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V  O  R  R  E  B  E: 


J^ißses  Handbuch  der  alteM-  Geschichte  ist  für 
die  obern  Klassen  von  Schulen" und  Gymnasien 
bestimmt^  und  vielleicht  auch  zu  Vorlesungen  auf 
Universitäten  passend.  Es  enthält  daher  die  Be- 
gebenheiten der  einzelnen  alten  Völker  vollständige 
gedrängt  y  an  passende  und  bequeme  Perioden  ge^ 
theilty  nach  Jahren  vor  Christi  Geburt  bestimmt y 
mit  angedeuteten  oder  kurz  ausgeführten  I/nter^ 
suchungen  des  Zweifelhaften  und  Ungewissen.  — =• 
Vollständig:  Es  enthält  alle^  an  sich  wichtig 
gen  Begebenheiten  mit  ihren  ö^rü.nden  und  Fol- 
gen, so  weit  sie  bekannt^  aufserderM  über  auch  sol- 
che    'Gegebenheiten  p     die    zum,   Verstehen    alter 


IV  ^  .  • 

Schriftsteller  y  besonders  einzelner  sehr  gelesener, 
nothwendig  sind.  Daher  habe  ich  auch^  die  Na- 
men der  handelnden  Personen  häufiger  genannt^ 
als  rpan  ßs  in  Handbüchern  zu  thun  pflegt,  weil 
von  den  Alten  oft  durch  die,  Namen,  als  Allen . 
bekannte  Zeichen,  Ch<ir akter e  und  Handlungen  an- 
gedeutet werden,  -7-  Gedrängt:  Die  Begeben^ 
heiten  sind  blos  in  ihren  Haupt  -  Momenten  dar- 
gestellt,  und  der  Auxsdruck  abgekürzt,  so  viel  es 
die    Deutlichkeit    und    höhere  ^Zwecke    erlaubten. 

\  Für  den  der  G^SchicMe  Unkundigen  daher  bedarf 
manche  Wendung,  manches  Beiwort,^  mancher 
eingeschobene  Satz  einer  Erklärung j  dem  aber, 
der  einmal  die  Gesciuckte  weifs ,  mufs  die  pas^ 
sende  Kürze  eine  leichtere  und  lebendigere  Erin- 
nerung gewähren.  -^-  In  be^eme  Perioden 
get heilt:  Dies  vermisse  ich  fak  bei  allen 
Handbüchern  t^er  alten  Geschichte  ^  wie  sehr  ^  aber 
dadurch  das  Behalten  des  Ganien  erleichtert  werde, 

,  ist  zu  einleucVitend ,  als  dafs  ich  es  hier  erst  zei- 
gen dürfte.  Jfimdet  man  n^n  manche  der  angege- 
Senen  Perioden  vor%üglicti  passend  und  bejjuefHt}  ^0 
gebührt   der   JD*ank  dafür  zum  Theil  meinem  ach- 
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tungswürdigen  Lehrer  ^  dem  Herrn  Professor 
TFolff  in  Halle.  ^Vielleicht  gehört  Jhm  auch  aii' 
fserdem  manche  eingeivebtä  Ide^y  die  ,ich  für 
meine  eigne  halte:  allein  seine  gütige  ErlaiiBnifs, 
was  von  seinen  Ideen  ich  für  Geschichte  mutzen 
könne,  zu  gebrauchen^  hat  ^ mich  weniger  ängst- 
lich gemacht.  —  Nach  Jahren  vor  Christo 
bestimmt:  Die  kleinem  leicht  zu  behaltenden 
Zahlen,  welche  diese  Rechnung  giebt,  scheinen 
sie  so  entscheidend  ^u  empfehlen ,  dafses  befrem' 
detj  warum  sie  noch  nicht  allgemein  eingeführt 
isp,  und  dafs  man  daher  jedes  Mittel  benutzen 
niufsy  sie  allgemeiner  zu  machen.  —  Mit  an- 
gedeuteten  oder  kurz  ausgeführten  Z//2- 
ter'siichungen:  Diese  scheinen  mir  in  den 
obern  Schuld  Klassen  und  beim  akademischen  Vor- 
trage durchaus  .nöthwendig;  theils  um  die  ermi^^ 
dende  Einförmigkeit  des  Erzählens  zu  Mnterbre-'  ^ 
chen,  theils  um  den  Lehrling  zweifeln  und  unter ^  , 
suchen  zu  lehren. 

Dafs  ich  bei  der  Ausarbeitung  dieses  Hand- 
büchs  die  Quellen  verglichen  habe ,  wird  eifie  ^e^- 
nauere  Prüfung  lehren  s  doch  habe  ich  auch  neuere 


vr 

Bearbeitungen  der  Geschichte  treu  benutzt.  Vor- 
züglich nenne  ich  mit  Bank:  ,Beclis  Jllgemeinb 
Welt'  und  Völkergeschichte y  2  Theilcy  Leipzig 
1Z8Z  u.  i/88^)s  ein  mit  Fleijs  und  Urtheil^ 
gearbeitetes  TVerky  das  in  der  Hand  eines  jeden 
sein  müfstey  der  alte  Geschichte  stu.diren  will, 
und  das  ich  dahef"  Lehrern  und  Studirenden  be- 
soüders  empfehlen  kann. 

Eutin  den  3  März  1799* 

G.  G.  Bredow. 


i)v  1802  ist  der  ^te  und  1807  der  ^te  Theil  irichienen^ 
welche  die  mittlere  Gesjchiehte  von  der  Theilung  des  Ca- 
Tolin'gischef^  Reiches  bis  auf  die  Entdeckung  von  Arne-/ 
rika  enthalten'»  — '  Zweite^  gänzlich  umgearbeitete  und 
stark  vermehrte  Ausgabe  des  ersten  Theil s  (erste 
Hälfte)  f  Leipzig  i$i5> 


ZUK  ZWEITEN  AUFLAGE. 


J-^s   war  dies  Handbuch  mein  erstes  schrifestelle- 
ri^ehes    Werky  das  mich  ins  Publikum  einführte. 
Freuen   daher  mufste  es  michy  dafs  es  eine  gün-^ 
stige   Aufnahme  fand^  aber  auch  zugleich  ermun- 
tern y  dieses  Beifalls  würdig  zu  werden.    Denn  bei 
neuer  Durcharbeitung  fand  ich  manches  irrig  oder 
unbestimmt}   und  gern  hätte  ich  es  jetzt  noch 
einmal  ganz  durcfigearbeitety  wenn  nicht  d^r  Man- 
gel  an  Eocemplaren  den  Druck  zu  beschleunigen 
gezwungen  hätte  ^    während  Amtsarbeiten  mir  we- 
nig  freie    Zeit    liefsen.  >  Indefs  hoff^  ich ,    dafs 
keine  bedeutende  Undichtigkeiten  zurück  geblieben 
sindj  man  wird  dagegen  fast  auf  jeder  Seite  Ver^ 
besserungeny    Zusätze   und   Andeutungen  finden^ 
auf  die  weiteres   Studium  geführt  hat,    hin  und 
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wieder  auch ,  Bestätigungen  früherer  Vermüthun- 
gen.  Der  Abrifs^  der  alten  Geographie^  weU 
eher  dem  Tf^erke  vorauf  geht  y  und  der  in  der  er^ 
sten  Ausgabe  aus  Vossei^^s  handschriftlichen 
Aufsätzen  zum  Theil  entlehnt  war ,  konnte  etwas 
vollständiger  gegeben  werden^  besonders  seit^  Vofs 
einen  Theil  seiner  Untersuchungen  hat  drucken 
lassen.  Die  Mufscy  deren  er  jetzt  in  einem  gün- 
stigen Klima  geniefsty  Bf  st  uns  hoffen  y  die  Fort- 
setzung derselben  bßld  Zu  erhalten  y  und  daraus 
wird  sich  hier  manches  einfügen  und  ergänzen 
lassen.  * 
helmstädt ,    den  29  August  1808.  , 

*     G.  G.    Brböow. 


ZUR  DRITTEN  AUFLAGE. 

LJa   der    Tod   den  verewigten    Verfasser  früher 
ereilte  y  ehe  er  noch  zu  der  dritten  Auflage  dieses 
Handbuches  schreiten  konnte  y  so  blieb  nichts  äbrig^, 
als  da/s  von   Freundeshand  der  neue  jibdruck  be*  - 
sorgt   und  zugleich  alles  y    was  sich  in  seinen  Pa- 
pieren  hierüber  vorfand^  sorgfältig  benutzt  würde. 
Seinem    früher    ge'iufserten     fVunsche    gemäfsy 
übernahm  ich  daher  nach  seinem    Tode  dies  Ge- 
schäft y  und  glücklicher   JVeise  war  die  Ausbeute 
aus  seinen   Papieren   bedeutend  genug ,    um  dieser 
neuen  Auflage  einen  entschiedenen  Vorzug  voraU 
len  früheren  zu  geben.     Man  wird  überall  Bericht 
tigungen  und  Verbesserungen ,   undy  besonders  4n 
der  älteren  Geschichte  Asiens^  bedeutende  Zusätze 
finden  y  welche  als  die   letzte   Frucht   der  Tiistori* 
sehen  Forschungen  des    Verewigten  zu  bettachten 
sind.     JVenn  dagegen  ^ie   und  duy   besonders  in 
*  der  römischen  Gescl{ichte  y   manches  stehn,  geblie- 
ben isty  was  der  Verewige  y   hätte  er  länger  ge- 
leSiy   gewifs  umgearbeitet  haben   würde  y  so  darf 
ich   mich  damit  entschuldigen  y   dafs  seine.  Papiere 
sich  nicht  auf  alle/Theile  des  Buches  erstreckteny 
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und  dafs  ich  selbst  mich  njöhi  befugt  ^ ff hubte  y  ßi- 
genmdcht^ig  Änderungen  vorzunehmen  y  wie  sie  der 
neueste  Standpunkt  der  historischen  Forschung 
vielleicht  erfordert  hätte. 

In  die  früheren  Ausgaben  dieses  Handbuchs 
waren  die  Ansichten  älterer  Geologen  über  die 
Bildy^g  des  Erdkörpers  aufgenommen  worden  y  und 
man  durfte'  daher .  von  dieser  dritten  Auflage  mit 
Recht  erwarten  y  dafs  die  Resultate  der  neuesten 
Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  nicht  un- 
erwähnt bleiben  würden.  Diese  Erwartung' ist  er- 
füllt  s  und  das  Publikum  verdankt  die  Vervollstän-^ 
digung  dieses  Abschnitts  der  gütigen  MittheilUng 
des  Herrn  Professor  Steffens  y  der  auf  meine 
freundliche  Aufforderung  sich  geneigt  finden  liefsy 
die  Refultate  seiner  scharfsinnigen  Forschungen 
hier  kurz  darzulegen. 

Und  so  übergebe  ich  denn  in  dieser  erneuten 
Gestalt  dem  deutschen  Publikum  das  JF^erk  des 
unvergefslichen  Mannes  y  dessen  früher  Tod  als 
ein  unersetzlicher  Verlust  für  die  Wissenschaft 
und  das  Vaterland  nie  genug  beklagt  werden  kann. 


Breslau  am  2  März  i8i5* 


j.   G.   KüNISCH, 

Lehrer  am  K.  FriedrichsrCymiianuni. 


INHALT.  ^ 

I 

Einleitiing.     S.  i.  . 

Geographie.  S.   2t  —^     Chronologie,  S,  20, 

AeUeste  Sagengeschichte  bis  auf  die  Entstehung  von  Staa- 
ten.    S.  45.  -^ 
Geschichte  Äer  A  e^  y  p  t  e  r  bis  auf  Alexander.     S.  ^3. 

Chorographie.     S.  83.  —     Geschichte.    S.   86.   —      Verfassung, 
(Julmr  und  Religion  Aegypteus.    S.   109. 

Geschichte  der  Israeliten  bis,  auf  die  babylonische  Ge- 
fangenschaft.    S  112.  , 

Chorographie.   S.  112.  —     Geschichte.  S.   I17. 

Fragmente  aus  der  Gesrchichte  Mesopotamiens  und  der 
altern  Geschichte  Syfien».     S.  152»  , 

Geschichte  der  P  h  6  n  i  c  i  e  r»     S.  1  ^7. 

Chorographie    und   innere  Verfassung.     S/  157.   —     Gesahlch^e 
S   160.   —    Schiffahrt,  Handel  u.  s.  w.  d^r  Phönider.  S.    168. 

Geschichte  der  Babylonier,   Assyrer  und  Mede  r  bis 
auf  die  Herschaft  der  Perser.     S.  179. 

Chorpgraphie.   S.  .180.  —     Geschickte.  S.  185.  —     üeber  Staats- 
ver6issmig ,  Reli^qi)  u.  s.  w.  dieser  Volker,  S.  200. 

üeber   die  Wohnungen,    Züge  und  Sitten  der  Scythen, 
nach  dem  Glauben  der  Alten.  >    S.,  204. 

Chorographie  von  Klein- Asien  und  Geschichte  der  dort 
wohnenden  Völker  bis  auf  Alexander.     S.  213. 

Phrygien.  S..215.  —   Traa^.  S.  219.  —    Mysien.  S,  222. 

—  Karten.  S.  224.   —     Aeolis,    lonia,    Doris.  S.   226. 

—  Lycien.    S.  229.   —     Partiphylien,   Pisidien,  Isau- 
^'ien.  S.  23(^1.  —     Cilicien.  S.  252,  -^     Paphl'agcniien. 

S.  234.  —    Bithynien.  S..335.  —     Lydien.    S.  237. 


XII  . 

^eschicbte  von  Persien.    ^S.  245.    ^  ' 

Cliorographie.  S,  244. '  —     Geschiclite.   S.  248. 

Geschichte  der  Helle  neu,  bis  auf  Alexander.     S.  26z. 

Chorographie.  S.  262.  —     Gescffichtc.  S.  284.  * 

Einzelne  wichtige  Begebenheiten  in  Thessalien.  S.  393. 

Geschichte  von  Thracien.     S.  596. 

^Geschichte  Mac edoniens.     S.  400. 

fchorographie.  S.  400.  —     Geschichte  bis  Alexancfer.  S.  402.  — 
-    Geschichte  der  Nachfolger  Alexa^iders.  S.  421.  — •     Fernere  Ge- 
schichtfe  ^cedonieus.  S.  427»  ;  , 

Geschichte  Griechenlands  nach  Alexander.     S.  435.  • 

Geschichte  Aegyptens  nach  Alexander.     3  455» 

Geschichte  Syriens»  des  Reiches  der  Seleuciden.   S.  464. 

Geschichte  der  Juden  seit  Cyrus.     8.  475. 

Geschichte  der  klein  -  asiatischen  Keiche^ach  Ale- 
xander.    S.  '492.  / 

Bithynien.  S.  492.  —    Paphlagonien  und  Kappadofie|i.  S.  493.  — 
Pontus.  S.'495.  —     Pergamum.  $.-498.  —     Galatia.  S.  501. 

Geschieht^  Armeniens.     S.  504. 
Geschichte  der  Per th er.  '  S.  508. 
Geschichte  von  Epirus.     S.  515. 
Geschichte  von  Karthago.     S.  520. 
Geschichte  von  Sicilien.     S.  533. 
Geschichte  der  R  ö  m  e  r.     S.  543. 

.  Chor^graphie  luitens.   S.  543.  —  \  Geschichte.  S.  566. 


EINLEITUNG. 


Kleschichte  ist  Erzählung  der  wichtigen  Be- 
gebenheiten der  Völker  der  Erde,  in  ihrem 
Zusanamenhange.  Sie  ist  synqhronistisch, 
^ennman  die  Begebenheiten  zusammenstellt^ 
•welche  zu  einer  Zeit  unter  den  verschiede- 
nen Völkern  vorfielen  j  ethnographisch,  wenn 
taan  die  Folge  der  Begebenheiten  bei  einzel- 
nen Völkern  erzählt  0.  * 

Da  man  aber  die  Begebenheiten  nicht 
verstehen  kann,  ohne^nschauliche  Kenntnifs 
des  wo  und  wann  sie  vorgefallen  sind  j  so  sind 
Geographie  und  Chronologie  noihwendige 
Hülfsvnssenschaften  der  Geschichte. 

i)  'I^rofitt  hiefs  bei  den  Griec/ien  ursprünglich  die 
Ton  etvÄS  eingezogene  Erkundigung  5  dann  die 
Erzählung  der  Dinge ,  die  man  erkundet  oder 
gesehen  hat.  Die  Römer  gebrauchen  dafür, 
weil  historia  eigentlich  kein  lateinisches  Wx>rt 
ist  9  zuweilen  cognitio  rerum;  ulid  cognojcere 
res  lieifst:  Geschichte  studiren. 


Br/Handb;  d.  a.  Gefcldchte. 
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GEQGRAPHtE.    ' 

\j\^  Geographie  zerfällt  in  zwei  Wissenschaf- 
ten :  in  eigentliche  Geographie ,  Erd-  oder 
J^eltJcundes  und  in  Chorographiey  Länder- 
kunde. Die  Erdkunde  lehrt  uns  die  Gestalt, 
Gtbfse,  die  allgemeinen 'Eintheilttitgen  der 
Eirde,  und  das  Verhältnils  derselben  ^u  den 
übrigen  Himmelskörpern,  entweder  mathe- 
matisch, aus  den  von  uns  als  wahr  aner- 
kannten Gesetzen  der  Physik  und  Astronomien 
odet  historisch,  indem  sie  die  Vorstellun- 
gen erzählt,  welche'hiervonbei  den  Yölkfern 
herschten  und'herschen.  Die  Ghorographie 
beschreibt  die  einzelne^  Länder,  ihre*Gröfse, 

^  Gränzen ,  Beschaffenheiten  und  paerkwürdi- 
gen  Örter.  Die  mathematische  Geographie 
•wird  hier  voraus  gesetzt^  von  der  Ghorogra- 
phie wird  das  Noth  wendigste  der  Geschichte 
jedes  einzelnen  Volkes  vorauf  gehen:  jetzt 
.    nur  Einiges  über  die  Weltkunde  ^er  Alten. 

.  Aufsetdetn,   dafs -sie  in  einem  grofsen  Bei- 

.. spiele  zeigt,  wie  der  menschliche  Geist,  auf-i 
geregt  von  den  Eindrücken  der  Sinnlichkeit, 
in  reger  Selbstthätigheit  der  Phantasie,  seine 
Welt  sich  aus  sich  selbst  schaft:  ist  dieKennt- 
nifs  derselben  nothwendig ,  um  die  Thaten 
der  Völker  und  ihre  Schriftsteller  verstehen 
und^heurtheilen  zu  können.  Dennoch  ist 
sie  noch  wenig  bearbeitet.  Am  bestin^m- 
testen  hat  sie  zuerst  als  eigene  Wissenschaft 

.  geschieden  J.  H.  Vojs ,  und  die  Weltkunde 
der  Griechen  und  Römer  kennen  wir  beson- 
ders durch  seine  Untersuchungen,  aus  d^ien 
auch  gröfstenth^ils  die  folgende  Darstellung     , 
zusamme^igesetzt  ist.     Man  wird  dazu  ver- 
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gleichen  die  Erdtafel  bei  Vossens  Übersetzung 
des  Homer,  die  Hesiodische  Erdtafel  bei  der 
Jen.  Allgem.  Litt.  Zeitg.  Jahrg.  18049  die 
Erdtafel  für  Herodot  bei  meiner  Disput.  Spe- 
cimina  Gi^ographiae  Herodoteae,  die  Erato« 
sthenische  Erdkarte  bei  Vossens  Ausgabe  der 
Eclogen  des  Virgil,  und  eine  ptolemäische 
Karte  bei  Mannert  (Alte  Geographie  I  u.  IV 
Th.)  oder  bei  Gosselin  in  seiner  Geographie 
des  Grecs  anaiyhee.  Auch  .sind  über  «die 
Wissenschaft  außerdem  zu  vergleichen  f^os^ 
^^7w  'mythologische  Briefe,  und  Gosselin* s 
Recherches  sur  la  Geographie  des  Anciens, 
UVolL,  zumTheil  von  mii^  deutsch  übersetzt 

"im  2tenBande  der  historischen  Untersuchung 
gen,  in*dem  sich  auch  S.  2^5-^05  ein  Ver- 
such über  die  allgemet^ne  Geographie  der 
alten  Hebräer  findet.  ^ 

Der  kindliche  Mensch  unter  allen  Natio« 

^nen  und  zu-  allen  Zeiten  bildet  sich  die  Ge- 
stalt  der  Erde  nach  der  scheinbaren  Um- 
gränzung  des  kreisenden  Horizontes  wie  eine 
gerundete  Fläche,  deren  Mittelpunkt  sein 
Wohnort  ist  j  AieGröfse  derselben  aber  nach 
seiner  beschränkten  Erdkenntnüjs ,  und  die 
einzelnen  Länder  nicht  äach  der  Wahrhei% 
sondern  so,  dafs  sie  in  sein  Bild  des  Ländef^ 
kreises  passen.  Wird  nun  dies  Bild  mft  leb- 
hafter Phantasie  aüsgc^mahlt^  und  durch  be- . 
liebte  Volksgesänge  etopfängliehen  Gem^^ 
them  eingej^ägt;  ^o  werden  aux>h  genauere 
Erkundigufigen  des  Einzelnen  nach  jener 
allgemeinen  VorsteÜung  gemodelt,  und  der 
überwältigenden  Berichtigung  niischen  sich, 
noch  auffallende  Spuren  davon  öin.  . —  .So 
dachte  sieb  det  Gsiechie  m.  Homers  Zeitalter 
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die  Erde  als  eine  Scheibe^  vom  Strome  Okea- 
iios  umSpsseQ^  aus  dem  an;!  westlichen  End6 
hei ,  den,  später  so  genannten  herkulischen 
Säulen  das  Mittelmeer,  am  östlichen  b^LKol* 
cbis  der  Phasis  einströme.  Dqrch  eine^wi-n 
sehen  diesen  beiden  Einströmungen  ged^aghte 
tinietheilte  er  die  Erdfläche  in  zwei  Hälften: 
in  die  südhche,  die  Seite  de^  Lichts,  tepo^  ^oo't 
jJsAiovr«,  .über  welche  dem  Griechen  die  Sonne 
^  und  der  Tag  gingen  5  und  in  die  nördliche, 
die  Seite  det  FipsterniTs,  7tpc^^o(pov.  ^  Später 
nannte  man  .diese  Europia ,-  Europa,  die 
dunkle  (Eurip. . Iphig,  636) j  und  jene,  mit 
dem  Inbegriffe  yoh  Libyen,,  jisia,  ursprüng- 
lich Name.^iner  Gegend. und  Stadt  am  lydi- 
schen  Käyster.  •; —  In  der  Mitte  dieser  Scheibe 
lag  Griechenland  j  und  der  Mittelpunkt  Grie- 
chenlands, —  (ursprünglich^  wie  es  scheint  det 
OlympQS  V  als  <  »Wohnung  der  Götter  j  nach- 
her, da  die  Götter  nicht  niehr  auf  dem  Berge 
wohnteji,  ;27^//>^/,  als  der  Sitz  des  heiligsten 
Orakels,)  —  war  der  Mittelpunkt  der  Erd^. 
Nördlich  von  Griechenland  wohnten  dieThra- 
ker  J}i$  an.die  nur  dunkel  bekannte  liord- west- 
liche Gebirgskette ,  später  die  rhipäische  ge- 
nannt; und  jenseits  derselben  am  nord-west- 
lithen  R^nde  des  Okeanos  lebten  die  Kimme- 
rier  in  ewiger  Nacht  jOdyss.  XI,  xa,  In 
der  Eidlichen  Hälfte  .  war  am  bekanntesten 
die  Halbinsel,  welche  wir  Eleinasien  nennen, 
da  die  ganze  Westküste  derselben  mit  grie- 
chischen Kolonien  besetzt  wiar.  Dennoch 
schien  sie  selbst  noch  in  den  persischen  Krie- 
gen fast  am  Ende  der  Erde  zu  liegen.  Hero- 
dot.  Vin.  c.  152.  Und  weil  der  aus  dem  Oke- 
anos  einstiröntende  Phasis  im  Osten  gerade 
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läer  westliclhea  ^Einströmung:  ^egettübet  teu 
xnufste;  so  erschien  Vorderasien  fast  wie  ein 
Dreieck,  welche  Gestalt  es  auch  behielt,  aU 
nian  schoii  Länge  und  Breite  nach  Tagreisen 
in  Zahlen  angab.  Herodot.  De.  54.  Aulser« 
dem  kannten  die  Griechen  und  nur  dunkel 
'  Pfaönizien,  Jigyptos>  das  dem  Homer  und  He- 
siodos  in  einer  grauenvollen  Entfermmg  von 
Hellas  lag,  aus  der  Kunde  der  Mtascheti  f^st 
so  weit  weg,  als  die  Länder  an  den  herakli- 
sehen  Säulen  (Odyss.  lU,  sig}  IV,  61),  und 
das  nicht  minder  entlegene  Libyen  X^Herodot# 
'  IV  c.  150),  Der  Rand  deif  Sonnenseite  war' 
jhnen  von  Abend  bis  Morgen  mit  Äthiopen 
bedeckt,  getheilt  in  westliche  und  ösäiche^ 
.die  von  der  nahen  Sonne ,  als  Phäeton  den 
Wagen  lenkte,  geschwärzt  .waren.  Unter 
ihnen  lebten  die  zwergartigen  Pygmäen.  -  Iia 
Westen  Vqn  Griechenland  war  fast  einzig  be- 
kannt die  Insel  Trinakria  (Sidlien),  und  da 
man  jenseits  derselben  weiter  kein  Land  kann« 
te,  lag  sie,  wie  die  ihr  südliche  Syrtenbucht 
an  der  libyscnen  Küste,  näh  am  Rande  dev 
Erdscheibe,  unweit  der  westlichen  EinstrÖK 
mnng  des  Okeanos.  ^   • 

Aus  dem  Okeanos^)  (mit  süfsem  Wasser) 
entsprangen  nicht  blos  das  (salzige)  Mittel- 
meer und  die  unmittelbar  aus  ihm  abgelei- 
teten Flüsse,  solidem,  durcli unterirdische 
■  Queiladem,  alle  Ströme  der  Erde  j  der  Oke- 
anos selbst  aber  hatte  seinen  Ursprung  am 

1)  Okeanos,  im  Alt -griechischen  O^^^woi,  stammt 
'       wahrscheinlich  von  dem  phönicischen  Og,  Ogafh 
Umkreis ,   ah ;  denn  von  den  Phöniciern  erhiel- 
ten die<jriechen  mit  geogtaphischen  Nachrich- 
ten und  Fatselii'  auch  ^oM  manche  Wörter* 
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"westlichw  finde  4er  näditlicliejii  Aalbscheibe 
aus  dem  kimmerischen  Felsen  Leukas ,  um*- 
strömte  mit  «neun  Theilen  rechts  hin  den  ^ 
Rand  der  Erde,  und  der  zehnte  Th^il  ergols 
sich  als  umgränzender  Styx  ins  Todtenreich 
innerhalb  der  hohlen  Erdscheibe,  ii^s  ReicK 
des  AideJ^.  Zu  diesen!  war  der  Eingang  nah 
an  den  Quellen  d!es  Okeanos,  und  eben  da* 
selbst  öffnete  sich  auch  der  dunkle  Tartaros^ 
der  Kerkei!  der  verstofsenen  Titanen,  der 
unter  die  Erdscheibe  so  weit  hinab  reicht, 
als  d^j|)immel  sich  über  ihr  wölbt  lliad,  VIH, 
lo,  Hesiod.  Theog.  726  ff.  Am  westli- •• 
eben  Ende  der  Südhälfte  der  Erde  im  Okea- 
.  nos*  Strom  lag  Kly^ion ,  eine  odef  mehrere^ 
Insel^,  die  Wohnung  besonderer  Lieblinge 
Supiters.  .  O^yss.  IV,  563.  Hesiod.,  Opp.  et 
B.  167. 

*  Am  Bf^nde  dieser  Erdscheibe  /ruhte  auf 
Bergsäulen ,  im  Westen  auf  dem  Atlas ,  im 
Osten  auf  :dem  kolchiscben  Kaukasus,  das 
eh&rrie  Himmelsge\fi>lbey  öde  und  leer  5  denn 
die  Homerischen  Götter  wohnen  auf  der  allen 
gemeinsamen  Erde,  ja^f  den  heiteren  Höhen 
des  thessalischen  Olympos  ira  Mittelpunkte 
des  Länderkreises ,  jeder  in  seinem  eigenen 
Pailaste.  Odys».  VI,  41.  Jliad.  XV,  102^  Hier- 
,  bei  mufs  das  Wort :  Himmel ,  und  die  Verr 
bifadung  desHihimels  und  Olympos  nicht  irre 
führen.  Die  Götter  eilen  zum  Himmel  em- 
por, und  erreichen  darauf  den  Berg  Olympos. 
Himmel  bedeutet  nämlich  nicht  die  metallene 
Veste  allein,  sondern  auch  oft  die  höchste 
heitere  Luft  über  den  Wolken,  bis  in  die  der 
Olympos  Stich  erhebt.  Über  dem  Haupte 
dieses  Berges  aber  glaubte  man  eine  Öffnung  / 
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im  Gewölbe,  in  die  man  hinaufeteigen  kbnn* 
te,  weiin  man  noch  Ossa  und  Pelion  auf  den 
-Olympos  gewälzt}  undaufserdem  zwei  Pfot- 
ten:  eine  im  Osten,  wodurch  der  Sonnen* 
gott,  Helios  y  den  die  spätere  Fabel  mit  Phö- 
bos  ApoUon  vermischte-,   und  die  Nacht  mit 
ihrem  Gefolge  ans  dem  Okeanos  in  <^en  Hirn« 
mel  aufstiegen  i  und  eine  im  Westen ,  .um 
•wieder  in  den  Okeanos  unterzugehen.  —  Be- 
gleitet Ton  seiner  Schwester  Eös  fuhr  Helios 
auf  seinem  Wagen  nahe  dem  gewölbten  Him- 
mel im  hdtem  Äther)  daher  walirscheinlich 
d^  Glaube  einiger   Philosophen,    dafs  die 
Milchstrafse   eine    durch   Phaetons  Irrfahrt 
ausgebrannte  Stelle  der  gestirnten  Veste  sei : 
das  Gewölbe  selbst  aber  war  gegen  die  Seifen  , 
so  gesenkt,  dafs  die  Strahlen  der  südwärts 
umgehenden  Sonne ,   durch  die  Gebirge  der 
nördlichen  Halbseheibe  gehemmt,    auf  die 
Nordländer  einen  hachtiiichenSchatten  warfen. 
Aufserdem  glaubte  man  nocjt  in  Osten  am 
Phasis  einen  Teich  (wahrscheinlich  das  dun- 
kel bekannte  kaspische  Meer ,  auch  noch  in 
spätem  Zeiten  Teich  oder  See  genannt)  durch 
schimmernde  Erzfelsen  vom  Okeanos  geson- 
dert, in  dessen  Vorwassern  Helios  sich  und 
seine  Rosse  abküble,  nachdem  er  in  der  Nacht 
*auf  dem  Okeanos  längs  dem  hohen  Nord-Ge- 
stade von  d^m  geflügelten  &hi^.  nlit  wun- 
derbarer Schnelligkeit  zum  Aufgange  zurück 
getragen  sei.     Voss  mythol.  Br.  II  S.  156, 

Allein  diese  Vorstellungen  litten  nacTiHo-  ' 
mer  manche  Veränderungen.  In  den  Schulen 
der  Philosophen  fing  man  schon  über  500  vor 
Chr.  an^  den  alten  Glauben  afi  die  JErdfläche 
schwankend  %u  machen.     Thaies  (um  585) 
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lehrte  zuerst  dieKugdgestalt  des  Hl  mm  eis. 
In  der  Mitte  der  Hohlkugel  schwebte  ihm  xiie 
runde  Jlrdflädhe  in  Gestalt  einer  Walze,  run- 
den  S^ule  oder  Trommel  auf  der  Ungeheuern 
Wasserflut,  welche  die  untere  Hälfte  der 
Himmelskugel  ahfiillte,  und  durch  die  La^t 
ci.er  Erde  gedrückt  um  den  Rand  des  Erdkrei- 
ses als  ein  Weltmeer ,  statt  des  bisherigen 
Weltstromes  Okeanos  empor  schwoll.  Ana- 
ximander  stimmte  mit  seinem  Lehrer  Thaies 
überein ,  nur  dafs  er  kühner  die  cyünderför- 
mige  Elrde  in  der  Mitte  der  Himmelskugel 
nicht  von  Wasser  getragen  werden ,  sondern 
durch  ihren  gleichen*  Abstand  vom  Umfange 
schweben  liefe.  Die  Pythagoräer  endUch, 
und  vorzüglich  Parmenides  der  Eleatiker  (um 
500),  lehnen  die  Kugelgestalt  der  Erde.  Di^ 
Lehre  äufserte  sich  indefs  s^nfiangs  wahr- 
scheinlich nur  als  leise  Vermuthung,  und  fand 
\venig  Eingang.  Erst  nach  Sokr<ates  Tode 
ij^oo)  wurde  sie  allmälig  in  den  Schulen  der 
'Philosophen  angenommen,  ^tid  bei  weitjem 
nicht  in  allen,  da  hingegen  die  Erdfläche  uiv 
erschütterter  Volksglaube  blieb,  dem  also 
auch  die  Dichter  folgen  mufsten,  wenn  gleich 
mit  einigen  Veränderungen  von  derhome- 
rischen. 

Durch  die  Entdeckungen  der  Samier  1)^ 
und  nachher  der  Phocäer  im  Westen  gegen 


i)  Ein  samischer  Schifrcr  Kolcios  ward  vor  600 
von  eirrem  widrigen  Ostwinde  durch  die  Uerar 
klischen  Säulen  Ter^clilagen<  and  kam,  der  erste 
Hellene,  ni^ch  Tartessos^  dem  den  Jude^  schon 
unter  Salomoil  bekannten  Tarsis,  (an  der  Sud- 
west- Küste  von  Spanien). 
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^  vor  Cht;  O9  und  durdi  die  Bekannt^haft 
mit  den  Persem  im  Osten  um  500  ^ ,  dehnte 
sich  der  Erdkreis  allmälig  zur  Länglichkeit 
eines  Eies  aus^      Sta^  des  bekannter  gewor- 
denen Phasis,   der  nun  nicht  mehr  aus  deni 
Okeanos.einfliefsen  konnte^  ward  und  blieb 
der  unbekanntere  Tanais  Gränzfluls  zwischen 
Europa  und  AA'a,  Man  unterschied,  —  viel- 
leicht zuerst  Hecatäus  (500), -r—  5  Weltin^^.: 
Europa  (vom  Istrüs  durchströmt  Herodot.  H 
^*  55>  IV  c,  49),  Ä£»a  und  LibyaV  weil  auch 
dÄ  Nil    aus    dem   Okeanos    einzufliefsea 
.  schieß  Herodpt  II  c.  9ir25:  den  arabi^cheii 
Meerbusen  dagegen  hielt  inalinöch  lan^e  nur 
iCa  einen  mälsigen  Landse^^     Doch  behiek 
man  Asia  in  der  alten  Bedeutung,  so  dals,  e$ 
die  beidea  durch  den.  Nil  getrennten  Inseln 
oder  Halbinseln  als  untergeordnete  Theile  der 
südlichen  Erdhälffb  begriff  9  lange  noch  bei: 
v^as^  auch  sehr  natürlich  ^ar,  da  man  sich 
beide  Erdhälft^  immer  ungefähr  gleich  dach^ 
te.  Herodot  IV  c,  56.     Selbst  Dicäarch  (500) 
und  Eratosthenes  (250)  hatten  diese  Zwei- 
tbeilung,  wenngleich  berichtigt;  und  Silius 
Italiens  (80  n.  Chr.).  sang  noch:  Libyen  sei 
Asiens  groüse  Seite,  wo  nicht  ein  Drittel  det 
Länder.     Auch  blieb  bis  auf  Alexanders  Zeit- 
alter dw  Haum  zwischen  dem  Nil  und  den 
herkulischen  Säulen  sehr  zusammengedrängt. 
—  Ganz  verschieden  von  dieser  Gleich»thei- 
lung  der  Erdein  Nacht- und  Tagseite  ist  diip^ 
spcttere^  wodurch  unser  Erdkreis  imMorgen- 

i)  Nach  mehreren  kühnen  Erforschungen  der 
Westfrestade ,  gründeten  die  PhocKer  gegen  die 
45  Olympiade  (60O  vor  Chr.)  Massalia  (Marw 
stille}.' 
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und  Abendland  gesondert  wird.     Diese  ent- 
stand erst)  nachdem 'ilian  Asien  so<  weit  ent- 
deckt hatte ,  dafs  es  den  bekannten  Länderti 
der  beiden  andern  Welttheile   an  Umfang 
gleich  schien^  nach  Alexanders  Eroberungen, 
f       Durch  die  Entdeckungen  d?r  Phocäer  ver- 
schwanden auch  di^  dunkeln  Kimmerier  am 
noür<i-7>vestlichen  Rande  4©^  Erde.     Matt  fand 
ium^  Erstaunen  jenseits  der  R/iipäeriy  Xvofür 
man  die  zusiammen  gedrängten  Pyrenäen,  Al- 
pen und  die  folgenden  Gebirge  in  der  noch 
unentwickelten  Landmasse  ansah,  glückliche, 
Itietallreiche,  gesittete  Völker ,  unter  Ölbäu- 
men, geschützt  durch  diese  hohe  auch  nord- 
wärts upagehende  Gebirgskette  vor  dem  den 
Hellenen  feindlichen  Boreas  ^  daher  Hyper-- 
b^reer  genannt.     Unter  ihnen  wohnten  die 
Einäugigen  y  Arimaspen^   die  auf  den  Rhi- 
päen  EfTze  gruben  und  schmiedeten,  und  von 
gold-be  wach  enden  Greifen,  wie  unsre  Berg- 
knappen von  allerlei  tückischen  Erdgeistern, 
beunruhigt  wurden.     Hier  auf  den  Rhipäen 
entsprang  auch,  der  fabelhafte  EridanuSy  von 
dessen  drei  Armen  zwei  mit  den  spätem  Na-  * 
men:    Padus  und  Rhodanus ,    sich  in  das 
Mittelmeer  ergossen ,  der  dritte  aber,  wahr- 
scheinlich der  Rhenus  f   in  dcfn  nördlichen 
Okeanos  am  westlichen  Rande  Euröpa's  aus- 
strömte, an  dessen  Mündung  die  in  Pappel- 
vereiden  verwandelten  Schwestern  Phaitons 
das  Elektron ,  iSonnenstein ,  Bernstein  wein- 
ten, oder,  nach  spätem  Umdeutungen ,  'wo 
Pappel  weiden,  von  der  nächtlich -umgehen- 
den Sonne  erwärmt,  ein  Harz  schwitzten,  das 
in  den  Okeanos  tröpfelte  "und  mit  der  Flut 
ans  Land  gespült  würde.  VVie  aber  die  west- 
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liebe  LändeüQdasse  sich  immef  laeidir  entwik«» 
kelte,  wie  man  *nirgen4  Chaos  und  Finster- 
xüTs  fand  9  wie  man  aus  den  l^hipäen  Alpen 
und  Pyrenäen  zu  unterscheiden  anfing,  wür» 
den  di\e  Hyperboreer  nordlich  2uriickgedrängty 
die  Rhipaen  werden  die  nördlich  sie  absonr  • 
derriden  Gebirge,  und  den  Eingang  zur  Un*- 
terwelt  vermuthete  man  an  der  Mündung  des 
fabelhaften  Eridanus  0. . —  Deifi  nord- westli* 
chen  Rand  des  Okeanos  dagegen  bewohnten 
im  Zeitalter  Aßs  Ai^schylos  (480) 'und  Hero* 
dotos  (444)  die  Kyneten, oder  Kynesierj  allein 
sie  wurden  bald  nachher  vgxx  den  ihnen  öst-  ' 
Jicb  wohnenden  Kelten  verdrängt ,  die  end* 
Jich  den  ganzen  ff^e^ten  der  Erdfläehe  ein- 
nahnaen.  Im^  Norden  indeJs  wurde  den  Hy- 
perboreern nur  ein  schijEialer  Rand  gelassen^ 
(denn  da  sie  einmal  in  der  Geographie  waren, 
dürften  sie  nicht  fehlen ,  sie  mulsten  doch 
irgendwo  sein,  also  da,  wo  man  noch  nichts 
kannte,  Plut,  Thes.c,  1.)  gedrängt  zu ersjfe  von 
den  Thrakern,  später  von  den  Skythen  ^  in 
Virgils  Zeitalter  den  äufsersten  Menschen  im 
Norden.  Auch  im  Osten  lernte  man  neu0 
Erdbewohner  kennen  5  die  Erde  öffnete  sich 
hier  nach  und  nach  bis  an  den  Ganges,  und 
Inder  wurden  die  östlichen  Gränzvölker.  Im 
Süden  blieben  die  von  der  Sonne  gebrannten 
Athiopen ,'  doch  aber  auf  den  äufsersten  süd* ; 
liehen  Rand  gedrängt.  Indefs  schwankten 
die  Gränzen  dieser  vier  Hauptvölker  am  Okea- 

1)  Mehrere  dieser  Sagen^  danken  unstreitig  ihren 
Ursprung  den  erdichtendein  Phöniciern,  -die 
dnrch  solche  Einzahlungen  andere  Völker  ab- 
schrecken wollten  >  ihrer  Meerfahrt  su  folgen 
mnd  ihrem  Handel  Abbruch  zu  thun. 
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nbsj  und' jvv4e  man  um  die  str^Mgen  Marken 
in  Nord-^  West  und  Nord  -  Ost  durch  Kelto^ 
^Skythen  und  Indoskythen  sich  verglich ,  so 
schweiften  iil  Süd -Ost  bald  Äthiopen  nach 
Asien,  bald  Inder  oder  indische  Araber  über 
den  iScheidestrom  Nilus  nach  Libyen  hin. 
Auch  war  man  eben  niclft  so  ganz  genau  \n\ 
Gebraufehe  dieser'  Namen :  man  vermischte 
oft  ältere  "und  neuere,  und  bezeichn  ete  durch 
die  Nanien  einzdn er  duixj^el  bekannter  Völker 
jene  ausgebreiteten  Gränzvälkeri).^ —  Jen- 
seits dieser  Völker  aber,  unweit  des  hohen 
Gestades  ih  dem  jetzt  zum  Weltmeere  er- 
weiterten, doch  aber  inamer  kreisenden  Oke- 
anos  fürchtete  man  ein  schlammiges,  windr 
loses  Wasser,  Absterben  d^r  Natur  und  Fin- 
sternisse des  Chaos  anzutreffen  ^).  Die  Inseln 
,     ^  des  Okeanosv  selbst  Gades  schon,  liegen  au- 

fser  dem  Erdkreise  j    und  gröfsere^  wie  Bri- 

.  tannien  im  Westen  und  Taprobane  öder  Cey- 

/  Ion  im  Osten,   galten  Einigen  für  besondere 

Weltinseln,  diesseits  welcher  die  Sonne  sich 

umdrehe.  —     Einzelne  Theile  des  Okeanos 

,  j  erhielten  auch  eigne  iS^amen :    der  nördliche 

*  hiefs  die  kronische  oder  hyperboreische  See, 

.  (wo  Kronos  im  Lande  der  glücklichen  Hyper- 
boreer geherscht),  das  geronnene  Meer  5 -der 
östliche  d^s  indisches  ^ey  süd^ östliche  das 
roth^  Meer,  (wahrscheinlich  wegen  der  bei 

i)  Wie  Thrai^ien  den  ganzen  Nord^tif  so  umfass^ii 
Arabien,  Surieaodex  Asstfrienotldsis  gesummte 
Morgenland. 

«)*  Die    von    dier  Ebbe   entblöfsteft  Moräste   und 
^  .  Sümpfe  gaben  vielleicht  diesen  Sagen  ihr  Ent- 

V  stehen,    vergrofsert  durcH  die  eifersüchtigen 

Phönicier. 
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ihrem  At^gange  nahe  geglaubten  und  dahet 
Töthenden  Sonne)  mit  dem  zuerst  von  Hero- 
dot  (n  c.  11)*  richtig  erkannten  arabischen^ 
und  dem ,  erst  witer  Alexander  entdeckten^ 
persischen  Meerbusen  >)  $  der  süd- westliche 
das  äthiopische^  und  der  westliche  das  atlari'^ 
tisdie  Meer.  Indels  blieben  in  der  Sprache 
derDichterdieQueUepdes  Oke^anos  am  west-» 
liehen  Ende  der  Erde,  und  man  gab  dem 
Meere  wie  dem.  Strome  am  Rande  der  Erd- 
sche^e  höhern  Boden.  ^ 

Auch  der. Himmel  erlitt  Verändemngen. 
Die  Götter  der  Weisen,  von  einigen  selbst  als 
Sterne  gedacht,   bezogen  die  äufser&te,  um 
die  Planeten -Kreide  sich,  drehende  und  mit 
umwandelbar  .geordneten   Sternbildern  ge-^ 
schmiickte  Hinnnels-S{diäre,  welche  diesem 
noch  von  Metall,  jenem  von  irdischer  Natur, 
einem  andern  krystallattig  durch  Feuer  ver- 
dichtete Luft  war.  Indefs  behaarten  die  Dich-, 
ter  (Lucan,  Pharsal.  XI  v.  59,  .IV  v.  72)  mitj^ 
einigen^  Naturlehrem  bei  der  simiK^ihen  Vor- 
stellui^jdes  Volks,  dals  der  Himmel  als  Ge- 
wölbe auf  Säulen  ruhe,  mit  abhängigem  Randi^ 
-  über  die  Erdsäulen  hin }    und  auf  der  Höhe, 
dieses  Gewölbes  liefsen  sie  die  Götter  woh- 
neb..  Weil  nun  der  ^dJca^OlyrApeSy  mit  dem 
anhaft^iden  Begriffe  von  Lufthimmel  und 
Äther  einmal  als  Göttersitz  in  der  Sprache 
war  ^  so  ward  er  jetzt  von  den  Dichtern  dem. 
Gewölbe  des  Steji'nhimmels  überhaupt  ^  und 

2)  Dennoch  blieb  man  bei  der  nun  einmal  her- 
sehenden  Grälizbestimmung ,  Asia  und  Libya 
durch  den  Nil-  zu  Scheiden ,  wenn  man  Jetzt 
gleich  wiif  ste^  dals  der  Nil  nicht  aus  dem  lOcea« 
aus  einstsöme.    Herod.'II  u.  IV. 
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in  engererBedeutung  dem  Göttersitze  auf  der 
mitten  über  dem  Erdkreise  geöffnejten  Höhe 
des  Gewölbes  beigelegt.  Alles,  was  die  alten 
Dichter  vom  Berge  Olympos  gesungen  hatten^ 
seine  gewundenen  Erhöhungen,  seine  Frucht- 
barkeit, die  Götterpalläsje  u.  s.  w.,  über- 
trugen die  Neuem  auf  den  Göttersitz  im 
^ Sternenhimmel.  —  Selbst  was  von  gelehrter 
Kenntnifi?  unter  dem  Volke  erscholl,  ward 
nach  der  herschenden  Meinung  gemifsdeutet  i 
der  Okeanos ,  hiefs  es ,  y mströme  die  Erde 
sowohl  als  den  Sitz  der  flammffnden  Sterne. 
Und  häufig  ist  die  sinnliche  Vorstellung  des 

fewölbten  Himmels  mit  irgend  feinem  Zuge 
eV  Sphären -Lfhre  gemischt*:  so  hängt  in 
Ovids  Erzählung  vom  Phaeton  der  kreisende 
Himmel  zugleich  an  den  Polen,  um  ruht  zu- 
gleich auf  dfen  Schultern  des  Atlas.  —  Auch 
da$  Todtenreich  veränderte  Lage  und  Ein- 
richtung. Zuerst  innerhfilb  der  Scheibe, 
dann  um  die  Mitte  der  Kugel  ward  es  später 
in  :E/y «9/1/77?  und  Ihr tar us  gesondett^  jenes 
der  Aufenthalt  der  Guten,  dieser  der  Strafort 
*der  Frevler,  von  einer  dreifachen  Mauer  und 
dem  feurigen  Strome  Phlegethon  umsöhränkt, 
in  einem  Schlünde,  der,  nachVirgil,  sich 
zweimal  so  tief  unter  das  Todtenreich  streckt, 
als  man  über  die  Erde  himmelwärts  zunl 
ätherischen  Olympos  schauet:  denn  die  Tita- 
nen waren  aus  dem  Tartarus  entlassen,  und 
wohnten  am  östlichen  Ende  des  lETi^kreisea  im 
heimischen  Sitze  bei  ihrem  Bruder  Helios. 

In  Virgils  Zeitalter  endlich  'war  bei  den 
Uc^terrichteten  die  durch  astronomische  Be- 
ebachttpigen  genauer  bestimmte  Vorstellung; 
von   der   Kugelgestalt  der  Erde  allgemein. 


Geographie.  ,15' 

Man  tlieill^  cUe  Kugel  nach  den  Wende-  ün4 
Polar -Kreisen  in  iüniZojien  oder  Erdgürtel. 
Vm  die  ganze  Kugel  durch  die  Pole  zog  man,  ^ 
nach  Eüdoxus  (uni  560) ,  ,dem  auch  Erato- 
sthenes  folgte,  Kreide,  Meridiane,  deren  je-, 
der  in  60  gleiche  Th^eile  geschieden  wurde, 
also  ein  Theil  gleich  ^  unsrer  Grade.  Jedes 
Viertel  von  i5TheilenVomAequator  bis  zum 
Pole ,  theilte  man  a.  in  4  Theile  (24®)  bis  zu- 
den  Wendekreisen  j  b.  in  5  Theile  (50^)  von 
den  Wendekreisen  bis  «u  den  Polar-  Kreisen^ 
\ind  c.  in  6  Theile  (56°)  bis  zu  den  Polen. 
Diese  eudoxischen  Erdgürtel  erhielten  siik 
lange,  bis  sie  den  noch  geltenden  Bestimm 
naungen  der  Wendekreise  unter  255°  und  der 
Polar -Kreise  unter  66^^  von  Posidonius  und 
Ptolexnäus  Raum  gaben.  ' —  Die  mittelste, 
heifse^  Zoney  zwischen)  den  Wendekreisen,' 
nur  um  ein^n  Grad '  gröfser  als  wir  sie  jetzt  , 
bilden,  glaubte  man  ysegen  der  Gluth  der 
herab  strahlexiden,  und,  wie  man  hinzu  füg- 
te, auch  nähern ,  Sonne  gröfstentheils  unbe-> 
woluibar;  Schon  um  Syerißy  jezt  Assüan  in 
Ober- Ägypten,  durch  welche  Stadt  man  den 
Wendeloreis  des  Krfebses  zog,  hatten  sie  in  den 
längsten  Tagen  die  Mittagssonne  über  dem 
Haupte,  und  die  da  herum  wohnenden  Äthio'  , 
pen  erklärt  Sfrabo  für  armselige  Nomaden,^ 
die  theils  nackt ,  theils  nait  Fällen  bedeckt, 
selbst  klein  Von  Wücl^s,  mit  kleinem  Vieh 
-durch  ihr  verbranntes  Land  umhör  ziehen/ 
Jenseits  derselben  strömte  nahe  der  Oke^nos. 
Die  Onnamom  '  Küste  9  entdeckt  durch  die 
Elephäntcfnjäger  der  Ptolomäer,  war  die  süd- 
lichste öränze  Africa's,  und  zugleich  das  äu- 
üserste  Land  der  Erde,  mit  welchem  Erato^  . 
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«th^nes  12^  Vom  Aequator,  ein  wenig  jen- 
seits der  Meerenge  bei  Dire  (Babelmandeb) 
das  Bewohnbare  schlbfs.  Hieraus  sieht  man 
auch,  welch  eia  Libyien  die  Griechen  sich 
umschifft  dachten.  —  Die  beiden  kalten  Zo^ 
nen  waren  von  l^veiterer  Ausdehnung  als  bei 
läinsern  trdkundigen  j'  denn  die  Polar -Kreisle 
reichten  bis  zum  54°;  Beide  glaubte  mau 
wegen  Frost  und  liegen  gröfstentheils  unbe- 
wohnbar und  voin^Okeanos  bedeckt.  Daher 
plannten  die  Bewohner  des  milden  Italiens 
nicht  allein  den  ewigen  Schnee  der  Alpen  mit 
Schaudern,  sondern  noph  mehr  die  jenseits 
immer  zunehmende  Kälte  Galliens  -un^  Ger- 
maniens,  "deren  Grän;zstrom,  d^r  Rhenus y 
nahe  dem  ßärenkrei^e  in  gen  nördlichen  Okea- 
nos, zu  fallen,  iindüber  sich  nur  einen  scha|a- 
len  Bogen  bewohnbares  Lanaes  zu  haben 
schien.  Die  hier  wohnenden  Skythen  haben, 
nach  Herpdot  IV  c.  2B>  acht  Monate  uner- 
träglichen ^rost,  un^  auch  in  den  vier  übri- 
gen ^älte  $  und  die  bei  Virgil  (Georg.  IIL  540) 
an  der  Mäotis  wohnenden  Skythen  leben  im 
Winter  unter  der  Erde,  durch  Feuer  und 
künstlichen  Wein  sich  erwärmend ,  mit  bel- 
len ihren  Leib  verhüllend,  nach  Einigen,  in 
halbjähriger  Nacht.  Ja,  ^chon  von  Y^lkern, 
di^  der  Ddnau  nahe  wohnen ,  heilst  es :  sie 
^  wohnen  unter  dem  Pole  5  denn  vom  m'^oti- 
sehen  Meere  bis^  zum  nördlichen  Okeanos 
rechnetörii  Geographen  nur  etwa  50  deutsche  , 
Meilen.  —■  Durch  die  nördliche  gerhüfsigte 
Zone?,  zwischen  dem  Wendekreise  des  Kreb- 
ses und  dem  nördlichen  Polar -Kreisf,  oder 
zwischen  34^  und  54^  N.  Bn  und  etwas  dar- 
über, streckte  sich  der  dreifach  gejtheilteErd- 
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Vreis  in  Gestalt  einbs  Eies,  oder  eines  ausge* 
breiteten,  länglich-rund  geschnittenen  Kriegs- 
manlels   (Chlamys),    der  Lange  nach  von 
Abend  gegen  Morgen^  iildem  westwärts  Eu- 
ropa und  Africa  in  zwei  ländlichen  Bogen  ge- 
gen einander  sich  zuspitzen,    imd  ostwärts 
Asia ,  lenen  an  Lange  gleich ,   etwas  breiter 
auslief.      Nur  die  Cinnamom- Küste  und  das 
siid-östUche  Taprobane  oder  Ceylon  reichten 
bis  ül^er  i a®  N,  Br.,  -und  das  &belhafte  Thulej 
die  nördlichste  Gränzinsel  »)^  bis  über  66^. 
Die  Breite  des  Bewohnbaren  vom  Cinnamom-i 
"LdLuAe  bis  Thule  sthätzte  Eratosthenes  389O00 
Stadieti,  und  die  Länge  78,000  Stadien.    Den 
Umfang  der  ganzen  Kugel  bestimmte  er  näm-? 
lieh  auf  1^5^,000  Stadien ,   also  700  Stadien 
auf  einen  Grad.  —    In  der  südlichen  gemä- 
Isigten  Zone,  vom  Wendekreise  des  Steinbocks 
bis  zum  an  tarktisphen  Polar -Kreise,  im  54^ 
südlicher  Breite,    vermutheten  die  Aken  ei- 
nen ähnlichen  Umfang  von  Ländern,  den  sie 
Antichthon  oder  Gegenetde  benannten;  und 

1)  Den  Namen  dieser  Insel  erhielten  die  Grie- 
chen zuerst  durch, den  Massilier  Pyiheas,  (zwi- 
schen Eudoxus  und  Eratosthenes  um  355)  det 
nach  6  Tagefahrten \on  den  bretanischen  Inseln, 
sie  erreicht  habe.  Schon  habe  er  gesehen  das 
Meer  sich  terdicken ,  und  gehört  /  dafs  höher 
hinauf  9  wo  die  Sonne  am  längsten  Tage  über 
dem   Horizonte   umgehe,    das    Aeufserste    der 

/  Welt  sei:  denn  ^s  sei  weder  Land  femer,  noch 
Meer^  noch  Luft,  sondern  ein  Gemisch  aus 
diesen,  gleich  einem  Meergallert,  worin  die 
Erde  und  das  Meer  und  Alles  schwebe,  und  dies 
fei  gleichsam  ein  B^nd  des  Ganzen ,  über  wel- 
ches man  weder  gehen  noch  schiften  könne, 
S.  Vofs  über  Thule  in  meinen  Untersuchung^ 
s es  Heft  S.  122. 
Jit.  Hjuidb.  d.  a.  Geschichte.  B 
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vet^gUchen  beide  Erdkreise^xijit  meinem  4ap-r 
pelten  ö,  ^.wischen  welchen  der  Okeanoaf 
strömte,  dessen.  begegi;iende  Wellen  Ebbe 
upd  Flu):."vei3ursacht!en,*  Einige  nahmen  sogar 
vier  scflcher.grofs^n  Weltinseln  an,  in  jeder 
gemafsigten' Zone  eine  obere  und  untere  $ 
Andere  noch  ihehr.  D?i  nian.aber  noch  ina- 
mer  Mühe  hatt^e,  sich  von /iw  Einbildung  los- 
zuarbeiten ,  dafs  die  Sonne  nebst  den  Gestir* 
nen  nur  unsre  Weltinsei  umgehe  5  so  gabeil 
einige  Weltweise  dem  südlicfaeä  Erdkreise 
seine  eigne, uns  unsichtbare  Sonne,  von  der^' 
nach  Andern,  unsere  Sonne  nur  der  Abglanz 
seij  Andern  blieb  er  mit  ewiger  Finstemi£s 
umhüllt.  *    ' 


Auch  den  Hebräern  war  die  Erde  eine 
Scheibe ,  welche  ruhete  auf  dem  Angesicht 
der  Tiefe,  und  daher  umflossen  von  einem 
kreisenden  Meere,  das  da  reichet  bis  wo  enr 
det  das  Licht  an  der  Finsternii&  Jes.  40  v; 
21.  2^2.  Spruch  Wörter  8  v.  27.  Hiob  26  v. 
10.  Joseph.  Antiqu.  Jud.  I  c.  2.  Darüber 
ruhete  das  metallene  Himmelsgewölbe,  Hiob 
57  V.  1.8)  das  Andere  dem  Teppichdache  ei- 
'  nes  Beduin^nzeltes  verglichen,  das  Jehovah 
über  sich  ausgespannt  habe.  Jes.  40  v.  22. 
Auf  dieser  Erdscheibe  lag  Jerusalem  in  der 
lyiitte,  auf  dem  Nabel  der  5irde^  ßzechiel  5 
V.  5,  58  V,  12,  Joseph,  de  hello  Jud.  in  c.  5 : 
wie  noch  jetzt  die  Mönche  vom  Berge  Sinai 
und  die  arabischen  Fakirs  in  ihren  Gegenden 
den  Mittelpunkt  der  Erde  zu  kennen  glauben  j 
wie  die  Sinesen^  Ipder,  Tibetaner,  jeder 
sein  Land  in  die  Mitte  des  Länderkreises  se- 


'  Geographie.  ig 

tzen.  —     Diese  Erde,  theilten  die  Hebräer, 
i/vabrscheiiüich   nach   dem    Vorgange   ihrer 
Meerkundigeü  Nachbaren,  der  Phöiiicier,  in 
drei  Theile,  welche  Sem,  Cham  und  Japhet 
bevölkert  haben  sollten.      Japhet  bevölkerte 
das  Nordland ,    das  ihnen  ein  schmaler  aber 
langgedehnter  Streifen  oberhalb  Persiens,  Sy* 
riens  und  des  Mittelmeeres  gewesen  zu  sein 
scheint i),    in  dem  Kleinasien,  die  griechi-' 
sehen  Inseln  (Gover,  Javan,  Kithim),   Gog 
und  Magog  (kaukasische  Länder  ?)   und  Tar- 
sis  die  wichtigsten  uiTd  wohl  nicht  gor  weit 
von  einander  getrennten  Punkte  in  der  Volr- 
steVLxmg  der  Hebräer  waren,   und  an  desseli 
äufsersten  Ende  jener  dunkelangedeutete  (Jes.' 
14,  14)  Berg  der  Götterversammlung  lag  2). 
Cham,  d.  i.  der  Heifse,   bevölkerte  das  Süd- 
land mit  den  westlichen  Ländern  am  Mittel- 
meer :   denn  MizraiVn  (Ägypten),  Kanaan  und 
Nimrod,    der  Erbauer  Babylons,    stammen 
von  ihm  ab.     Und  Sem  bevölkerte  das  Östli- 
che Hochlands),' Elam  (Persien),  Assur  (As- 
syrien), das  Stammland  der  Hebräer,  von  dem 
Abraham  auszog.  ,  Die  Semiten  sind  daher" 
die  Günstlinge  des  Jehovah  und  der  Elohim : 
sie  wohnen  in  der  glücklichen  Mitte  der  Län- 
der, zwischeÄ  dem  kalten  Norden  und  dem 

1)  Denn  japhet  heitst  der  Gedehnete  ^  Genesis  9 
▼•27.  »    - 

2)  Rasmnssen.  de  motite  Gaf,    Copenhagen  i8ii* 

3)  Wahrscheinlich  haben  Qttf,    das  Zeichen,  der' 
Name,    Dtt>>    do)rt,   OiJD^,  der  Himmel,    den 
gemeinschaftlichen    Stammbegriff  des    Höhen: 
wie  auch  ein  gleichlautendes  arabisches  Wort 
Hoch  bestimmt  die  BedeuUing  Hochsein  haU   ' 

B  a 
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heifsen  Süden  j  bei  ijinen  war  das  Paradies j 
und  ihnen  ist  es  verliehen  ^  als  Herren  der 
Erde  zu  herschen  über  ihre  Brüder ,  und  be- 
sonders zu  beschränken  und  aus  ihren  Wohn- 
siueiJ^  zu  verdrängen  die  Naohkon^men  des 
Cham.  Daher  war  auch  die  Gräüze  zwischen 
den  Semiten  und-  Chamiten  schwankend; 
t^nd  die  Länder  zwischen  dem  arabischen  Bu-  , 
•senund  demEuphrat  wurden  bald  dem  einen, 
bald  dem  andern  Stammte  zugetl^eilt  (Genes* 
5  V.  ^x  u.  22,  V,  7  u.  28.  2g^y  Man  würde 
wahrsch^nlich  einen  vierten  Erdtheil  in  die- 
ser Geographie  finden,  wenn  nicht-Phönicien 
und  Palästina  westwärts  vom  Meere  ange- 
spült würden.  —  Abraham  indeüs  und  seine 
Vorfahren  haben  diese  Geographie  (im  lo  Cap, 
der  Genesis)  wohl  nicht  gehabt;  sondern  ein 
I^änderbild ,  wie  es  etwa  der  |Jewohner  Per- 
siens  sich  schaffen  mag :  und  aus  'dieser  älte- 
sten Erdkunde  haben  sieh  uns  nxich  kaum  zu 
eiiträthselnde  Bruchstücke  in  den  ersten  Ca-: 
piteln  der  Genesis  erhalten,  welche  Capitel 
nicht  in  Palästina  entstanden,  i>ondern  wahr- 
scheinlich vx)n  den  Juden  4us  dem  ;östlichen 
Statiimlande  mitgebracht  sind. 

C  HR  ONO  hO  a  I  E. 

Wie  die  Chorographie  uns  ngtliwendig  ist, 
•um  den  Schauplatz  kennen  zu  lernen,  auf 
welchem  die  Begebenheiten  vorfielen:  so  ist 
es  die  Chronologie,  um  die  Begebenheiten  in 
der  Folge,  wie  sie  nach  einander  geschahen, , 
aufreihen  zu  können.  Man  mufste  deswegen 
die  unendliche,   uns  unübersehbare  Zeit  ia 
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kleinere,  uns  fafsliche  Abschnitte  theilen. 
Zwar  iiat  die  Natur  selbst  durch  die  periodi- 
sche Bewegung  der  Himmelskörper  und  un- 
trer Erde  die  Zeit  geschieden 4  auch  haben 
die  Menschen  schon  in  ihrem  ungebildeten 
Zustande  lagünd  Nacht,  die  Zeiten  desMond- 
wechsels, den  Aufgang  und  Untergang  xnan- 
cher  Sterne ,  und  die  Wiederkehr  von  Som- 
mer und  Winter*)  zu  Zeitbestimmungen  be- 

1)  Nach  Tag  und  Nacht  rechneten  die  Menschen 
VT ohl  zuerst,  unterschieden  auch  bald  wohl  gfe- 
iwiise  Theile  des  Tages,  nach  dem  Aufgange  und 
Untergänge  der  Sonne ,  nach  gewissen  Beschäf- 
'  tig^mgen,  woh^i  indels  einige,  als  die  Chaldäer, 
den  bürgerlichen  Ta^  von  Sonnenaufgang  bi» 
SonneriaiJfgaUg,  ändere,  alis  die  Athener ,  die 
Juden  und  die  alten  Aegypter- (wie  jetzt  noch 
zumTh'eil  die  südlichen  Italiener  undSicilianer) 
yrqn  Sonnenuntergang  bis  Sonnenunteirgang,  an- 

.  dere.,  wie  die  Römer  nach  unserer  Weise  von 
Mitternacht  zu  Mitternacht  rechneten,  während 
noch  andere ,  wie  die  Numidier ,  die  alten  Gal- 
lier ,  die  Germanen ,  und  überhaupt  alle  nordi- 
schen Völker  blrts  nach  Nächten  zählten ;  ferner : 
nach  dem  Neumonde,  dessen  erste  Erscheinung  , 
fast  bei  allen  cphep  Völkern  eit^  Fest  ist  und 
war ,  so  dafs  s^e  wohl  gar  ihre  Tage  nur  von 
ihm  an  und  wieder  bis  zu  ihm  zählten ,  —  wo- 
her die  sonderbar  scheinende  Kechnungsweise 
der  Kömer,  die  Tage  in  der  letzten  Hälfte  eines 
Monats  immer  vom  Anfangstage  des  nächsten 
Monats  rückwärts  zu  bestimme^n;  —  und  end- 
lich nach  Sommern,  Aerndten,  Wintern  u.s.  w. 
Alle  diese  verschiedenen  Zeitabschnitte  bezeidh- 
net  «^,  eine  beschrihtkie  Zeit.  Die  Mondperio- 
den haben. fast  in  allen  Sprachen  gleichen  Na- 
men mit.deni  Mond^,  aU  der  in  die  Augen  fal- 
lenden Ursach  dieser  Zeiteintheilung.  Die  Na- 
men für  ^akr  aber  nj^^  wwswwf,  irw^  annus^ 

bedeuten  alle  Wiederkehr  desselben ,  Kreislauf; 
denn  man  beobachtete  blos  die  Würkungen  auf 
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nutzt:  allein  die  genaue  Bestimmung  der 
Zeit,  in  welcher  der  Mond  sich  um  die  Erde  i), 
un4  die  Erde  sich  um  die  Sonue2)oder,  nach, 
alter  irriger  Vorstellung,  die  Sonne  sich  um 
l^ie  Erde  dreht,  konnte  nur  das  VVerk  mehre- 
tev  geistvollen  Menschen^  nach  lange  fortge- 
setzten Beobachtungen ,  un^  bei  sehr  voll- 
kommenen Seh-Insti^umenten  ^ein*  Der  In- 
begriff dieser  Bestimmungen  giebt  die  ma^ 
thematische  Chronologie.  Doch  sie  alleirr 
genügen  nicht  bei  der  Geschichte ;  man  mufs 

der  Erde  ,  ohne  die  Ursach  dieser  pejriodi sehen 
Wiederkehr  in  der  Bewegung  der  Himmelskör- 
per gegen  einander  zu  suchen  oder  zu  verniu- 
then.      S.  Untersuchg.  les  Heft  S.  19  ff. 

1)  ?7  Tage  7  Stu«id.  43  Min. 

iy  365  T.  5  St^.  4^  Min.  45  See.  30  T^rtfen,  Frei- 
lieh  war  das  julianische  Jahr,  zu  565  T.  6  St. 
gerechnet  um  11  Min.  14  See.  50  Tertien  länger 
als  das  wahre  Sonnehjahr ;  indefs  ist'  in  der  unter 

"  PaKst  Gregor  XIII.  durch  Aloysius  Lilius  1582 
gemachten  Verbesserung,  nach  der  jedes  hun- 
dertste Jahr ,  welches  im  julianischeh  Kalender 
■immer  ein  Schaltjahr  sein  \vürde,  dreimal  hin-t 
ler  einander  ein  gemeines,  ündtiur  das  viertemal 

.  ein^ Schaltjahr  sein  sollte,  der  Fehler  fast  ganz 
gehoben,  (erst  nach  3200  Jahren  entsteht  ein 
Ueberschufs  von  einemTage^  den  niati  danti  aber' 
leicht  wird  ausgleichen  können,  wenn  man  auch 
das  vierte  %  hundertste  Jahr  ein  ge^eine^  Jahr 
sein  läfst,)  und  das  genaueste  Jahr,  das  des 
D^c'helakdMn  unter  den  seldschuckischen  Tür- 
ken in  Asien  ,  nach  welchem  nicht  immer  d^m 
vierten  Jahre ,  sondern ,  nachdem  diös  sechs  bis. 
siebenmal  geschehen  ist,  den^  fünften  Jahre,  ein 
Tag  eingeschaltet  wird  ,  ist  für  das  bürgerliche 
Leben  uiihequefm ,    da  die  Einschaltung  keiner 

'.  bestimmten  Regel  folgt ,  sondern  jedesmal  nach 
besonderer  Bisrechnqng  der  Astronomen  ge- 
schieht, r 
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axicb  einen  Zeitpunkt  haben  ^  voh  dem  aus 
die  Zeittheile  gezählt  werd«i :  und  dann  ge*. 
brauchte  w^pigstens  bis  auf  JtdiusL  Cäsar  kei- 
nes der  alteiL  Völker  i^oser  Sonnenjahr  zur 
bürgerlichen  Jahrredaniing  ;*  jedes  hatte  ^n 
eignes,  naehr  oder  minder  mit  dem  wahren 
Jahre  iiberelnstimmeiides.      Und  al&  man  in 
den  letzten  Jahrhunderten  'Vor  Ohristo  anfing, 
von  irgend  einer  Bpoche  aus  die  Jahre  zu 
zählen,  so  hätte. auch  jedes  Volk  seine  eigne 
Bpoche  ^  ja ,  in  kleinen  benachbarten  Bezir^ 
ken  waren  oft  Jahr£ornien  und  Epochen  gana 
verschieden.     Zwar  entstehen  hieraiis  für  ditf 
alte  Geschichte  Schwürigkeiten ,   welche  die 
neuece  bei  einer  fast  ailgemeiil  in  Euix>pa:an» 
genommenen  Jahrform   und  Epoche  niclit 
kennte  allein  eben  dadurch  erhält  3ie  em hö-* 
heres  Recht  auf  den  Namen' einer  Jf^is^en-^ 
Schaft j  den  Manche  ^r  Geschichte  überhaupt 
haben  versagen  wedlet  \ )    ' 

Jahrfornip    Monate  und  EpocKen  der 


Die  Ägjrpt^r^  d^rch^^die  Reinheit  ihrev 
Li:ift  zum  Beolnchten:  de&  Himmels  eingela- 
den, imd^durckdicceigenthüml^che  Bescbaf-* 
fenheit  ihres  Landes  auf  die  Abmessung  der 
Zeit  geführt,  hatten,  ehe  sie  jiron  denPersem 
unterjocht  wurden  (5*5  vor  Chr.),  also  am 
firfihesten  unter  allen  uns  bekanntet  Völkern, 
ein  Söönehjaäii;  ^ri^5  Tagen.  Ob  ihre 
Priester  regehnaXsig  al|e  yiex  Jahr  einen  Tag 
einschalteten,  ist  nichit  kUr^  und  nicht  wahr- 
seheinlißh.  -  -Ä»  Ja4ir  fing  aü  nrit  ä^'  Auf- 
gange des  Hundssternes',  Sirius,' Tho«,  am 
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Ende  d^  Aii^UslÄ^).  —  In  diesem  pharaom-^ 
^cÄe«  Jahre  f  wie  i^an  es  nennt,  folgten  dio 
Monate  so  auf  einander:  Tbot,  Phaophi^ 
Athur,  Chojak,  Tibi,  Mechir,  Phamenoth^ 
Pharmuthi,  Papboja,  Pauni^  Epiphi,  Mesori, 
jeder  von  3p  Tagen,  denen  im  gemeinen  Jahro 
fünf,  inv  Schaltjahi'e  sechs  Tagehinzu  gefügt 
wttrdeh.  —  Diese  Folge  der  Monate  behiel-* 
tensie  nachher  auch  bei  allen:  anäcrnange- 
nommenep  Jährrechnuiigen.  Denn  seit  sie 
unter pöGsischerOberherschaft^ standen,  muf^«^ 
ten  sie^ilas  nalnmassarMcke  JäÄr  von  56^ 
^}Täg^n  ohne  alle  Einschaltung  annehmen. 
Als  sie  nachher  den  Römern  unterworfen 
vrurden,  50  Jahre  vor  Chr.,  nahmen  die 
älexandriniscHen  Gelehrten^  sogleich  ^  und 
einige  Jahre  nachher  auch  die  übrigen  Agyp* 
teT' die  julianische  Jahn^orm  an«  '^ 
.  lAiien  ähestän  Zeiten  rechnetfe^nciie  Ägyp- 
ter nach  den  Regierungsgahren ihrer. Ph^itiQ* 
nen,  aber  gewifs  um  nichts  bestimmter  als 
die  ^4<^/f>pd  alle,  rohen;  yölker}  seit  der 
persischen  Oberherschaft  aber  nach  der*na- 
bonassarischen  Aere,  Welche  den  26  Februar 
^47' Vor  Chr.  anfangt.  >-^'Ia  der  spätern  Zeit 
war4  ^onl  den  alexandranisdien  diristen  die 
auch  iiooh  ]^tzt  bei  den  ^bessihischen  ge* 

1    -  ■      ^-^'-w    i\  ....:..:       '       .■'■.'  ~ 

-    i)  Aitcte're  fühlten  äfl,    das  agyptisclie^  Jahr  Jiabe 

erÄt,  wäKrend  det  Net^jahrstag  alle  "rage  des 
^'J^t^teSf  ^iirchgang^n    war^    ^ach    1460  Jal|ri»ii 

wieder  mit  demselben  Tf^^  ^ö^ef^gen..  Ui^- 
N  wahrscheinlich.     E^  w^r  wohl' eine  unregelinä-!. 

fsige  Einschaltung,  wiöljei  den  Juden.  Erschien 
-   der  Hundsstern  ndch   nicht,  fing  der  Nil  oodh 

«Licht  anf^ii:  steigen,  so  «cbaU^te . man  einen 
<   odey  e|mge  T«£^  ein.       .    .  f  ^ 


braucfalicbe  Epoche  des  DloU^tian,  oder  die 
Aera  marty mm  angenommen  j  8ie  fängt  an 
den  29  August  284  nach  Chr. ; 

Die  Chaltüier  }xnd  iSyr^r  rechneten  anfangs 
auch  nach  der  tiabonassarischen  Aere ;  allein 
später  zählten  sie  ihre  Jahre  nach  der  seleu^ 
eidischen  oder  alexandrinischen  Epoche  ^  die 
den  1  October  512' vor  Chr.  anfing.  Auch 
die  Juden  nahmen  sie.  hin  und  wieder  an, 
(Maccab.)  und  nannten  sie  Aera  contractuum 
oder  Graecofüm.  *       . 

7ahrfortny    Monate  und  Epochen  der 

^  V  Israeliten: 

Zu  den  Kenntnissen,  Reiche  die  Juden  aus 
Ägypten  nach  Kanaan .  mitbrachten ,  gehört 
wahrscheinlich  auch  die  Kenntnifs  eines  or^ 
deutlichen  Jahres.  "Tjertn  .vor  ihrer  ^inwan- 
'  dening  nach  Gosen  läfet  sich  bei  einem  ro- 
hen Hirtenvolke  an  keine  genaue  Jahrrech- 
nung denken ,   und  also  noch  weit  wenigpr 
an  eine  genaue  Zeitbej^rtimnmng^für  Begeben-j 
heilen  und  Leben  von  Mensichen,  Die  hohen. 
Liebensjahre  der  Patriarchen  erklären  sich  am 
einfachsten  aus  dem  Glühen,  den  die  Juden 
mit  allen:  ungebildeten  Volkern  der  Erde  ge- 
mein haben,  dals  in  den  ähesten  Zeiten  die 
Menschen  gröfser,  stärlter^'  gesunder  gewe* 
sen  seiem  und  daft  besonders  die  Guten  eine 
auXserorj^ntJich  lange  Lebensdauer* gehabt 
hab^n  (Jos.  Ant.  I  c.  ^  |.  9) :  ein  Glaube,  der 
bei  den  Israeliten  bestärkt  werden   mufste,' 
da  sie  keine  Unsterblichkeit  ä^ ;§eele  glaub- 
ten, sondern  im  Scheol  ihnen  öde  Finsternifs 
und  stumnae  Lehre  iierschte*     Pred.  Sal.  III 


Jfc6       ^  .Chronologie. 

X.  19  fF.  -^  *  Aber  auch  nach  der  Niederlas- 
Bung  ia  Kawaan  giebt«s  in  der  jüdischen  Ge*- 
schichte  keine  sichere  Zeitrechnung.  Mögen 
auch  manche  der  bestimmt  angegebenen  Jah- 
re genau  gezählt  sein;  so  sind  doch '.gewi£s 
die  so  häufig  wiederkehrenden  Zahlen ,  Sie- 
ben ^nd  Fierziffy  keine  bestimmte  Zahlen, 
sondern,  wenn  nlansiie  so  nennen  will,  rwide 
JZahlen  iüv  unbestiinmto"  kleinere  und^  grö- 
fsere Zeiträume  ^i. 

Indefs  scheineii  doch  die*  Juden  seit  Moses 
ein  regelmäfsiges  Mondjahr  von  1 2  Monaten 
gehabt  ZU' haben,  das  sie  durch  Einschaltun- 
gen mit '  dem  Sonn enjahipe  in  Übereinstim- 
mung zu  bringen  suchten.  Sie, unterschieden 
dabei  das  Kirchenjahr  und  das  bürgerliche 
Jahr.  Dieses  fing  än^  um  die  Zejit  der  K(erbst- 
Nachtgleichej  j^nes  mit  dem  ersten  Neu- 
tnonde ,  nach  der  Frühlings  -  Nachtgleiche* 
Die  Monate  folgten  50 1  Abib  (Ähren^iotiat) 
oder  Nisan,  Ziv  öder  Izar,  Sivän,  Tämmuz^ 
Ab,  Elul,  Aethanim  oder  Tisri  (mit  wel*- 
chem  Moriät  das  bürgerliche- Jahr  anfing), 
Btil  oder  Mar^hheschwan ,  Kislev,  Tebeth, 
Schebhat,  Adar:  abvvechselnd  von  29  ünä 
50  Tagen.  Sahen  si^  g^g®»  Ende  des  Adar, 
dafs  die  GersteJ"  von  der  sie  in  der  Mitte  des^ 
Morfats  Abib  die  ©r^tlinge  als  0^<6r  bringen 
mufsten,  gegetic  die  Zeit  nicht;,  reif  sein  wür- 
de 2),  so  schalteten  sie  einen  Monat  von  50 
Tagen,  Veadar,  vor  den  Abib  ein,  so  dafs 
ein  Schaltjahr  aus  584  Tagen  entstand.  Jedes 

1)  S.  meine  Uiitotsuchungefi  les  H.,  die  erste  Ab* 
.    bandlung.    . 

2)  In  Palästina  wird  die  Geräte  im  April  reif. 
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siebente  bürgerliche  Jaljr  nannten  die  Juden 
nach  einer  Äbnlichkeit  mit  ihrer  Woche  (ei* 
ner  Zeitabtheilung,  die  bei  ihnen  schon  früh 
üblich  sein  mulste,  1  Mosv  1),  ein  Sabbat h" 
Jahr  y  in  weichem  sie  nach  JVIöses  Vorschrift 
weder  säen  noch  ärnten  sollten ;  und  jedea 
siebente  Sabbath  -  Jahr  hiefs  das  JobeUJahr^ 
und  war  ihnen  vorzüglich, feierlich ,  5  Mos. 
25.  Frank  wül  in  diesem  Sabbath  -  Cykel 
die  vollkommenste  Zeitrechnung  entdeckt 
haben. 

Die  Juden  hatten  keinen,  allgemein  ange« 
nommenen  Zeitpunkt,  von  dem  an  sie  rech^ 
neten.      Am  hätufigsteti  finden  wir  in  ihren 
historischen  Büchern  die    Rechnung  nach 
Regierungsjahren  der. fremden  Beherschec 
oder  der  eigpen  Köpige.       Zuweilen  wird 
nach  dem  Äuggange  aus  Ägypten  (um  1500 
vor  Chr.),  nach  Erbaiävui^des  salomonischen 
Tempels  (etwas  vor  1000),  nach  dem  Anfan^ 
ge  der  babylonischen  Gefangeiischaft  (um 
600)  gerechnet :  allein  die  Jahre  für  diese  Be- 
gebenheiten werden  von  )edem  Chronologen 
anders  angegeben :  und  es  ist  daher  sehr  un« 
sicher,    nach  ihnen  Begebenheiten  zu  be^ 
stimmen.  —  Die  Zeitrechnung  der  jetzigen 
Juden  nach  Jahren  der  Welt  ward  erst  im  elf- 
ten Jahrhundert  nach  Cbr.  eingeführt:   sie 
rechnen  5761  Jahre  bis  zur  Geburt  Christi^ 
also  1809  nach  Christo^  ina  September  fängt 
bei  ihnen, das  g570ste  Jahr  an. 

Jahrfoririy    Monate  und  'Epochen  der 
Griechen.     ' 

Dals  den  Griechen  in  Homers  Zeitalter  das 
Jahr  Wiederkehr  desselben  bezeichnete,  lehrt 
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der  Name  ivMJt;ro<,  un3 Beiwörter  wie  des  um^^ 

rollenden.  Auch  hatten  sie  an  den,  wehig-^ 
stens  seit  Lykurg  trnd  Ipbitos  (um  888)?  re- 
gelmäfsig  geordneteÜ  olympischen  Spielen 
ein  Mittel,  alle  vier  Jahre  mit  ihrer  lahrrech- 
Bung  einigermaßen  in  Ordnung  zu  kommen, 
da  die^e  %)iele  immer  an  dem  Vollmonde  ge- 
feiert werden  niufsteri,  dessen  Neumond  dem 
KngstenTage.2^unächst  folgte.  Wie  viel  Tage 
aber  auf  ein;  Jahr  gezählt,  und  wie  dieTheile 
des  Jahres^  früher  geordnet  wurden,  dari^ber 
fehlt  es  uns  an  vollständigen  und  deutlichen 
Nachrichten.  Eine  bei  allen  Hellenen  allge- 
mein"  angenommene  Eintheilung  war  nicht, 
selbst  nicht  in  spätem  Zeiten,  Plutl  Aristid. 
c.  19.  Und  Herodbts  Berechnung  l€*  52, 
dals  70  Jahre  ohne  die  Schaltmonäte  25,200 
Tagej  55  Schaltmonate  in  7o,Tahren  105a 
Tage,  70  Jahre  also  vollständig  26,050  Tage 
betrügen,  erweist,  dafsman  danials  das  Jahr 
in  der  Regel  in  laMohate  getheilt,  und  dei;^ 
Monat  zu  50  Tägfen  gerechnet  habe.  Solche 
Oleichtheilungensind  ganz  in  der  Nirtur  kind- 
licher Gemüther  5  und  herscheö  «ie  einmal^ 
bleibt  Bequemlichkeit  gern  b^i  ihnen,  bis 
irgend  ein  höheres  Bedürfnifs  oder  ein  her-  . 
vorragendes  Talent  vollkommenere  Formen 
aufdringt  Auch' stimmt  mit  dieser  Angabe, 
w^nn  Hippokrates  9  Monate  zu  '270  Tagen, 
und  Aristoteles  5  des  Jahres  'in  60,  und  f  zu 
72  Tagen  berechnet  Da  aber  naclj -dieser 
Berechnung  die  Jahrszeiten  bald  in  Unord- 
nung kommen  mufsten ,  fand  man  Einschal- 
tungen nothwendig.  Dafs  nun  je  eine  Ein- 
schaltung von  50  Tagen  ein  Jahr  ums  andere 
Statt  gefunden  Jiaben  sollte,    \^ödurch  ein 
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3ahr  von  575  Tagen  entstanden  wäre,   dat 
also  die  Jabrszeiten  noch  schneller  verwirrt 
hättß^   läfst  ^ch  bezweifeln;   aber  Herodots 
sonderbare    Rechnung  beweist  wenigstens, 
dals  naan  damsds  noch  keine  einfache  die  Ein- 
scbaltungen  ordnende  Regel  hatte.     Zugleich 
aber  trieb  den  Hellenen  auch  das  BedürfniCs 
der  Religion,  welche  an  gewisse  Monatstage 
Festlichkeiten  gebunden  hatte,  den  Kreislauf  '' 
des  Jabres  mit  den  Mondwechseln  in  Harmo* 
nie  zu  bringen ,   und  ihre  Astronomie  hatte 
daher  die  nicht  leichte  Aufgabe  zu  lösen,  eine 
Anzahl  von  Mondmonaten  zu  finden,  die  eme 
bestimmte  Anzahl  von  Sonnenjahren  gab*  — 
Man  erzählt^  Salon  (um  5g4)r^habe  den  er- 
sten Versuch  gemacht,    durch  Einführung 
wahrer  Mondmonate ,    abwechselnd  von  29 
und  50  Tagen ,  und  durch  Einschaltung  ei- 
nes Monats  alle  zwei  Jahre  <Aißr?^^/^)  das  Jahr 
zu  ordnen.      Da  aber  bei  dieser  Anordnung 
weder  die  Monate  mit  dem  Moxide,  noch  die 
Jahre  mit  der  Sonne  übereinstimmten  ^  suchte 
man  eine  vollkommenere  Periode  und  fand 
(Eudoxus  oder  Kleostratus)  den  achtjährigen 
CykluSy  der  aus  99  Mondmonaten  bestand, 
unter  welchen  drei  eingeschaltete,  jeder  von 
50  Tagen  (der  Überschufs  des  Sonnenjahrea 
über  la  Mondmpnate  von  554  Tagen  zu  iij 
Tag  gerechnet,  beträgt^  mal  genommen  90 
Tage).    Dieser  Cyklus  stimmte  ziemlich  mit 
der  Sonne,    war  aber  in  Vergleich  mit  dem 
Monde  um  i\  Tage  zu  kurz. —      Am  be- 
Tühmtestea  wurde  der  xgjährige  Cyklus  des 
Meton{yon  6940  Tagen),  der  unter  19  Mond- 
jahren 7  Jahren  15.  Monate  gab.     Nach  die- 
sem Cyklus  war  das  Sonnenjahr  über  565^: 
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Tag  lang,  und  die  19  Jahre  waten  gegen  1 9 
Sonnenjahre  um  gj  Sturide^zu  lang.      Indefs 
fand  der  Cyklus  dock  so  viel  Beifall,  däfs  er 
452  in  Athen;  nachher  fast  von  allen  Helle- 
nen, und  selbst  von  den  Macedoniern  ange- 
nommen wurde.     Meton  und  spätere  Astro- 
nomen   verfertigten    hierriach    nxposrTjyjüi^xrx^ 
astronomische  Kalender,  auf  denen  der  jäh- 
rige Umlauf  d^r  Sonne,    clie  Mondphasen, 
Auf-,  «md  Untergang  gewisser  Fixsterne ,  die 
Jahreszeiten,  auch  die  Witterung  angegeben 
waren,    und  die  auf  Säulen  eingehauen  Öf- 
fentlich in  den  Städten  aufgestellt  wurden. 
Auch  setzte  Metoh  den  Anfang  des  Jahres  auf 
den  Neuniond,    dessen  Vollmond  zunächst 
auf  den  Sommer-Stillstand  folgt,  welcher  An- 
fang den  Athenern  willkommen  sein  mufste, 
da  er,  mit  der  Feier  der  olympischen  Spiele 
und  tnit  dem  Regierungs -Antritte  ihrer  Ar- 
chontea  zusammen  traf.  —    Vollkommener 
war  die  100  Jahr  nachher  (550)  aufgestellte 
Periode  des  Kalippus  y   von  ihm  selbst  ge- 
nannt,   die  Epoche  des  Alexander ,   welche 
4  metonische  dykel,    76  Jahre,   zusammen 
fafste,   und  einen  Tag  heifaus   stiefs.      Sie 
kömmt  der  ■  julianischen   Jahrrechnung  am' 
nächsten,  (nach  76  Jahren  hat  sie  14  Stunden 
zu  <viel,)  verbreitete  sich  aber  sehr  weit.  Die 
Seieuciden,  alle  asiatischen  und  europäischen 
Reiche,,  die  aus  Alexanders  ungeheurer  Mo- 
narchie entstanden,    und  selbst  die  Araber 
und  Juden,  nahmen  sie  an.      Die  noch  voU- 
komuGtener^  hipparchische  Pe/^iode  von  4  ka- 
lippischen  Cykeln  oder  304  Jahren   wurde 
nicht  allgemein  angenommen  (um  100  vor 
Chr.), /Seine  Berechnung  des  tropischen Son- 
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neniafars  vo^  565  T.  3  St.  5$  Min.  li  See. 
überschreitet  nur  um  6  Min.  26  See.  die  An« 
gäbe  unsrer  Astronomen ,  was  in  der  ThaC 
beiden  unvoUkomntenen  Werkzeugen,  die  er 
noch  gebrauchte,  zu  be wundem  ist. 

Die  Monate  folgten  in  dieser  Ordnung: 
Sommermonate:  Hekatombaion  {tcb^i  rpiofWMQ 
dBpivoi^)^  Metageitnion,  Boedromion^  Herbst- 
monate :  Maimakterion ,  Pyanepsion  * ) ,  Po-^ 
seideon(-rpoT^A?v)5  ff^intermonale :  Grfmfe- 
lion  (-TTspi  rpoitag  %gtju«^/yÄ^,  ;tfr«  inpo'Kcie)^  Anthe- 
sterion,  Elaphebolion  (jsl^svrosvroQ  rov  xtifiuo" 
pof^ajua^pOj  Frühlings  monate:  Munychion, 
Tbargelion,  Skirrhophorion  (xp^rpovomf  funpoi) : 
abwechsekid  von  50  und  ag  Tiagen.  Däs^ 
Schaltjahr  erhielt  einen  z'v^eiten  Poseideon 
von  30  Tagen.  —  Jeden  Mon^t  theilten  sie 
in  dxei Dekaden :  fiifyo^  hrixpLiitw  oder  ipx^p*yov, 
fiTjvoc  fie<rwvT^9  und  fiTfyo^  (f>itvovrf>Q  oder  icxvofis» 
VW.  Der  erste  Tag  des  Monats  heifst  Nov^j;- 
vjiot ;  die  übrigen  Tage  der  ersten  und  zweiten 
Dekade  zählten  sie  von  1  bis  10  mit  dem  Zu- 
satz: /t^o^  »px^juvWf  fistrovvroff  oder  in  der 
zweiten  Dekade  auch  in  deuaii.  In  der  drit- 
ten zahlten  sie  entweder  ir'  elnotit ,  oder,  wie 
die  Römer,  rückwärts:  der  üiste  heifst  is- 
lutTTi  füTjyoc  (pSfivovrog  Der  letzte  Monatstag  hiefs 
kvrj  %oti  1^6«,  der  alte  und  neue. 

Da  aber  die  griechischen  Monate  anfangs 
durchaus  mit  dem  Jahrkreise  disharmönir- 
ten,  und  nachher  an  den  Mondwechsel  ge- 
bunden bald  früher  bald  später  im  Jahre  an- 
fingen j  da  sie  auch  in  verschiedeneu^taaten 

1}  In  spätem  Zelten  scheint  der  Pyanepsipn  dem 
Maimakterion  Toraufgegangen  zu  sein. 
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verschieden  geordhet  und  benannt^  wairenr 
so  war  es  schon  früh  in  Hellas  Sitte,  nicht 
blos  die  Vorschriften  für  Landhaur  und.ScÜif- 
Jbhrty  sondern  auch  Begebenheiten  nach  den 
Sonnenwenden,'  Nachtgleichen,  unddem  Aiaf- 
xind  Untergang  gewisser  Fixsterne  zu  bestim- 
imen  ») ,  '  besonders  der  Piejaden  (Vergilien^ 

%)  Aufgang  Qmrokfi)  heifst  hier  vorBWgswdiie'tfir 
;  heliakische  Aulgan^^  die.  erste ^Erscbeii? ung  eines 
\  Sternes  in  der  Morgendäaimerung  v^  ,uad  X^hper" 
gang,  das  Untergehen  in  der  Abenddämraerung. 
Davon  ist  zu  unterscheiden  ^r  Abend- Aufgang 
und  der  Morgen-  Untergang.  Wie  sich  hehm- 
lich  die  Erde  im  Jahr  um  die  Sonne  fortdreht; 
gehn  ihr  die  Sterne  mit  jedem  Tag  um  etwc^s  fyü- 
'  her  auf.  Einmal  im  Jahr  geht  jeder  aufgebende 
Stern  zugleich  mit  der  Sonne  auf.  Dann,  so  wie 
die  vZeit  vorher ,  ist  sein  Aufgang  unsichtbar. 
Einige  Zeit  nachher  geh^  ei*-etwas  vor  der  Sonne 
jiuf ,  und  wird  in  der  Morgendämmerung  sichtbar 
d.  i.  sein  heliakischer  Aufgang.  In  den  folgenden. 
Wochen  und  Monaten  geht  er  immer  früher  in  der 
Nacht  auf,  und  endlich  Abends  bald  nach  Sonnen- 
Untergang  in  der  Abenctdämmerung  d.  i.  »ein 
Abdn4-  Aufgang.  Nach  der  Zeit  wird.sqin  Aufgang: 
wieder  unsichtbar.  —  Eben  so  geht  jeder  unter- 
gehende Stern  einmal  im  Jahr  mit  der  Sonne 
unter:  dann,  sowie  in  den  folgenden  Wochen 

^  und  Monaten,  ist  sein  Untergang  unsichtbar. 
Nach  einigenMonaten  aber  sieht  man  ihn  kurz  vor 
Sonnen  -  Aufgang  in  der  Morgendämmerung  un- 
tergehen d.  i.  sein  Morgen-Untergang ;  in  den  fal- 
gqnden  Wochen  und  Monaten  geht  er  imxner  frü- 
her in  der  Nacht  unter,  und  endlich  kurz  nach. 
Sonnen  -  Untergang  in  de^  Abenddämmeriing  d.  i.  ^ 
sein  heliakischer  Untergang.  Nach  der  Zeit  wird 

*  sein  Untergang  wieder  unsichtbar.  Wenn  ein 
Stern  mit  oder  nach  Sonnen- Aufgang  auTgeht,  und 
mit  oder  vor  Sonnen -Untergang  untergeht;  so 
ist  er  in  der  Zeit  gar  nicht  sichtbjir  (occiiitatur^ 
cinox^vnTirut)  z.  B.   die  ^Piejaden  etwa   40  Tage 
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Siehengestim) ,  desArbtur,  des  Hundes  (Si- 
rigs,  Soth).      Nach  der  Plejaden  Auf-  und 
Untergang  in  der  Frühe ,    theilte  man ,  in 
Hellas  und  Italien^  das  Jahr  in  zwei  Theile: 
itir  Frühaufgang  vom  33  April  bis  10  Mai 
^brachte  beständigen  FrühUng,   die  heitere 
schöne  Jahreszeit;    ihr  Morgen -Unt^gang 
-vom  20  October  bis  zum  10  November  kün- 
digte die  stürmische  Jahreszeit,  den  Winter 
xnit  seinen  Regengüssen  an.   Diese  Jahrtheile 
schied  man  wieder  durch  den  Abend -Auf- 
gang des  Arktury  um  die  Mitte  des  Februar, 
von  dem  an  man  des  Frühhngs  Anfang  rech- 
nete $  und  durch  den  Frühaufgang  des  hell« 
Torglänzenden  Hunassternes  um  den  30  Juli, 
der  dörrende  Glut  bringet  d^n  bekümmerten 
Sterblichen,  und  mit  dem  die  ixwpx  beginnt. 
Vom  Frühaufgailge  des  Arktur  an,    in  der 
Mitte  Septembers,  um  die  Zeit  der  Nacht« 
gleiche,   rechnet  Hippokrates  dasjuirorft^f w, 
den  eigentlichen  Herbst       S.  Joan.  Friedr. 
PfafF  de  Ortibus  et  Occasibus  siderum  Gött# 
1786  (von  welcher  treflichen  Schrift  in  eini- 
ger Zeit  eine  neue  Bearbeitung  zu  erwar- 
ten ist),  und  Vossens  Kommentar  zu  Virgilg 
JLandbau. 

Wie  aber  die  Griechen  nicht  einerlei  Jahr- 
ordnung, Monate  und  Monats- Namen  hat- 
ten: eben  so  wenig  hatten  sie  eine  allgemein 
angenommene  Epoche ,  von  der  aus  sie  im 
bürgerlichen  Leben  die  Jahre,  zählten.  Jeder 

lindurch.  .  Bei  lirmXif  lassen  die  Alten  oft  Ätis 
dem  ZusaInme^hang  errathen,  ob  Morgen  -  oder 
Abend- Aufgang  gemeint  sei,  z.B.  Thucyd.  II  o. 
78.  Htppocrat.  de  victus  ratione  III  p.  35» 
Br.  Handb.  d.  a.  Geschichte«-  C 
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Staat  bienafttite^die  Jahrö  »aöh  Leihen  Ohti^. 
keiten  h  in  Athen  anfangs  nach,  den  R^gie- 
rungs  Jahren  der  Könige,  dajaii  nach  dei?.  Ar-r 
chonten,^  dah^r  'A^x«;/  dTTÄ^wittoc;  an  Sparta 
meist  nach  den  Ephgren}  in  Argosnach  den 
Prießterinöen  der  Juno  u.  s.  w.  Nochv  ver- 
wickeher  jvird  die  Zeitrechnung,  wenn  ina» 
bedenkt,  dafe  diese  verschiedenen  Obrigkei* 
ten  nicht  an  einem  Tage  ihr  Amt  antraten. 
Von  Athen  haben  wir  noch  die  vollständige 
sten  Nachricbtei;!.  Did  Archonten  traten  ihr 
Amt  im  Julius  an,  nm  die  Zeit  der  olympi-» 
sehen  Spiele,  und  ihre-FoJge  haben  wir  ziem-- 
lieh  an  einander  hängend  j  gesammelt  in  Cor- 
sini  Fastis  Atticis,  Fl^orent.  1744.  —  Voni 
spartanischen  Jahre  sind  wenig  Nachrichten  . 
erbalten.  Wahrscheinlich  fing  jes  mitdem 
Monate  Clar/z/««^  an ,  am  Ende  Augusts  oder 
im  Anfange  Septembers  5  und  sie  hatten  ei- 
nen Cyklus  von  acht  Jahren,, wie  die  Athe- 
ner vor  dem  m^tonischen.  S.  Julius  Ponte- 
dera,  Ep.  27. 

Die  ersten  Geschichtschreiber  und  Chro- 
nologen daher,  welche  die  Folge  diesejc 
Obrigkeiten  wahrscheinlich  selbst  nicht  ein* 
mal  kannten,  wählten  andere  Arten,  die  Jahre 
^u  wählen.  Herodot  (um  444)  rechnet  nach. 
Menschenaltern,  yBvemc,  auf  1 00  Jahre  drei 
Menschenalter;  Thucydides  (420)  nach  Jah- 
ren des  peloponnesischen  Krieges. 

Nach  dem  Jahre  400  endlich  fing  mau 
an,  die  Jahre  nach  einer  den  Griechen  allge- 
mein wichtigen  Epoche  zu  zählen,  nach  den 
olympischen  Spielen.  Seit  Lykurg  (888) 
wurden  diese  alle  vier  Jahre,  pder,  was  deni 
gleich  ist,    in  jedem   fünften  Jahre    (Ludi 


Chronologie.  « 

quinqucnnales)  gefeiert.     Für  das  erste  Jahr- 
liündert  war  diese  Anordnung  ohne  Nntzen 
für  die  Chronologie:   erst  von  777  an,  hatte 
man  die  Sieger  im  Wettlaufe  aufgezeichnet 
Diese  Verzeichnisse,  wurden  nach  400  abge- 
schrieben,   mit  ihren  Archonten^    Ephoren. 
u«  s,  w^  verglichen ,  und  sie  zur  Grundlage 
der  Zeitrechnung  gemacht.    Jede  Olympiade 
«nthält  vier  Jahre ,    und  das  erste  Jahr  der 
ersten  Olympiade  fängt  an  777  vor  Chr.  mit 
^em  Vollmonde ,  der  nach  dem  Sonnenstill- 
Stande  im  Sommer  folgt,  auf  den  immer  der 
fc  fünfte  oder  letzte  Tag  der  Feier  der  olympi- 
schen Spiele  fiel.    Scaliger  hat  dafür  als  Mit- 
telzahl den  25  Julius  bestimmt.      Man  mufs 
daher,  um  genau  zu  bestimmen,  in  welches 
Jahr  vpr  Christo  eine  Begebenheit  föUt,  nicht 
blos  die  Olympiade  und  das  Jahr  der  Olym- 
piade, sondern  auch  den  Theil  des  olympi- 
schen Jahres  wissen ;    denn  z.  B.  Ol.  95,  1 
fällt  zum  Theil  in  die  letzte  Hälfte  des  Jah- 
res 400,     und  zum  Theil  in  die  erste  des 
Jahres  599  vor  Chr.  1).  ^ —    In  Xenophons 
•    griechischer  Geschichte  (um  400)  lesen  wir' 
zwar  in  unsern  Ausgaben  die  Jahre  der  Olym- 
piaden^ allein  diele  Zahlen  sind  wahrschein- 
lich nicht  von  Xenophon,   sondern  von  irv 
gend  ein^m  gelehrten  Besitzer  dieses  Buches, 
der  die  Zahlen  sich  an  den  Rand  schrieb.' 
Der  Erste,    der  die  Olympiaden -Rechnung 
zur  Qeschichte  brauchte^,    war,  nach  dem 
Zeugnisse  desPolybius  Tom.  III  päg,  41  Em.^ 
Timäus  (im  Zeitalter  Alexanders,   um  355), 

i)  Sokrates  stirbt  Ol.  95,  1, 'im.Fruiiling:    «Iso 
399  vor  Chr. 

C  5J      .         • 
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von  dem  uns  aber  nur  kleine  Fragmente  auf* 
behalten  sind.  Unter  den  uns  übrigeiji  Ge-^ 
Schichtschreibern  lesen  w4i:  sie  zuerst  im  Po- 
lybius  (um  i/0),  und  atn  genauesten  imDio- 
dorus  von  Sicilien  y  (in  Augusts  ^  Zeitalter). 
Man  rechnet  nach  ihnen,  in  der  griechischen 
Geschichte  am  sichersten ,  und  daher  muJs 
man  sich  Fertigkeit  erwerben,  Jahre  vor  Chn 
und  Jahre  der  Olymp^den  in  einander  zu 
verwandeln. 

Auch  nach  den  übrigen  allgemeiilen» 
Spielen  Griechenlands  rechnet  man  zuwei- 
len: nach  den  Pythischen,  wie  sie  seit  der 
Einrichtung  durch  die  Amphiktyonep ,  OL 
49»  3>  385^  vor  Chr.,  gleich  den  olympischen 
Spielen  alle  vier  Jahre  gefeiert  wurden,  am 
meisten  in  Gegenden,  wo  Apollon  vorzüg- 
lich verehrter  Gott  war,  wie  in  Delphi,  Me- 
gar^,  Sicyonj  —  nach  den  Isthmischen, 
die  jedes  dritte  Jahr  auf  der  korinthischen. 
Erdenge  beim  Tempel  des  Neptun  seit  OL 
49t  5>  "^  ^^^  nach  den  Nemeischen,  die* 
bei  Nemea  im  Argivi^chen  seit  566  vor  Chr. 
Ol.  55,  5 ,  immer  iin  dritten  Jahre  ^feiert 
wurden. 

:  Merkwürdig  ist  eins  der  ältesten  Denk- 
mäler der  griechischen  Litteratur,  das  Mqr^ 
mar  Pßrmm,  unter  einer  grofsen  Menge 
Marmor  (Marmora  Arundeliana  oder  Oxoni- 
ensia),  auf  Faros  gefunden,  und  vom  Gtß{ 
Arundel  der  Universität  O^^ford  geschenkt; 
Marmor^eine,  aufweichen  die  wichtigsten 
Begebenheiten  Griechenlands  von  Cekrops 
Ankunft  bis  auf  den  Archon  Diognetus ,  OL 
%  ag,  1 ,  264  v.or  Chr. ,  mit  Bestimmung  der 
Zeit  eingehauen  sind.  Der  Verfasser  rechnet 
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von  2^4  an  die  Jahre  rück^ärts^nur  von  den 
einjährigen  Arehonten  687  bis  auf  Cekrops 
setzt  er  alle  Begebenheiten  25  Jahre  früher 
an,  als  gewöhnlich  ist,  und  Cekrops  Ankunft 
selbst  ayf  1 582  vor  Chr.  -r--*  Zuerst  heraus-" 
gegeben  von  Seiden,  16289  ^^  schönsten 
von  Chandler,  Oxford  1763.  Fol, 

Jahrform  f    Monate  und  Epochen  d6r 
Römer, 

Vor  Numa  hatten  die  Rön^er  ein  roh  ge- 
ordnetes Jahf,  das  in  ^o  Abschnitte  getheilt 
war,  und  bei  dem  nur  beobachtet  wurde, 
dais  es  560  Tage  enthielt  1).  Seit  Numa 
aber  bestand  es  aus  zwölf  Monaten ,  deren 
erster  der  Januar,  und  deren  letzter  der  Fe- 
bruar war,  al^  -derjenige,  dem. die  einge«- 
schalteten  Tage  angehängt  wurden»  Die 
Decemvirn  endlich  (450)  verlegten  den  Fe- 
bruar zwischen  dea  Jaguar  und  März ,  un^ 

1)  S.  Plüt.  Numa :  gegen  den  Censoriiius ,  Soli- 
nus  und  Macrobius  nicht  gehört  zu  werden  ^ver- 
dienen, welche  anführen,  dies  alte  Jahr  sei 
nicht  länger  als  504  Tage  gewesen.  Jene  10 
Jahrtheile  bestanden  vielleicht  ein  jeder ,    nach 

•  A|rt  der  :  attischen  Prytanien,  aus  56  Tagen. 
Denn  ist  der  Kreis^uf  des  Jahres  einmal  gefun«- 
den,  so  ist  seine  Beobachtung  dem  Ackerbauer 
insbesondere  wesentlich  nothwendig,  diq  Ein- 
theilung  desselben  aber  zufällig,  nach  ländli- 
chen Geschäften,  merkwürdigen  Festen  und 
dergL  So  hatten  die  Mexikaner  18  Jahrtheile. 
)eden  zu  90  Tagen,  mit  5  Ergänzungstagen,  und 
alle  52  Jahre  schalteten  sie  15  Tage  aufser  der 
Ordnung  ein.  Die  Einwohner  von  Kamtschatka 
theilen  üir  Jahr  in  10  ungleiche  Theile  nach  ih« 
ren  Arbeiten. 
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von  der  Zeit  an  hatten  die  Romer  die  Mo- 
nate in  der  Qirdnung,  in  der  wir  sie  noch, 
haben^  nur  dafs  der  Julius  Quintilis,  und  der 
August  Sextilis  hiefs.  Allein  ihr  Jahr  war 
ein  Mondjahr  von  555  Tagen  1).  Um  dieses 
mit  dem  Sonnenjahre  in  Übereinstimmung 
zu  bringen,  war  bestimmt:  man  sollte  vier 
Mondjahre  zusammen  nehmen,  dem  zweiten 
einen  Monat  von  22,  und  dem  vierten  einen 
Monat  von  23  Tagen  {Mercedonius)  ein- 
schalten, und  alle  24  Jahre  den  Mercedonius 
von  25  Tagen  und  einen  Tag  auf serdem  weg- 
lassen. Die  Priester  in  Rom  j  welchen  die 
Besorgung  des  Kalendei«  übertragen  •  war, 
hatten  aber  theils  aus  Mangel  an  astronomi- 
schen Kenntnissen,  theils  aus  Eigennutz,  das 
Jahr  so  in  Verwirrung  gebracht,  dafs  es  fast 
um  eine"  ganze  Jahreszeit  verrückt  war  «). 
Erst  Julius  Cäsar  liefs  durch  deri  alexandrini- 
schen  Astronomen  Sosigenes  das  Jahr  eini-r 
germafsen  in  Ordnung  bringen ,  und  führte 
den  von  ihm  genannten  Kalender  im  römi- 
schen Reiche  ein,  nach  welchem  das  bürgefr-  ' 
liehe  Jahr  565  Tage  hat,  und  jedem  vierten 
Jahre  ein  Tag  eingeschaltet  wird  (bisse^us), 
708  a.  U. ,  46  vor  Chr. ,  (anhus  confusionis 
vom  1 5  Monaten  öder  445  Tagen).  Als  den- 
noch eine  kleine  Verwirrung  entstand,  indem 

1)  Die  Monate  hatten  folgende  Tagzabl: 


Januarius 

29  Tage. 

Sextilis         29  Tage 

Martias 

31     — 

September  29     — 

Aprilis 

29     — 

Octoher     ^   31     — 

Mains 

31     — 

November   29    — 

Junius 

29     — 

December    29     — 

Quintilis 

31     - 

Febmarius  28     — 

2)  Cic.  ad  Attic.  V  cp.  21.  X  cp.  penult. 
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man  aus  'Mifsverstand  äes  quarto  quovis  an» 
T^o  jedes  dritte  Jahr  zum  Schaltjahre  machte, 
Jiefs  Augustus  die  Verordnung  wegen  der 
Einschaltung  zur  ewigeli  Beobachtung  auf 
eine  eherne  Tafel  graben,  im  Jahre  9  vor 
Chr.,  und  12  Jahre  nach  einander  wurden 
ohne  Einschaltung  gezählt. 

"  EHe  Monatstage  tählten  die  «Römer 
nach  drei  Abthefilufngen.  Calendae,  a  cälando, 
-der  Tag  der  Volksversammlung,  der  erste 
.'t?ag  jedes  Monats.  Idus ,  von  dem  etrufi- 
schen  Worte  zduare;  th eilen,  der  Thei- 
lungstag  des  Monate  im  März,  Mai,  Julius 
und  October  der  fünfzehnte,  in  den  übrigen 
acht  Monaten  der  dreizehnte,  wahrschein- 
lich auch  ein  Festtag»  Von  diesen  Tagen  ail 
zählten  sie  rückwärts ,  so  dafs  sie  den  Tag 
selbst,  von  dem  an^  und  denjenigen,  bis  zu 
dem  sie  zählten,  mitrechneten.  Den  neun- 
ten Tag  vor  den .  Idus  machten  sie  wahr- 
scheinlich" erst  später  :zü  ^er  dritten  Abthei- 
lung, und  nannten  ihn  vorzugsweise  Nonae : 
er  fiel  den  siebenten ,  wenn  die  Idus  den 
fünfzehnten,  lind  den  fünften,  vvenn  sie  den  * 
dreizehnten  wareil.  Die  V.  ante  Cal.  April. 
z=r  28  Rförz^  ^—  '  Anfs'erdem  rechneten  die 
Römer  nach  Wochen  von  8  Tagen ,  Nundi- 
Mae  {Ifoyemdinae)  y  wieiwir  von  unsrer  Wo- 
che 8  Tage  sagep.  Ihren  Tag  fingen  sie  von 
Mitternacht  an  j  und  theilten  ihn  in  Cicero's 
Zeitalter  in  34ungleiche  Stunden,  doch  nicht 
Allgemein:  die  ^acht  theilten  sie  gewöhnlich 
nach  den  4^  Wachen  (Vigiliis)  0. 

1)  Die  Griechen  theilten  ihre  Tage  von  Abend  bi« 
wieder  zum  Abend  in  12  Stunden.     Diese  Ein- 
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Als  Epochen  im  bürgerlichen  Leben  ge- 
brauchten die  Homer  vor  245  a,  U.  c.  wahr^ 
scheinliclx  den  Regierungs- Antritt  ihrer, Kö- 
nige 9  nach  dieser  Zeit  benannten  sie  die 
Jahre  n^ch  den  jährigen  Coilsuln.  .  Da  aber 
die  Consuln  in  den  frühesten  Zeiten  nicht 
regelmä£sig  aufgezeichnet  wurden ,  so  blieb 
es  nachher  ein  schwüriges  Unternehmen,  ^ie 
Jahr  für  Jahi;  zu  ordnen.  Wir  haben  sie  noch 
zum  Theil  in  den  Fastis  capitolinisy  (Graev. 
Thes.  Tom.  XJ),  sie  gehen  bis  765  a.  U. 
P/ra;20^4  (Rom ,  1762). hat  ^sie  bis  auf  den 
Kaiser  Tiberiüs  fortgesetzt.  Die  Rechnung 
,  von  Erbauung  Roms,  ab  Urbe  condita,  kam 
erst  spät  auf,  pnd  bUeb  auehmehr  Rechnupig 
der  Gelehrten«  Unter  den  mehreren  Be- 
rechnungen wurden  am  bekanntesten  die  des 
Cato  und  Varro.  \  Cato  Censorinus  setzte 
die  Stiftung  Roms  OL.  7,  1;  die  capitolini- 
schen  Jahrbücher  Ol.  6,  4  {Aera  capitolim)s 
Yarro  setzte  sie  Ol.  6,  5  in  den  Ausgange 
des  (olympischen)  Jahres;  denn  es  war  die 
Sage,  daüs  Rom  am  Ende  Aprils  gestiftet  sei^ 
auch  feierten  die  Römer  deni^ii  April  die 
Falili'en,  .  als  Roms  Stiftungstag/  Also  ist 
das  erste  Jahr  von  EjrbAuun^  ^^ms,   nach 

th^ilun^  erhielten  sie  Ton  den  Klein -^Asiaten, 
von  denen  sie  auch  die  ersten  Wasseruhren  er- 
hielten, durch  Anaximeni^s  um  555  vor  Chr. 
Doch  blieben  die  Eintheilungen  nach  Sonneij^  , 
auf-  und  Unter^an^,  höchstem  Sonnenstande, 
nach  Morgenbrod,  Marktversammlun^,  Fackel- 
anzünden, Kinderausspannen  u.  &•  w.  die  ge* 
•wohnlicheren.  Herodot.  IV,  181-  VII  c.  215. 
Diodor.  XIX  c.  31.  Philostrat.  Vit.  A.  7  c  15. 
Arrian.  II,  3.  Thucyd.  II,  z. 


Cbronotogk^  41 

Cato,  Ol  y~^  =  75a  vor  Chr. ,  nach  Varro, 
Ol.  6^=  755  vor  Chr.  Dem  Cato  folgen 
Eusebius  und  Dionysius  von  Halikamals; 
dem  Varro  Atticus ,  Cicero  (meist) ,  Tacitus^ 
Plutarch ,  Gellius.  Jetzt  rechnet  man  ge« 
wohnlich  nach  Varro.  ^ 

Anm.  1.     Um  die^ConsuIn  mit  Se^  Archonten  zu 

Ter^ieichen ,    rnnfs  man  wissen ,  ^ann  die  €on« 

suln  ihr  Amt  antraten«     Dieser  ^«itpunkt  Ter« 

Sonderte  sich  oft:    von  S45— «ä6i  traten  tie.«n 

den   1  October;,    von  261    den    1  September; 

nach  mehrern  schnell  folgenden  Veränderungen 

'  seit  2^S^  traten  sie  von  310  —  353  an  den  13  De- 

'^cember ; 

von  555—361  den  1  October ; 

-  365 — 388  inx  Januar ; 

%  -     388 — 420  den  1  IVIärz; 

-  433—53^  den  1  Mai; 

*     55« — 601  den  15  Mär«-;  - 
«eit  dem  Jahre  601  den  1  Januar. 

Anm.  3.  Um  Jahre  a.  U.  c.  nach  Varro  und 
Jahre  vor  Chr.  in  einander  zu  verwandeln,  muft 
man  von  754  an  rechnen;  denn  755  iststcfaon 
»elbst  das  ex^Xt  Jahr*  Ako  707  a.  U.  c..^  47 
vor  Chr» 


Rechnungen  nach  Jahren  der  Jf^eli. 

Endlich  haben  Gelehrte  die  Jahre  von  der 
Schppfung  der  Welt  t>erechnet ,  meist  nach 
den  in  den  biblischen  Geschichtbüchern  an- 
geführten Jahren)  und  einer  hat  hier  den 
andern  an  Genauigkeit  im  Zusammensuchen 
und  Zahlen  zu  übertreffen  gesucht.  .  Dies  galt 
dabei  als  Grundsatz:  Die  in  d^r  Bibel  ange- 
gebenen Jahre  sind  unsre'jetzigen  Jahre^  und 
die  Angabe  d^r  2Lahlenist  historisch -wahr 
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und  genau.    Da  es  aber  der  Natur  der  $ache 
nach  unmöglich  ist,   dafs  der  Mensch  die 
'Jahre  bis  auf  die  Schöpfung  der  Welt,    d.  b, 
nurbis  auf  ihre  gegenwärtige  Umgestaltung, 
berechnen  kötinef  da  es  aus  andern  Gründen 
'wahrscheinlich  ist,  daüs  unsre  Erdevyeit  über 
6000  Jahre  ihre  gegenwärtige  Gestalt  Hdbe  5 
und  da  sich  eir^e  göttliche  Offenbarung  bei 
j[i^\i\en  nipbt  wohl  (Iei?kjen  läfst :  so  ist  es  ein 
yergebliches  Geschäft,:  di^  Jähre  der  Schö- 
pfung betechncn  zu  wollen.     Indefs  haben 
mehrere  Gelehrte  auf  diesen  Gegenstand  vie- 
len in  anderer  Hinsicht  nicht  unnütze^  Fleils 
verwandt,   und  viele  rechnen  noch  immer 
nach  den  grpfsen  unbequemen   Zahlen  der 
Weltjahre,  dafs  man  wenigstens  die  herschen- 
den    Berechnungen  der   Wötjahre  kennen 
mufs.  —     Die  am  allgemeinsten  angenom- 
mene ist  die  Berechnung  von  Petav^ius,  er 
rechnet  bis  auf  ^das  Jahr  von  Christi  Geburt 
(dieses  mitgerechnet)  5984  Jahr,  IJsser  und 
Simsen  4004  Jahre,  Scaliger  und  Calvisius 
5950  Jahre,  Silberschlag  420 1 ,  und  Ffwiky 
dem  Gatterer  in  seinen  letzten  Geschichlbü- 
chem   folgt,    418.3.      {Georg  der  Syncelle 
rechnet  ndich  ^Julius  jtfricanus  aus  den  Zah- 
len der  Septuaginta  von  Erschaffung  der  Welt 
Bis  auf  Chr.  Geburt  5500  Jahre.) 

Um  diese  verschiedenen  Angaben  mit  ein- 
ander zu  vergleichen,  ersann,  vielleicht  un- 
nütz,  Jasephus  Scaliger  eine  Periode  von 
*  7980  julianischen  Jahren,  daher  genannt  Pe- 
riodus  iulianaj  und  gewöhnlich  bezeichnet: 
•P.  I.  nach  deren  Ablauf  sich  die  drei  chro- 
nologischen Cykel,  der  38jährige  Sonnency- 
kel,  der  ig  jährige  Mondcykel  und  der  i5|äh- 
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tige  Indictionscykel  zugleich  Erneuern*     Das 
3abrder  Geburt  Christi  ist  4714* 

Allein  man  kann  dieser  unbequemen  Rech- 
nungsarten nach  A,  M.  uiid  P.  I.  sehr  gut 
entbehren,  wenn  man  nach  Jahren  vör  und 
nach  Chr.  Geburt  zählt.  Alle  Rechnungsar- 
ten sind  mit.dieser  Rechnung  am  leichtesten 
verglichen j  man  hat  einen  bestimmten,  an- 
%chaulichetn  Punkt,  von  dem  aus  man  rech- 
net ,  und  erhält  kleinere ,  leichter  zu  behal- 
tende Zahlen.  Mögen  auch  die  Urheber  die- 
ser Berechnung,  Dionysius^^  der  Kleine  Um 
550,  und  Bedavenerü&ih's  um  720  f  einige ^ 
Jahre  zu  wenig  gezählt  habeii;  dies  hindert 
nichts:  was  nun  in  den  ersten  Jahren  nach 
der  wirkUchen  Geburt  Christi  geschah»  setzt 
man  in  die  Jahre,  vor  dem  in  der  Zeitrechnung 
angenommenen  Geburtsjahre  Christi  5  z.  B. 
Christus  ist  geboren  4  od6r  5  Jahre  vor  Chr. 
Geburt. 

Überhaupt  abey  ist  bis  auf  Cyrus  (55g)  die 
Chronologie  bei  allen  Völkern  des  Alterthums 
sehr  unsicher  j  denn  man  schrieb  nichts  auf, 
und  bei  dem  Aiffgeschriebenen  bemerkte  man 
die  Jahre  nicht,  weil  man  keine  Jahre  zählte. 
Erst  seit  man  anfing,  Sonnen-  und  Mond- 
finstemisse zu  beobachten ,  und  bestimmte 
Epochen  vest  zu  setzen,  ist;  genauere  Chro- 
nologie möglich.  Vor  dieser  Zeit  raufs  man« 
sich  damit  begnügen,  die  Zeit  gewisser  aus- 
gezeichneter Begebenheiten  und  Männer  un- 
gefär  zu  bestimmen,  ui;id  nun  zu  bemerken,^ 
was  geschieht  vor,  was  nach  diesen.  Solche 
angenommene  Zahlen  sind  1 184  für  die  Zer- 
störung Troja's,  1068  für  Kodrus  Tod,  888 
für  Lykurg,  Dido  und  Sardanapal.  —    Nach 


44  Chronoiogie. 

Cyrtts  ist  meist  bestimmtere  Angabe  der  Zeit 
möglich }  in  der  griechischen  und  römischen 
Geschickte  hin  und  wieder  schon  früher. 

Bücher  9    die   füi^   diesen    Abschnitt  ge- 
braucht sind :  ^ 

^oh.  Christ.  Gatterers  Abrifs  %tT  Chronologie. 

GöUingen  1777.  8. 
Astronomische    Grundr^chnung  der    Geschichte^ 

Gottes  und  der  alten  Völker ,  von  ^oA.  Georg 

Frank,     Dessau  1783-  8.         . 
Strauchii  Breviarium  chronolo^icum.     Edit.  VI, 

Lip^siae  1708.- 8>     Sehr  brauchbar. 
Potters  Griechische  Archäologie,  rop.  Rambach. 

5t0r  Theil,  S.  ^^66. 
Historische  Untersuchungen  über  dio-ästronomi* 

sehen   Beobachtungen  der  Alten ,     von  Lndw* 

Ideler.    Berlin  1806.  8«  '  - 

Einleitung  in  die  historische  Chronologie  von  i}. 

H.  Hegßwisgh.    AUonai8^i*3* 
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ÄLTESTE 
S  A  G  E  N  G  E  S  C  H I  C  H  T  E 

BIS  AUF  DIE  ENTSTEHUNG  VON 
STAATEN. 

Ciwar  ist  es  unmöglich,  "yv^ahre  zMverläs^ige 
Nachrichten  von  dem  ersten  Entstehen  und 
der  aUteäligeh  Ausbildung  unserer  Erde  zu 
haben ,    dennoch  ist  es  eine  unter  den  ]^en-- 
sclaen.  allgemeine ,  schon  früh  bei  ihnen  er-t 
^wachende  Neigung,  über  die  Schöpfung  der 
Erde  und  des  Menschen,  und  über  des  Men- 
schen erste  Schicksale  zu  vermuthen  und  zu  ^ 
dichten.     Jedes  Volk  hat  seine  eignen  Sagen- 
darüber,  und  in  jeder  dieser  Sagen  knüpft 
sich  die  Geschichte  des  einzelnen  Volkes  an* 
die  ersten  erschaffenen  Menschen.     Alle  ha-, 
ben  eine  gewisse  Ähnlichkeit  unter  sich^, 
aliein  keine  von  Jhnen  ist  so  ehrwürdig,   sa 
Tollstandig,  und  so  mit  der  Natur  der  Dinge 
übereinstimmend,    als  die  in  den  ersten  Ca« 
piteln  des  ersten  Buches  Mosis.     Sie  ist  das 
älteste  Denknial  menschlicher  Überlieferun- 
gen,   zusammengestellt  aus  alten  Volksge- 
sängen  der  Hebräer,  und  die  ächte  Erzählung 
von  den  Vorstellungen  eines  rohen  Volkes 
über  das  Entstehen  der  Erde, 

Die  heiligen  Bücher  der  Parsen  setzen. 
^Is  das  Erste  und  Ursprüngliche  die  ^eit 
ohne  Gränze.  Diese  anbeginnlöse  Zeit  ist 
aber  keine  leere  Öde,  sondern  die  allerhöch- 
ste Gottheit,  der  Urgrund  alles-  dessen  was 
ist,  seinem  Wesennach,  Jf^ort.  Der  Un- 
endliche zeugte  aus  göttlichem  und  ewigem 
Saame9,  Ormuzdxxxadi  Ahriman.     Ormuzd, 
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durchaus  gut,  rein,  all  weise,    a^es  Guten 

Quell  upd  Wurzel ,  wohnet  ewig  im.  Licht. 
Ahri^an,  anfangs  gut  geschaffen,  wurdö 
durch  Neid  gegen  Orcnuzd,  jDew,"^d*i  arg, 
Quell  und  Wurzel  alles  Bösen  und  Unreinen  j 
er  stürzte  von  der  Höhe  und  ward  von  der. 
Tiefe  des  Abgrunds  verschlungen.  Durch  ihn 
wurden  Finsternis ,  Tod  und  die  Dews  (bö- 
sen Geister)  erzeugt,  er  ist  in  ewigem  Kampf 
gegen  Örmuzd  und  gegen  die  Welt  des  Gu- 
ten und  des  Lichts.  >r-  Der  Anbeginnlose 
fafste  den  Rathschlufs  einer  Zeitdauer  von 
\%  Jahrtausenden,  worin  alles,  *was  er  in 
Gedanken  hatte,  erscheinen  und  vollendet 
werden  sollte  (begränzte  Zeit).  Ormuzdund' 
Ahriman  sollten  in  abwechselnden  Zeiträu- 
men die  höchsten  Machthaber  bis  zum  Ab-* 
lauf  dieser  Zeitperiode  seyn  5  allein ,  als  Ah- 
riman böse  geworden,  beginnt  ein  Kampf 
zwischen  Licht  ujid  Finsternifs,  und  alles 
theilt  sich  nun  in  zwei  Welten  oder  Reiche. 
Zu  Ahrimän's  Bekämpfung  schuf  Ormuzd  ^ie 
Feruers  ^  d.  i.  die  reinen  Urbilder  aller  We- 
sen. Nacn  ihnen  sind  alle  Wesen  der  Himm- 
lischen und  Irdischen  geworden.  Zu  den  er- 
stem gehören  die  Amschaspands  und  die 
Izedsj  zu  den  letztprri  die  geitiz^e  sichtbare 
fp^elt.  Letztere  schuf  Ormuzd  unter  Mit- 
wirkung der  Amschaspands  in  sechs  Zeitfol- 
gen: 1.  Licht,  Stand- undlrrsteme^  2.  Was- 
ser, Wolken;  5.  die  Erde  (hier  und  beim 
Wasser  war  schon  Ahriman  mit  thätig) ;  zu- 
erst wurde  der  Berg  Albordsch  (Kern  und 
Wurzel  der  ganzen  Erde)  geboren,  hierauf  die 
übrigen  Gebirge  der  Erde^  4.  Es  regnete, 
da  wuchsen  Baume.     5.  Wurden  die  Thiere 
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geschaffen;  zuerst  wurde  eih  Süer  gebildet^ 
^dieser  erste  Süer  ist  ein  heiliges. deutungs- 
reiches  Bild,  Ideal  der  Allentwickelung),  aus 
diesem  stammen  alle  Gescfalechte  der  Vö^ely 
Thiere  und  Fische.  6.  Endlich  wurden  Men- 
schen.  -Der  Urvater  des  Menschen a:eschlech-* 
tes,    Kaiomorts,   siamxxxte  auch  vom  Stier. 
Er  wair  lichtglänzend ,  mit  l^mmelanschau- 
endeu  Augen ;    Ahriman  brachte  ihni   den' 
Tod^    sterbend  weifsagte  er  den  künftigen 
Triumph  des  Menschengeschlechts  über  Ah- 
iiman.      Aus  sbinem  Saamen  erzeugte  sich 
später  Meschia  und  Meschiane,     das  erste- 
Paar,  Stammeltern  des  Menschengeschlech-' 
tes.     Sie   waren  rein  und  unschuldig  9    der 
Himmel  sollte  ihnen  werden ,    wenn  sie  rein 
und  demüthig  wären  in  Gedanke,    Herfc  und 
That.      Anfangs  thaten  sie  das,    erkannten 
Ormuzd  für  den  einzigen  Schöpfer  aller  Din- 
ge, beteten  auch  keine  Dews  an.    Allein  sie 
lebten  schon  in  dem  Jahrtausend ,   wo  Ahri- 
man Gewalt  hatte,  und  so  wurde  zuerst  Me- 
schiane das  Weib,  hierauf  Meschia  von  Ah- 
riman verführt  5  sie  gingen,  besonders  durch 
den  Genufs  gewisser  Früchte,    ihrer  Selig- 
keiten  verlustig,     und   wurden    Varvands 
(Sünder).      Nachher  kleideten   sie  sich  in 
Thierfellei   erfanden  das  Eisen.     Ihre  Kin- 
deskinder wurden  die  Stammväter  aller  Völ- 
ker des  Erdbodens. 

Was  Philo  aus  Byblus  als  phönicische 
Sagen  aus  Sanchuniathön  übersetzt  zu  haben 
vorgiebt ,  ist  wahrscheinlich  zum  Theil  von 
ihm  selbst  erdichtet,  und  zum  Theil  aus  hebrä- 
ischen und  griechischen  Sagen  geschöpft  1). 
1)  Philo  l^hte  ums  J.  100  nach  Chr.  y  uikl  Sanchu- 
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-*  ^üs  äer  Vermischung  eines  finstem  puftgei- 
^  stes  ^nd  des  Ch^os  entstehe  das  Mot  ^  d»  i.  ~ 
Schlamm,  und  aus  diesem  die  Liebe  oder  das- 
Verlangen  eigentlich  das  Brüten  der  Taube 
auf  dem  Ei)  und  die  ISaamen  aller  Geschöpfe  f 
es  bilden  sich  verständige,  aber  leblose  Thie- 
re^  Sonne,  Mond  und  Sterne  fangen  ^n  zu 
scheinen^  die  Luft  wird  erhitzt,  e^  entste- 
hen Winde,  Wolken,  Regengüsse 5  eidlich 
Donner,  wodurch  die  Körper  belebt  werden. 
'  Äehter,  wenn  gleich  nicht  durchaus  als 

alt  erwieseri,v  sind  die  von  Beroius  mitge- 
^theilten  chajdäischen  Sagen  0.  Sie  enthalt 
ten  die  ungeheuersten  Vorstellung«!  von  der 
Schöpfung.  Zuerst  entstehen  in  einem  Chaos 
Menschen  mit  2  FJügeln,.  4 Gesichtern^  Hör- 
nern und  Bocksfüfsenj  Ochsen  mit  Men- 
schenköpfen,    Hunde  mit  4  Leibern   und 

niathon  8oll>  nach  seinem  Vorgeben ,  um  die 
Zeit  von  Troja's  Zerstörung  in  Phönicien  gelebt, 
und  eine  Geschichte  dieses  Landes  geschrieben 
haben.  Von  Philo's  Buche  haben'sich  nur Bnichr 
stücke  erbalten  in  Eusebius  de  Praep.  ETanffl»' 
Lib.  I  c.  1O9  nach  welchem  äancbuniathon  seine 
ältesten  Nachrichten  aus  den  Tempel  -  Denkmä« 
lern  Aegyptens  soll  geborgt  haben.  Die  Un- 
ächtheit  dieser  Fragmente  als  Uebersetzung  eines 
Sltern  Buches  hat  gezeigt :  Ursinus  de  Zoroasf  re, 
Hermete»  Sanchuniathone  caet. ,  Nor.  1661.  8*» 
ihr  Alterthum  dagegen  vertheidigt  Ct^fn^^/ani/, 
in  seiner  Uebersetzung  der  Fragmente  (Deutsch 
von  Cassely  Magdeb.  1755). 

1)  Berossis  lebte  mit  und  nach  Alexander ,  um  50a 
vot.  Chr.,  ein  Chaldäer  und  Priester  in  Babylon. 
^  Die  Fragmente, seiner  griechisch  geschriebenen 

chaldäischen  Geschichte  sind  am  vollständigsten 
gesammelt  (in  Fabrkii  Bibl.  Gr.  Tom,  XIV, 
p.  175—211.  < 
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Fuchsschwänzen :  und  Behersch^rin  des  Oan* ' 
zen  ist  Omoroka.  Sie  wird  mitten  durch 
geschnitten;  aus  der  einen  Hälfte  wird  die 
£rde9  au^  der  andern  der  Himmel;  die  Un- 
geheuer kommen  um ,  ein  Gott  mufs  sich 
selbst  den  Kopf  abscl^neiden ,  und  aus  den 
Blutstropfen  des  Kopfes ,  die  sich  mit  defr 
Erde  vermischen  j  entstehen  Menschen  und 
Thiere. 

Die  Sagen  der  Griechen  von  der  Schö-» 
pfung  haben  sich  un^  nicht  vollständig  er- 
balten, und  die  Bruchstücke  derselben  sind 
zum  Theil  schon  aus  spätem  Zeiten ,  und 
stimmen  auch  weniger  mit  der  Natur  der  Elin* 
ge  übereih.  Eine  der  ältesten  Sagen  ist  die^ 
welche  Orpheus  gesungen  haben  soll,  dafs 
die  Erde  aus  einem  Eie  entstanden  sei.  Der 
einzige  ütis  übrige  kosmogonische  Dichter 
ist  Mesiodus.  ^ine  Erzählung  ist  etwas 
verwirrt  j  ungefär  erhält  man  folgende  Schö- 
jrfungsEabel:  Aus  demi  wüsten  Chaos  formte 
sich  zuerst  durch  den  befreundenden  Eros  die 
Erdveste  als  eine  Scheibe  über  dem  Tartaros. 
Darauf  erzeugte  das  Chaos  den  Erebos  und 
die  Nacht,  und  diese  Beiden  den  Tag  und 
den  Äther.  Die  Erde  aber  erhob  aus  sich 
selbst  die  wölbende  Himmelsveste  und  die 
Gebirge,  und  senkte  sich  um  die  Mitte  zur 
Fassung  des  innern  Meeres,  erzeugte  den 
Pontos.  Erde  und  Himmel  erzeugen  dann 
den  umkreisenden  Weltstrom  Okeanos ,  den 
Sonnengott  Hyperion,  die  Mondgöttin  Phöbe^ 
und  mehreije  andere  Götter,  auch  die  Kyklo* 
pen.  Vom  Entstehen  des  Menschen  wird 
uns  in  der  Theogonie  nichts  erzählt  $  nur 
O;^.  et  Dies  v.  loglernexi  wir  nebenbei,  dafi 

l>r.  Haodb.  d.  ii.  Geschichte.  D 
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diB  Götter  uint  sterblichen  Menschen  ausglei« 
chem  Stainme  entstanden  wären:  nach  den 
meislien  gfiechischen  Sagen  aber  scheinen 
die  Maischen  aufr  der  Erde  aufgewachsen  zu 
sein  9  oakf^^dwtC' 

Die  Erzählung  des  AristophaneSy  in  den 
Vögeln  V.  694  R,  und  noch  mehr  die  schöne 
Erzählung  des  Ovidius  von  der  Schöpfung, 
im  [Anfange  der  Metamorphosen,  »scheinen 
von  Dichtern  aiisgebfldete  Vcdkssagen  zusein. 
Die  Erzählung  des  Diödoros  van  Sicilien 
aber  (B.  I,  Cap.  7)  enthält  wohl  nicht,  wie 
die  aus  spätern  Zeiten^herrülupende  und  viel- . 
leicht  durch  eine  eingeschobene  Stelle  veran- 
laiste  Überschrift  sagt,  -ägyptische  Sage,  spn- 
JeTn  Ideen  griechischer  Philosophen.  Die 
Erde  bildet- sich,  nach  ihm,  ganz  durch  sich 
selbst ,  durch  allmälige  Scheidung  und  ver- 
häUnifsmäfsige  Mischung  der  in  ein  Cbaos 
verwirrten  GrundbestandtheUe,  Feuer,  Luft, 
Wasser,  Erde:  selbst  Tbiere  nnd  Menschep 
«atstehen  ihm  auf  die  Weise.  Die  anfangs 
noch  schlammige  Ercle ,  als  eben  das  Wasser 
sich  in  Meeren  und  Flüssen  gesondert ,  er- 
glüht von*den  Sonnenstrahlen,  es  entsteht 
Gährung,  die  Wärme  befruchtet,  die  nächt- 
liche Kühle  stärkt  zu  Wachsthum,  und  end- 
lich, wenn  der  Foetus  seine  Reife  ^  erlangt 
hat^  bricht  er  -in  irgend  einer  Thiergestalt 
hervor.  Die  mehr  Wärme  erhalten,  fliegen 
als  leichter  in  die^  Höhe , ,  die  mehr  Erde, 
kriechen^  die  aber  von  dem'  Sonnenfeuer  und 
den  Lüften  mehr  angenommen,  KrerdenvoU- 
kommnere  Thiere,  berschen. 

Zwar  trägt  die  hebräische  Sage  noch  deut- 
\  liehe  Spüren,    dafs  sie  die-  Dichtung  eines? 
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kindiscbed,  blos  phantasirenden  Volkes  ist } 
dennoch  ist  sie  vollständiger  und  Vernunft- 
inäfsiger,  als  irgend  eine  der  angeführten 
Sagen.  Alles  entwickelt  sich  nach  ihr  all- 
mälig,  nichts^  kömmt  eher  zum .  Vorscheiui 
als  bis  Alles ,  was  zu  seiner  Erhaltung  noth- 
w endig  ist,  vorher  erschaffe  worden,  und. 
ein  erhabeneres  imd  mächtigeres  Wesen  exi« 
stirt  vor  dem  Dasein  .der  Welt,  und  bildet 
die  Welt  aus  der  vorhandenen  Materie,  wäh* 
reud  in  fast  allen  andern  Sagen  die  Welt  aus 
dem  Chaos  sich  durch  sich  selbst  entwickelt, 
ja  die  Götter  selbst  erst  aus  diesem  Chaos,  und 
nicht  gerade  zuerst  hervorgehen.  In  den  er- 
sten drei  Capiteln  der  Genesis  sind  zwei  Sa- 
gen der  Hebräer  mit  einander  verbunden: 
die  erste  geht  von  Cap.  1  v.  1  bis  Cap.  a  v.  g, 
und  die  zweite  von^  Cap.  a  v.  4  bis  Cap.  5  zu 
Ende.  In  der  ersten  heilst  der  schaffende 
Gott  Elohim,  vermuthlich  nach  dem  ältesten 
Sprachgebrauche  ^  in  der  andern  Jehovah.  — r 
Der  Elohim  wird  als  ein  mächtiger  Baumei- 
ster vorgestellt,  der  in  sechs  Tagen  Himmel 
und  Erde ,  so  viel  der  hebräische  Sänger  da- 
von kannte,  schafft,  und  dann,  nach  der 
bei  den  Juden  schon  alten  Eintheilung  in 
Wochen,  am  siebenten  Tage  ruhet.  Diese 
Schöpfung  aber  ist  ziemlich  deutlich  nichts 
anders ,  als  die  Absonderung  des  Einzelnen 
aus  einem  Chaos,  das  gewifs  die  Juden,  wie 
alle  alten  Völker,  sich  dachten:  denn  alle 
.einzelnen  Dinge ,  die  in  den  folgenden  Ver- 
sen geschaffen  werden,  entwickelt  sich  aus 
dem  Ganzen , .  und'  werden  von  ihm  und  von 
einander  geschieden }  und  N13  hiefs  Ursprünge 
lieh,  so  vvenig  als  unser  Schaffen,  etwasaus 

D  2 
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Nichts  hervorbringen,  sondern  nur  etwas 
bilden,  einem  Dinge  eine  Gestalt  geben» 
Genes,  i,  »75  Psalm  51,  laO. 

Im  Anfange  war  die  rohe  Materie,  des 
Himmels  und  der  Erd6  gemiscHt  in  einander 
und,  mh.  Wasser  bedeckt.  Da  machte  Elo- 
him  zuerst  Licht,  denn  ohne  dies  konntej  er 
so  wenig  sehen,  als  der  Mensch.  —  Aber 
Sonne  und  Mond  werden  er^t  am  vierten  Ta- 
ge  erschaffen!  —  eine kindiscfie  Vorstellung 
nach  der  die  Lichtmaterie,  als  etwas  voa^ 
den  leuchtenden  Körpern  Abgesondertes^ 
diese  erst  nachher  anzündet  —  Gott  spricht^ 
und  es  ist  da.  Menschliche  Vorstellung  voa 
grofser  Macht.  Am  zweiten  Tage  scheidet 
er  das  Himmelsgewölbe,  die  Veste  von  der 
Erde.  ■ —  Am  dritten  scheidet  er  Erde  und 
Wasser,  und  jetzt  können  Pflanzen  und  Bau- 
me gedeihen.  Diese  aber  gehen  nicht  all- 
mähg,  sondern  auf  einmal  auf  Gottes  Geheifs 
hervor.  —  Damit  diese  Pflanzen  fortdauern, 
zündet  Elohim  am  vierten  Tage  die  Sonne, 
den  Mond  und  die  Sterne  an.  --^  Jetzt  kön- 
nen Thiere  leben  j  diese  schafft  er  am  fünf- 
ten* Tage.  —  Und  als  nun  die  Erde  mit 
Allem  versehen  ist,  was  d^m  Menschen  zu 
seiner  Erhaltung  noth wendig,  wird  am  sech-  ^ 
«ten  Tage  auch  Sr  erschaffen,  der  Herr  der 
Erde :  ein  Mann  und  ein  Weib,  ähnlich-dem 
Bilde  der  Götter  j  denn  diese  waren  dem 
Dichter  mensch^n^hnUch. 

Die  andere  S^ge  ist  wohl  die  jüngere:  sie. 

1)  Die  Juden  in  Christi  Zeitalter  verstanden  aber 
Schaf  fen,  in  diesem  schon  mehr  philosophi* 
sehen  Sinne.    Hebr.  ii»  5. 
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enthält  weniger  Phantasie,  und  VkUt  man- 

^   ches  mehr  allmäUg  nach  den  Gesetzen  der 

Natur  entstehen,    z.  B.  die  Erde  läTst  erst 

JEräuter  um)  Bäume  aufgehen,    nachdem  es 

geregnet  hat,  Cap.  »  v.  5.  6:  der  Mann  wird 

aus  Erde  geformt,  un4  vom  Jehovah  ihm  der 

Odem  eingeblasen,  v.  7  ^    das  Weib  aber  atii 

des  Mannes  Ribbe  gebildet  v.  01  ff. 


Alle  Versuche,    die  Nachrichten   dieser 
Sagen  mit  den  Vermuthungen  und  Entde- 
ckungen neuer  Physiker  in  genaue  Überein- 
stimmung zu  bringen,  sind  erzwungen,  und 
manche  Übereinstimmung  ist  nur  einer  von 
Vorliebe  für  irgend  eine  Hypothese  einge- 
^nommenen  Einbildungskraft  sichtbar.  Indefs 
lälst  sich  das  nticht  läugnen ,  dafs  man  eini- 
ger Neueren  wahrscheinliche  Vermuthungen 
bequem  mit  den  liebräischen  Sagen  verglei- 
chen kann,     Sie  führen  darauf,  dals  unsre 
Erde  ehemals  ganz  vom  Meere  bedeckt,  eine 
trübe  dicke  Flüssigkeit  (breiartig)  gewesen  sei } 
da£s  Wasser  und  Feuer  an  ihrer  Bildung  ge- 
arbeitet haben  ^ '  dals  während  jenes  durch  - 
die  im  Innern  der  Erde  eingeschlossene  und 
durch  Berührung  der  Urstoffe  entwickelte 
Hitze  zum   Theil  verdünstet  sei   und  den 
Dunstkreis  gebildet  habe,    während  dieses 7 
Theile  erhoben ,  Bierge  und  Inseln  entstan- 
den seien,   dafs  um  die  Urgebirge  nach  und 
nach  Erde  ^ch  angesetzt,  das  tiocker^  Land 
nun  Früchte  hervorgebracht  habe,  und  so 
allmälig  für  verschiedene  Geschöpfe,^  und 
endlich  auch  für  deo  Menschen  bewohnbar 
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geworden  sei^  *—    Schon  aus  diesen  An.deu- 

^  tungen  leuchtet  ein ,  dafs  die  Erde ,  mehrere 

*  Jahrhunderte  wenigsten^,   älter  sein  müsse, 

■  als   das   Menschengeschlecht.       Und  es    ist 

selbst  die  Vermuthüng  sehr  währscheinlicli 
'^^  ^gemacht:  dafs  die  Revolution ,  wodurch  die 

Erde  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  fiir  Men-  ^ 
sehen  bewohnbar  geworden ,  nur  eine  Uxn- 
bildung  einer  frühern  Erde  gewesen  sei,  und 
dafs  diese  vorher  schon  mehrere  Umbildun- 
gen erlitten  habe.  Beweise  dafür  sind  die 
horizontal  übereinanderliegenden,  in  ver- 
schiedenen Gegenden  der  Erde  auf  dieselbe 
Art  parallel  laufenden  Erdschichten  mit  ver- 
'  steinerten  Konchylien  und  Resten  von  orga- 
nischen Körpern,  die  einst  auf  ihnen  geiebt 
haben,  und  deren  Gattung  jetzt  ausgestor- 
ben zu  sein  scheint.»  Ihre  gegen  wältige  Ge- 
stalt erhielt  aber  unsre  Erde  höchst*  wahr- 
-      sch,einlich   durch  einen    gewaltigen    Orkan 

"T  (oder  Zusammenstofsen  mit  einem   andern 

Stern)  von  Südwest  her ,  wodurch  das  Veste 
Land  aus  der  Südhälfte  der  Erde  zum  Theil 
,  fortgestürmt  und  nach  Nordost  zu  geworfen 
wurde:  daher  die  Südtheile  der  Erde  fast 
tiberall  in  Felsspitzen  auslaufen  mit  Buchten 
im  Westen  und  Inseln  im  Osten;  diiher  die' 
Hauptrichtung  der  in  Länder  eindriilgenden 
Meere  nach  Nordost  geht  (der  Kanal  bat  am 
westlichsten  Anfang  die  gröfste;  zwischen 
Dover  und  Galais  die  geringste  Tiefe)  5  da- 
her die  Gfebirge  an  der  Süd  -  und  Südwest- 
seite durchgängig  jähe  sind,  an  der  Nord- 
und  Nordostseite  aber  gelinde  Abdachung  ha- 
ben und  aufgeschwemmte  Erdschichten  mit 
Überbleibseln  organischer  Körper  einer  Vor- 


weit  (Sibimn);  und  so  viele  unter  dieien 
organischen  Körpern,  die  nur  in  südlichen 
Landern  zu  einem  vollkommenen  Wachs« 
tbum  gedeihen  können,  finden  sich  jetzt  im 
nördliclien  Frankreich,  Deutschland^  Eng* 
land^  und  ganze  Wälder,  die  man  umge* 
stürzt  in  Mooren  antrift,  liegen  mit  der  Krone 
^ach  Nordost ,  die  Wurzel  gegen  Südwest. 

S.  de  Lucs  Sieben^  geologische  Briefe  an  Blumen- 
^  bach ;  in  Voigts  Magazin  für  Physik  und  Natur» 
beschichte,  B.  VIII  St.  4  bis  B.  XI  St.  i. 

Beobachtungen  und  Wahrheiten  nebst  einigen 
Lehrsätzen ,  aU  Stoff  zu  einer  künftigeii  Theo- 
rie der  Erde  von  ^(Ai.  Reinhold  Forster.  Leipz, 
1798-  8* 

Indefs  hat  neuerdings  durch ,  TF^rner^s 
wichtige  Entdeckungen  über  dieStructur  der 
Gebirge  die  Geognosie  eine  Grundlage  er- 
balten, die  ihr  bis  jetzt  fehlte,  und  wenn 
diese  Grundlage  durch  genauere  Entwicke- 
lung  erweitert  wird ,  läfst  sich  durch  leben- 
dige Verknüpfung  der  Gebirgskunde  mit  der 
Physik  im  Ganzen  eine  höhere  Ansicht  der 
geschichtlich   fortschreitenden   Bildung    der 

'  Erde  erwarten.      Was  die  Kombination  uns 

'  als  Grund?üge  einer  solchen  Ansicht  jetzt 
schon  sehen  läf&t ,  ist  kürzlich  folgendes. 

Was  wir  selbst  in  den  ältesten  Gebitgen 
als  die  Elemente  der  Bildung  derselben  (Er- 
den ,  Alkalien ,  Metalle)  vorfinden ,    das  er- 

.  scheint  nbch'  ah  Produkt  der  abgestorbenen 
Pflanzen  un,d  Thiere.  Aber  alle  Kräfte  der 
Natur  gingen  in  der  frühesten  Zeit  dahin, 
Massen  zu  bilden  und  Organisation  zu  zet*-   , 

"stören.  Daher  die  grofse  chemische  Konti- 
nuität und^krystallinische  Energie  der  Ur- 
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massen^  die  alle  Spuren  von  Organisation 
ausschlieXsen.  Die  organisirende  Thätigkeit 
-widerstrebt  der  Massenbildung  und  zerstört 
sie,  so  wie  im  Gegenth^il  die  Massenbil- 
dung die  Organisation  hemmt,  zurückdrängt, 
umhüllt  Die  fortschreitende  Entwickelung 
der  Erde  zeigt  uns  die  immer  ztmelunende 
Intensität  des  Lebens,  der  Organisation,  oder 
was  dasselbe  ist ,  die  stärker  hervortretende 
Individualität  jeglicher  Form.  So  wie  sie 
mächtig  wird,  wendet  sie  ihre  Kraft  immer 
mehr  gegen  die  Masse,  die  sie  zu  überwälti- 
gen strebt.  In  den  ältesten  Gebirgen  ist  diese 
noch  allein  ufiächtig,  AUmä}ig  regt  sich  die 
belebende  Thätigkeit  in  zwei  entgegenge- 
setzten Richtungen.  Als  allgemeine  Wurzel 
der  Vegetation  erscheinen  die  mächtigen  kie- 
eeligen  Gebirge,  als  allgemeine  Wurzel  der 
Animalisation  die  Kalkgebirge.  Diejenigen 
Gebirge ,  die  den  ältesten  der  Zeit  nach  am 
nächsten  liegen ,  Äeigep  nur  Spuren  des  icei- 
menden  Pflanzen-  und  Thierlebens  auf  den 
niedrigsten  Stufen,  in  der  am  meisten  ab- 
weichenden Form,  Aber  auch  diese  geringe 
Äufserung  ist  mit  einem  Kämpf  gegen  die 
Masse  verbunden,  die  ihre  krystallinische 
Structur  allmälig  einbüTst,  und  Zeichen  der 
ZertJ:ümmerung  darbietet.  ~  Zwar  scheint  es, 
als  vermogte  die  Masse,  hier  vielleicht  mehr 
als  dort ,  wieder  mit  uralter  Energie  hervor- 
zutreten ,  aber  im  Ganzen  wird  sie  dennoch . 
isurückgedrängt  Mit  sandigen  (zertrümmert 
kieseligen)  Gebirgen  verbunden  erscheinen 
die  Steinkohlen  (Überreste  viergangener  Ve- 
getation), und  in  dem  dichteren,  im Gan^ 
zen  nicht  mehr  kryst^Uinischen  Kal^  erscheint 
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ein  Heer  von  thimschen   Versteinerangen. 
Diese  sind  schon  weiter  vorgerückt.  Schränk-  . 
tensich  die  ähesten  Formen  auf  Zqophyten 
nnd  Schnecken  ein,  so  erscheinen  hier  schon 
Fische.      In  spätem  Epochen    der  Bitdang 
dieser  sogenannten  Flözgebirge,  nimnit  nun 
die  Vegetation  und  Aniiifialisation  zu,    die 
Masse  aber  versinkt  immer  mehr  (die  Um- 
hüllung, welche  das  wachsende  Leben  durch- 
bricht).    Reste  fossiler  Säugethiere  und  Vö- 
gel finden  wir  nur  in  den  jüngsten  Gebir- 
gen.     Aber  der  vollkommenste  Sieg  der  in- 
dividualisirenden  Thätigkeit,   die  vollkom- 
mene Harmonie  der  Ausbildung  aller  leben- 
digen Verhaltnisse,  ist  nur  in  und  mit  der 
menschlichen  Form  gefunden.     Daher  sind 
die  Formen  aZ/cr  Versteinerungen,  auch  die 
der  monströsen  fossilen  Säugethiere  in  den 
jiängsten.Gebi^en^  abweichend  von  den  jetzt 
lebenden,  enthalten  die  nicht  zu  vertilgen- 
de^^ Spuren  einer  Hemmung,. die  erst  mit 
der  Menschetiform  vollkommen  überwunden 
ist.    Daher  finden  wir  keine  ächte  Menschen- 
"Cersteinerungen   (auch    die  neueste  Entde- 
ckung fossiler  Menschenknochen  in  Kalk  auf 
Guadeloupe    bevireist    nichts    gegen    diesen 
Satz).  —      So  waltet  jetzt  seit  der  Geburt 
des  menschlichen  Geschlechts  die  belebende 
Thätigkeit,  es  ist  die  organische  Epoche  der 
Erde ,  alle  Elemente  unterhalten  das  Leben 
und  zerstören  das  Gebirge,   dessen  Riesen7 
massen  als  ungeheure  Ruinen  einer  vergan^ 
geaen  Epoche  nirgends  ihte  ganze  frühere, 
frischere  Gestalt  zeigen- 

Die  Entwicklung  der  Individualitat  auf 
der  Erde  ist  eins  mit  der  der  Erde  in  ihren 
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grofsferen  kosmischen  VeTh?lltni8Ä«i,  eins  mit 
-der  EntwicKelimg  der  individuellen  Verhält- 
nisse des  ganzen  Planetensystems.  Es  ist  mehr 
als  wahrscheinlich ,  dafs  der  Kern  der  Erde 
metallisch  sey,  und  die  verschlossene  metalli- 
sche Masse,  der  Magnetismus^,  dernurinnfr- 
halb  der  Gränzeder  Metallität  statt  findet,  Zei- 
gen uns  das  Extrem  der  Massenbildung  über- 
haupt^ die  Epoche,  in  welcher  alles  individuelle- 
Leben  am  meisten  zurückgedi'ängt,  die  Erde 
nur  für  kosmischö.  Verhältnisse  aufgeschlosr 
sen  war.  Daher  zeigt  uns  auch  jetzt  noch 
der  zurückgedrängte  Magnetismus  einen  Ge- 
gensatz, einen  Widerspruch,  der  nur  kos- 
misch geWst  werden  kann.  Je  mächtiger  die 
Masse  ist,  desto  gewaltsamer  sind  die  kosmi- 
schen Bewegungen  der  Erdey  wie  die  Bewe- 
gungen aller  Planeten  und  ihre  Abhän^gkeit 
von  einander.  Daher  die  Spüren  von  einer 
weit  gröfseren  Schiefe  der  Ekliptik,  die  Spu- 
ren von  Aequatorial  *  Bildungen  der  Thiere 
und  Pflanzen  in # nördlichen  Gegenden.  Je, 
niehr  aber  das  individuelle  VerhälthiCs  auf 
der  .Erde  sich  ausbildet^,-- desto  gemäfeigter 
wurden  diese  kosmischen  Bewegungen  der 
Erde ,  wie  die  aller  Planeten  unter  einander, 
und  die  auf  einen  Grad  etwa  eingeschränkte 
Abwechselung  in  der  Abweichung  der  Schie- 
fe der  Ekliptik  stellt  jetzt  das  organische  Maafs 
des  kosmischen  Verhältnisses  dar,  welches 
mit  der  Energie  derlndividualisirung  auf  der 
Erde  eins  ist. 

Diese  Ansicht  der  geschichtlichen  Ent- 
wickelung  der  Erde,  die  auch  im  hohem 
Sinne  die  Geburt  des  menschlichen  Ge- 
schlechts,  des  freien  Geistes  überhaupt,  an 
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die  Entwickelung  der  Natur  in  ihren  verbor- 
gensten Tiefen  anknüpft^  vermag  ^war  ni(;fat 
alles  Dunkle  vieler  Epochen  zu  heben  ^  aber 
«e  verdrängt  die  willkührlichen  Hypothesen^ 
die  eine  Welt  —  verworrener  aU  die  beste- 
hende —  anpehmen  mufsten,   um  diese  zu 
erklären ,  sie  läfst  sich  in'  ihren  Hauptmo- 
menten  auch  jetzt  schon  mit  grofser  Evidenz 
begründen,  sie  verspricht  eine  geordnete  Dar- 
s^Uung  gesetzm'äTsiger  Progression  d^r  wah* 
ren  Naturgeschichte^  statt  der  verworrenen 
Annahme  wüster  Revolutionen,  Überschwem- 
mungen und  Gährungen  mancherlei  Art,  sie 
schliefst  sich  auf  eine  überraschende  Weise ' 
an  den  grolsen  Cyklus  der  Sagen,     die  in 
dem  Vorgrunde  aller  gebildeten  Nationen  als 
eine  halb  erloschene,  schwer  zu  enträtbseln- 
de  Erinnerung  sich  gestaltet ,   und  dem  Ge- 
schlecht  Ahndungen  tiefer  Naturentwicke- 
lungen überliefert  haben. 


Das  erste  Menschenpaar,  das  sich  der 
Dichter  der  mosaischen  Sage  gleich  mit  Ju-r 
gendkraft  erschaffen  denkt,  versetzt- er  nach 
Ederiy  öder,  nach  der  griechischen  Über* 
Setzung  des  alten  Testaments ,  in  das  Para- 
dies (Namen  der  persischen  königlichen  Gär- 
ten). Ixi  der  Nähe  dieses  schönen  schattigen 
Baumgartens^  der  hochgelegen  (die  Haupt- 
flüsse strömen  von  da)  etwa  in  der  Mitte  der 
Erdfläche  gedacht  war,  wohnt  Jehovah  mit 
seinen  Elohim  auf  feinem  Berge,"  von  dem  er 
zuweilen  wie  ein  persiscl^er  Schach  herab- 
kömnit,  um  «.während  der  Abendkühle  im 
Park  zu  .lustwandeln  und  nach  seinen  Ge- 
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schöpfen  zu  sehen.     Hier  leben  die  ersten 
Menschen    ohne  Arbeit  in    willkommener 
MuTsej   denn  ein  Hang  zur  Trägheit  scheint 
der  sinnlichen  Natur  des  Menschen  angebo- 
ren )  und  Unthäiigkeit  der  kindisclien  Phan* 
täsie  ein  glücklicher  Zustand  zu  sein.     Doch 
-wird  ihnen  blos  das  Pflanzenreich  zu  ihrer 
Nahrung  angewiesen,  ja  der  JeboVah  schränkt 
sogar  das  gesammte  Thierreich  auf  diese  Gat- 
tung der  Nahrung  ein.     Genes.  I,  sg.  50. 
Dies  deutet  hin  auf  die  alte  Sitte  ieines  Volkes 
oder  einer  Sekte,   die  kein  Fleisch  afs,  imd 
das  Verbot  desselben  von  der  ersten  Anord^ 
nung  des   Schöpfers  und  aus  einer  goldnen 
Zeit,   wo  selbst  die  Thiere  einander  nicht 
verfolgten ,  ableitete.     Nicht  bei  den  Hebrär 
ern ,  \aber  von  uralter  Zeit  her  im  südöBtli-^ 
eben  Asien  galt  diese  Lehre,   und  wird  dort 
noch  itzt  von  einem  grofsen  Theile  der  Ein- 
wohner beobachtet*     Aus  diesen  östlicheren 
Gegenden  stammen  auch  wahrscheinlich  zum 
Theil  die  Mythen,    von  denen  wir  in  deiL 
ersten  1 1  Capiteln  der  Genesis  Bruchstücke 
lesen  1).   — '    Hier  sieht  der  Mensch  Thiere, 
und  unterscheidet  siej  hört  ihre  Tön^,  und 
fönt  diese  als  Namen  der  Thiere  nach.  — 
In  diesem  schönen  Lande  aber  bleibt  er  nur 
kurze  Zeit.      Jehovah  verbietet  dem  Men- 
schen von  den  Bäumen  zu  €ssen ,  welche  die 
Nahrung  der  Elohim  sind  (Nektar  und  Am- 
brosia), und  die  ihnen  Weisheit  undUnsterb*- 

i)  S.  lieber  die  beiden  ersten  Mythen  der  Mosal- 
'    ichen  Urgeschichte  von  Buttmann:  Inder  Neid- 
en Berlinischen  Monatsschrift  1804  März  und  ' 
April.  —    A eheste  Erdkunde  Jits  Morgenl&a- 
derfi  von  Buttmann»    Berlin  1805. 
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lichlLeit  geben.     Er  Ttrbietet  ihnen,  davon 
ZV)  essen ,   bei  Todesstrafe ;   allein  die  Men- 
ichen  gehorchen  nicht.     Sie  sehen  9  dfiS»  an«" 
dere  Thiere  davon  essen  und  nicht  sterben  j 
sie  essen  also  auch  von  dem  Baume  des  Er- 
i:enittnisses  und  ihre  Augen  werden  sehend. 
—  Nun  ergrimmt  der  Jehovah ,  voll  Furcht, 
daÜB  sie  endlich  auch  von  dem  Baume  des 
Lebens  essen  und  unsterblich  werden  mögten : 
er  jagt  sie  fort  aus  dem  glücklichen  Lande, 
steUt   die  Cherubim  (Wundergestalten  oder 
Wunderthiere  des   Orients)  mit  blitzenden 
Schwertern  an  den  Eingang,  und  verdammt 
den  Mann  zur  mühevollen  Arbeit ,  das  Weib 
zur  schmerzhaften  Geburt,  und  beibe  zum 
Sterben.  —     Dichterische  Darstellung  des 
Überganges  von  gänzlicher  Unthätigkeit  zum 
Nachdenken   und  zur  Arbeitsamkeit,    dem 
ersten  Anfange  der  Cultur,   mit  kindischer 
Phantasie  ausgemahlt,  die  dem  Jehovah  all^, 
auch  die  niedrigsten  Leidens.chaften  des  Men- 
schen giejjt,    und  jede  Unannehmlichkeit^ 
jeden  Schmerz  sich  nicht  anders  denken  kann, 
als  eine  Strafe,  die  der  erzürnte  Jehovah  für 
Übertretung    seiner   Gesetze    verhängt   — 
J^tzt  macht  sich  Adam  Kleider  (freundlicher 
Zug  der  Schaamhaftigkeit),  und  nun  erst  fängt 
er  an,^  den  Acker Z14  bauen.    In  diesem,  also 
bei  den  Juden  uralten ,  Geschäfte  folgt  ihm 
Kain,  sein' ältester  Sohn  j  Abel,  der  jüngere^ 
wird  pin  Hirt.     Neid  veranla&t  den  ersten 
Mord ,  der  rüstige  Ackerbauer  erschlägt  den 
tipägeren  weichlicheren  Hirten,    wie  wohl 
bäufiger  vorkommen  mogte,  wenn  dieHeer- 
den  des  Nomaden  dem  Feldbauer  seinen  Ak- 
leer  abweidetep:  und  getrieben  von  Jehovah, 
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dem  Rächer  des  Ermordeten,  den  der  rohe 
Mensch  in  der  Stimme  seines  Gewissens  zu 
hören  meint,  flieht  er  nach  dem  Lande  Nod 
(d.  i.  «ach  dem  Lande  des  HerumschWeifens^ 
der  Verbemnung) ,  von  Eden  gegen  Morgen, 
(Und  ist  jwahrscheinlich  der  ursprüngliche 
Wohnsitz  der  jüdischen  Stammväter,  wo 
diese  Sagen  entstanden,  auf  der  Gränze  von 
Persien  und  Indien  gewesen  5  so  hegen  ihr 
nen  nordostwärts  die  Ste^penländer  der  Kir- 
gisen, Mongolen  und  Tataren,  wo  seitun* 
denkUcher  *Zeit  Völkerschwärme  nomadisch 
umherschweifen:  eine  Lebensart,  die  dem 
weichUchen  Südasiaten,  der  seine  ruhige^ 
Wohnsitze  liebt,  noth wendig  ein  Leben  voll 
Mühseligkeit  und  Elend  scheinen  mufs.)  -^ 
Hier  bauet  er  eine  Stadt  Hanoch.  Mag  man 
sich  diese  auch  nur  wie  das  kleinste  unsrer 
Dörfer  denken;  dennoch  mufs  man  fragen: 
für  wen?  traf  denn  Kain  hier  schon  Men- 
schen? Fast  scheint  es,  als  habe  ^ichs  der 
Dichter  so^gadacht.  Man  erkenne  darin  das 
Verworrene  solcher  Sagen.  —  Die  Nach- 
kommen desKairi  werden  uns  als  böse,  g(^1> 
lose  Menschen  dargestellt,  zugleich  aber  als 
Erfinder  von  Gewerben  und  Künsten ;  denn 
mit  der  wachsenden  Cultur  werden  die  Men- 
schen schlechter.,  und  Priester,  die  besorgt 
um  ihr  Aiisehen  Anhängüchkeit  am  Alten ' 
lobpriesen,  schalten  erfindsame  Neuerer  Ver- 
führer zum  Bösen.  Sabal  wird  Stammvater 
der  in  Hütten  wohnenden  Nomaden  j  Jubal^ 
Erfinder  der  besaiteten  und  Blas -Instrumen- 
te }  Tubalkain  bearbeitet  Rupfer  und  Eisen  j 
LiOfTttch  besingt  die  Erfindung  des  Schwertes^ 
Gen.  4,  20E;   ui^diVamawar,   nach  einet 
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laUsiniscben  Tradition,  Urheberin  des  Spin- 
nens nnd  Strickens.  —     Auch  entstand  bei 
iborn  Unterschied  der  Stände  j  sie  verliefsen 
die  patriarchalische  Verfassung,  und  Nepke- 
ÜTfiy   Mächtige,   erhoben  sich,   welche  die 
Übrigen    unterjochten.   —   -.Die  Nachkom- 
men 4 es  Seth  dagegen,  eines  dritten  Sohnes 
Ädam^,    die  in  friedlicher  Untbatigkeit  beim 
Alten  blieben,  sind  fromm ,  Gott  angenehm, 
und  lebien  daher  lange  auf  Erden.  (Cap.  5.) 

Wie  sich  aber  die  Menschen  vermehrten 
und    weiter   ausbreiteten,    ward  durch  die 
Kainiten  auch   das  Sittenverderbnifs  immer' 
allgemeiner  herschend,   und  verbreitete  sich 
endlich  über  die  ganze  Erde.     Da  erzürnte 
Jebovah  aufs  nelte,    und  sandte  eine  Flut, 
welche  alle  Thiere  des  Landes  und  alle  Men- 
schen vertilgte,  bis  auf  eine  noch  fromme 
Familie,   die  Familie  des  Noah.     Hier  sind 
wieder  zwei  Fl^gmente  mit  einander  ver- 
bunden :  das  eine ,  worin  der  erzürnte  Gott 
3ehovah  heilst,    steht  Cap.  6  v.  5 — 8j   Cap. 
7  V.  1 — 10,    Cap.  8  V.  20  —  22^    mjd  das 
'  andere,     worin  er  Elohifn  genannt  wird, 
^Cap-  6  V.  9 — 22,    Cap.  7  v.  11-^24,  Cap.  8 
V.  1 — 19.     Dieses  letztere  ist  das  voUstän^- 
gere  und  ein^ch^e^  die  Jehovahsage  jünger» 
und  mehr  aus  moralischen  Beweggründen 
die  Handlungen  herleitend' (Jehovah  tvird 
betrübt ,   Noah  opfert  aus  {Dankbarkeit ,  und 
als  der  liebliche  Geruch  emporsteigt,    wird 
Jehovah  gerührt),  r^    Da  man  in  den  Zei-^ 
ten  derUncoltur  nichts  von  Dämmen  wufste, 
so  mulsten  Überschwemmungen  damals  nicht 
^  selten  sein  tmd  vielen  Schaden  tbun.     Eine 
solche  Überschwemmmig  tra^  einmal  die  Ge« 
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genden^  in  welchen  diese  Sagen  zuerst  sich 
bildeten^  wahrscheinlich  die  flachen  Ebenen 
ostFwärts  'am  Tigris  5  und  nun  war  die  ganze 
Erc^e,  als  Scheibe  gedacht,  überschwemimt. 
Dies  pflanzt  die  Sage  fort,  vergröfsert,  und 
die  diphtende  Phantasie  individualisirt.  Da- 
/  her  fallen' alle  Untersuchungen  weg:  ,ob  es^^ 
möglich  sei,  dafs  die  gante  Erde  unter  Was- 
sef  gesetzt  werden ,  dafs  es  40  Tage  regnen 
können  wie  Noah  alle  Tl;iiere  der  Erde  habe 
ßemmlen  und  erhalten  können  u.  s.  w.  1) 
Wir  lernen  indefs  aus  dieser  Erzählung,  dafe 

*  '  die  Hebräer  zur  Zeit  de§  Dichters  dieser  Sa- 

gen die  Kunst  zu  rechnen,  auszumessen,  und 
!  besonders  die  Schiff baufcunst  schon  gekannt 

h^ben,  zu  deren  Erfindujig  wohl  eine  Über- 
S(?hwemmung  mag  die  Veranlassung  gegeben 
habep. 

\  Für  diese  noachi^he  Flut  nirftt  man  nach 

f  den  im  hebräischen  Texte  angegebenen  Zäh- 

^  len  das  Jahr  der  Welt  165B  an.  Si^  ist  wahr- 

scheinlich die  Veranlassung  gewesen,  dafe. 
die  Stammväter  der  Juden  aus  ihrem  östliche* 
ren  Wohnsitz  über  d^n  Tigris  nach  Westen 
hin  einwanderten.  Daher  erhielt  sie  sich  im 
^  Andenken  uiflser  den  Juden  alle  Zeitalter,  hin- 
durch ,    und  die  Sage  knüpfte  an  sie  die  Be- 

?   -  1)  Zu  welchen  Sonderbarkeiten  ängstlixiher  Aber« 

glaube   verleiten  kann,    beweis't  Silberscklags 

Geogonie,  (oder  Erklärung  der  Mosaischen  Era- 

t  erschaflEung  nach  mathematiscteaund  physischen 

f  -  Grundsätzen,  3  Thle.  in  4.,  1780— 85)  >  in  der 

(Theil  II  im  Anf.)  die  Anzahl  der  ertrunkenen 

V     Menschen  und  die  Gröfse  der  Arche  berechnet^ 

m  und  ge fanden^ wird,   dafs  nach  Sammlung  aller 

/     *  Thiere  und  des  nöthigen  Proviants  noch  etwÄ» 

i  Raum  in  der  Arche  übrig  bleibe. 
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völkenuig  der  ganzen  Erde.     Anoh  mätht 

diese  Flüt  Epoche  für  die  Lebensdauer  d#if 

Menschen.     Im  Paradiese  war  es  noch  ttn^ 

gemlsj  ob  die  Gehorsamen  nicht  undtclrbüch 

sein  morden.     Wie  sie  aus-  dem  Paradiese 

verjagt  werden,    werden  sie  verurtheilt  zu: 

sterben  j  doch  leb^n  sie  in  seliger  Unihätig-* 

keit  noch  beinahe  looo  Jahre.     Jetzt  aber", 

da  sie  sich  so  ^ehr  verschlimmerten,   sank 

plötzlich  ihr  looojähriges  Lebensalter  herab 

bis  auf  500 ,  600  Jahre« 

Die  aus  d^  Flut  gerettete  FatiriUe  setzt 
ihre  patriarchalische  Lebens w  eise  fort  f  allein 
einer  der  Söhne  Noafa's,  Cham^  beleidigo 
die  hausväterliche  Würde,  und  er  uhd  seine 
Kinder  (die  Südländer)*  werden  zu  Knechten 
seiner  Brüdet  (der  Semiten,  Ostltoder)  ver^ 
dammL  Dadurch  entsteht  Ungleichheit,  und 
die  patriarchalische  Lebensweise  hört  nach 
und  nach  auf.  —  Ifimrod,  ein  gewaltiger 
Jäger  und  Wohlthäter  seiner  Gegend  durch 
Ausrottung  der  zahlreichen  wilden  Thiere, 
erhob  sich  schon  früh  zum  Herscher,  und 
ward  Stifter  eines  grofsen  Reiches.  Die  abrin- 
gen Nachkommen Noah's  führten  anfangsein 
nomadisches  Leben,  in  einer  vielleicht  von 
der  Natur  umgränzten  Gegend.  Als  sie  sich 
hier  nicht  weiter  ausbreiten  können,  erbauen 
sie  einen  Thnrm,  zum  Merkzeich^i  des  ge* 
meinschafdichen  Versammlungsortes^  Da  er^ 
grimint  die  Gottheit  abermals^  —  man  sieht 
weiter  keinen  Grund,  als  dafs  sie  etwas  hö« 
her  bauen  wie  gewöhnlich,  —  kömmt  her- 
unter, macht  sie  uneins,  oder,  nach  der 
Vorstellung  des  Dichters,  verwirrt  ihre  Spra- 
chen.    Von  jetzt  an  vertheilep  sich  die  Men- 

Br.  Handb.  d.  a.  Geschichte  E     «  , 
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sehen  iii  die  verschiedenen  Gegenden  der 
Erde,  und^s  entstebeb,  Staate».  —  Von  Sem 
'&XtLmv[A.Jtbrxiham  ab,  .der  Stammvater  der 
Israeliten:  dieser  &ddet  schön  einen  wohl 
eingecicbitelien  Staat  in  lÄ^pten,  daiiältesten, 
von  diem  wir  Nachdchten  lesen;  daher  wir 
auch  mit  d«r  Geschichte  von  Ägypten  den 
Anfangmachen^  '  /  ^ 


Ähnliche  mythische  Erzählungen  von  der 
Urgesciäehte  des  Menschengeschlechts  fin- 
det man  auch  bei.  andern  Völkern,"  unter 
denen  aber  hier  nur  die  der  Griechen  erwähnt 
werden  können^).        - 

-  Zuerst  lebten  die  jNfeilschen  unter,  Kronos: 
da«  ^Idene  Weltalter  der  Unschuld,  immier 
jugendlich,  ohne  Arbeit  und  Krankheit,  iji 
beständigem  Frühlinge,  un^  Überflüsse  an 
freiwilligen  Erdfrüchlen,  bis^  sie,  nach  lan- 
ger Glückseligkeit  aU  Tausendjährige  wie  im 
Schlummer. hinstarben*  Dann  folgte  unter 
Zeus  Her^chaft  das  silberne  Geschlecht,  wo, 
nach  loojäbriger  Kindheit,'  die  Jünglinge,, 
selten  von  der  Gerechtigkeit  besucht,  durch 
ihre  Thorheit  sich  Kumiper  und  frühzeitigen 
Tod  bereitetexl ,  ^eil  sie  einander  kränkten, 
und  den  Göttern.iEhre  un4  Opfer  weigerten. 
Jetzt  geschah  es ,  dafe  Zeus,  um  die  Verwil- 
derten durch  Notherfindsam  und  gesittet,  zu 
machen ,  die  SpujCBtt:  d^  satuniischen  Selig- 

i)  Quellen  sind:  ffesfqd.Opp^  et  D.j  Y*  109  seq. ;»^ 
Theog. ,  V.  5^10  ff. 'yjippoltodor.  9  I>  7>  3  i  und 
Ovid.  Metam. ,  I,  Sg  seq.     Die  Folge  und  Dar- 
stellung der  Begebenheiten  nach  P^ofs  zu  Virg, 
EklQgen,  VI,  41.  .  . 


keit  von  der  Erde  veytijgt^p,    i|nd,  /erzürnt  ^ 

über  die  Täuschung  de;s  Knocl^eiippfe^s,  {He^ 
siod.  Theog.  v,  5 1  or-616 ,  und  Opp.  v.  47-^ 
105;  vergl.  Fqjfs  Mytholog.  Br.>  B.  II,  Er, 
38—40)  das  Feju^r  verbagrg.  Aber  des  Titanen 
Japetos  Sohn  Pi;oipetheus  (der  kluge  Voraus« 
denker),  welcher  nebsV  ^nem  Bruder  Epi- 
metheus  (dem  ihöriqhten  Hii^tennacbdenker) 
die  aus  der  Erde  lyachseiaden  Mensphen  mit 
Kräften  beg^t  hatte^  entwandte  in  der.mar- 
kichten  Höhlung  ein.es.  Ferul  ^  Stabes,  ^ocpit}^^ 
(das  Mark  dieses  fenchelartigen  öewächses, 
Femla  tingitana,  gebrauchen  die.  $icilianer 
als  Zunder,)  das  Feuer,  und  mit  dem  Feqer  ' 

die  Kunstweisheit,  aus  Vulkans  und  Mi*~ 
nervens  gemeinsamer  Werkstatt,  oder  vom  ' 
Sonnenwagen,  und  brachte  e»  seilen  Lieb« 
lingen,  Zeus  heftete  ihn  dafür  mit  Ketten 
au  eine.  Säule,  oder,  nach  ^iner  Jüngern 
Sage  (Aeschyl.  Prometh,  vinct),  schmiedete 
ihn  an  einen  Felsen  des  Kaukasus,  am  östli* 
eben  Ende  des  alt-giiechischen  Erdkreises,  r 

.und  liels  von  einem  Adler  seine  immer  er- 
neuete  Leber  zerfleischen.  Zugleich  aberrü- 
steten auf  seinen  Befehl  die  Götter  die  schöne 
verführerische  Pandora  aus,  dals  sie  durch  ^ 
die  Künste,  welche  die  Menschen  dem  Feuer 
dankten,  Verderben  und  Elend  über  sie  aus« 
schütten^  mögte.  Epimetheus,  vergessend 
der  Warnung  de^  Bruders,   nahm  sie  airfj  ^  * 

sie  öffnete  ihr  Gefafs,  und  schüttete  unzäh- 
lige Übel  ^  Krankheiten  und^  früh  tödtenden 
Kmnmer  über  die  Erde  aus.  So  entartete 
denn  vollends  das  dritte,  eherne  Geschlecht, 
von  Zeus  aus  Eschen  geschaffen.  Es  afs 
bine  Feldfrucht    mehr,     schlachtete   den 

^  E  a 
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Pflügstier,  hämmfettte  Waffen  und  Häuser  von 
Erz,  verscheuchte'  äih  Gerechtigkeit  ganz* 
lieh,  und  übte  hur  Krieg  und  Gewalt.  Dai 
ergrimmte  Zeus,  und  heschlofs,  das  ruchlose 
Geschlecht  durtli  eine  Sündflurt  auszurotten. 
Auf  den  Rath  des-  Prometheus  retteten  sich 
in  einer  Arche  ^eSü  Söhn ,  der  phthiotische 
Fürst  Deukalion  und  dessen  Gemahlin  Pyr-* 
rha,  des  Epimetheus  und  der  Pandora  Toch- 
ter, und  landeten  am  Parrnassus  ^.  Zeus,  um 
xlurch  sie  ein  besseres  Menschengeschlecht 
herzustellen ,  gebot  ihnen  durct  sein  Orakel, 
Steine  über  das  Haupt  zu  werfen.  Da  bilde- 
ten sich  von  Deukalions  Wurfe  Männer,  von 
Pyrrha's  Wurfe  Weiber:  ein  zwar  hartes, 
aber  gerechteres  und  edleres  Geschlecht  von 
Heroen  und  Halbgöttern,  die  vor  Theben 
und  Troja  durch  Held enthaten  berühmt  wur- 
den ,  und  nach  dem  Tode  unter  Satumus 
die  Eilande  im  fernen  Okeanos  bewohnten,  • 
wo  ihnen  liebliche  Frucht  dreimal  im  Jahre 
die  fruchtbare  Erde  trägt.  Von  diesen  stammt 
da«  fünfte  noch  bestehende,  eiserne,  Ge- 
schlecht, das  in  jeder  Zeugung  sich  ver- 
schlimniert,  und  das  Zeus  auch  einst  vertil- 
gen wird. 


;i)  Früher  als  diese  durch  Volkssage  bekanntere 
deukalionische  Flut  fallen  die  safnothracische^ 
bei  welcher  das  schwarze  Meer ,  sonst  ein  See^ 
durch  den  Hellespont  brach,  und  sich  mit  dem 
Mittel  meere  yereinigte,  Oiodor.  Sicul.  V,  47, 
und  die  ogygische ,  welche  die  Gegend  von  At- 
tica  verheerte,  AugUstin.  de  Civit.  Dei,  XXIj  8, 
und  die  in  so  frühe  Zeiten  zurück  fiel ,  dafs  die 
Griechen  alles  Uralte  ogygisch  nannten.  ^ 
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Da  dies  Alles  pur  Sacen  sind^  unä  ^ir 

sonst  keine    zuverlässige  Nachrichten  von 

dem  ersten  ^  Zifstande  der  Menschen  haben 

können ,  so  müssen  wir  uns  mit  Vermuthun- 

gen  begnügen. 

Ob    das  g^ze  Menschengeschlecht  von 
einem  Paare  abstamme»  darüber  könnenvvir 
zwdr.  nicht  mit  Gewißheit  entscheiden,  weil 
wir  zu  kurzsichtig  dnd,   um  über  die  Ein* 
richtungen  and  Absichten  der  Natur  zu  ur- 
theUen:  wenn  wir  aber  bemerken,  vne^sich 
die  Natur  bei  4^r  tbierischen  Ausstattung  des 
Menschexi  in  ihrer  gröfsten  Sparsamkeit  ge- 
fallen zu  haben  scheint,  und  dieselbe  nur  ge- 
nau auf  das  höchste  Bedürfnifs  einer  anfäng- 
lichen Existenz  abgemessen  zu  haben,   und 
wie   alle  die  Verschiedenheiten ,    welche  in 
Körperbau,  Farbe  und  Geisteskräften  unter 
den  Menschen  herschen,  nicht  so  grofs  shid, 
•dafs  sie  sich  nicht  aus  anerschafiienen  Keimen 
und  Anlagen  nach  tmd  nach  durch  Nahrung^ 
Klima  und  Gevfohnheit  hätten  entwickeln 
können ;  so  scheint  derjenige,  welcher  viele 
Lokal  -  Schöpf ungen  annimt,    die   Zahl  der 
Ursache^  ohne  Noth  zu  vervielfältigen ,  imd 
die  Kette  der  Natursacheh,  der  so  weit  als 
möglich  zu  folgen  die  Ve^i^iunft  uns  zwingt, 
da  zu  Verlassenf  wo  er  ihr  noch  folgen  könnte. 
Die  ersten  Menschen  wurden  wahrschein- 
lich gleich  mit  jugendlichen  Körpern  erschaf- 
fen ,  unterschieden  sich  aber  an  Geisteskraft 
wohl  wenig  von  unsem  einjährigen  Kindern. 
Sie  waren  rohe  und  bliafs  sinnliche  Westaj 
Unthätigkeit  war  ihnen  der  erwünschte  2^- 
stand.      Sie  nährten  sich  von  Pflanzen  und 
fruchten ,    welche  die  Erde  auch  ohne  ihr# 
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Sorgfalt  hervorbrachte,  und  flüchteten  sich 
vor  rauher  Witterurig  in  den  Schatten  der 
Bäume  oder  in  Höhlen,  welche  die  Natur 
gebildet.  Damit  diese  Menseheh  aber  erhal* 
ten  werden  Konnten,  wares  nothwendig, 
dafs  sie  in  eiheir  Gegend  lebten ,  wo  der  Bo- 
den reichlich  Lebensmittel  schenkte,  wo  ein 
sanftes  Klima  ihnen  keine  Sorge  für  Bedek- 
kung  des  Körpers  nothwevdig  machte,  und 
wo  si^  eben  sk)wöl  vor  Vulkanen  als  Über- 
schwemmungen gesichert  wareri.  Und  öo 
führen  uns  Sage  und  historische  Vermuthung 
nach  dem  hohen  östlichen  Asien,  ndch  Indien 
(Kfi^chmir),  wo  noch  jetzt  unter  eincfm  sanf*- 
ten  l^immel  der  Boden  seine  Bewohner  reich- 
lich nährt ,  woher  fast  alle  Völker  ihre  Vorr 
fahren  ableiten,  und  wo  man  schon  früh 
Spuren  politischer  Cultur  findet  0, 

Waren  nun  zwat  diese  ersten  Merischen 
thierisch  Und  roh,  so  hatten  sie  doch  schon 
Vernunftanlage  und  Sprachfähigkeit,  Diese 
entwickelte  sich  zuerst  und  bereitete  die  Em- 
Wickelung  jener  vor. 

Interjectionen,  die  Töne  der  unmittelba- 
ren  En^pfindung  und  das  Geschrei  der  hef- 
tigem Leidenschaft,  waren  der  Anfang  der 
Spräche.  Hat  ?war  der  Mensch  diese  mit 
den  Thieren  gemein ,  so  bildet  doch  die  grö- 
fsere  Vollkommenheit  des  Menschen  in  seinen 
Sprachwerkzeugen  diese  wilden  Tone  bald  zu 
articulirten^  und  seine  höhere  Besonnenheit 

l)'Dof9  dHi  Bewohner  dieser  Gegend  niemals  und 
^cb  jetzt  nicht  eilten,  vorarügUchen  Grad  eiyjnt- 
licher  BHdungL  erUngthah^n^  beweiset  nichts 
dagegen;  sonaern  bestätigt  wns  den  Satz;  Ar- 
muth  ist  Mutter  der  Weisheit. 
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^b  ilinen  bald  bestinamte  Bedeutung.    (Spa^ 
ter  entwickelte  sich  wahrscheinlich  aus  die- 
sen Tönen  eine  grofse  Anzahl  von  Wörtern 
Ar  EuipGndungen  und  Handlungen,  Verba.) 
Zunächst  tönte  der  Mensch  gehörte  Laute 
auf  eine  articulirte  Art  nach,    und  tntehtft 
diese  Töne  zu  Zeichen  der  Dinge.    Hiermit 
entwickelten   sich  zugleich  seine  Beobach- 
tungskraft und  sein  Gedächtnifs.     Dann  fing 
er  auch  an,   Gegenstände  des  Gesichts,  des 
Gefühls  u.  s.  w.  mit  Tönen  zu  bezeichnen^ 
doch,  immer   nach  einer  gewissen  dunkeln 
Ähnlichkeit  mit  Gegenständen  des  Gehörs, 
z.B.  weich,   milde.  1)  —     Bei  diesen  rohen 
Bezeichnungen    für  sinnliche  Gegenstande 
mufste    die  Sprache  lange  sieben  bleiben; 
denn  die  ersten  Menschen  hatten  keine  andere 
als  sinnliche  Vorstellungen,    und  Vernunft 
und  Sprache  gehen  in  ihrer  Bildung  immer 
gleichen  Schritt.     Auch  air  Unterscheidung 
ähnlicher  Vorstellungen,  an  genaue  Bestim- 
mung des  Verhältnisses  der  Vorstellungen  zu 
einander ,  und  an  Abänderungen  der  Wörter 
nach  Verschiedenheit  des  Verhältnisses,  an 
Grammatik  dachte  der  rohe  Mensch  nicht: 
lebhafte  Gestikulation  und  bezeichnender  Ge*» 
sang  unterstützten  seine  Sprache.  ^)  — -    Als 

i)  Dafs  wir  jetzt  in  unsern  Sprachen  diese  Aehn» 
lichkeit  des  Schalles  mit  den  durch  sie  hezeich- 
neten  ^Gegenständen  oft  nicht  mehr  erkennen, 
ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  man  bedenkt, 
durch  welche  unzählig^  willkürliche  und  zufäl- 
lige Arien  der  Ableitung  und  Zusammensetzung 
unsre  Wörter  gebildet  sind. 

2)  Bei  Völkern  lebhafterer  Einbilclungskraft  hlielt 
die  Sprache  auch  in  der  gebildeten  Periode  ge-. 


V 
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nun  .  allmälig  der  Mensch  unsinnliche  Vor- 
stellungen zu  bilden  anfing)  so  dachte  er  sich 
auch  diese  im  sinnlichen  Gewände,  und  es 
^ar  daher  ni(^ts  natürlicher,  als  dafs  er  die  v 
Wörter  für  ähnliche  sinnliche  Gegenstände 
auf  int^llectue^e  und  moralische  Ideen  über- 
trug. 0  Nach  und  nach  aber  schuf  er  neue, 
einfache  und  bestimmtere  Ausdrücke,  die 
Sprache  gewann  an  Reichthum ,  verlor  aber 
i^tllmälig  voa  jener  Bildlichkeit  Als  endlich 
flie  gesellschaftlichen  Verbindungen  unter 
den  Menschen  ausgebreiteter  und  vester  wur* 
den,  wurde  Deutlichkeit  der  Hauptgegen- 
stand ihrer  Aufmerksamkeit  be;  Mittheilung 
der  Gedanken ,  besonders  durch  Philosophie 
befördert.  Sinnlicher,  bildlicher  Ausdruck 
blieb  nur  Eigenthum  des  Dichters. 

So  wie  die  einzelnem  Wörter  blos  sinnli- 
che Nachahmungen  waren ^  so  wurde  auch 
die'Fplge  der  wenigen  Wörter  des  Wilden 
durch  Sinnlichkeit  bestimmt.  Was  seine  Ein- 
bildungskraft am  lebhaftesten  dachte,  was 
seine  Leidenschaft  am  heftigsten  begehrte, 
das  tönte  seine  Sprache  zuerst.  —  Beider 
folgenden  Ausbildung  der  Sprac^ie  entstanden 
in  der  Wortstellung  zwei  merkwürdige  Ver^ 
$chiedenheiten.  Wo  ein  Volk  unter  eineoi 
freundlichen  Himmelsstriche,  in  einem 
fruchtbaren  Lande,  besonders  aber  bei  einer 

sangartig ,    wodurch  sich  der  Acoent  neben  der 
Quantität  bildete, 

i)  In  dieser  Versinnlichung  des  ünsinnÜchen,  wo« 
bei  der'  toheMeaschvergröfserte  und  übertrieb, 
weil  Einbildungskraft  und  Leidenschaft  die  Her- 
schaft hatten»  liegt  auth  der  Ursprung  dex  My- 
thologie, 
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freien  Staatsver£a68ung  und  Religion,  m  eig- 
ner Kraft  aufblühte:    da  blieb  die  WortsteU 
kgfreif  Vernunft,  Witz,  Einbildungskraft, 
jek   Leidenschaft    stellte   uneingeschränkt 
üach  )edesmaligem  Zwecke  die  Worte.     Alle 
^rächen  dagegen,  die  sich  in  monarchischen 
oder  gar  despotischen  Staaten  bildeten ,    bei 
Religionen ,  die  den  Geist  beschränkten  und 
die  Gewissen  nach  Willkür  beherschten,  ge- 
hen einen  abgemessenem'  Gang,    und  sind 
beschränkter  in  der  Wortstellung  \   und  dies 
um  so  mehr,  je  despotischer  die  Staatsverfas- 
sung war,  je  strenger  das  Gesetz,  je  steifer 
die  Sitte. 

Auch,  scheinen  die  Menschen  schon  früh, 
noch  in  den  Zeiten  der  äufsersten  Uncultur, 
durch  verwirrte  dunkle  Gefühle  auf  den  Glau- 
ben an  ein  übermenschliches  Wesen  gekom- 
men zu  seyn.  Donner,  Sturm,  Wasserflut 
setzten  den  Menschen  in  Staunen ,  erregten 
ihm  Angst  ^  er  zitterte  vor  dem  Wesen ,  das 
mächtiger  als  er  selbst  im  Sturme  heulte ,  in 
der  Flut  bräus'te.  Blieb  ein  Volk  sehr  kin^ 
disch,  also  auch  sehr  zaghaft^  so  mulste  es 
schon  vor  w  eniger  furchtbaren  Dingen  zittern, 
und  in  seiner  Angst  die  ungewohnte  Gestalt 
eines  Steines ,  eines  Baumes  als  ein  erhabne- 
res Wesen  betrachten,  vor  ihm  niederfallen, 
und  es  anbeten.  So  entstand  der  Fetischen-^ 
Dienst.  Völker  freierer  Einbildungskraft  da- 
gegen bildeten  sich  den  unsichtbaren  Gott 
des  Ungewitters,  des  Meeres,  und  n^ch  und 
nach  vieler  andern  furchtbaren  oder  wohl- 
thätigen  Erscheinungen  der  Natur,  in  der 
Einbildung  Menschen  ähnlich,  nur  gröfser, 
stärker  und  schöner)    Dichter  sangen  diese 
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Bilder  in  Worten,  und  weckten  das  Könsüer- 
Genie  9  das  sie  in  Formen  und  Farben  sinn- 
lich darstellte.. .  Die  Verehrung  der  Gestirne 
als   Götter  kann  bei  einzelnen  Völkern  ßlt 
sein;  doch  wird  das  Gewöhnliche  dem  Men«- 
schen  gleichgültig.  — r     Als'nachher  der  Be- 
griff der  Gottheit  sich  weit  er  ausbildete,  mufs- 
te  natürlich  ein  Volk ,   das  im  patriarchali- 
schen^ nomadischen  Zu3tande  lebte ^  wo  ein 
HausVater  die  Familie  regierte,  oder  in  Staats  - 
^Verfassungen,  die  den  näonarchischen  ähnlich 
waren,  auf  die  Idee  von  ein  em  Gott  geführt 
werden^   der  aber  wie  ein  König  seine  Die-^ 
,ner,  Engel,  hat;  Völker  in  republikanischen 
Staatsverfassungen  dagegen  auf  den  Glauben 
an  vieiß  Götter;   und  wo  Einer  als  Haupt  an 
der  Spitze  mehrerer  vom  Vblke  Gewählten 
stand,   auf  den  Glauben  an  einen  Götterrath 
init  einem  Vorsitzer.     Diese  vielen  Götter 
ober  wie  jener  ein e  Gott  blieben  Menschen 
ähnlich,  hatten  Körper  und  Geist,  Tugenden 
und  Laster,  Vollkommenheiten  undUnvoU- 
kommenheiten  wie  die  Menschen;  sie  waren 
iringeschränkt ,  sprachen ,  handelten,  litten, 
wie  diese.   —      Da  sie  ihnen  aber  zugleich 
eine  höhere  iMacht  zuschrieben ,  so  konnten 
ihnen  die  Gunst  und  der  Zorn  der   Götter 
nicht  gleichgültig  sein.  Auf  menschlichem  Wei- 
se suchten  sie  durch  Schenkung  desjenigen, 
was  ihnen  das  Liebste  war,  durch  Opfer, 
die  Liebe   der  im  Himmel  Wohnenden   zu 
verdienen    oder    ihren    Zorn  abzuwenden. 
Diese  Sitte  ward  niit  dem  Glauben  des  rphen 
Menschen  zugleich  allgemeiner,   dafs  Alles, 
wovon  er  n^cht  sogleich  den  Grund  einsehe. 
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tmmittelbare  Wirkung  eines  machtigern,  un- 
sichtbaren Wesens  sei. 

Die  w jähre  Folge  der  Veränderungen,  der 
absichtlichen  und  zufälligen  Erfindungefi  und 
Entdeckungen  vom  nomadischen  Leben  des 
Einzelnen  bis  zum  Entstehen  von  Staaten  auf- 
zuzählen, ist,  bei  dem  Mangel  an  Nachrich* 
ten  darüber,  unmöglich,  und  unsreVermu- 
thungen  darüber,  so  wahr^heinlich  sie  uns 
auch  dünken  mögen,  stimmen  wohl  oft  nicht 
mit  der  Wahrheit  überein.  Manches  z.  B., 
i(vas  uns  als  das  Schwürigere  dem  Leichtern 
folgen  zu  müssen  scheint,  führte  der  Zufall 
diesem  vorauf;  und  Manches,  was  uns  so 
ganz  natürlich,  so  leicht,  erfunden  scheint, 
entdeckte  man  erst  in  spätem  Zeiten.  Auch 
die  folgende  Zusammenstellung  ist  nur  eine 
solche  Reihe  von  Vermuthungen. 

So  l^nge  die  Menschen  in  freiwillig  frucht- 
baren Gegenden  lebten,  unter  einem  sanften 
Klima,  dachten  sie  wohl  eben  so  wenig  dar- 
an,  das  sie  nicht  allfallende  Thiere  zu  mor- 
den, als  der  Erde  durch  Bearbeitung  Früchte 
abzugewinnen.  Erst  als  Mangel  an  Erdfrüch- 
ten sie  drückte^   als  die  wachsende  Menge 
der  Menschen  sie  nöthigte^  in  weniger  frucht- 
bare,     rauhere    Gegenden    auszuwandern, 
konnteri  sie  dahin  gebracht  werden,  das  Thier 
zu  tödten,   und  nicht  blos  sein  Fleisch  zur 
Speise ,    sondern  auch  sein  Fell  zur  Beklei- 
dung zu  benutzen,-  da  in  wärmern  Gegenden 
schon  ein  gfofse.s  Blatt  sie  schützen  konnte. 
•^  Mit  dem  Tödten  des  Thieres  wurde  der 
Mensch  zugleich  zum  Erfinden  der  Waffen 
gezwungen.      Diese  waren    anfangs  wahr- 
scheinlich nur  Stein  und  Knüppel,  nach  und 
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nach  gingen  diese  in  Schleuder  und  |CeuIe 
über^  und  als  man  endlich  aiifing,  Metalle  zu 
bearbeiten,  ward  die  Keule" i>eschlagen,  die 
Streitaxt  erfunden,  und  bald  mufste  die  be- 
obachtete Schärfe  des  Eisens  auf  Speer  und 
Schwert  führen.  Auch  konnten  die  Thier- 
knocheu  zu  manchen  Erfindungen /Veranlas-  ^ 
sung  geben  oder  manches  Werkzeug  vollkom- 
mener machen.  So  ward  die  Jagd,  oder,  an 
unfruchtbaren  Ufern,  der  Fischfang,  die 
vorzüglichste  Beschäftigung  roher  Völker. 
JBei  dieser  wilden  und  uns  taten  Lebensart 
blieben  sie  wahrscheinlich  lange  j  und  machte 
sie  die  Menschen  auf  der  einen  Seite  für  alle 
feinere  Bildung  unelmpfänglich,  sp  reizte  sie 
doch  durch  Anstrengung  und  Gefahren  .die 
Beobachtung  und  den  Erfindungsgeist,  und 
stärkte  d^en  Körper. 

Zunächst  bemerkte  d^r  Mensch ,'  dafs  ei- 
nige der  ihm  umgebenden  Thiere  weniger 
wild  wären ,  und  gern  sich  an  ihn  hielten. 
Er  fand  ihr  Fleisch  wohlschmeckend,  ihr 
Fell  bequen;  zur  Bekleidung.  Diese  zähmte^ 
pflegte  er,  und  sorgte  für  ihre  Vermehrung, 
damit  er  immer  eine  Anzahl  derselben  zu  sei- 
nem Gebrauche  hätte.  Weil  aber  für  diesel- 
ben nicht  überall  sich  Nahrung  bot,  ward  er 
gezwungen,  mit  ihnen  von  einem  Orte  zum 
andern  zu  wandern,  und  aus  dem  Jäger  ward 
ein  nomadisirender  Hirt.  Bei  dieser  Lebens- 
art entstanden  schon  Familienverbindungen, 
vorbereitende  Begriffe  Von  Eigenthumsrecht, 
und  wahrscheinlich  schon  Unterschied  zwi- 
schen Armen  und  Reichen,  zwischen  Herrn 
und  Diener.  Diesem  wurde  seine  Heerde 
durch  eine  Seuche  geraubt  $  jenes  Heerde  war 
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tnichtbarer ,  er  bedurfte  mehr  Memchen  zur 
HStung    derselben,    und  der  Ärmere  über- 
nahm diese  gegen  einen  Antheil  an^Nabrung 
lind  Kleidung.  —     Bei  dieser  Lebensart  in- 
defs  konnten  die  Menschen  wenig  an  Bildung* 
des  Geistes  gewinnen :  die  unstäte  Lebensart^ 
zu  der  sie  genöthigt  waren ,  und  die  Entfer- 
nung^   in  der  sie  von  einander  lebten,   hin- 
derten die  Ausbildung  und  Verbreitung  ge- 
meinschaftlicher Einrichtungen  und  Kennt- 
nisse.     Cer^s  ward  Mutter  der  Cultur.  — 
Mogte  der  menschliche  Geist  schon  auf  man- 
cherlei Weise  zum  Beobachten  gereizt  sein^ 
dennoch  mufsten  sich  viele  zwingende  Um- 
stände vereinigen ,   um  d^n  Nomaden  dahin 
lu  leiten,   ein  unbeachtetes  Korn  in  die  Erde 
zu  streuen,    und  mehrere  Monate  hindiuch 
das  Sprössen,   Blühen  und  Reifen  desselben 
abzuwarten.    —       Eine  nomadische   Horde^ 
hatte  vielleicht  durch  Seuchen  ihre  Heerden 
rerloren ,  oder  war  in  eine  Gegend  gedrängt 
oder  von  Ungefär  geführt  worden,  die  durch 
natürliche  Gränzen  ihr  den  Ausgang  sperrte. 
Die  Erde  gab  nicht  auf  die  Dauer  freiwillige 
{»"rüchtej  kein  Wald  in  der  Nähe  bot  Thiere 
zum  Jagen.  '   Die  Noth  reifte  den  Beobach- 
tungsgeist.     Schon  früher  vielleicht  hatten 
sie  wohlschmeckende  Früchte  gebammelt  und 
in  der  Erde  verwahrt.  Hier  konnte  entweder 
der  in  der '  Erde  gefundene  Keim  ihre  Auf- 
merksamkeit gereizt  haben,   oder  die  einige 
Zeit  vergrabene  Frucht  fing  selbst  an  zu  kei- 
nien.     Diese  dem  herumziehenden  Nomaden 
unnütze  Entdeckung  konnte  jetzt  dem  zum 
Liberi  genöthigten  nützlich  werden.      Er 
beobachtete  genauer,  pflanzte  od^r  säete  die 
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einst  keimende  Frucht^  sie  brachte  neue 
Früchte )  und  gelang  es  mit  Einer  Art,  b^ld 
Versuchteeres  mit  mehrern.  - —  Noth macht 
erfinderisch,  aber  auch  die  Begierde.  Bei 
einer  Horde,  die  in  eine  fruchtbare  angeneh- 
me Gegend  kam,  wo  ihre  Heerden  gediehen, 
konnte  deicht  der  Wunsch  entstehen,  länger 
in  dieser  Gebend  zu  bleiben.  Brachte  der  ßo- 
dennicht  mehr  freiwillig  so  ergiebig  Früchte 
hervor  5  so  benutzten  sie  ihre  frühern  Begb- 
achtungen,  und  kamen  durch  eigne  Bearbei- 
tung der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  zu  Hülfe. 
Nach  dieser  Darstellung  ist  es  auch  möglich, 
dafs  ein  Volk,  ohne  erst  Jagd  und  Viehzucht 
getrieben,  zu  haben,  auf  den  Getreidebau  ge-  . 
führt  sein  kann,  blos  durch  die  Begierde, 
eine  wohlschi?ieckende,Frucht  häufiger  zu  ge- 
messen i).  Mit  dem  Ackerbau  entsteht  An- 
sässigkeit und  Eigenthumsrecht.  Wo 
der  Mensch  gesäet  hatte,  blieb  er,  biis  die/ 
Früchte  reif  waren ,  und  das  besäete  Lan4 
war  sein.  War  es  fruchtbar,  so  behaupte  er 
es  zum  zweitehmad,  baute  sich  dabei  seine 
Hütte,  gewöhnte  sich  an  die  Gegend,  un4 
blieb.  Der  Trieb  zut  Geselligkeit  liegt  tief 
in  der  Natur  des  Menschen.  Wir  können 
daher  glauben,  dafs  auf  diese  Weise  mehrere 
Familien  zugleich  sich  in  einer  Gegend  an- 
setzten;  und  sechs  y  acht  JHütten  in  einem 
kleinern  Umkreise  bildeten   ein  Dorf,    eine 

i)  Man  weif s  jetzt  nicht,  wo  Gerste  9  l^oggen  und 
Weizen  wild  gewachsen  seien;  doch  ist  kein \ 
Grund,  warum  diese  Früchte  nicht  im  wärmern 
Klima  hätten  wild  wachsen  können.  Wahr- 
scheinlich baute  man  zuerisi  KeiSy  der  in  Indien 
häufig  wä^st. 
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Stadt.  So  entstanden  mit  dem  Ackerbau  grö- 
Isere  Gesellschaf  ten,  und  aas  diesen  nach  und 
Bach  Staaten.     Daher  nennenvauch  fast  alle 
&gea  det  Völker  die  Stifter  der  Staaten  als 
Erfinder  des  Ackerbaus,  und  nach  einer  attir 
scheix  Mythe  ist  Demeter  zugleich  Ef^nde- 
rin  der  Gesetze.     Unvermerkt  erhielt  unter 
diesen  ifeben  einander  wohnenden  Familien 
die    grölsere   oder  reichere  mehr  Ansehen} 
mn  vorzüglich  ehrwürdiger  Greis  wurde  von 
allen  ausgezeichnet  geachtet  und  bei  Streitig- 
keiten zum  Schiedsrichter  gewählt ;  der  Er- 
fahmere  ward  häufiger  um  Rath  gefragt.  So 
entstand  durch  diß  Natur  der  Dinge  Verschie- 
denheit unter  den  Menschen^  Jetzt  griff  eine 
fremde  Horde  die  kleine  Gesellschaft  an ,  sie 
vereinigte  sich  näher j  der  Mächtigere,  Stär- 
kere j    Klügere  stellte  sich  gegen  die  Angrei- 
fenden an   die  Spitze;    das   Gefühl   eigner 
Schwäche   und  Dankbarkeit  gewöhnte  <iie 
Übrigen,  seine  Befehle  anzunehmen  und  aus- 
zuführen;   er  blieb  ihr  Oberhaupt  auch  im 
Frieden.     Zugleich  lehrte  der  Angriff  feindli- 
cher Völker  den  Vortheil  gröfserer  Gesell- 
schaften erkennen :  kleinere  vereinigten  sich 
unter  einander,  oder  die  mächtigem  besieg- 
ten die  schwachem;  es  entstanden  gröfsere 
Staaten.     In  diesen  mufste  bald  eine  Art  von 
Gesetzen  entstehen.  Die  gefallenden  Urtheils- 
sprudle  weiser  Ma^er  bei  Streitigkeiten  wur- 
de» Öfter  wiederholt,   durch  Tradition  fort-, 
gepflanzt,   4Uid  bei  ähnlichen  Fällen  ange- 
wandt.   Die^.  Gewohnheiten  Einzelner  wuir- 
den  allgemein  herschend  und  erhidten  die 
.  Kraft  des  Gebots.  Herkommen  wurde  Gesetz, 
und  nach  ihm  ii9htete  sich  ursprünglich  der 


g.O  jtetUste  Sagengeschicht€0 

Vorsteher  des  Volkes  alleiäu  —  Schon  vor 
dem  Entstehen  der  bürgerlichen  Geselkchaft 
hatte  das  Bedürfaifs  des  Einen  und  der  Über^ 
flufs  des  Andern  den  Tauschhandel  er- 
zeugt. Dieser  ethielt  sich  auch  wahrschein- 
lich noch  lange  bei  den  Acker  bauei^den  Völ- 
kern, bis  man  allmäUg  nach  einem  allgemein^ 
geschätzten  Dinge ,  das  sich  in  kleine  Th^le 
scheiden ,  und  leicht  fortbringen  liefs ,  den 
Preis  der  Waaren  bestimmte.  Metalle  waren- 
hierzu  am  b^quemst^n,  die  man  anfangs  zu- 
wog,  dann,  zur  gröXsem  Bequemlichkeit, 
in  bestimmte  Formen  hämmerte  und  ihren 
.Werth  durch  Zeichen  bestimmte.  So  wie 
die  Valker  gebildeter  wurden^  ward  der  Han- 
del ausgebreiteter.  Und  nun,  ward  der  Geist 
deö  Menschen  auf  so  mannigfaltige  Art  zum 
Nachdenken  und  Erfinden  gereizt,  dafs  nach 
und  nach  erst  die  Noth  wendigkeiten  des  Le-- 
bens  leichter  erworben  und  vermannigfaltigt, 
^dann  auch  Bequemlichkeiten  und  Gegenstän- 
de des  Vergnügens  ersonnen, -und  endlich 
K^nste  und  Wissenschafteny  die  Blüthen  des 
menschlichen  Geistes,  geschaffen  wurden. 

Indefs  verschieden,  wie  einzelne  Men- 
schen sich  bilden,  bildeten  sich  ganze  Völker,  - 
abhängig  von  Boden,  Klima,  Organisation, 
Staatsverfassung,  Religion,  Schicksalen  der 
ältesten  Vorfahren,  und  Staat^einrichtungen ' 
und  Schicksalen  der  benachbarten  Völker. — ^ 
^  Hier  blieben  Völk^  auph  im  Staate  räubeci^; 
sehe  Nomadfn,  und  wurden^  wilde  Eroberer,^ 
ohne  Ordnung  in  ihrer  Verfassung,  ohne  voli** 
kpmmene  Gewerbe,  ohne  Bildung  in  Kün- 
sten und  Wissenschaften :    was  sie  schätzten, 
war  höchstens  Pracht. ,—     Andere,  durch 
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Mächtigere  nnterdrückt,  oder  sonst  auf  einen 
beengten  Raum  gewaltig  zusaminea  geprelst, 
bi/deten    einen  eignen  wohl  eingerichteten 
5taat ,   blieben  nun  aber  auch  mit  Eigensinn, 
dem  häufigen  Fehler  der  Unterdrückten,  oder 
aus  Müjstrauen  gegen  alles  Neue,  bei  der  ein- 
mal getroffenen  Ordnung,  und  hielten  jede 
Abweichung  von  derselben  für  eine  Störung 
des  allgemeinen  Besten.       Zwang  die  Noth 
sie  aul,  einem  kleinen  unfruchtbaren  Erdstrich 
zuna  Erfindeii,  so  konnten  sie  in  einem  klei- 
nen Staate  nach  und  nach  eine  Bildung  er- 
bngen;    die  allen  ihren  Zeitgenossen  fremd 
wan  *   Doch  die  Eingeschränkth^t  und  Un- 
fruchtbarkeit des  Bodens,  und  mifstraui^che 
Furchtsamkeit  hinderten  wohl ,    dafs  sie  mit 
freiem  Geiste  sicji  erhoben:    ihre  Bildung 
ward  mehr  mechanische  Kunstweis- 
b  ei  t,  als  freier  Schwung  des  Geistes  zu  frei- 
en Künsten  und  Wissenschaften.      Wohnten 
sie  am.  Ufer ,  so  handelten  sie ,  und  erzeugte 
nicht  der  Handel  Eifersucht  und  Eigennutz, 
lenkte  et  nicht  alle  Aufmerksamkeit  blos  auf 
Erwerbj   so  könnte  der  so  geweckte  Geist 
frei  sich  heben,  viel  überschauen  und  Kennt- 
nisse verbreiten.     Zwar  erzeugt  der  Handel 
Wohlhabenheit,  Reichthum,  und  derReich- 
tbum  erzeugt  Künste,    aber  gewöhnlich  nur 
Künste  des  Luxus :  diese  verfeinern,  aber 
bilden  nicht;    denn  wahre  Bildung  ist  nie 
Erzeugnifs    eines    physischen    Bedürfnisses, 
sondern  eines  reiben  Bedürfnisses  des  Gei- 
stes.    Jene  Völker  haben  daher  Civilisation, 
Politur,-  aber  nicht  Bildung.  —  Andere  Völ- 
ker endlich,    oder  vielleicht  nur  ein  Volk 
der  Erde ,    von  der  Natur  selbst  mit  einer 
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glücklichern  Organisation  begabt,  untegr  ei- 
nen müden  Himmeisis trich  verpflanzt^  erhob 
ßich  über  die  Gewerbe  zum  physischen  Le- 
ben, über  mechanische  Kunst  Weisheit,  iur 
freien  Übung  des  Geistes  seiner  Kräfte  \ind 
Anlagen,  es  schuf  Gedanken  und  W^rke, 
nicht ,  um  das  körperliche  Gefühl ,  um  die 
Sinne  zu  vergnügen,  nein,  um  den  Geist, 
den  Schönheitssinn,  das  innere  Gefühl  zu  er- 
freuen^ es  erschuf  die  bildenden  Künste,  die 
Künste  der  Rede,  und  alle  Wissenschaften, 
zu  deren  Erfindung  und  Bildung  blofses  Ta- 
lenthinreichte.—^  Von  diesem  einen  Volke, 
den  Hellenen^  lernten  die  Römer,  und  durch 
die$e  alle  übrigen  Völker  Europens ,  die  wir 
gebildete  nennen^  ?^war  haben  näanche 
u^ter  diesen  Kiinste  und  Wissenschaften  wei- 
ter fortgebildet j  allein  sehen  wir  auch 
mehr  als  die  Alten,  doch  mögeö, 
überhaupt  zu  reden,  die  Augen  der 
Alten  leficht  schärfer  gewesen  sein, 
als  unsre.  ) 
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CHOROGRAPHIE. 

Ägypten^  bei  den  Hebräern  Mizraim,  auch 
Cham  oder  Rahab  (Ps.  89>  i  i)j  von  den  heu- 
tigen Arabern  Mezr  genannt,  ward  vom 
fünften  bis  sechsten  Jadirhundert  vor  Chr.  im 
Osten  von  Palästina,  Arabien  und  deih  arabi* 
sehen  Meerbusei;i,  im  Süden  von  Äthiopien, 
im  Westen  vdn Libyen  und  Marmarika^  und 
im  Norden  vom  mittelländischen  oder  nördli- 
chen Meere  umgränzt ;  und  nach  dieser  Um- 
gränzung  berechnet  man  seine  Gröfse  auf 
1500  Quadrat-Meilen.  Vorzugsweise  nanntet 
man  den  nördUchen  Theil  das  Delta,  Ägyp- 
ten, und  oft  rechnete  man  wenigstens  die 
auf  beiden  Seiten  des  Nil  fortlaufenden  Ge- 
birgsketten nicht  mit  dazu. 

Nilus^  heiHomerJii^ptoSy  und  von  den 
Hebräern  vorzugsweise /eor,  Flufs,  genannt, 
war  der  einzige  Strom  des  Landes:  , seine 
'Quellen' kannte  man  nicht ,  daher  entsprang 
er  in  der  fabelhaften  Geographie  aus  dem 
Oceanj  (nach  Bruce  entspringt  er  in  Abessy- 
nien).  Bei  dem  südlichen  Pbilä  tritt  er  aus 
Äthiopien  in  Ägypten  ein,  durchflielst  das 
Land  von  Süden  nach  NordeQ.,  uiid  ergiefst 
sich  ins  mittelländische  M^er,  durch  7  Mün- 
dungen, unter  denen  die  sebennitisc/ie  die 
weiteste  ist,  die  beiden  äulsersten  aber,  die 
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ianopische  im  Westen,  und  die  pelu^ischeim 
Osten ,  das  Delta  bilden.  Durch  seine  jähr- 
liehen  Überschwemmungen  vont  August  bis 
zum  October  ersetzt  er  den  Hier  seltenen  Re- 
gen nicht  blos,  sondern  düngt  auch  das  Ufer- 
land, und  durch  zahlreiche  im  ganzen  Ägyp- 
ten gezogene  Kanäle,  und  später  durch  Was^ 
serschrauben ,  auch  die  höhern  und  entfern- 
tem Gegenden«.  Doch  machen  die  Ausdün- 
stungen seines  Schlammes  die  Luft  ungesfind 
und  erzeugen  ansteckende  Krankheiten. 
*  Ägypten  war  ausgezeichnet  fruchtbar,  be- 
sonders im  Delta  :^  es  trug  Getf eide  ,*^  die  so 
mannigfaltig  fruchtbare  Papyrus-Staude,  die 
Kornfrucht  Lotus,  auch  Flachs,  woraus  die 
feine  Byssus  gleich  unserm  Baumwollen-Zeu- 
ge gemacht  wurde.  An  Holz  und  Metallen 
war  Mangel,  cfaher  in  den  ältesten  Zeiten 
^ar  keine,  und  in  den  spätem  wenig  Schif- 
fiihrt;  dagegen  Reichthum  an  Steinen.  Au-,/ 
fser  den  in  Europa  gewöhnlichen  Thieren, 
die  in  ^Ägypten  ausgezeichnet  fruchtbar  wa- 
ren ,  hat  eö  den  ICrokodil ,  das  Flufspferd, 
den  Affen  Rynokephalos ,  die  Ratze  Ichneu- 
mon; und  von  Vögeln  den  Ibis  und  Trochi- 
los,  den  Freund  des  Krokodils. 

Ägypten  wird  in  5  Theile  getheilt : 
1.  Ober  -  jigypten  oder  ThebaiSy  (wahr- 
scheinlich das  Pathros  der  Bibel,  Hesek.  29, 
14,)  so  genannt  von  Thebä,  der  Hauptstadt, 
später  Diöspolisp  sehr  alt,  in  Homer  100- 
thorig,  ßuch  später  noch  grofs  (Voss,  ad 
Pompon.  Mel.I  c.  9.  Tac.  Ann.  II  c.  60);  die 
Ruinen  verrathen Kunst  und  Pracht:  sie  war 
wahrscheinlich  ein  Hauptpunkt  auf  einet 
Karawarienstraüse  durch  Africa.     Hier  stand 
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auch  Memaens  kolossale,  nach  der  Fabel, 
klingende  Säule.  Tentyra  jnit  bewunderns- 
würdigen Ruinen  (s.  Denen).  Koptos.  —  Im 
Zeitalter  der  Ptolemäer  war  die  grö&te^  Stadt 
PtokmaiSy  nahe  bei  dem  alten  This.  — 
Syene  (Assuan)  südlicher  Gränzort  0 ,  nicht 
weit  unter  dem  kleinisn  Wasserfalle,  mit  ei- 
nem Brunnen,  der  am  Mittage  des  längsten 
Tages  keinen  Schatten  warf  5  daber  hier- 
durch der  Wendekreis  des  Krebses  gezogen 
wurde»  (Juvenal.)  Südlicher  noch  liegen  die 
beiden  Nil-Inseln  Elephantine  und  Philä,  wo 
die  Katarrakten.  Sen.  Nfat.  Qu*  IV  c,  2.  Am 
arabischen  Busen  Myoshormos  undBerenice. 

».  Mittel  ^  Ägypten  oder  Heptanomisy 
mit  den  beiden  Seen  Möris  und  MeneSy  und 
den  vorziiglichsten  Kunstwerken  der  Ägypr 
ter.'  Die  Hauptstadt  war  Memphis ,  in  äl- 
teren Zeiten  Wohnort  der  Könige,  in  der 
Nähe  der  Piramyden.  Hierher  gehören  auqh 
die  2  oder  5  OnseSy  (fruchtbare  Inseln  in  dem 
libyschen  Sandmeere,)  später  römische  Ver- 
banhungsörter. 

5.  Unter- Ägypten  y  dessen  vorzüglich- 
ster Theil  Delta.  •  Hier  Hegen:  O/2,  eine 
alte  Stadt,  von  den  Griechen  Heliopolis  über- 
setzt 2) ,    lange  der  Sitz  eines  Priester  -  CoUe- 

1)  Daher  Hesek.  29,  10 :  »»Ich  will  Ae^ypten  ver- 
heereli  vom  Tharme  zu  Syene  bis  an  die  G  ran- 
zen von  Ka9ch^<  (Arabien) ,  d.  h.  von  Süden  bis 
Norden ,  denil  Kusch  ist  von  Aegypten  aus  ge- 
gen Palästina  das  nördliche  Land. 

2)  Die  vielen  Städte  in  Unter-  und  Mittel  -  Acgyp- 
ten,  die  in  ihren  Namen  die  Endung:  polis^ 
haben,  sind  entweder  später  erbauet,  oder  grie- 
chische Ueber Setzungen  ägyptischer  Namen. 
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gii,  SaiSf  C^krops  Vatersti^t,  SÄ/n/c.  TaniSy 
in  dfer  Bibel  Zoarty  alter  Sitz  einefi  Königs- 
stammes ,  wie  auch  Bubastus.  —  Pelusimn 
(vielleicht  Aas^Sin  der  Bibel,  Hesek.  50,  15, 
16)  an  der  östlichsten  Nil-Mündung,  Gränz- 
vestung  und  Schlüssel  von  Ägypten,  Rhino- 
korurß  (naeh  Forstpr  das  Jburis  der  Hyksos), 
nahe  der  Gränze  von  Palästina.  Neuere 
Städte  sind:  JVaukratis,  vori  Milesiem  ange- 
legt ,  bis  auf  Alexander  die  einzige  Handels- 
stadt. Durch  Alexander  ^ber  ward  Häupt- 
stadt des  ganzen  Ägyptens  und  der  wichtigste 
Handlungsort  die  von  ihm  erbau  ete  Alexan- 
dria y  an  der  westlichsten  Nil- Mündung  (Se- 
rapeum,  Bruchium),  nüt  der  Warte,  kop- 
tisch Pharus ,  von  der  nachher  alle  Warten 
und  Leuchthürme  den  Namen:  PhäruSy  er- 
hielten. (Unterhalb  Alexandria  lag  die  alte 
Stadt  Momemphis.)  —  Alle  diese  Städte 
lagen  entweder  unmittelbar  am  Nil  und  an 
Armen  desselben,  oder  nahe  demselben! 
das  östliche  Gebirge  war  von  Troglodyteö 
bewohnt. 


G  E  S  C  H  I  C  H  T  E. 

Bie  Quellen  für  «He  älteste  Geschichte  Aegyp*. 
tens  sind:  Moses  zuverlässige,  aber-beüäuHge  Be- 
schreibungen; Herodots  auf  Reisen  gesammelte 
iMachrichten  <Buch  2) ;  Manetho^s  Namenregister 
von  30  ägyptischen  Dynastien ;  Erafosthtnes ;  ^ch- 
sephus;  Georgius  flyncellus  aus  altern  Geschicht- 
schreibern entlehnte  Verzeichnisse  von  Königsna- 
men ;  Diodoros  von  Sicilien  historische  Forschun- 
gen (Buch  1) ;  Strabon 9  ^nd  endlich,  die  Obelis- 
ken ,-Piramy  den  und  ähnliche  uns  übrige  Kunst* 
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werke.  AHein  eine  Vergleichang  tetut  Terschie- 
denen  QueUen  lehrt  bald,  dals  Fabeln,  Deuteleien, 
absichtliche  und  nnabsichtliche  Täntchungen  mit  ' 
Wahrheit  vermischt  sei^n ,  deren  Scheidung  uns 
unmöglich  ist.  Bis  auf  Psammetich  daher,  656 
wor  Chr. ,  haben  wir  nur  Sagen ,  und  keipe  Ge* 
schichte.  —  Viele  Fabeln  erzeugte  der,  beson» 
ders  seit  Alexander,  allgemeine  Glaube  der  Grie- 
chen: dafs  fast  alle  Künste  von  Aegypten  ausge- 
gangen, ja,  dafs  die  Aegypter  das  Urvolk  der 
Erde  wären.  Daher  regieren  nach  Diodor  189O00 
Jähre  Götter  in  Aegypten,  und  nur  die  letzten 
5000  Jahre  bis  Ol:  180 ,  Menschen ;  daher  der  fa* 
,belhafte  Hermes  TftsfMynTrosy  der  die  Sprache,  un4 
der  eben  so  fabelhafte  Thaaut  oder  Thot^  der  die 
Schrift  erfunden  haben  soll,  richtiger  ein  Phö- 
nicier. 

Erste   Periode« 

Alterte  unsichere  Geschichte   bis 

auf  den  roma,nhaften  Eroberer 

Sesostris, 

1356  vor  Christo. 

JDie  Ägypter,  heifst  es,  seien  eine  Kolonie 
der  Äthiopen.  Diese  Sage  bestätigt  sich  da- 
durch, dafs  wir  die  ersten  gebildeten  Staa- 
ten iji  Ober- Ägypten  finden,  dals  Mittel- 
Ägypten  früher  ein  Sumpf  war,  und  dafe 
Unter- Ägypten  erst  nach  und  nachTom  Nil 
angeschwemmt,  ausgetrocknet  und  bewohn- 
bar geworden  ist.  Auch  hatten  die  Ägypter 
noch  in  der  Zeit,  als  die  Griechen  sie  kennen 
lernten,  schwärzliche  Farbe  undkrauses  wol- 
ligtes  Haar;  und  Denön  schildert  die  ^Kop- 
ten, die  er  für  Abkömmlinge  der  alten  Ägyp- 
ter hält  ^  ganz  als  »eine  "Art  von  Negern.  — 
Andrerseits  ^er  führen  uns  historische  Spu- 
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ren ,  Ähnlichkeiten  der  Skulptur ,  der  Archi- 
tektur und  d^r  Religionsideen  auf  einen  frü- 
hen Zusammenhang  Ägyptens  und  Indiens« 
Die  historische  Nachricht  des.  Georgius  Syn- 
cellus^  dafs.  unter  dem  Könige  Amenophis 
feine  Kolonie  vom  Indus  her  nach  Ägypten 
(iiber  Meroe?)  eingewandert  sei ,  wird  durch 
die  Bilder  und  Figuren  an  den  alt- ägyptischen 
Ruinen  auf  das  auffallendste  bestätigt  i).  So 
dafs  man  vielleicht  als  gewifs  annehmen  darf : 
dieser  Völkerstamm  von  hellerer  Farbe  und 
Böh^rer  Cultur,  der  früh  in  Ägypten  ein- 
drang, ervyarb  sich  die  Herschaft  des  Lan- 
des, aus  ihm  gingen  die  Könige  und  Priester 
hervor,  er  machte  die  Kriegerkaste  aus,  und 
durch  ihn  sind  die  grofsen  Denkmäler  der 
Baukunst  in  Ober-jigypten  errichtet. . —  Von 
der  frühesten  Zeit  an  finden  wir  allgemein 
Priesterher  Schaft  durch  ganz  Ägypten^  und 
in  den  vielen  kleipen  Staaten,    in  welche 

i)  Die  Obelisken,  die  in  ganz  Aegypten  zerstreat 
sind,  und  die  Tempel  in'  Thehais  sind  mit  Bil« 
dem  bedeckt,,  die  menschliche  Gestalten  dar- 
i stellen,  treu  nach  der  Natur,  mit  den  Eigen- 
heiten der  Gesi^htsbildnng  und  der,  Beschaffen- 
heit des  Haars.  Aber  in  mehr  als  100  Köpfen, 
auf  den  Reliefs  der  Tempel  in  Theben  fand  Oe~ 
non  keinen  Gesichtszug  eines  Negers,  eher  grie- 

,^  ehisches Profil,  und  langes  schlichtes  Haar;  eia 
Gleiches  fand  sich  an  einzelnen  Mumien ,  und 
'  eine^ähnliche  Bemerkung  machte  Zoegav»n  den 
Obelisken ,  die  er  sah.  Auf  den  noch  erhalte- 
nen Gemähld^n  an  den  Wänden  der  Begräbnifs- 
Kamnlem  kann  man  sogar  noch  die  Verschie- 
denheit der  Hautfarbe  beider  Stämme  unter- 
scheiden ,  und  überall  elrscheinen  die  Hellfalr- 
bigeii  als  Sieger,  die  Schwarzen  als  Ueber- 
'  wunden e.    ^ 
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Ägypten  getbeilt  wart  stand  ein  Priest^rkö- 
nig  an  der  Spitze.      Solchfe'  gleichzeitige  Kö- 
nige enthält  wahrscheinlich  das  manetho'sche        •       ^ 
Namenverzeichnifs.  —    AJlgemein  wird  von 
den  Griechen  Menes  als  der  erste  König  Ägyp^ 
tens  in  This  genannt  5  nach  einer  hergebrach-, 
ten  Jahrszahl  1809  vort  Erschaffpng  der  Welt. 
Vielleicht  ist  er  ganz  ein  n^ythisches  We$en,  ^ 
wenigstens  nicht  Herr  des  ganzen  Ägyptens, 
und  kann  nicht,  .wienaan  von  ihm  erzählt, 
den   Nil    abgeleitet,     Land    ausgetrocknet, 
St^idte  erbaut,  und  Religionsbegriffe  verbrei- 
tet haben.   Was  nach  und  nach  gethan  wird, 
schreibt  die  Sage  dem  Berühnitesten  zu.  — - 
So  viel  scheint  man  daraus  schliejTsen  zu  kön- 
nen;  This  war  einer  der  frühesten  Staaten^ 
Ägyptens.     Dann  mufs  Thebä  der  Sitz  eines 
der  ^testen  und  blühendsten  Priesterstaaten 
geweseo  sein.      Fast  ohne  Nachricht  über 
seine  Existens,    erkennt  map  doch  in  den. 
Trümmern  von  Tempeln  und  Palästen  j   die 
bis  jetzt  weder  Zeit  noch  Witterung  oder 
Barbarei  haben  verMchten  können ,  die^Grö- 
fce  seiner  M^cht  und  die  hohe  Blüthe  seiner 
Kunst.       Leider   sind  uns  alle  Aufschrjiften 
derselben  unverständlich ,   da  sie  aus  Hiero«* 
givph eh  bestehen,    —      Eine  Kolonie  von 
Thebä    war     Memphis.        Wahrscheinlich" 
könmit  Abraharriy  als  er  wegen  Mifs  wachse»  ▼»  Chr. 
in  Palästina  nach  dem  damals  schon  durch""*  ^°^^ 
seine  Fruchtbarkeit  berühmten  Ägypten  reist, 
zu  einehi  Pharao  *)  von  Memphis*:   hier  triff  ^ 
er  eine    geordnete  Monarchie,     und  einen  * 

Hof,  an  dem  schon  Luxus  herschtj  der  Kö- 

1)  Nach  dem  koptischen  e}gent1i<^h  der  Erhabene. 
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.,    nig  hat  seinen  Harem >   wnd  Höflinge,  die 

ihm  weibliche   Schöpheiten   zufüliren. 

tarn  1756  Noch  sichtbarer  ist  in  Joseph^  Geschichte  der 
Luxus.  Zugleich  aber  erkennt  man ,  wie 
abergläubig  die  Ägypter  sind ,  und  wie  will- 
kürlich die  Regierung.  Eine  Traumdeutung 
erbebt  den  gefangei^en  Joseph  zum  Nächsten 
nabh  deni  König,  zum  Verwalter  aller  Re- 
gi^ungsgeschäfte ,  und  die  Verheirathuiig 
mit  der  Tochter  eines  Priesters  zu  0;i  sichert 
ihm  seinen  Einflufs.  -^  In  einer  durch  wie^ 
derholten  Mifswaqhs  entstandenen  Theurüng 
benutzte  Joseph  seinen  gesammelten  Vor- 
-^  rath ,  um  alle  Grundeigenthümer  Ägyptens, 
ausgenommen  die  Priester,  zu  Pächtern  des 
,  Königs  zu  erkaufen.  Da  auch  die  benach- 
I  härten  Lander  gleiche  Noth  drückte  j  so  gah 
dies  Joseph  Gelegenheit ,  seine  ganze  iioma- 
di&che  Familie  nach  dem  zur  Viehzucht  sehr 
bequemen  sumpfigen  Lande  Gosen  in  Unter- 
Ägypten zu  versetzen. 

'  Bald  nach  Joseph  lockte  vielleicht  der 
Ruf  von  Ägyptens  Fruchtbarkeit  andere  l?e- 
nachbarte  nomadische  Völkerstämme,  phani- 
cische  Hyfcsos  genannt,  nach  Ägypten.  Ihr 
Haupftort  warAbarisin  Unter-Ägypten  j  aber 
sie  breiteten  ihre  Gewalt  auch  nach  den  ent- 
fernteren Gegenden  aus.  Von  ihnen  gedrückt, 

i^5(f    scheint  Cecrops  von  iSaiW  ausgewandert  zu 
sein ,    und  vielleicht  war  es  auch  ein  Pharao 

1400     der  Hyksos ,  der  bei  der  Verfolgung  der  aus- 
ziehenden Juden  im  arabischen  Meerbusen  1) 

l)  Dieser  Meerbusen  wird  auch  genannt  das  rothe. 
Mßery   oder  das    Meer   Suph^     (nach   Luthers 
Uebersetzung  Schilfmeer  ^)    von  einem  Kr»ute: 
Supho^   das  auf  dem,  Boden  dieses  Meerbusens 
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ertrank.      Nach  der  Hferschaft  dw  Hyksos 
erhoben  sich  die  unterdrückten   Pharaonen 
Ägyptens  wieder.     Solche  Überfälle  nomadi* 
scher  Hirtenvölker  erregten  bei  den  Ägyp» 
tern  wahrscheinlich  zuerst 'den  tiefen  Hafe 
gegen  Hirten,*  so  dafs  unter  ihrem  eignen 
Volke  die  Hirtehkaste  für  unehrlich  galt,  und 
dem  Schweinhirten  sogar  der  Zutritt  zu  den 
Tempeln  untersagt  war.     Um  aber  Ägypten 
vor   ähnüchen   Überfällen   aus  Asien  zu  si« 
ehern ,    scheint  man  damals  einigen  kriege- 
rischen Stämmen  gegen  die  Bedindung,  stets 
unter  Waffen  fcu  bleiben  und  zur  Vertheidi- 
gung  des  Landes  bereit  zu  seyn,    ilie  noch 
leeren   Plätze  in  Unter -Ägypten  überlassen 
zu  haben,  die  ihnen  von  Pächter«  bearbeitet 
wurden.     So  entstand  neben  dem  Könige  und 
den  Priestern  eine  dritte  Kaste ,    die  Landei- 
gentbum    besafs,    die  Kaste  der    Kriegert 
Ihre^amen  Kalasirier  und  Hermotybier  sind 
wohl  die  Namen  der  aufgenommenen  Stäin-^ 
me  5  und  hei  dieser  Vermuthung  erklärt  es 
sich   auch,    warum   in   Mittel-  und  Ober- 
Ägypten  nur  zweiy   in  Unter  -  Ägypten  aber 
1 5i  Krieger  Nomen  waren.  —     Unter  den 
mehrern  kleinen  Staaten,  die  jetzt  aufs  neue 
sich  heben ,  Zeichnet  sich  am  meisten  aus 
Theben.     Wahrscheinlich  war  es  bald  nach 
Vertreibung  der  Hyksos,  dafs  hier  2  Brüder, 
von  den  Griechen  Dünaos  und  Agyptos  ge- 
nannt, um  die  Oberherschaft  kämpften,  yon 

brächst  und  das  Meer^rhth  färbt.  Man  gebraucht 
es  auch  ,  um  eine  yothe  Farbe  daraus  zu  berei- 
^eh,  Hierontfm.  de  qualitate  maris  rubri ,  p.  47 
seq.  Die  Griechen  nannten  ihn  rothes  Meer 
als  Theil  des  südöstlichen  Öceans. 
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denen  der  erstei-e  weichen  flüi^fo,  ^ncUauf 
feiner  Ftacbt  nach  Argos  koW^t.  -r—  End- 
*477  lich^  wird  uns  er^hlt,  habe  MöriSy  ein 
Pharao  von  Theben ,  alle  kleine  Staaten  in 
Einen  vereinigt ,  und  ^  den-  See  Möris  ai;ige- 
legt.  •  Allem  nach  der  gröfeten  \V>h?spbeinr 
lichkeit  ist  dieser  Mcgris  (im  Koptischen:  See 
der  Verbindung)  eir^a  falsch  gedeutete  Hiero- 
glyphe^ und  ; wir  lernen  daraus  nur,  dais 
schon  vor  dem  Obelisken-  und  Piramyden-» 
Bau  Ägypten  in  ein  Reich  verwandelt  un^ 
,    der  See  Möris» angelegt  worden  sei. 

Aus  dieser  fabelhaften  Periode  müsseii 
noch  2  Könige  genannt  werden  ^  von  denen 
die  Griechen  nach  Deutungen  und  dunkeln 
Reisenachriehten  allerlei  erdichteten:  B^s\'^' 
riSj  der  alle  Fr^tndlin^e  opferte,  daher 
sprüch wörtlich. für  einen  grausamen  Tyran- 
-  ^  nen  genannt.  Isokrates  hat  an  einer  Lqbrede 
auf  den  ungelobten  Busiris  {P^irg,  Georg, 
UIj  5) '  ßeiiien  Scharfsinn^  v^rsucbt^  Andere 
wfipidten  den  Stoff  in  satyrischen  Dramen 
zum  Lächerlichen.  Der  andere  ist  Osy.nan* 
dyas  y  bei  dessen  Grabmal  die  heilige  Biblio- 
ijhfek  9  '-^vxTjQ  lurpBiov ;  sein.  Grab  ward ,  nac^ 
dem  Diodop  ^  unweit  'Thebä  gezeigte 

Zwbit^Pb  rt  0^  d  b.     '  . 
Perio4^   des  ffrojfen  ägyptischen 
^     KunstfleifseSj  von  Sesostris  bis 

PsammetlchuSy  .  , 
:  .  -     von  1356  bis  656  vor  Chr. 9    OL  51»  *• 

Die  Geschichte  wird  im  Anfange  dieser 
Periode  nicht  gewisser.     Sesostris  (Sesoosis, 
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Xexoris)  der  Sage  nach  efn  NacÜfolger  des 
Möris,  wird  nebst  allen  mit  ihm  ön  demsel- 
ben Tage  gebomen  ägyptischen  Knaben  plan* 
mäfeig  zum  Krieger  erzogen,   macht  darauf 
ungeheure  Züge  zu  Wasser  und  zu  Lande 
nach  Arabien,   Libyen,    Aethiopien,  Asien, 
Indien  bis  jenseit  des  Ganges,  nach  Tbracien 
•und  Scythien  bis  an  den  Tanais  (Don),    legt 
in  der  Gegend  des  nachherigen  Kolchis  eine 
ägyptische  Kolonie  an,   und  nach  der  Rück- 
kehr ordnet  er  das^  Innere  des  Reichs  5   theilt 
Ägypten  in  56  Nomen,  die  Ägypter  in  Klas- 
sen 5  bauet  Tempel ,  führt  Damme  auf  j  legt 
Kanäle  an ,   und  zieht  eine  lange  Mauer  von 
Pelusium  bis  Heliopolis,   sein  Reich  gegen 
^ö   arabischen   Nomaden   zu  schützen,   — 
Sesostris  mag  in  der  That  der  Name  eines 
berühmten  Eroberers  gewiesen  sein;  allein 
seine  Geschichte,  (di6  auch  manches  Wahre 
'  enthalten  mag ,    z.  B.  dafs  die  Kolchier  von 
den  Ägyptern  stammen,  die  Theilung  Ägyp- 
tens in  Distrikte  und  der  Einwohner  in'Klas- 
sen,)  ist  theils  durch  vergröfsernde  erdichten- 
de Tradition ,  theils  durch  falsche  Deutui^ 
der  Hierogljrphen,  theils  durch  Übertragung 
der  Thaten  unbekannter  Fürsten  auf  den  be- 
tiihmtesten  so  fabelhaft,  wie  in  seinen  Feld- 
zügen ,   so  grofs ,  wie  in  den  Einrichtungen 
im  Innern  des  Reichs,    so  widersprechend 
geworden,    wie   im  Ziehen  der  Mauer  bei 
einem  mächtigen  Heere  und  dem  Ehrgeize 
eines  Eroberers.  ^ 

Gewils  wei^igstens  erhielten  die  Ägypter 
schon  sehr  früh  die  Eintheilung  in  Kaste  n, 
die  Grundlage  ihrer  politischen  Verfassung^ 
aber  auch  das  gtöfste  flindemifs  ihrer  freien 
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vveitem  Ausbildung.  Aufser  dem  eihge- 
schränkten  Könige  bildeteh  die  Priestelr 
'und  die  Krieger  die  beiden  höhern  Stände; 
sie  allein  hatten  Grundeigenthum ,  und  die 
Priester  auTserdem  Freiheit  von  Abgabeif, 
und  Gewalt  über  Alles,  selbst  über  den  Kö- 
nig: sie  erzogen  ihjn>  waren  seine  Katfageber, 
sprachen  das  Urlheil  über  den  gestorbenen^ 
sie  waren  die  Richter  des  Vplks  und  die  ein- 
zigen Inhaber  der  'Gelehrsamkeit.  —  Au- 
sserdem gab  es  Kasten  von  Künstlern,  d. 
h.  in  unsre  Sprache  übersetzt,  von  Handwer- 
kern, zu  denen,  wie  es  scheint,  auch  die 
KauQeute  gerechnet  wurden,  von  Acker- 
bauern, die  aber  nur  I^ächter  der  hohem 
Stände  waren,  und  von  Hirten,  die  auf  der 
niedrigsten  Stufe  der  Cultur  und  Achtung 
standen.  (Diese  i^aupt-  Kasten  fafsten  wie- 
der andere,  nach  den  besondern  Gewerben 
unter  sich^  daher  vom  Andern  ande^re  Haupt- 
Kasten  genannt  werden.  Herodot.  II  c.  165  j 
Diodor.  Sic.  I  c.  75.  74.)  — r  Für  alle  diöse 
Kasten  galt  das  Gesetz:  dafs  die  IcärglicK er- 
zogenen Kinder  nicht  von  der  Lebensart  der 
Altern  abweichen  durften^  weswegen  auch 
den  Printern  nur  eine  Frau  zu'heirathen  er- 
laubt war,  da  die  übrigen  Ägypter  4  Frauen 
liehmen  durften.  ^ 

Auch  soll  Sesostris  schon  angefangen  ha- 
ben, .  Obelisken  zu  bauen.  Seine  Nachfolger 
wenigstens,  derenNNamenaber  sehr  verschie- 
den genannt*),  und  von  denen  mancherlei 
fabelhafte  Begebenhe^en  erzählt  werden^), 

1)  Nach  Herodot  Pheron,  Proteus,  Rhampslnitus^ 

Cbeops ,  Ch^phren ,  Mycerinus. 
s)  Z.  B.  Fherons  sonderbare  Kur  einer  von  den 
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.trieben  diesen  Bau  mit  Eifer,  um  ^äie  Zeit 
des  trojanischen  Krieges;  einer  suchte  den  J184 
andern ^nGröXse  in  der  Ausführung^  zu  überr 
treffen,  und  der  reiche  Ramises  oder  Rham- 
psinltus  soll  den  höchsten  Obeliskus  gebauet 
haben.  1)  - 

Diese  Obelisken  COßshx)  sind  viereckige, 
aus  einer  Basis  von  5  bis  25  Fufs,  50  bis  180 
Fufs  hoch, roben  spitzig  zulaufende  Säulen^  ^ 
aus  eineioa  einzigen  Steine  von  der  härtesten 
Granitarty  die  in  den  östlichen  Gebirgen  auV 
gehauen ,  wahrscheinlich  ^mit  Sandstein  ge- 
glättet, auf  Flpfsen  durch  die  Kanäle  des  Nil 
fortgebracht,  und  entweder  am  Nil  oder  vor 
den  '  Tempeln  aufgestellt  wurden  5  einige 
hatten  hieroglyphisch^  Inschriften,  andere 
nicht.  Wie  sie  wahrscheinlich  in  der  kunst- 
mäfsigen  Erhöhung  der  auf  Grober  geworfen  v 
nen  Steinhaufen  ihren  ürspruiig  ha^en  j  so 
dienten  sie  anfangs  auch  nur  als  Denkmäler  ' 
von  Begebenheiten  und  Menschen,  dann  als 
Zierden,  und  später  erst  als  Gnomons.  — 
Diese  Obelisken,  und  nocW  mehr  die  Piramy- 
den,  werden  ewig  sprechende  Denkmäler 
der  Tyrannei  oder  Sonderbarkeit  der  Pharao- 
nen und  der  Kaltblütigkeit  und  des  duldsa-^ 
meuFleilises  des  ägyptischen  Volkes  bleiben: 

Göttern  als  Strafe  verhängten  lojährigea  Blind- 
heit. Herodot.  II  c.  111.  Zum  Cetes  (bei  Dio- 
dor,  Proteus  bei  Herodot)  soll  Paris  mit  Helena 
flüchten,  Helena  während  des  Krieges  dort  blei- 
ben müssen,  und  Menela US  auf  seiner  Heimkeht 
von  Troja  dorthin  kommen. 

1)  Das  Hauptvl'erk  hierüber  ist:  De  origine  et 
usu  .obeliscorum  9  ad  Pium  VI.  P.  M.  (Libri  V.) 
auctor^  Geo.  Zoega ,  dano.  Romae  1797. 
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zumal,  wenn  man  bedenkt,  wie  sie  so  manche 
.neuerQ  Hülfsmittel  der  Mechanik  durch  die 
Menschenmenge  ersetzen  mufsten.  20,000^ 
oder  gar  120,000  Menschen  soll  Rhampsinit 
(  für  seinen  Obelisk  gebraucht  haben.  _  Dieser 

vrar  bedeckt  mi}:  Hieroglyphen,  deten  Deutung 
man  bei  Amrhftinus  Marcellin.  XVII,  4findet, 
und  soll  der  lateranische  vor  der  Xohannis« 
Kirche  in  Rom  sein ,  welchen  mit  3  andern 
Domeniko  Fontana  unter  Sixtus.V  um  i588> 
aufgerichtet  hat.  Ein  fünfter  liegt  noch  in 
6  Stücken  unaufgerichtet  in  Rom.'  Aufser- 
^  '  dem  finj^en  sich  noch  2  in  Alexandria,  und 
mehrere  in  dem  höhern  Ägypten! 

Nach  Rhampsinit  sollen  Chßops  oder  Che- 
mnisy  Chephrerij  sein  Bruder,  und  Myceri^ 
nus  y   sein  Sohn ,   von  1 146  bis  gegen  1000 

1156     ^^^  Chr.,  wetteifemd  die  5  grofsen  Pyranii- 
bis      cfe/2 1)  gebauet  haben.     Cheops,  erzählt  man, 

1000  habe,  um  seiner  Baulust  zu  genügen,  die 
Tempel  verschlossen  und  die  Opfer  verbo- 
ten 5  daher  er  von  den  Priestern  als  ein  gott- 
loser Fürst  geschildert  wurde:  Mycerin  da- 
gegen, der  durch  die  Eröffnung  der  Tempel 
den  Priestern  Einflüfs  und  Einnahme  wie- 
dergab, wird  als  ein  frommer ,  guter  Fürst 
gerühmt. 

Man  findet  jetzt  dieser -Pirahiy den  an  40, 
von  verschiedener  Gröfsej  denn  auch  die 
Nachfolger  Mycerins  baueten  kleinere  Pirä-  . 
myden^  .  blos  aber  in  Mittel -Ägypten,  in 
der  Nähe  des  alten  Memphis  (keine  in  The- 
^    bais),   auf  Anhöhen,    die  der  Nil  nicht  er- 

i)  Pitamyden^   nicht  von  «rvp,    sondern  von  dem 
koptischen  Piramomy  Sonnenstrahl  >  Höhe. 
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'  xeicht.  Sie  sind  vergröfserte  Qlielisken: 
grofse,  viereckige^  inwendig  aus  melireni 
Gängen  und  Kammern  bestehende  äebände^ 
genau  nach  den  4  Himmelsgegenden  gerich- 
tet^ von  einer  breiten  B^is  ^elieh  sie. nach 
oben  spitziger  zu  u^d  0iidigea  «ich  in  eine 
platte  Decke«;  sie  sind  aus  Kalksteinen,  eine 
auch  aus  Ziegelsteinen,  erbauet,  die,  übec 
einander  gelegt;,  Uos^  durch  ihrd  ^hwere 
zusammen  hi^o^  Nach  HerodofetÄngabe 
ymren  sie  mit  Granit  oier  Marmor  belegt, 
welchen  glaublicherweise  die  Araber  abges- 
tiegen haben,' wodurch  <Jie  Stufen  wieder 
siftbtbär  gewoiden,  von  denen  die  Alten 
nichts  wi3sen*.  Die  gröfste  von  Cbeop^er« 
bauet e  Piramyde,  nord- westlich  von  Mem* 
phis,  bei  dem  jetzigen  Dschise,  hat,  nach 
Herodot,  eine  Höhe  von  800 ,  nach  Neuem 
eine  Höhe  vqn  500  Eu&,  —  vielfeicht  hat 
der  in  diesen  Gegenden  häufige  Flugsand, 
von  dem  ganze  Dörfer  vergraben  wordeüy 
sie  so  weit  umschüttet  $  —  und  ihre  Basi^ 
beträgt  über^72,ooo  Quadrat-Fufs.  &e  steht 
auf  einer  Anhöhe,  80  bis  100  Fuis  über  dem. 
Nil,  zU^er  ein  aufgeworfener,  §0  Stadien 
langer  un^  60  Fufs  breiter  Dänin»  fühtt. 
Sie  allein  ist  geöffnet:  ma^  find-et  iüitjntiem 
4  schmale  ^und  einen  fünften- geräumigen 
Gartg,  upd  einige  Gepiächer.  \¥enn  nun 
gleich  die  bei  Herodot  angegebenen.  1600 
Talente  für  Ziwiebeln  und  Knoblauch,;  in 
dem  wohlfeilen .  Ägypten ,  übertrifeheni^ia 
33t^ögen$  so  sind  doc^h  wohl  die  Anzahl  von- 
100,000  Menschen 'Und  die  Zeit  von  40  bis 
50  Jahren  nicht  übertrieben,  die  man  zum. 
Aushauen  der  Steine  in  d^n  östhchen  Gränz-, 

lir.  Handb.  d.  a.  Geschichte.  G 
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gebirgen,  zum  Flöfsfn  detselben  auf  dem 
Nil,  zur  Erbauung  des  Dämmet,  zur  Zu« 
bereitung  des  Jlügels  und  der  unterirdischen 
Gemächer,  zur  Einleitung  des  Nils  durch  ei- 
m^n  Kanal,- und  endlich  txkvot  Bau  der  Pirä- 
myde  selbst  y  M^fohl  gebraucht  haben  ^mag. 
Übar  de»  Zweck  diesem  titigebeuern  Gebäude 
hat  maii  keirte  eichern  Nachrichten.  Nach' 
denr.^'Eriföhiungen  der  Griechen  ist  es  ain 
wdlatsc^t^^^c^^ten',  dals  si^  zu  BegräbnifS'^ 
örtern  ihrcar  Konige  bestimnit  Wäfen  5  s^)  wie 
kleinere)  Piramy den,  die  man  noch  häufig 
zerstreuet  in  Ägy*pten  findetf  wahrscheinlich 
auf  ii&xi  Gräbern  geringerer  Ägypter  errich- 
tet waren.  Dies  wird  wenigstens  auffallend 
sein  9  iwenn  man  ah  den  nielancholischen 
Charakter,  an  die  mechanische,  geistlose 
Arbeitsamkeit  der  Ägypter  im  Allgemeinen, 
an.  die  ausgezeichnete  Sorge  für  die  Giestor- 
benen  duf  ch  Einbalsamiren,  und  an  die  son* 
decbare  Sitte  denkt,  die  Mumie  des  Freun- 
des beim  Gastmale  neben  sich  zu  stellen, 
wenigstens  hölzerne  Bilder  von  Todten  bei 
Tisölij  heruna  zu  zeigen. 

Ungeachtet  detr  Frömmigkeit  Älycerina 
scheinen  dqch  die  Bedr^ückungen  der  bau- 
süchtigen Könige  iii  verschiedenen  Gegen- ' 
den  Ägypt^s  "Unruhen  erzeugt  zu  haben, 
so  dafs  nach  dem  Jahre  1000  besonders  dn 
Nieder- Ägypten  eigne  Reiche  sich  bildeten, 
in  Tanis  (Zoai:\) ,  in  Bubastus  und  Sais.  Al- 
lein hier  fehlen  uns  in  den  Griechen  Namen 
und  Begebenheiteti  5  denn  von  de^  Pharao, 
zudem  der  Edomitet  Hadad  oder  David 
flieht,  1  Kön.  ii,  155  Von  dem  Pharao,  des* 
«en  Tochter  Salomo^  zur  Frau  hat,  1  Kon.  9, , 
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169  und  von  Sisak ,  der  den  Jeraboam  ge- 
gen Salomo  in  Schutz  nimt^  1  Kön.  11,  40, 
nachher  den  Rehabeatn  mit  Krieg  überzient, 
und  selbst  Jerusalem  plündert^  a  ^hron.  is, 
lesen  wir  bei  den  Griechen  nichts.  Sie  er- 
zählen uns  dagegen  von  einem  Tnephach^ 
thus  y  der  ein  Feind  des  durch  Menes  ein- 
geführten Luxus  gewesen  sei  9  und  von  ei-  . 

\nem  (oder  gar  zwei)  Bocchoris  y  der  sich 
durch  Gesetze  den  Namen  des  Weisen  soll 
erworben  haben,  und  dessen  Urtheil  K^/tx/^ 
B5K%o/?€Ä7^,  Spruch  wörtlich  für  ein  streng -ge- 
rechtes genannt  wurde.  — -  Er  soll  um  die  am  754 
Zeit  in  Sais  regiert  haben,  als  die  Äthiopen 
unter  ihrem  SabakOy  (Fürstentitel,  wie  Pha- 
rap ,)  in  Ägypten  einfielen ,  und  es  40  Jahre 
lang  in  Unterwürfigkeit  erhielten,  nnter  5 
Fürsten,  Sabbakoriy  Sevechus  und  Tarakus 
(T^rrhaka),  die  von  den  Griechen  als  sehr 
weise  Fürsten  geschildert  werden.  Unter 
ihnen  erhielt  sich  noch  der  Staat  der  Tani- 
ter,  an  dessen  ohnmächtigen  Beherscher  So 

^  oder  Save  der  von  Salmanassar  bedrängte  um  720 
Ho^a  in  Israel  sich  dennoch  uin  Beistand 
wandte.  —  Als  endlich  die  Äthiopen ,  der 
Sage  nach,  Ägypten  freiwillig  verliefsen  1), 
erhob  sich  Sethos  oder  Zety  ein  Priöster 
des  Phtha  (Vulkan),  und  vereinigte  zilerk 
die  priesterliche  Würde  mit  der  köfliglichen. 
Allein  seine  unpolitische  Beleidigung  der 
Krieger -Kaste,  der  er  ihre  steuerfreien  Erb- 
acker nahm,  setzta^  ihn  bei  dem  Einfalle  des 

1)  Wahrscheinlicher   geiwun^^en  durch    Aufruhr: 
der  Priester N,     deren  Einflufs  bei   vester   Ge- 
setzgebung     nothwendig      sich      vermindern 
mulste. 


•  ^ 


lao  Gesi;hic1ite 

assyriscben  Königs  Sanhejrib  in  gx'plÜse  Ver-, 
legenheit:    die  Krieger  wollten  nicht  fech- 
ten,   er  mafste  eir^e  Schaar  vqa  Handwer- 
kern und    Bauern  zusamn^en   raffen,    und 
nur  eine  Seuche  oder  die  Furcht  der  Assy* 
rier  vor  einem  andern  Feinde,  vom  Priester 
für  ein  Wunder  vom  Phtha  gedeutet,  ijettete 
.    700     ihh.    —     Nach  dieser  Zeit,    vielleicht  mit 
'      durch  die,  Beleidigung  der  Soldaten  und  die 
imgewöhnliche  Bewaffnung  der  bisher  nicht 
geachteten  Handwerker  und  Bauern  veran- 
lafst,   verheerte  eine  allgemeine  Empörung 
Ägypten:     mehrere   Grolse    strebten    nach. 
Oberherschaft,  und  besonders  suchten  sich 
die  Saiter  zu  erheben.  —     Da  vereinigten 
sich  endlich  la  Krön -Prätendenten  zu  einer 
6fi     Podekarchiey  theilt^  sich  in  Ägypten,  und 
Ol.  2fj  2.  traten  unter  einander  in  die  genaueste  Ver-^ 
bindung.       .         ^ 

Siesollen,  nach  Herodot,  gemeinscbäft- 
"^     lieh  den  prächtigen,  steinernen  Labyrinthos 
,  am  See  Möris  erbauet  haben.      Er  bestand 
aus  12  Palästen,  mit  5000  Gemächern,  wo- 
von  1500  über  und  eben  so  viel  unter  der- 
Erde  waren:   in  den  untern,  erzählten  die. 
Priester ,  ständen  die  Särge  der  1 2  Erbauer 
und  der  heiligen  Krokodile.  Hieraus  scheint 
zugleich  sein  Zweck  deutlich   zu   werden  j. 
wenigstens  mögte  man  Gatterers  Deutung, 
als  sei  er  eine  symbolische  Darstellung  des 
Tkierkreises  und  Sonnenlaufes,    für  zu  ge- 
dacht^  und  also  unägyptisch  halten.    -Die. 
Zwölfherren  wollten  sich  -ein  Grabmal  err 
bauen,    das  an   Gröfse  die  Grabmäler  ihrer 
Vorfahren,  diePiramyden,  übertreffen  sollte  j 
das  Mühsame  aber  war  den  Ägyptern  grofs. 
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Jetzt  Kegt  der  Labyrinth  in  Trümmerh,  und 
Paul  Lukas  Nachrichten  davon  scheinen  nicht 
ganz  zuverlässig  zu  sein. 

Anfangs  genofs  Ägypten  unter  diesen 
Zwölfherschern  die  ihm  so  nöthige  Ruhej 
allein  Psanimetichus y  aus  dem  Stamme  der 
zuletzt  mächtigen  Saiter ,  der^  sein  kleines 
an  der  Seeküste  gelegenes  Gebiet  durch  Han* 
del  mit  Phöniciern  und  Griechen  zu  einem 
mächtigen  Reiche  erhoben  hatte,  erregte  bald  , 
die,  Eifersucht  der  übrigen  ii  Mitherscher, 
Sie  vereinigten*  sich  gegen  ihn,  und  griffen 
ihn  an  5'  er  aber,  unterstützt  von  loniern, 
Kariern  un«^gyptern ,  schlug  seine  Feinde 
bei  Momemphis  j  und  machte  sich  zum  AI-  - 
leinhetrn  von  ^ypten. 

Dritte       Periojdk. 

Ausartung  der  ^  Ägypter  y^    Blüthe 

und   ällmäliger    Verfall   des 

Reiches^ 

von  Psammetichf  6ßS,  O/.  31»  i>  bis  auf  Alexau^ 
der  9   532- 

1.  Von  Psaminetichus  an  wird  es  heller 
Inder  ägyptischen, Geschichte}  aber  der  ei- 
genthümliche  Charakter  der  Ägypter  geht 
nach  und  nach  verloren;  besonders  durch 
Vermischung  mit  Griechen  1).  So  übergab 
Psammetich  aus  Dankbarkeit  dem  griechi-    , 

i)  Die  Ptiesterherschaft  wurde  gestürzt,  ^ie  Pha- 
raonen setzten  sich  aufser  Verbindung  mit  den 
Priestern,  nahmen  ihre  Residenz  in  Sai»,  lie- 
fsen  den  Häupttempel  in  Memj^his ,  und  ein 
Priester-Kallegium  in  On.  .  ) 
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sehen  Heere,  das  ihm  hatte  den  Sieg  erfech- 

y  ten  Reifen,  das  fruchtbs^re  Gebiet  um  die 
*  .  pelusische  ^il  Mündung  zum  Eigenthum, 
daher  genannt  Stratopedon ,  und  gestand 
ihm  grofse  Vorrechte  zu.  Auch  ward  jetzt 
schon  durch  die  zufällig  gelandeten  Milesier^ 
welche  die  milesische  Burg  an  der  sehen- 
nytischen  Nil  -  Mündung  erbau^ten ,  der 
GruHd  zu  dem  nachherigen  iSaukratis  'ge- 
legt. —  Im  Vertrauen  auf  diese  Macht  dach- 
te Psatnmeiich  auf  auswärtige,  planmäfsige 
Eroberungen:  Syrien  und  Phötiicien  schie- 
nen ihm  die  reichste  Beute  zu  versprechen. 
Er  griff  Syrien  anj  allein  die  einheimische 
.  Krjeger- Kaste  war  durch  die  Vorzüge  der 
Fremden  zu  empfindlich  gekränkt:  2ob,ooo 
derselben  vetlielsen,  allen  Vorstellungen 
Psammetichs  ungeachtet,  Ägypten,  und 
kehrten  in  ihr  ursprünglifches  Vaterland  Äthi- 
opien zurück.  Nun  öffnete  Psammetich  al- . 
len  Fremden  die  Häfen,  beförderte  Auswär- 
tige zu  Ehrenstellen,  schlofs  mit  den  Athe- 
ne,rn^  ein  Bandeis  -  Bündnils ,  und  liefs  viele 
ägyptische  Itinder  Griechisch  lernen  und  von 
Griechen  erziehen,  aus  denen  zum  Theil 
die  lügenhaften  oder  selbst  getäuschten  Dol- 
metscher und  Hieroglyphen  -  Deuter  er- 
wuchsen. Den  Assyriern  nahm  er  Asdod 
oder  Azötus  in  Palästina  nach  agjahriger 
Belagerung  weg,  und  die  schon  bis  Syrien 
vorgedrungenen  Scythen  hielt  er  durch  Un- 
terhandlungen und  Geschenke  von  Ägypten 
entfernt. 
^^7  Ihm  folgte  sein   Sohn.TVecÄo,     der  die 

•40»  4- plane  seines  Vaters,  den  Handel  und  die  Her- 
schaft Ägyptens  zu  erweitern,    mit  Überje- 
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gang  und  Kühnheit  verfdgt».  Er  wolhe 
,  Axxtch  einen  Kanal  aus  dem  Nil  in  den  ara- 
bischen Meerbusen  diesen  mit  dem  mittel- 
Jändischen  Meere  in  Verbind  ang  bringen. 
Da  dies  nicht  gelange),  liels  er  auf  beiden 
Meeren  Kriegsschiffe  bauen  ^  um,  wo  nicht 
zu  erobern,  doch  seinen  Handel  zu  schü- 
tzen. Die  Erzählung  von  einer,  Umschiffung 
Africa's  durch  Phönicier  auf  ägyptischen 
Schiffen,  vom  arabischen  Meerbusen  aus 
dujrch  die  heraklischen  Säulen  ins  nördliche 
Meer  zurück,  beweist,  wa6  man  ihm  zutrau- 
te,  wie  vrol  man  nicht  Africa,   wie  wir  es 


1)  Darius  Hystaspis  (521)  setzte  den  Bau  dieses 
Kanals  fort,  und  Herodot  (4411)  skh  ihn  vol- 
lendet. £r  ^ing  von  Babastis  südlich  bis  nacH 
Memphis,  und  dann  östlich  nach  dem  arabi- 
schen Meerbusen.  Doch  mufs.er  nachher  zer^ 
fallen  sein;  denn  nach  dem  einstimmigen  Zeug- 
nisse aller  spätem  Schriftsteller  soll  erst  Pto^ 
lemäus  Philadelphus  einen  Kanal  vollendet,  «nd 
durch-  eine  Schleuse,  die  sonst  Vielleiq|it  häufi- 
gen Ueher Strömungen  des  arabischen  l^^erbu- 
sens  gehindert  haben.  Dieser  Kanal  ging  von 
Phakusa  an  der  pelusiscben  Mündung  bei  Bu- 
bastis  vorbei  bis  nach  Arsinoe.  Doch  auch  die- 
ser ist  wieder  verfallen;  denn  die  Schiffahrt 
auf  den  obern  Theilen  des  rothen  Meeres  ist 
so  gefährlich,    dafs  schon  im  Zeitalter  der  Pto- 

'     lemäer  weiter  südwärts   von  Kbptns  aus    eine 

Karawanen- Straf se   nach   dem  ^rothen    Meere 

gebahnt  wurde ,  und  die  Schiffe  aus  den  südli- 

'  eben  Meeren  nicht  weiter  als  bis  M^os  Hörmos 

'gingen  ,1    ^pöter  nur  bis  Berenice.      Der  Sultan 

!  Mustapha  wollte  ihn  wieder  herstellen,  und  die 

Franzosen  haben  bei  ihrem  Aufenthalt  in  Aegyp* 

ten    wenigstens  bevi^ährty     dafs    dieser    Kanal 

würklich  existirt  hat» 
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kennen,  ^umsefaifFt  dachte  i),  —  In  den 
Landkriegen  war  Necho-  gegen  die  Juden 
glücklich :  ^r  schlag  den  Josias ,  setzte  Kö- 
nige ab  und  an,  und  liefs  sich  einen  Tribut 
bezahlen^).  Allein  gegen  dep  babyloni- 
schen Nebukadnezar  verlor  er  jiie  Sehlacht 
bei  Karchemisch  am  Euphrat ,  nebst  allen 
seinen  Eroberungen  in  Palästina  und  Sy- 
rien ,  und  Terliels  nachher  nicht  wieder 
Ägypten, ' 

601  Unter  seinem  Nachfolger  P,907W/?i/,y  schi- 

cken die  Eleer  eine  Gesandtschaft  an  die  wei- 
testen der  Menscjien,  die  Ägypter,  um  voi^ 

•  ihnen  ihre  Einrichtungen   bei  den  olympi- 

schen, Spielen  prüfen  zu  lassen. 

59J5  Sein  Sohn  und  Nachfolger  JprieSym  der 

Bibel  Hophrüy^  fühlte  sich  zwar  zu  schwach, 
seinem  Bündnisse  mit  Zedekias  gemäfs,  Je- 
rusalem g^gen  Nebukadnezar  zu  schützen  5 
^Qllein  gegen  die  Cyprier  und  Phönicier  war 
<^ .  er  glücklich,  er  nahni  selbst  Sidon'  ein.  Als 
er  aber  nachher  den  Libyern  gegen  die  Gy- 
renaiker  und  ihren  glücklichen  König  Battus 
Hülfe  .leistete,  litt  er  eine  grofse  Niederlage, 
tmd  die  übrig  gebliebenen  (wie  es  scheint 
^altgläubigen)' Krieger,  welche  meinten,  er 
habe    sie  'absichtlich   derselben   ausgesetzt, 

5.  empörten  sich  gegen  ihn.     Am^sls^  den  der 

König  gegen  die  Eniporer  schickte ^  g^^g  zu 
ihnen  über  5 /und  die  grausame  Behandlung 
eines  seiner  treuesten  Diener,  reizte  den  l^- 

j)  S.  die  Geschichte  der  Phöniciei^. 

»)  Hißrodot  IT,  159,  J,Neko  überwand  die  Syrer 
bei  Magdolos,  and  nahm  *nach  der  Schlacht  JTa- 
dyüst  eine  ^rolse  Stadt  Syriens  ,  ein. 


*< 
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willen  aller  Ägypter.  — '  Wahrscheinlich  ia 
dieser  Verwirrung  fällt  Nebukadnezar  nach 
der  13 jährigen  Belagerung  und  diese  Anstren- 
gung nicht  löhnenden  Einnahme  von  Tyrus 
in  Ägypten  ein^  dafs  dieses  Sold  für  seine 
Armee  würde,  und  i;cerheert  das  ganze  Land' 
Dennoch  beginnt  nach  seinem  Abzüge  der 
bürgerliche  Krieg  aufs  neue :  Apries ,  an  der 
Spitze  von  50,000  loniem  und  Kadern,  wird 
von  der  weit  gröfsem  Zahl  der  Empörer  bei 
Momemphis^  geschlagen,  und  gefangen  nach 
Sais  geführt.  An'iasis  würde  ihn  erhalten  ha- 
ben ;  allein  der  UnwUle  des  Volkes  foderte 
seinen  Tod.  .      •       . 

j4mdLsiSy  aus  einer  der  nieder^  Volks-  570^ 
klassen ,  wufste  durch  Klugheit  sich  königli-  ^^-  5->  3- 
ches  Ansehen  zu  verschaffen  :  und  wiewol 
er  in  seiner  Lebensart  ganz  von  der  strengen, 
trübsinnigen  Weise  der  alten  Pharaonen  ab- 
wich, und  die  eigenthümhchen  Sitten  der 
Ägypter  durch  Luxuß  und  Vermischung -mit 
den  Griechen  immer  mehr  verfielen ;  so  war 
doch  Ägypten  in  einenv  blühenden  Zustande, 
und  seine  Regierung  wurde  glücklich  geprie- 
sen^ Eine  Reihe  fruchtbarer  Jahre  machte 
Land  und  König  reich  ^  Amasis  baute  viele 
Tempel  (wahrscheinlich  sich  die  Priester  zu  ^  ^ 

gewinnen)  und  andere  prächtige  Gebäude, 
auch  den gröfsten,  jetzt  fast  ganz  versandeten 
Sphinx,  Plin.  56  c.  17;  er  übergab  die  von 
Milesiern  angelegte  Naukratis  den  Griechen, 
und  erlaubte  denen ,  die  nach  Ägypteri  hau* 
delten  oder  reis'ten,  in  alle  Mündungen  de« 
Nil  einzulaufen,  und  in  eignen  Tempeln  ih- 
ren Göttern  zu  opfern ;  er  selbst  heirathete 
eine  Griechin  aus  Cyrenaika,    und  sqhlofs 
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mit  dieser  griecfaischen  Kolonie  und  mit  dem 
Polykrates  Ton  Samos  Bündnisse.  Das  Ge^ 
setz:  dals  jeder  seinem  Nomarchen  jährlich 
angebai  sollte,  woron  er  sich  nährte^  erhielt 
und  beförderte  Thatigkeit  und  CMnung  bei 
seinen  Unterthanen«  Von  kriegerischen  Un- 
temehmangen  wird  nor  die  Erobonng  Ton 
Cyprus  erwähnt  'Den  Landereroberer  Cyrus 
hatte  er  Tielleicht  durch  einen  Tribut  Ton 
seinem  Lande  entfernt:  dennoch  reizten  man- 
cheriei  Ursachen ,  unter  denen  wohl  Erobe- 
rungssucht die  wichtigste  war,  den  Nacbföl- 

'  ger  des  Cyrus,  Kambyses,  zu  einem  Kriege 

gegenfÄgypten.  Der  treulose  Phanes,  An- 
führe^T  der  griechischen  Miethstruppen,.  und 
der  beleidigte  oder  furchtsame  Polykrates  von 
Samos.,  gingen  zum  Kambyses  über,  und 
zeigten  ihm  den  Weg  nach  Ägypten.  —  Ama- 

5s6      sis  indefs  starb  $  allein  den  Sohn  traf  das  Un- 
glück,   welches    dem  Vater  gedroht  hatte. 

5^5  Psammenitus  ward  schon  im  ersten  Jahre 
5»  4'  seiner  Regierung  bei  Pelusium  geschlagen, 
so  tapfer  auch  die  erbitterten  Griechen  foch- 
ten. Er  floh  mit  dem  Rest  seines  Heeres  nach 
Memphis,  tmd  die  Eroberung  dieser  Stadt 
nach  einer  kurzen  Belagerung  vollendete  die 
Unterjochung  Ägyptens.  Psammenit,  thrä- 
nenlos  bei  der  Hinrichtung  des  Sohnes  und 
weinend  beim  Anblick  eines  bettelnden 
Freundes,  erregte  das  Mitleiden  des  Kamby- 
ses, dals  er  ihn  zu  sich  nahmj  da  er  aber 
nachher  auf  Neuerungen  ertappt  wurde, 
/  trank  er  Stierblut, 

2.  Ägypten  war  nunmehr  persische  Pro- 
vinz: allein  die  Perser,  welche  sich  zu  einer 
durchaus  einfachen  ReUgion  bekannten,  und 
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meinten  j  daTs  nur  Zerstörung  des  Ansehens 
der  in  Ägypten  herschenden  Religion  und  be- 
sonders  der  Priester  -  Kaste  ibre  Herschaft 
sicliem  könnte,  machten  sich  durch  Tödtung 
des  Apis  und  anderer  von  den  Ägyptern  ge- 
ehrtenThiere,  durch Mifshandlung  der  Prie- 
ster und  des  Leichnams  des  Amasis ,  bald  so 
verhafst,  dairdie  Ägvpter  nur  durch  die  äu- 
fserste  Gewalt  in  Abhängigkeit  erhalten  wer- 
den konnten,  und  jede  Gelegenheit  benutz- 
ten,   das  persische  Joch  abzuwerfen.     Den 
ersten  Versuch  wagten  sie  gegen  das  Ende     487 
der  mildern  Regierung  des  Darius}   allein 
Xerxes  unterwari  sie  sich  wieder,  und  setzte     484 
ihnen  einen  eignen  Statthalter.    —     Einen 
zweiten  Aufstand  wagten  sie  unter  Artaxer- 
xes  LonffimanU'Vf   angeführt  von  dem  liby-     465 
sehen  König  In  ar  US,  und  unterstützt  von  den 
Athenern.     Die  persische  Flotte  und  Land- 
Armee  werden  gesclibfien ,   die  Entflohenen 
Jetten  sich  nach  Memphis  und  werden  hier 
an  5  Jahre  belagert:   endlich  kommen  ihnen 
Perser  zu  Hülfe,  Inarus  muTs  die  Belagerung 
aiii  heben,    nach  Byblus  auf  eine  Nil -Insel    ^      • 
flüchten,    und  hier  nach  einer  Belagerung 
von  i4  Jähren  sich  nebst  den  Ägyptern  erge- 
ben-   Er  starb  zu  Susa  am  Kreuze,  — •  Indefs     460 
behauptete  sich  j4myrtäus  in  den  sumpfigen   / 
Gegenden  Ägyptens ,  benutzte  darauf  die  In- 
nern Unruhen  in  Persien  unter  Darius  No-     4*4 
thusy  und  machte'  sich  zum  Herrn  von  ganz 
Ägypten.     Auch  sein  Sohn  Pausiris  behaup- 
tete sich,  und  regierte,  aber  wahrscheinlich 
als  persischer  Vasall.     Er  und  seine  Nachfol-    '    ^ 
ger  indefs  suchten  sich  von  dieser  Abhängig- 
keit  ganz  zu  befreien ,  und  den  Persern,  wo 
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sie  konnten,   zu/  schaden.     Daher  schKefst 

396     Nephtreus  g^n  das  von  den  Lacedämoniern 

306'  angebotene  Bündnifsj  und  Akoris  unter- 
stützt nachdrücklich  den  Evagoras  von  Cy- 
prus ,  der  "sich  unabhängig  machen  will.  -^*- 
Artaxerxes  Mnemon  rüstete  sich  endlich, 
mehere  Jahre>  um  für  diese  Feindseligkeiten 
Rache, zu  üben:  er  greift  Pelusium  an,  mufs 

'  sich  aber  vor^dem  überschwemmenden  'Nil 

zurück  ziehen,  ohne  etwas  ausgerichtet  zu 
haben.  Da  indefs  die  Perser,  unterstützt 
Yon  athehischenHülfstruppen  unter  Iphikra- 
tes ,  ihre  Angriffe  gegen  Ägypten  wiederhol- 

36a  ten,  suchte  Tachos  die  Hülfe  der  Spartaner 
'  zu  erhalten.  Agesilaus  kam,  erhielt  a^er  nur 
di^  Anführung  der  Miethstruppen,/ während, 
der  Athener  ChabriaS  die  Flotte  kommandir- 
^  te,  und  Tachos  selbst  den  Oberbefehl  behielt. 
Als  Tachos  daher  gegen  den  Rath  des  Age- 
silaus selbst  ins  Feld  gezogen  war,    erhob 

361  sich  in  Ägypten  ein  Gegenkönig,  Nektan^^ 
buSy  welcher,  unterstützt  von  Agesilaus,  sich 
gegen  alle  Nebenbuhler  behauptete.  —  Nach-- 

'  -  her  aWr  angegriffen  von  einem  grofsen  Heere 
des  Anaxerxes  Ochus ,  weil  er  die  Sidonier 
unterstützt  hatte ,  und  verrathen  von  Men- 
tor, dem /Anführer  der  griechischen  Mieths- 

350  Völker,  wir4  er  mit  seinem  Heere  geschla- 
gen \  er  flieht  nach Ätjiiopien,  und  nun  blieb 
Ägypten,  barbarisch  behandelt  wie  unter 
Kaihbyses ,  persische  Provinz  bis  auf  Alexan- 
der, 552.  —  Nach  Alexander  bis  auf  die 
Schlacht  bei  Actium,  51  vor  Chr. ,  ist  Ägyp- 
ten griechischer  Staat. 
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VERFJSSlTNay     CULTÜR   VND  Re-^ 

LIGION  Ägyptens. 

Es  läfst  sich  nicht  läugnen,  dafs  Ägypten 
der  am  frühesten  policirte  Staat  sei ,  von 
dem  sich  uns  Nachrichten  erhahen  haben; 
allein  die  Vorliebe  fürdasAlt^,  verbunden 
mit  der  Prahlsucht  der  Ägypter  und  der 
Leichtgläubigkeit  der  Griechen,  haben  Über- 
treibungen und  Fabeln  von  der  Cultur  und 
Staats  Weisheit  Ägyptens  erzeugt.  Die  Ein- 
richtung ihrer  Gerichte  und  ihrer  Kriminal- 
Ge&etxe  werden  mit  Keclit  gerühmt,  z.  B. 
der  unpariheiische  Gerithlsfaof  der  Dreifsig, 
die  Entfernung  der  Advokaten,  allein  die 
weisesten  Gesetze  scheinen  erst  von  den  spä- 
tem Konigen  gegeben  zu.  sein ,  da  die  Ägyp- 
ter nicht  melir  mit  eigensinniger  Ausschlie- 
fsung  alles  Fremden,  schon  mit  Griechen 
vermischt  waren. 

Die  sprechendsten  Beweise  ihrer  UncuU 
f//r  sind  die  au  fgethürmten  Steinmassen  und 
die  Hieroglyphen- Schrüt  1)5    die  Ursachen 

1)  Deaon  in  tter  Vorrede  seines  Werken  „Auf 
der  letzten  Reise  nach  Theben  habe  ich  die 
Gräber  der  Kcinifife  besucht,  habe  hier  eine 
Vorstellung  von  der  Malerei  der  Aegypter  er- 
langt, lind  bin  zur  GcwiTäheit  gekommen ,  dafs 
die  den  Mauern  eingegrabenen  Hieroglyphen 
tilcht  die  einzigen  Bücher  dieses  gelehrten  Vol- 
kes waren.  Nachdem  u^^  auf  Basreliefs  schrei" 
jbende  Pers9nen  angetroffen  hätte,  halle  ich 
auch  eine  Papyrus^Rolle  gefunden,  das  einzige 
Manuscript,  das  als  schwächlicher  Nebenbuh- 
ler der  Piramyden  vom  Klima  erhaltehe  und 
▼on  der  Zeit  geschonte  kostbare  Denkmal,  dem 
Tier  Jahrtausende  den  Rang  des  ältesten  Buches 
geben. ^    '— --    'Auch  Zoega  sucht  zu  beweisen. 
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davon  der  Despotismus  der  Pharaonen >  die 
Priester- Her  Schaft,  und  das  Monopol  äer 
Gelehrsamkeit  für  eine  Kaste.  Selbst  Geo-  , 
metrie  und  Astronomie,  wenn  sie  bei  den 
Ägyptern  entstanden ,  waren  ein  natü)rliches 
jErzeugnifs  ihrer  Erd-  und  Himmels- Gegend: 
die  periodischen  Überschw^inmungen  des 
NU,  von  denen  ihr  Unterhalt  und  ihr  Wohl- 
sein abhingen,  lehrten  sie  messen  und  rech- 
nen ,  zwangen  sie,  den  Himmel  zu  beobadh- 
ten.  —  Ackerbau  kannten  sie  wahrschein- 
lich schon  früh :  er  bedurfte  bei  ihnen  nicht 
so  grofser  Sorgfalt  j  sie  durften  nur  säen  und 
ärndten,  der  Nil  düngte^  und  noch  jetzt  bei 
weit  nachlässigerem  Anbau ,  geben  die  Fel- 
der, so  weitsie  vx>tn  Flusfee  J)efruchtet  wer- 
,  den ,  nach  der  ersten  Ärndte  im  März  oder  ' 
April,  einen  zweiten  und  dritten  Ertrag, 
Auch  Brot  backen  und  ßier  (Gersten wfein) 
brauen  scheihen  ihnen  eigne  Erfindungeivzu 
sein. 

Selbst  ihre  lieligiön,  in  welche  Neuere 
so  tiefe  Weisheit  hinein  getragen  haben,  be- 
weis't  ihre  rohe  Sinnlichkeit  pnd  die  Be- 
schränktheit ihres  Geistes.  Ihre  ganze  Re- 
ligion war  Thierdienst,  nach  den  Nomen 
verschieden ,  einige  verehrten  z.  B.  deft  Kro- 
kodil, andere  nicht  i) ;  nur  Aer  j^pis^  scheint 
es,  wurde  allgemein  verehrt,  und  sein  Got- 
tesdienst überlebte  die  Herschaft  der  ^harao- 
ne^i:  erst  unter  Theodosius  dem  Grofsen  hörte 

daf$  in  Aegypten  früb  schon  Buchstabenschrift^  ' 
V     vorhanden  gewesen,    vergl.  Herodot.  II,  c.  36. 
Clemens  Alex.  Strom.  V,  4.  ji.  657. 

1)  In  Pelusium  betete  man  die  Meerzwiebel  an. 
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er  ganzlich  auf.  Die  Verehrung  des  Osiris, 
als  Scmnengottes,  und  der  IsiS^  als  Erd-  und 
Mondgöttin ,  führen  darauf ,  dafs  die  Ägyp- 
teraudi  die  Gesdme  göttlich. verehrt  haben: 
doch  ist  in  diesem  Götterdienste  Manches 
griechische  Idee,    z.  B.  die  Mysterien  der 

-  Isis  als  personificirter  Natur.  —  Menschen- 
opfer waren  häufig,  -r-  Der  Glaube  an  Un- 
sterblichkeit mag  roh  schon  früh  bei  diesem 
Volke  gewesen  sein ,  wie  fast  bei  allen  nur 
etwas  gebildeten  Völkern}  auch  fand  er  wohl 

'  Unterstützung\  in  den  einbalsamirten  Kör- 
pern, Mumien  genannt  (von  Mum,  einem 
persischen  Tropfpech) :  mit  dem  erhaltenen 
Körper  schien  die  Seele  gleich  fortzudauern. . 
Dichtkunst  scheinen  die  Ägypter  gar  nicht 
gekannt  zu  haben. 
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chorograPhir. 

Jralästinay  so  genannt  von  den  an  der  See- 
küste \Y9hnenden  Philistäern ,  oder  JudäUj 
vom  Hauptstamme  der  Israeliten ,  jetzt  ein 
Theil  von  Soristan,  erstreckte  sich  längs  des 
grofsen  Meeres  im  Westen,  und  des  wüsten 
Arabiens  mit  unbestimi;nten  Gränzen  im 
Osten^  von  der  Südspitze  des  Asphalt -Sees, 
von  Bersaba,  der  südlichen  Gränzstadt  gegen 
das  peträische  Arabien ,x  und  Besor,  einein 
kleinen  Scheideflufs  gegen  Ägypten,  bis  nach 
Dan,  der  nördlichen  Gränzstadt,  dem  Flufse 
Leontes  beiTyrus  und  dem  Gebirge  Libanon, 
in  einer  Länge  von  52  geogr.  Meilen.  Den 
Flächeninhalt  schätzt  man  540  Quadrat- Mei- 
len, die  an  sich  nicht  ausgezeichnet  frucht- 
bar, durch  den  angestrengtesten  Fleifs^  der 
Israeliten  so  angebauet  wurden,  dals  sie  z. 
B.  in  Davids  Zeit  über  5  MilUpnen  Menschen 
ernährten.  ' 

Der  Hauptflufs  ist  der  Jordan,  auch  vor- 
zugsweise der  Flufs  genannt,  entspringt  auf 
der  nördlichen  Gränze  aus  dem  See  Phiäla, 
durchfliegt  den  schlammigen  See  Samacho^ 
nites  oder  Merom ,  den  gröfsern  See  Gene^ 
sareth  (Cinneretft,  das  galiläische  Meer,  das 
Meer  Tiberias),  dessen  wohlschmeckendes 
und  fischreiches  Wasser  Josephus  rühmt,  und 
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ergiefst  sich  9  nachdem  er  die  Jordanaue  ia 
mancherlei  Wendungen  durchströmt  hat,  in 
den  Jsphalt ' See y  (weil  Asphalt,  Erdpecb, 
aus  ihm  hervor  quült)  i).  Dieser  See,  auch 
genannt  der  Salzsee ,  wegen  des  aus  ihm  ge« 
wonnenen  Salzes,  oder  das  todte  Meer,  weil 
keine  Fische  in  ihm  sein  sollen,  war  ehe- 
mals das  fruchtbare  Thal  Siddirriy  mit  be« 
rühmten  Städten,  unter  denen  die  vorzüg« 
liebste  Sodöma.  AuTserdem  sind  noch  als 
Flüsse  zu  merken:  der  Xischon,  der  Belus,  ^ 
der  Armm.  —  Auf  beiden  Seiten  des  Jor- 
dan und  längs  der  Seeküste  ist  das  I^nd  eben^ 
allein  in  der  Mitte  und  auf  der  Ost  >  Seite  des 
Flusses  sehr  gebirgig.  Im  Norden  ist  der 
Libanon  y  bestehend  aus  3  einander  fast  pa- 
rallelen Bergketten,  mit  seinen  Cedern  j  süd- 
östlich vpm  Libanon  der  Hermon^)^  und. 
Süd -westlich  der  Karmel  am  Meere,  un- 
weit  Ptolemais  j  nahe  bei  diesem  der  7%a- 
boPy  ItabyrionS);  südlich  der  Garizirny  in. 
Alexanders  Zeit  mit  einem  Tempel  der  Sa- 
maritaner  f  der  Ölberg  bei  Jerusalem,,  und 
der  G/Veoi/ jenseit  des  Jordan.  Diese  Gebir- 
ge bilden  mehrere  Thäler ,  (daher  auch  die 
hebräische  Sprache  an  Wörtern  für  Thal 

1)  In  Sirabo  XVI  p.  763,  heilst  er  irrig  der  sir- 
bonische  See. 

»)  Man  sagt  gewöhnlich  entweder,  Hermon  sei 
der  Anti- Libanon  der-  Griechen,  oder,  eirfer 
der  höchsten  Gipfel  des  Libanon.  Libanon  und 
Anti  -  Libanon  aber  werden  in  der  Bibel  nicht 
unterschieden.     Josua  ii,   5.5.8. 

5)  Die  Nachrichten  von  seiner  Fruchtbarkeit  und 
Schönheit  sind  alle  a.us  neuern  Reisebeschrei« 
bungen. 
Br.  Handb.  d.  a.  Geschichte.  H 


114  Geschichte 

reich  ist,)  besonders  das  grofse  Thal  auf 
beiden  Seiten  des  Jordan  vom  See  Tiberias 
bis  zum  Asphalt-  See,  und  das  Thal  Jezreel, 
später  Esdrelon,  (jetzt  Fuli),  von  Westen 
nach  Osten ,  durch  Samaria  und  den  südli- 
chen Theil  von  Galiläa  bis  gegen  das  Gebirge 
Gitead. 

Ausgezeichnete  Produkte  waren:'  Wein 
und  Öl,  Honig,  sowol  von  den  Bienenstöcken 
als  von  den  Bäumen,  der  Palmbaum,  der 
Feigenbaun^,  ferner  Pistacien,  Terebinthen, 
Tamarisken ,  die  Ceder  und  die  Bal^amstau- 
de.  D'baschy  arabisch  Dib^,  vyar  ein  aus 
Rosinen  geprefster  Syrup.   i  Mos.  45,  11. 

Die  Eintheilung  von  Palästina  war  nach 
den  Zeiten  sehr  verschieden.  1.  Vor  der  Ein- 
wanderung der  Israeliten  wurde  es  nach  den 
uns  wenig  bekannten  kananitischen  Völkern 
eingetheilt,  von  denen  auch  das  Land  west- 
lich vom  Jordan  den  Namen:  Kanaan y  er- 
hielt, da  das  Land  jenseit  des  Jordan  Gilead 
hiefsj  nur  zuweilen  Ward  Gilead  unter  dem 
allgemeinen  Namen:  Kanaan,  mit  begriffen. 
Einzelne  Stämme  der  Kananiter  waren :  die 
mächtigen  und.  kriegerischen  Amoriter,  die 
Hethiter,  Heviter  u.  s.  w.  Vertrieben  durch 
die  Israeliten ,  vermischten  sie  sich ,  beson-^ 
ders  mit  den  nördlichen  Gränzvölkern.  2.  Von 
Josna  an  ward  es  nach  den  13  Stämmen  Is- 
raels eingetheilt  5  5.  nach  Salomo  in  die  Kö- 
nigreiche Israel  und  Juda^  doch  mit  Beibe- 
haltung der  12  Stämme;  und  4.  gegen  die 
Zeit  von  Alexander  und  nachher  in  Judäa^ 
Samaria  und  Galiläa  diesseits  des  Jordan, 
und  in  Peräa^  Gaulanitis  y  Bätunäay  Tra- 
chonitis  ius.  w.  jenseit  des  Jordan.  —  Aufser 
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den  schon  genannten  Städten  sind  folgende 
zu  merken:  1.  in  Judäa:  Jerusalem ,  auf  d 
HügeJn,  Sion  und  Akra,  seit  David  Haupt* 
Stadt  des  ganzen  Landes,  mit  dem  berühm* 
testen  Tempel  {Kadytis?  Herodot.  III  c.  5.) 
Nord-östlich  Jericho  mit  schonen  Gebäuden^ 
in  einer  sehr  fruchtbaren  Gegend.  Westlich 
davon  Joppe  am  Meere,  mit  einem  Haien; 
noch  jetzt  der  Landungsort  der  nach  Jerusa* 
lern  watlf^hrtenden  Pilgrimme.  2.  Samariüy 
wo  Samariaj  Hauptstadt  des  Reiches  Israel 
nachSalomo;  Sichern,  Thirza,  eine  Zeit- 
lang Residenz  -  Städte  der  Fürsten  von  Israel. 
3.  Guliläa^  wo  Christus  erzogen  ward  und 
zuerst  als  Lehrer  auftrat.  Das  verachtete 
Nazarethy  Kana^  Kapharnaum. 

Hier  mlifs  man  sich  auch  die  Gränz- 
Völker  der  Israeliten  merken,  die  in  den 
jüdischen  Geschichtsbüchern  häufig  genannt 
werden,  doch  ohne  dals  wir  eine  zusam^ 
menhängende  Geschichte  von  ihnen  haben. 
Diese  sind;  1.  die  Philistäer,  ('AAAo^Ao/^) 
ein  kriegerisches ,  erfindsames  und  thätiges 
Velk,  eine  Kolonie  der  Kaphthoritn  ^  die  da 
stammen  aus  Ägypten,  verdrängten  die  Ga- 
viter,  und  wohnten  von  Äg3rpten  bis  Ekroa 
an  der  süd  -  westlichen  Küste  Kanaans ,  mit 
den  Fünfstädten :  Gaza,  der  Grärizvestung 
gegen  Ägypten :  Askalon ,  mit  einem  Tem« 
pel  der  Venus,  Herodot  I  c.  105,  Jsdod^ 
GadvmdL  Jkkaron  oder  Ekron,  daher  Pen- 
tapolis.  Deut.  2,  35.  Jos.  13,;  5.  iSam.  6^ 
16.  In  der  Geschichte  Abrahams  und  Isaäks 
sind  auch  weiter  nach  Osten  philistäische  Kö- 
nige zu  Gerdh*  2.  Die  Edomiter  wohnten 
südwärts  von  Judäa,    zwischen  dem  todten 

H  2 
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Meere  und  dem  arabischen  Meerbusen,  iji 
Idumäa ,  vorher  Seir  genannt  und  von  Ho- 
ritern  bewohnt  Sie  stammen  all  von  Esau 
oder  Edom,  also  von  den  Israeliten,  und 
waren  Handelsvolk  mit  den  berühmten  Ha- 
fen Elath  (Älana)  und  Ezeongeber  (Bere- 
nice?)  am  arabischen  Busen  5  doch,  auch 
kriegerisch,  räuberisch  und  gastfrei.  .  57ie- 
man  ist/  eine  wichtige  Stadt  im  Innern  des 
Landes,  Jerem.  49,  7.  20.  Später  vermisch- 
ten sie  sich  mit  den  Juden  (iS/raÄe^  XVI  p. 
760);  daher  Idumaea  auch  für  ludaea  ge* 
braucht  wird,  Virg'^  Georg.  III  v.  12.  3. 
Die  Amalekiter ,  ein  kananitisches  Volk  in 
der  arabischen  Wüste ,  durch  welche  die  Ju- 
den zogen.  4.  Die  Ismaeütjer.^  ein  abraha- 
mitisches  Volk  im  süd  -  östlicheh  Arabien  bis 
gegen  Pelusium.  Ihre  yornehmste  Land-  * 
Schaft  y^dcc  Nabattmay  impeträischen  Arabien 
(von  der  Stadt  Petra  so  genannt).  ,  5.  Die 
Midianitery.  auch  ein  abrahamitisches  Volk, 
süd -östlich  von  Palästina,  unterhalb  des  As- 
phalt-Sees bis  zum  Berge  Sin^i:  ein  noma- 
disches Volk,  das  aber  doch  mit  den  benach- 
barten Ismaelitem  Karawanen  -  Handel  nach 
Ägypten  trieb.  6.1  Die  Moabiter  ^  von  abra- 
hamitischem  Stamme  auf  der  Ost-  Seite <des 
Asphalt- Sees  bis  an  den  Amon,  meist  No- 
maden, welche  die  Götzen  Chemos  und 
Baalpeor  anbeteten  und  Menschen  opferten. 
Endlich  7.  die  jimmaniter^  nördlich  von  den 
Moabitem ,  nait  denen  sie  gleichen  Ursprung 
haben.  Sie  waren  meist  Ackerbauer,  und 
opferten  dem  Götzen  Moloch  besonders  Kin- 
der. Ihre  Hauptstadt  war  Rabbuy  die  Stadt 
der  Wasser. 
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Anm.  Unter  einem  dieser  arabisch- israelitischea 
Völker,  meint  man,  habe  der  Verfasser  desBu. 
che«  Hiob  gelebt,  dessen  Einfachheit  in  Sprache^ 
und  Sitten  ein  hohes  Alterthum  beweiset. 


GESCHICHTE. 

,  Die  rsraelitcn  haben  zwar  in  den  Zeiten  vor 
Christi  Geburt  keinen  bedetitenden  Einflufs  auf 
das  Schicksal  und  die  Bildung  anderer  Völker  ge- 
habt ;  indef  s  ist  uns  ihre  Geschichte  wichtig,  theils 
weil  sie  in  so  frühe  Zeiten  zurück  geht ,  wie  die 
Geschichte  keines  andern  Volkes,  theils  weil 
das  Volk  selbst  in  Religion  und  Sitten  manches 
Eigenthümliche  hat.  Auch  haben  ihre  Religi« 
onsbücher ,  aufser  dem ,  dafs  sie  die  wichtigste 
Quelle  für  Hu  c  C7c  acliiclite ,  zugleich  das  Interes- 
sante, cUfs  einige  isntct*  ihnen,  als  die  ältesten 
uns  üVirigen  Schriften  ,  der  achte  Abdruck  der 
kindlichen  Bildnriij  des  Menschengeschlechts  sind. 
Die  Griechen  und  Kömpr  haben  die  Juden  so  we- 
nij^  gekanm  ,  dafs  sie  bis  gegen  loo  Jahre  vor 
Chr.  kaum  wnlsten,  dftfs  eip  Volk  dieses  Namens 
auf  der  Erde  lehie ;  imd  als  sie  von  ihrem  Dasein 
hörten,  machten  xibertriebene  Nachrichten  vom 
jüdischen  Aberglauben  (credat  ludaeus  Apella^ 
Hqt.  Sat.  I,  5,  lOü)  t  und  Von  ihrem  allgemeinen 
^Menschenhasse  {Taclt.  Ilist.  V  c.  5)  sie  ihnen  zu 
verächtlich,  *\ls  dals  sio  dieselben  einer  genauem 
Kennt nils  würdig  gewichtet  hätten.  Zwar  versuch- 
ten Philo  und  fifosi'phus  (im  ersten  Jahrhundert 
nacli  Chr.),  z.wei  in  g riechischer  Gelehrsamkeit  ge-* 
bildete  Juden ,  durch  allegorisch  -  philosophische 
Deutung  ihrer  Religion ,  und  durch  pragmatische 
Behandlung  ihrer  Geschichte  nach  der  Bibel  und 
nach  mündlichen  Ueberlieferungen,  die  Achtung 
der  Griechen  und  Römer  zu  gewfnnen;  allein  sie 
blieben  wahrscheinlich  ungele$enund  ungeachtet. 
Tacitus,  der  seine  Geschichte  erst  nach  dem  Tode 
des  Josephus  ,  (der  spätestens,  95  nach  Chr.  starb 
und  die  letzten  Jahrein  Rom  lebte»)  anfing,  (Hist, 
I  c.  1,  heifst  Nerva  divuSf  er  starb  989)  und  aus- 
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drücklich  ^ß  frühere  Geschichte  der  Juden  er- 
zählt,  (Hist.  V  c.  1  seqq.,)  hat  den  Jos^ph^is  gar 
.nicht  eekannt,  sondern  erzählt  uns  in  ^om  um- 
laufende Fabeln.  Nur  Strabon^  S^gen  das  Ende 
des  16  Buches,  und  Tragus  Pomvejus^  in  Justins 
Auszug  XXXVI  c.  2.  5,  Tiefern  uns  mehr  mit  der 
Bibel  übereinstimmende^  doch  auch  viel  fabelhafte 
Nachrichten.  '" 


f 
E   R    S    T  ^         P   E    Rr   I    O    D    E« 

Vom  Entstehen  des  Volkes  bis  zu 

seineY  Ausbildung  zum  Staate^  bei 

der  Niederlassung"  in  Kknaan, 

um  1444. 

(Die  Zahlen  ^uid  meist  nach  Petavs  Rechnung  Angenonunen.) 

Ochon  Tharah ,  das  Haupt  einer  Nomaden- 
Horde,  verliefs  Ur^  wahrscheinlich  im  nörd- 
liehen  Mesopotamien,  um  in  d^s,  wie  es 
schieint,  fruchtbarere  Kanaan  zu  ziehen  \  al- 
lein er  starb  in  Haran*  Erst  Abraham^  seitt 
So]in,  kam  mit  seiner  Familie  über  den  Eu- 
phrat  nach  dem  erwünschten  Lande,  wo  er 
^  von  den  Einwohnern  i/efrr/,  der  Jenseiti- 
ge (wahrscheinlich  allgemeiner  Name  für 
2000  Fremdlinge),  genannt,  Stammvater  der  He- 
liräer  wurde.  Er  setzte  auch  hier  seine  no- 
madische Lebensweise  fort,  zog  hin,  wo  er 
^  für  seine  Heerden  Weide  fand,  bis  ein  Mifs- 
wachs  ihn  zwang,  nach  dem  durch  seine 
Fruchtbarkeit  berühmten  Ägypten  auszuwan- 
dern. Hier  lernte  er  die  in  heifsen  Gegen- 
den physisch -nützliche  Beschneidüng  (Hero- 
dot  n,  c.  104.)  kenneü,  und  führte  sie  auch 
in  seiner  Familie  ein.   Mit  grobem  und  klei- 
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nemVieh,  mit  Goldtind  Silber  beschenkt, 
kehrte  er  nach  Kanaan  zurück ,  so  dafs  er 
sich  w6gen  der  Menge  seiner  Heerden  von 
seinem  Brudersohne  Lot  trennen  mufste. 
Lot  wählte  die  fruchtbare ,  vom  Jordaü  be- 
wässerte Ebene  von  Sodöma  und  Gomorra, 
und  Abraham  zog  westwärts  nach  dem  Hain 
Mamre.  So  uneigennützig  Abraham  hier 
gehandelt  hattet  eben  so  grofsmüthig  be- 
Ireiete  er  den  Lot  aus  der  Gefangenschaft 
eines  kleinen  Königs  von  Elam  Kedor-Lao- 
mor  !)•  Überhaupt  wird  uns  Abraham  nicht 
blos  von  JosephuS|  der  ihn  über  sein  Zeit- 
alter erhebt,  sondern  auch  von  den  bibli- 
schen Geschichtschreibern  als  ein  sehr  edler, 
verständiger  und  für  jene  Zeiten  grofser 
Mann  dargestellt ;  Gastfreundschaft  indefs 
war  bei  ihm  nicht  Tugend,  sondern  damals 
Sitte.  In  seine  Zeit  fällt  auch  der  merkwür- 
dige Untergang  des  fruchtbaren  Thaies  Sid- 
dim :  die  dort  häufigen  Naphthagruben  wur- 
den wahrscheinhch  von  einem  Blitz  entzün- 
det, das  Thal  stürzte  im  Erdbeben  ein ,  und 
der  Salzsee  trat  an  dessen  Stelle, 

/$aal:  setzte  das  Non^aden- Leben  seines 
Vatörsfort^  doch  fing  er  auch  schon  an,  den 
Acker  zu  bauen,  i  Mos.  36,  12.  Sein  Reich- 
thum  wuchs  durch  glückhche  Ämdten  und 
durch  Fruchtbarkeit  seiner  Heerden ,  so  dafs 
der  Abimelech  (Königstitel)  von  Gerar,  der 
ihn  bei  einer  Theurung  freundschaftlich  auf- 
genommen hatte,  jetzt  ihn  bat,  sein  Land 
zu  verlassen;    nachher  aber  seine  Ereund- 

1)  Köni^  heifst  hier  Herr  eines  Dorfes  und  des 
umliegenden  Gebiets.  Man  vergleiche  Beschreib 
bungen  von  den  Beduinen  -  Arabern» 
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Schaft  suchte,  da  Isaak  sich  hei  Bersaha  nieder- 
gelassen hatte.  —  Er  hinterliefs  zwei  Söhne, 
£sau  oder  Edom ,  und  Jakob ,  nachher  Zy- 
r«^/ genannt,  durch  seine  12  Söhne  Stamm- 
vater der  12  Stämme  Israels.  Jener,  der  äl- 
tere, ein  roher  aber  ehrlicher  Jäger,  von 
deqa  hinterlistigen  und  feigen  Jakob  um  daa 
Recht  und  den  Segen  der  Erstgeburt  betro- 
gen, wandert  auß,  und  wird,  der  Sage  nach, 
Stammvater  der  Edomiter^  Jakqb  dagegen 
flieht  vor  seinepa  Bruder  nach  dem  jenseitigen 
Mesopotamien,  von  wo  ^er  nach  mehrern 
Jahren  mit  zween  Frauen  und  einem  grofsen 
Reichthum  an  Heerden  nach  Kanaan  zuri^ck 
kehrt.  Zwar,  kommen  in  der  späterh  Ge- 
schichte Jakobs  einzelne  bessere  Züge  vorj 
allein  in  der  verzärtelnden  Erziehung  Josephs 
zeigt  er  sich  als  einen  schwachen  und  mifs^ 
trauischen  Vater.  Den  Joseph  indeis  scheint 
das  Unglück  gebessert  zu  haben ;.  von  seinen 
Brüdern  als  Sklave  verkauft,  zeigt  er  sich  in 
Ägypten  als  ein  Muster  strenger  E;nthaltsam- 
keit.  Wie  er  aber  aus  dem  Gefänonisse  zum 
Nächsten  nach  dem  König  erhoben  war,  wird 
er  zwar  Erhalter  des  Volks,'  aber  auch  das 
Werkzeug  eines  drückenden  Despotismus. 
^  Auch  kann  er,  als  seine  Brüder,  um  Getreide 
zu  holen,  nach  Ägypten  kommen,  sich  nicht 
überwinden,  sich  an  ihnen  nicht  wenigstens 
durch  Erregung  von  Angst  zu  rächen  5  end- 
lich aber  siegt  doch  seine  Gutmüthigkeit: 
Ich  bin  Joseph !  lebet  mein  Vater  noch  ?  Von 
nun  an  bewies  er  sich  gegen  seine  Familie 
1744^  sehr  edel:  sie  wurde  nach  Gosen  in  Nieder^ 
^^^^  Äg}^pten  Verpflanzt,  vmd  der  König  und  Jo- 
vor  Chr,  *^P^  begünstigten  «ie  auf  alle  Weise.    Indeis 
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mit  dem  Tode  Josephs  hörte  diese  Begünsti* 
guflg  auf{  die  gänzliche  Absonderung  der  Is« 
raeliten  konnte  sie  als  Fretmde  bei  den  Ägyp- 
tern wohl  nicht  beliebt  machen,   und  noch 
weniger  die  Verachtung  aufheben,  in  der  sie 
als  Hirten  bei  diesen  standen.     Ihre  grofse 
Fruchtbarkeit  machte  sie  auch  bald  den  Ein« 
heimischen  gefährlich,   und  ein  neuer  Pha- 
raonen -  Stamm,   welcher  die  Verdienste  Jo- 
sephs nicht  kannte,    fing  an,    sie  hart  zu 
drückefn :  man  woUte  sie  zwingen,  ihre  no« 
madische  Lebensweise  aufzugeben,  sie  mulis- 
ten  Städte  bauen,    Pithon  oder  PathumoSf 
und  Raamses.     Wie  lebhaft  mufste  jetzt  die 
Sehnsucht  nach  ihrem  verlassenen  Vatetlande 
werdefn,  dessen  sie  selbst  in  ihren  glücklichen 
Tagen  nicht  vergessen  hatten.     Jakob  und 
Joseph  hatten  geheifsen ,    dafs  ihre  Körper 
nicht  in  Ägypten  bleiben  sollten,  und  Joseph 
hatte  seinen  Brüdern  die  Verheifsung  bestä« 
tigt,  dalis  ihr  Gott  sie  in  das  Land  ihrer  Vä- 
ter führen  werde.  —     In  dieser  Unterdrük- , 
kung  und  Hofhiung  bildete  sich  auch  der  ei- 
gensinnige, verzagte  und  doch  trotzige  Cha- 
rakter der  Juden,   der  ihnen  die  ganze  Ge- 
schichte hindurch    bleibt}    und  die  immer 
wiederkehrende  träge  Elrwartung  einer  wun- 
derbaren Begebenheit,   durch  die  ihr  Jeho- 
vah  sie  erretten  und  erhöhen  werde :  sie  war 
nie  lebhafter,  als  da  sie  alle  Staatsverhältnis- 
se gegen  sich  hatten. 

Endlich  kam  der  grausame  Befehl,    daß^ 
jeder  neugebome  Knabe  der  Hebräer  im  Nil 
ersäuft  werden  sollte.     Gänzliche  Vemich-* 
tung  des  Volkes  war  jetzt  zu  fürchten,   als 
ein  hebräischer  Knabe ,  am  Ufer  in  einem 
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Schiffchen  ▼on  Papyrus -Staude  ausgesetzt, 
durch  des  Pharao  Tochter  Thermudiis  aus 
dem  Wasser  gerettet  wurde,  woher 
er  den  Naraen :  Moyses ,  erhielt  Von  sei- 
ner unerkannten  Mutter  als  Amme  gesäugt 
und  im  königlichen  Palaste  erzogen,  verei- 
nigte er  israelitische  Denkart  und  ägyptische 
Cultur.  'Hafs  gegen  die  Ägypter  verleitet 
ihn  zu  einer  Ermordung }  er  mufs  fliehen, 
und  in  den  Wüsten  von  Midian  beschäftigt 
ihn  einzig  der  Gedanke,  sein  Volk  von  deu 
Mifshandlungen  der  Ägypter  zu  befreien. 
Der  Jehovah  hat  es  verheifsen,  sein  Volrk 
nach  Kanaan  zu  führen  5  der  Jehovah  wird 
es  erfüllen.  So  durchdenkt  er  Plane,  so  be- 
geistert, er  sich  zur  Ausführung  derselben. 
Endlich  keljrt.ef  nach  Ägypten  zurück,  jmd 
macht  seinen  woblredenden  Bruder  Aaron 
zum  Theilnehmer  seines  Planes:  sie  ermun- 
tern das  Volk  durch  Erinnerung  an  die  nahe 
Erfüllung  der  ihnen  gegebenen  Verheilsun- 
gen,  und  beim  Pharao  bitten  sie  um  Erlaub- 
nifs  zu  einer  dreitägigen  Reise  in  die  Wüste, 
Allein  diese  Bitte  wird  nicht  blos  abgeschla- 
gen, sondern  die  Israeliten  werden  jetzt  noch 
■  härter  gedrückt  5  und  Muthlosigkeit  herscht 
überall.  Nur  Jiach  einer  Reihe  von  Zaube- 
reien und  von  Unglücksfällen ,  welche  den 
Pharao  und,  sein  Land  trafen ,  und  welche  er 
endlich  für  Strafen  des  israelitischen  Jehovah 
ansah,  entliefs  er  die  Israeliten.  Moses, 
um  1500  führte  sein  unkriegerisches  Volk  nicht  den 
nächsten  Weg  bei  Pelusium,  durch  das  Land 
der  Philistäer,  sondern  durch  die  Wüsten 
Arabiens,  mitdem  imMorgetilande  gewöhn- 
lichen Feuer  vor  dem  Heere  auf.     Den  Pha- 


der  Isr aetilen.  125 

rao  von  Ägypten  aber  reuete  es  bald^  sie  ent- 
lassen zu  haben  j  er  verfolgte  die  Auswan* 
dernden ,  und  Verzagtheit  war  unter  ihnen 
aufs  neue  allgemein.  Allein  Moses ,  der  bei 
seipem  Aufentbalte  inMidian  den  arabischen 
Meerbusen  beobachtet  hatte ,  führte  die  Is- 
raeliten in  einer  Nacht  zur  Zeit  der  Ebbe 
durch  den  nicht  breiten  Theil  des  Busens  bei 
Suesf  die  getäuschten  Ägypter  folgten,  aber 
die  wieder  eintretende  Flut  bedeckte  sie.  No- 
madisch zogen  nun  die  Juden  eine  Reihe  von 
Jahren  durch  Arabietn,  indem  sie  bald  an  ei- 
nigen Orten  sich  eine  Zeitlang  niederiiefsen, 
bald  sich  .erst  durch  kleine  Kriege  den  Weg 
öfihen  mulsten. 

Auf  diesem  Zuge  erhielten  auch  dielsrae« 
Uten  am  Berge  Sinai  durch  Moses  die  ersten 
geschriebenen  Gesetze.  Wahrscheinlich  wa* 
ren  dies  blos  die^ogenannten  zehn  Gebotei 
2  Mos.  20.  Die  übrigen  Einrichtungen  und 
Gesetze  wurden  nach  und  nach  besonders  bei 
ihrer  Niederlassung  in  Kanaan  aiigeordnet^ 
und  pflanzten  sick  auf  mancherlei  Art  abge- 
ändert durch  ÜberUeferungen  fort.  Wohl 
erst  um  Davids  Zeit  würden  sie  so  niederge- 
schrieben, wie  wir  sie  jetzt  lesen.  Das  Haupt- 
gebot Mosis  war:  9,Ich,  Jehovah,  bin  der 
Herr  euer  Gott}  ihr  sollt ^eine  andere  Göt- 
ter haben  neben  mir.  Ihr  sollt  euch  kein 
Bildnils  machen ,  weder  defs ,  das  oben  im 
Himmel,  noch  defs,  das  unten  auf  Erdep, 
oder  defs,  das  im  Wasser  unter  der  Erde  ist.** 
Dieses  Gesetz  sollte  die  Israeliten  zu  einem 
besondern  Volke  Vereinigen  und  den  Verzag- 
ten Muth  geben :  denn  so  ve^t  au(;h  Moses  an 
diesen  unsichtbaren  Hausgott  seiner  Väter 
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glaubte  9  so  wenig  hatte  sein  Volk  in  Ägyp- 
ten diesen  Glauben  sich  vest  erhalten.  Wäh- 
rend Moses  auf  dem  Sinai  mit  Jehorah  sich 
unterredete,  bildete  es  sich  einen  Apis  5  un^ 
bei  jeder  Verlegenheit,  in  die  es  nachher  ge- 
rieth,  so  zahlreiche  Beweise  seiner  Fürsorge 
3ehovah  ihm  auch  in  den  für  Wunder  gehal- 
tenen Wohlthatcn  gab,  murrte  es  gegen  ihn, 
oder  wdrd  gar  abtrünnig.  —  Auch  erneu- 
erte Moses  die  Feier  des  Sabbaths  und  die 
Beschneidung,  machte  beide  gesetzlich,  und 
letztere  zum  National  -  Zeichen. 

Endlich  kamen  die  Isfaeliteii  um  den  As- 
phalt- S^  herum  in  den  süd- östlichen  Th eil 
Palästina's,  und  besiegten  hier  auf  der  Ost- 
Seite  des  Jordan  die  Moabiter,  Ampioniter' 
und  Midianiter.  Drauf  führte.  Josna  nach 
Moses  Tode  das  neue  Volk  über  den  Jordan,- 
nahm  Jericho  und  Gikeon  durch  Verrätherei 
und  Religionsschwärmerei  ein,  besiegte  die 
benachbarten  kleinen  und  unzusammenhän- 
genden Staaten,  und  endlich  auch  die  nörd- 
lichen Gegenden  Kanaans.  Die  Einwohner 
Wurden  getödtet  oder  ausgetrieben ,  wiewol 
liicht  ganz  nach  iem  grausamen  Befehle  Mo- 
sis ,  auch  keines  Kananiters  zu  schonen. 

Nun  wurde  das  eroberte  Land  unter  die  . 
- 1 3  Stämme  Israels  getheilt.  Zwar  erhielt  der 
Stamm  Levi  kein  eignes  Gebiet,  und  von  Jo- 
seph ward  kein  Stamm  genannt}  dafür  aber 
waren  Josephs  Söhne^anasse  und  Ephraim 
Al^nherren  zweer  besonderer  Stämme.-  — 
Jehseit  des  Jordan  in  den  zur  Viehweide  be- 
quemen Gegenden  hatten  die  an  Heerden 
reichen  Stämme  -H«/Äe;2  am  südlichsten,*  ijrarf 
in  der  Mitte,  und  der  halbe  Stamm  Manasse 
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am   nördlichsten  schon   durch   Moses  ihre 
Wohnsitze  erhalten.     Diesseits  wurden  sie 
jetzt  so  vertheilt :  Zwischen  dem  Asphalt-See 
in  Osten ,  den  Idumäern  in  Süden ,  und  den 
Philistern  und  dem  Meere  in  Webten,  wohn- 
ten,, die  Stänmie  Juda  und  tSimeon^   Städte: 
Askalon,  Gaza.     Nord- westlich  davon,  am 
Meere,   Dan;    Stadt:    Azötus  oder  Asdod. 
Östlich  und  nördlich  von  diesmal,  am  Jordan 
mit  einem  schmalen  Landstriche  bis  ans  Meer, 
der  Stamm'  Benjamins   Stadt:  Jericho,  und 
später  Jerusalem.      Nördlich  darüber,   zwi- 
schen dem  Jordan  und  dem  Meere,  Ephraim 
und  der  halbe  Stamm  Manasse^  Städte:  Si- 
chern^ und  Silo  y  in  Ephr.,  auf  einem  hohen 
Berge,  in  einer  schönen,  Gegend^    bis  auf 
Eli  Sitz  des  Heiligthums,    also  Hauptstadt 
des  Reiches.      Östlich  und  nördlich  von  Ma- 
nasse,   vom  galilaischen  See  bis  zum  Meere, 
der  Stamm  Isasc/mr  mit  dem  Berge  Karmel. 
Lärjgf»   dem  Meere  vom  Berge  Kajrmel  bis 
nach  Sidon  der  Stamm  Ascher ;  und  östlich 
von  diesem  die  St~:nrae  Sebulon  und  Nuph^ 
thaliy  um  den  See  Gennesareth  und  das  Was- 
ser von  Meroin  bis  an  den  Libanon ,  mit  der 
Dürdlichen  Graiizstadt.  Z?a/2,  andenGränzen 
von  Galiläa, 

Unter  diesen  Stämmen  bildete  sich  nach 
und  nach  eine  Verfassung,  zu  welcher  der 
Gnind  in  dem  in  Ägypten  gewonnenen  Cha- 
rakter und  der  dort  erlai^en  Bildung  lag. 
Der  israelitische  Staat  war  eine  auf  Ackerbau 
gegründete  demokratische  Theokratie.  Je- 
hovah  ws^r  der  unsichtbare  König ,  und  das 
Volk  sein  königliches  Priesterthum.  Daher 
w«ren  alle  ihre  bürgerlichen  Gesetze  Beli- 
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gionstorscliriften,  der  Übertretung  derselben 
folgten  unmittelbar  der  Zorn  und  die  Strafe 
Jobo  vah's,  undiiur  ihm  gebrachte  Opfer  konn- 
ten die  Sünde  hülsen.     Daher  waren  selbst 
ihre  drei  grofsen  jährlichen  Feste,  das  Pas- 
sah  im  N^an  (April)  beim  Anfange  der  Am- 
te, das  Arntefest  (Pfingsten)  sieben  Wochen 
nach  dem  Passah,    am  Schlüsse  derselben, 
und  das  Laubhütten^  Fest  zur  Zeit  der  Obst- 
und  Weinlese,  im  Octob^r,  gottesdienstliche 
Handlungen ,  doch  nicht  unbegleitet  von  ei- 
ner öffentlichen  wohl  geordneten  Freude.  -— 
Nach  dem  Gesetze  sollten  alle  Israeliten  Ak- 
kerbauer  sein ;   auch  waren  nur  wenige  No* 
maden.     Jedes  andere  Gewerbe,   besonders 
der  Handel,  war  ausgeschlossen,   damit  die 
Israeliten,  an  ihr  Grundeigenthum  gefesselt, 
keine  Veränderung  wünschen,   und  unver- 
xnischt  mit  andern  Nationen  bleiben  naögten. 
Diese  Gesetze  beförderten  den  spater  über- 
triebenen Hafs  gegen  Fremde :    denn  5  Mos. 
Jov.  18.  199  heilst  es  noch:   „Jehovah  hat 
die  Fremdlinge  lieb;    also  sollt  ihr  auch  die 
Fremdlinge  lieben."  —    Die  Israeliten  wa- 
ren ,  ohne  Unterschied  der  Stande ,  einander 
gleich.     Nur  ein  Stamm,  der  Stamm  Levi^ 
der  zwar  kein  Grur^deigenthum  hatte,   son- 
dern durch  alle  Stämme  verrheilt,    einzelne 
Städte  und  den  Zehnten  des  Gewinnes  er- 
hielt, bildete  gleichsam  einen  gelehrten  Adel: 
aus  ihm  wurden  die  Priester ,   die  Richter, 
die  Schreiber,   die  Polizeiaufseher  erwählt} 
«ie  handelten  im  Namen  des  Jehovah,  und 
das  Oberhaupt  derselben ,   der  Hohepriester, 
hatte  unmittelbaren  Umgang  rhit  dem  Jeho- 
vah ,  und  war  Stellvertreter  des  eigentlic)ien 
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Oberhauptes  der  Nation.  •  ^Selbst  die  Könige 
-waren  ihm  untergeordnet,  oder,  wie  e«  in 
der  Sprache  der  Priester  heilst,  standen  un- 
ter dem  Gesetz  Jehovah's.  Indefs  mulste 
doch  jede  neue  Anordnung  erst  einer  Ver- 
sammlung von  Volks-Repräsentanten  vorge- 
legt werden;  und  die'besondern  Angelegeh- 
heiten  jedes  einzelnen  Stammes  wurden  von 
den  Stamm-  und  Familien- Ältesten  besorgt. 
Denn  Stamm  -  Verfassung  blieb;  die  einzel- 
nen gesonderten  Stämme  verband  der  gemein- 
schaftliche Jehpvah-Dienst  zu  einem  verbün- 
ieten  Staate..  Ihre  dauerhi^e  Vereinigung 
(bei  aller  nachfolgenden  Zwietracht)  und  die 
Erhaltung  des  mosaischen  Gesetzes  (unge- 
achtet der  Jehovah- Dienst  nie  der  einzige  im 
Lande  war)  ward  befördert  durch  Vertheilung 
der  Leviten  -  Kaste  in  48  Städte  und  durch 
das  erbliche  Hohepriesterthmn  in  Aarons 
Gescjhlecht. 

Zweite     Peuiodb. 

Von  der   Niederlassung  der  zwölf 

Stämme  Israels  in  Kanaan  bis 

auf  Sauly 
von  1444  bis  gegen  iioo  vor  Chr^to. 

Zwar  das  heroische  Zeitalter  der  He- 
bräer, aber  leer  an  den  groCsen,  kühnen, 
allgemein  interessirenden  Thaten,  die  an- 
dereA^ölker  in  dieser  Periode  uns  aufstellen« 
Nur  zwei  oder  drei  sich  auszeichnende  Hand- 
lungext finden  wir,  die  von  Begeisterung 
durch  Jehovah  oder  gar  blos  von  Körper- 
stärke zeigen. 
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Das  Gebiet  Kanaans  war  jetzt  unter  £e 
israelitischen  Stämme  verth^ilt  5  allein  rings- 
um an  den  Gränzen  wohnten  feindliche  Völ- 
ker, die  sie  nicht  besiegt  hatten  f  und  selbst 
in  dem  vertheilten  Lande  lebten  noch  K^ana* 
niter,    die  nicht  ausgerottet,    sondern  nur 
zinsbar  gems^cht  waren.      Zwar  verbanden 
sich  die  beiden  Stämme  Juda  und    Simeon 
unter  Kaleb ,  die  in  ihren  Gebieten  wohnen* 
den  Kananiter  auszurotten,     und  besiegten 
si^  auch  'j  allein  dieser  Versuch  blieb  der  erste 
und  letzte.  —    Israeliten  und  Kananiter  ver- 
heiratheten  sich  mit  einander}   man  nahm 
in  vielen  Stämmen  neben  dem  Jehovah  die 
Götter  des  Landes  an ,  um  sich  von  mebrem 
Göttern  zugleich  Segen  zu  erwerben  5    und 
unter  den  verscbiexlenen  Stämmen  herschte 
Uneinigkeit.     Denn  nach  Josua's  Tode  stand 
kein  allgemeiner  Heerführer  an  der  Spitze 
Aller  5   die  Hohenpriester  scheinen  in  dieser 
Zeit  wenig  politischen  Einflufs   gehabt   zu 
haben ;  die  schwachem  Stämme  waren  eifer- 
süchtig auf  die  mLächtigem$    nur' der  Druck 
von  aufsen  hinderte,   dafs  die  National-  Ver- 
bindung hieb  nicht  gänzlich  auflölste.     Man 
muls  muthmafsen,   dafs  besonders  die  £^72- 
jaminiteriy  als  Nachkommen  eines  Lieblings- 
sohnes Israels,  durch  Anmafsung  die  übrigen 
Stämn^e  beleidigt  hatten.      Daraus  wird  es 
erklärbar,    wie  die  Mifshandlung  eines  Prie-  ' 
sters  von  Benjaminiten,  die  übrigen  11  Stäm- 
me so  aufbringen  konnte ,    dafs  sie  sich  zu 
/einem  Kriege  gegen  Benjamin  vereinigten^ 
den  sie  anfange  unglücklich  führten,  endlich 
aber  glücklich ,  und  mit  solcher  Wuth,  dafs 
nur  boo  Männer  von  diesem  Stamme  übrig 
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iüeben:  Jetzt,  gerührt  duirch  clas  Schicksal  * 
dieser  Unglücklichen  ^  ;ei:beuteten  sie  ihnen 
400  Jungfrauen  at^  dem  neutralen  Jabes  in 
Giiead,  und  etlaubten  ihnen,  20a  sich  selbst 
bei  einem  Feste  zu  Silo  zri  rauben  V  doch  fet- 
bolte  sich  der  Stamm  nur  sehr  allmälig  von 
dieser  Niederiage.  —  Bei  solchen  innem 
Unrulien,rdie  von  Zieit  zu  Zeit  immer  wjie''' 
derkehrten,'  mufste  es  d^  kriegerischen 
Nachbaren  der  Israeliten,  die;  in  der  mo- 
saischen Kottstitutiotl  den  Otttnd  einer  für 
sie  gefährlichen' Macht  sahen,  deicht  werden^  ' 

i\e  zu  unterjochen'  oder  zinsbar  ta  machen, 
und  in  dieser  Abhängigkeit  wären  sie  viel-^ 
leicht  immer  geblieben,  da  es  dem  Volke  an 
Geist  und  Math  fehlte,  um  fremde  anlocken- 
de Systeme  und  verbotene  Reize- der  Sinn- 
lichkeit zu  verschmähen ,  und  am  altväter* 
liehen  Glauben  und  an  hkuslicher  Sirte  vest- 
Kuhalten  ^  wenn  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  Man* 
ner  von  Einsicht  und-  Kraft  an  die  Spitze  eines 
oder  mehrerer,  selten  aller  Stämme  getreten 
wären ,  und  ihr  Land  befreiet  hätten.  Man 
nennt  diese  Befreier  des  Vaterlandes  Scho» 
phetirriy  Suffei^n,  Richter j  weil  gewöhn- 
lich nach  geendigten  Kriegen  sie  als  Rathge* 
ber  und  Richter  in  den  Versammlungen  des 
Volkes  vorzügliches  Ansehen  behielten;  Es 
werden  un^  14^ solcher  Sophetim  genannt. 

Zuerst  unterjocht  Ku^an  Risathai?ny  Kö- 
nig Mesopotamiens ,   die  Israeliten;   ^aach  8 /odtsgi) 
Jahren  befreiet  sie  AthnieL 

Von  den  Moabiitern  i8  Jahre  unterjocht, 
befreiet  sie  Ehud  durch  Ermordung  des  mo-     1555 
abitischen  Königs  Eglon. 

J0Ä//2,  ein  kananitischpr  König,  unterjocht  , 

Br.  Handb.  H.  a.  GescKicbte.  I 


,einz^J^e  d^  ^örd^chein  Starai^  die  berav* 
«che  ProphptixViPf^ö/'a  b^eisteijt.dea  Bßrak^ 
der  feindUche  Hßerfüii^r  Siss0rä.  wird  ger 

1315  ^chlagc^,  upd  voö.  der  Juel,,  ,§\i^  <i,em  I^irteny 
volke^  der  injt.de»  Jsraeliteii , xerbuncjlen^^ 
Keüit^r ,  gjeijo^tet»  Siegeslied  der  Debora.  ' 
.  ,  I^arauf«  verheeren  Palästiiiß,  die  nomadir 
s^en  Midi^niter  mid;  Amalekit^.  Eip  He?- 
xpsi  Gideon  ^^us,jdem  jStai^me^  Ma^ags^ ,  her 
geistert  dvirch^^inen  Traut«,  gr^  mit  eifle^r 
Soha^ar  yon.  5/t^p,  au^eirwahliteij  Jünglingen ;  io 

1268     einer  Nacht  die  ungeordneten  Mi^niter  an, 

schlägt  und  verfolgt  .^e  bis  übe?;  d?Q  Jprda^^ 

Die  von  de^  b^fr^ieten  Israeliten  ihm  aijge- 

bptexie  Königsvjmrde  schlägt  ^r  aus.      Sein 

V  Sohn  Äbim^lec^  aber  erhebt  sich  durch  Hülf ^ 

der  Sicheuaiten  zum  Könige    läfst  s^ine  79 

Brüder  ermorden,    ua;^din  eiaeif  Eipapörung 

tödtet  «r  sich  gelbst.        .  <  * 

um  1184        TÄo/aÄ  und /a/r  Suff eten.      ,   ..^  i 

Nachdem  die  Ammoniter  die  n WPf^adischen 

Stämme  der  JgsraeUteu  auf  der  Ost -Seite,  des 

Jordan  sich  unterworfen  hatteq,   kamen  sie 

auch  über  dßn  Jordan  und  griffen  die  di?lssei7 

tigen  Stärüme  an.  — *•     Dei*  vond  Stamme  Gi- 

lead  atf$  ^cabien*  zur  Hülfe  gerufene  Anführer 

1162  einer  Rä^jiberhor de,  Jepltthay  trieb  die  Feinde 
zurück  5  allein  die  mächtigeiL  und  stolzen: 
Epbrainaiten  konnten  nur  erst  durch -.^einf 
groise  Niederlage  gezwungen  werden,  iha 
*  als  Richter  a^zuerken]^en. 
inn  1150  Ebzariy  Eloriy  Abdoriy  sind  nack  ihm 
Suffeten.  v 

^  -  Schon  mit  den  beiden  letztern  zugleich 
verwaltet  £//,  der  Hohepriester,  das  Rich- 
teramt, und  nach  Abdons  Tode  verbindet  er 
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beide  Wjatdeäbin.  seiner  Person.  -  Dodi  war 
er  nicht  der  JVIfthti^  der  die  linekiigeh  brae» 
liten  wieder  «nler  den  EUnen^Jehoviah..verei* 
nigen  und  ihren  Muth  heben  koniue:  Die 
Philister ,  ihre  hartnäekigfitejüu  Feinde^  fielen 
ein^  plünderten  das  Laand^  und  eroberten 
Städte.  Da .  erlioh  sich  Simsön  ^ .  dte  hebräi- 
sche Herkules ,  einrNasiräer '(4  Mos. 'G,)  und 
rächte  sein  verzagtes  »Volk  .durch  manthe 
Niederlage,  die  er  ^den  Philistern  beibrachte; 
allein  er  ward  durch  Delila  'den  Philistern 
verrathen,  und  sein  Volk  .wieder  von  den  iiso 
'  Philistern  gedrückt.  cEli  i/tar.  ohnmächtige 
seine  habsüchtigen  und  grausansen  Sohne 
Hophni  nnä  Pinehas  reikten-.  ien  Unwillen 
des  Volkes :  all^mein  ahndete  man  Unglück  j 
selbst  der  schon  als  dreijähriger  Ksabe  dem 
Tempeldienste  gewidmete  .^ami/e/  träumte 
und  weifsagte  Strafen  Jehovah's.;  .  Jetzt  er- 
neuerten die  Philister  ihre  Angriffe^  und  die 
Israeliten  wurdt^n  geschlagen.  Sie  holten 
fielbst  die  Bunde&lade  von  Siloomd  Eli's  beide 
Söhne  ^  allein  die  Bundeslade.ward  von  den 
Philistern  genommen,  Hophni  und  Pinehas 
wurden  getödtet,  und  Eli  starb  vor  Schreck 
bei  der  Nachricht  hiervon.  Die  Bestürzung 
war  allgemein«  .  Da  trat  Samuel,  der  sich 
schon  durch' ^eine  Weilsagungen  Ansehen 
erworben. hätte,  als  Prophet  auf ,  berief  die 
Israeliten  zu  einem  Landtage,  erinnerte  sie 
an  Jehovah ,'  der^  ihnen  auch  die  Bundeslade 
wieder  gegeben  habe  *)  j  und  vereinigte  wie- 

1)  Die  Philisteif -hatten  sie  frei^willtg  wrück  ge^ 
schickt  9 '  aus  Gründen ,.  welche  die  Legende 
sonderbar  verhülH  hat.  Doch  kam  sie  nicht 
wieder  nach  Silo  9  sondern  blieb  im  Stamme 
iuda »  in  Kiriath  Jearim. 

I  2 


*i5»  ^zmkichti  >  * 

flerumiEre  £raft,^  dafs  si^idie  neuen  An^ 
griffe  di^  Philist^ir  glücklicdi 'zurückschlug 
gen,  oitid  so  lange  Saküuel  Uübete^  nicht  von 
ihnen  beunruhigt  wutden.  Zwar  hiefe  Sa- 
muel ^ur  der  Riditer  j  allein  'sein  proj^eti«" 
€cher^Geist  gab  ihna  auch  das  Ansehen  und 
den  Einßufs  eines  Hohenpriesters.  Er  ward 
der  Süfter  dey  Propheten« Schulen,  der  Ge* 
selkcfaafteä.  junger  Leviten ,  die  sich  unter 
fähigen  Vorstehern  in  dem  übten,  was  zur 
Religion  und  Bdehruhg  des  Volkes  gehörte ; 
und  au^  denen  die  Weisem  selbst  <}ie  Zukunft 
yoraus  sagten.  Aus  ihneil  standen  die  gröfs- 
ten  Dichter  der  Nation  auf,  tmd  in  spatern 
Zeiten  waren  sie  eben  sowol  eine  Stütze  des 
Priesterthums,  als  Vertheidigerder  Volks* 
rechte  toid  Landesverfassung  gegen  eigen* 
mächtige  Könige.  -^  Auf  den  Söhnen  Sa- 
muels ruhte  nicht  der  Geist  ihres  Vaters: 
ihrö  Ungerechtigkeiten  erzeugten  Murren 
b^i  den  Israeliten,  und  dies,  nebst  der  Erin*r 
nerung  an  die  mannigfaltigen  Niederlagen 
von  ihren  Feinden,  den  Wunsch:  unt^r  der 
Regierung  eines  sichtbaren  Königs  zu  stehen, 
der,'  indem  er  ihre  Kraft  vereinigte,  sie  si- 
cherer gegen  Bedrückungen  der  Mächtigen 
und  gegen  feindliche  Angriffe  schützen  könne. 
Samuel,  Statthalter  Jehovah's,  schilderte 
ihnen  aufs  lebhafteste  den  Druck  der  könig* 
liehen  Regierung}  allein  sie  beharrten  in  ih- 
rem Begehren.  Nun  giebt  ihnen  Samuel 
ejuien  Mann  aus  der  niedrigsten  Familie  des 
unbedeutendste!^  aller  Stäpmie,  damit  der 
neue  König  ohne  eignes  Ansehen  ganz  in  der 
Gewalt  des  Propheten  wäre,  Saul,  den  Sohn 
des  Kis  aus  den!  Stamme  Benjamin}    aber 
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einen  Mann  voil  grofsTer,  schöner  Gestalt, 
die  ihm  die  Achtung  des  annlichen  Volkes 
gewinnen  sollte.  Doch  ward  er  erst  nach» 
einem  Siege  über  die  Ammoniter  vom  gan* 
zen  Volke  als  König  anerkannt ,  und  Samuel 
legte  sein  Ricfa^eoramt  nieder. 

Anin.  Dafs  in  den  dauehiden  kleinen  Kriegen 
dieser  Periode  das  Volk  wenig  oder  gar  nicht 
gebildet  wurde ;  ja,  dafs  einige  Stämme  im  Ge- 
genlbeil  dureh  die  Gemeinschaft;  mit  den  rohei^ . 
Gränzvölkern^verwilderten»  und  was  sie  in  Ae« 
gypten  an  Kenntnissen  und  Bildtinc  .gewonnen 
hatten,  wieder  verloren,  kann  man  leicht  muth- 
mafsen.     Ackerhau  wird  mit  Eifer  getrieben. 

Dritte      PstiioDE. 

Bliithe  des   israelitischen  Stß^tes, 
unter  Sauly  David  und  Sulorno^     - 
ums  ^ahr  1000  vor  Christo. 

i  Man  muls  bei  der  ganzen  jüdisc&n  G^j 
schichte ,  besonders  aber  bei  der  Geschichte 
dieser  drei  Könige  es  nicht  yergessen^  dafs 
sie  uns  durch  Priester  erzählt  ist.  Wer  ihrer 
Obergewalt  sich  entzidien  woUte,  in  ihre 
Rechte  einen  Eingriff  ^at ,  der  War  deim  Je- 
hcivah  ungehorsam ,  und  also  ein  Bösewicht. 

-  Zwar  bevestigte  8aul  sein  königliches 
Ansehen  durch  wiederholte  Siege  über  die 
Philister,  Bdomiter,  MoaUter,  Ammoniter, 
selbst  über  den  König  von  Zoba  jenseit  des 
Euphrat,  und  erwarb  sich  mit  seinem  Sohne 
Jcmathan  durch  eine  Reihe  von  Heldenthaten  t 
den  Ruhm  der  Tapferkeit^  dennoch  durfte  i 
Samuel  einen  durch  die  Umstände  erzwun- 
genen Eingriff  des  Königs  ins  Opfercecht  de«  > 
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Propheten  mit  dem  Fluche  strafen;  Das  Kö- 
lügtbutn  soll  nicht  bei  deinem  Hause  blei- 
li^n!  ^Und  als  Saul,  gegen  Samuels  Befd:il9 
des  Königs  der.Amalekiter  schonte,  und  das 
fettere  von  dem  erbeuteten  Viehe  für  sich 
behielt;  trat  der  alte  Proplptet  mit f heiliger 
Wuth  auf  5  verkündigte,  dafs  Gott  dem  Saul 
das  Königreich  genommen, habe 4  und  wei- 
hete  im  Geheim  den  Sohn  des  Isai,  Dov/rf, 
aas  dem  mächtigen  Stamme' Juda  ,*  zum  Ge- 
genkötiig,  •  Säul  ward  über  die  Verkündi- 
gung des  Propheten  melancholisch,  und  zu  .^ 
seiner  Aufheiterung  ward  der  junge  David, 
bekannt  durch  sein  angenehmes  Ilarfenspiel, 
an  den  Hof  ^eipufen.  Allein  der  Kuhn? ,  den 
David'  durch  seinen  Sieg  über  Goliath. sieb 
erwkfb,  und  vielleicht  äüdh '  G)erüchte  von 
seinem.  y^Aih^Pgj  erregten  die  Eifersucht  des 
trübsinnigen, Königs}  er  that  selbst  Angriffe 
auf  David,  und  stellte  ihn  mehreiremal  an 
die- Spitzt  der  Heere  ,>  daixiit  er  seinen  Tod 
unte^  den  Feinden  finden  ntiögte.  Allein  Da* 
vid  ward  erbalten ,  und  gewann  sich  sogar 
die  Freundschaft  des  Königssohn^s  Jonathan. 
Die^n  schönen  Bund  starte  keine  Eifersucht'} ' 
vielmehr  suchte  Jonathan  nsiehrerpmal  den 
Vater  und  Freund  zu  versöhnen^  Auch  führ- 
te David  selbst  durchs  eiHe!  Sribsiüberwin- 
dung  den  mifstraüiscben  Sinn  seines -Verfol- 
gers ;  «Hein  Saul  fand,  immer*  aufs  neue  Ge- 
legenheit zum  Argwohne.  "  David  entfloh 
daher  zu  den  Philistern,  doch  ohne  des  Vor- 
theils  seiner  Nation  zu  vergessen,  und  Saul 
übte  eine  grausame  Rache  an  den  Priestern,  . 
die  er  in  Verdacht  hktte ,  dafs  sie  mit  David 
ekiMi'  Buad-  gegen  ihn  getnacht  hätten.  — 
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Endlich  griffen  aufs  neue  die  Philister  Israel 
anj  schwermüthig  zog  Saul  gegen  sie,  ban- 
ge Ahndungeji  quälten  ihn^  >  Es  kam  zur 
Schlacht,  Jonathan  fiel  mit  zween  seiner 
Brüder ,  und  verwundet  stürzte  Saul  sich  in 
sein  eignes  Schwert.  —  Saül  war  wenig 
mehr  gewesen,  als  blofser  Heerführet  seines 
Volks  im  Kriege.  Er  hatte  keine  veste  Resi- 
denz, keinen  Hof;  das  Volk,  auf  Ackerbau 
und  Viehzucht  beschränkt,  war  ohne  Reich- 
thümer  und  ohne  Luxus, 

Vom  Stamme  Juda  ward  der  trauernde 
David  soglteich  zu.  Hebron  als  König  aner- 
kannt ;  allein  vom  Stamme  Benjamin  ward 
Isbosethy  ein  Sohn  Sauls,  zu  Machanaim 
als  König  ausgerufen,  und  durch  ^Ä/zer,  des 
Vaters  Feldherm,  unterstützt,  auch  von  den 
übrigen  zehn  Stämmen  anerkannt.  Allein- 
er verlor  ein  Treffen  gegen  David,  sein  An-^ 
sehen  sank,  und  der  von  ihnv beleidigte  Ab- 
ner  machte  einen  Plan,  ganz  Israel  dem  Da- 
vid zu  unterwerfen.  Zwar  ward  der  deswe- 
gen von  David  geehrte  Abner  von  Joaby  dem 
eifersüchtigen  Feldherm  Juda's,  ermordet  5 
allein  zwei  Befehlshaber  Isboseths  tödteteü 
ihren  König,  und  nach  und  nach  unterwar- 
fen sich  alle  Stämme  dem  David,  doch  ohne 
dafs  der  Keim  '  zu  Innern  Unnihen  ganz  er- 
stickt gewesen  wäre.  Die  erste  Unterneh- 
mung Davids  war  nun  der  Krieg  gegen  die 
Jebusiter,  rhitten  in  Palastina:  er  eroberte 
die  Burg  Zioriy  auf  der  Gränze  der  Stämme 
Juda  und  Benjamin ,  machte  Jerusalem  zur' 
Residenz,  und  die  Burg  zum  ewigen  Wohn- 
orte des  Allerheiligsten.  —  Hierauf  erwei* 
terte   er   sein^  Reich  nach  allen  Gegenden, 
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r  unterjochte  die  Philister,  die  Amaleiiter, 
die  Edomiter,  denen  er  ihre  Seehäfen  Elath 
und  Eziongeber  nahm ,  die  Moabiter ,  Am- 
moniter ,  und  besonders  die  Syrer ,  nach 
dem  langen  und  gefährlichen  nisibenishen 
Kriege  mit  Hadadesar,  König  von  Zoba  oder 
Nisibin^  in  Mesopotamien,  in  welchen  auch, 
die  meisten  der  vorher  genannten  Völker, 
und  selbst  die  Assyrier,  verwickelt  waren. 
David  gewann  den  grölsten  und  besten  Theil 
Syriens,  besonders  Damasi ^  nebst  der  Phö- 
mcischen  Seestadt  Berytusj  und  das  israeli- 
tibche  Reich  erstreckte  sich  jetzt  von  den 
Gränzen  Ägyptens  und  der  nord- östlichen 
Spitze  des  aral^iscfaen  Meerbusens  bis  zur 
Stadt  Tyi/z^/ztSracÄ  (Thapsakus)  am  Euphrat. 
Durch  diese  Eroberungen  ward  Judäa  blü- 
hender, volkreicher,  begüterter}  David  be- 
förderte Schiffahrt  und  Handlung,  und  suchte 
sein'  Volk  durch  Baukunst  zu  verfeinern.  Ejr 
erbaute  sich  in  Jerusalem  einen  prächtigen 
Palast,  wozu  ihm  Hiram  von  Tyrus,  sein 
Bundesgenosse,  Bau -Materialien  und  Bau* 
leute  gabi  Auch  wollte  er  dem  Jehovah 
einen  noch  prächtigem  Tempel  erbauen; 
allein  die  Klugheit  des  Propheten  Nathan 
widerrieth  ihm  dies,  als  jet?t  zu  drückend 
für  das  Volk.  Dagegen  machte  er,  theils  aus 
wahrer  Ehrfurcht  vor  Jehovah ,  theils  aus 
Prachtliebe,  theils  aus  Klugheit,  um  durch 
Demuth  gegen  Jehovah  Priester  und  Volk  zu 
gewinnen ,  den  Gottesdienst  feierlicher,  be- 
sonders durch  die  Anstellung  der  heiligen 
Dichter  und  Sänger.  Er  sell^^t  erhob  die  ly- 
rische Dichtkunst,  die  ein?dge  bei  den  Isra- 
eliten gebildete  Dichtungsart^  in  seinen  Psal^ 
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inen  zu  dem  höchsten  Grade  der  Vortref- 
liebkeit,  den  sie  unter  den  Israeliten  erreicht 
hat.  —     IndeXs  verleiteten  4bn  seine  Aus- 
scfa Weitungen    in    der  Liebe   zu    manchen 
Grausamkeiten^  die  durch  seine  Reue  nicht 
hinlänglich   entschuldigt  werden ,,   und  die 
Eifersucht  unter  dpn  Sühnen  der  verschiede* 
nen  Mütter  gab  endlich  zu  Empörungen  in 
seiner  eignen  Familie  Veranlassung,     jtbsa^ 
lom,  der  wegen.der  Ermordung  seinesr Halb- 
bruders Ammon  eine  Zeitlang  hatte  flüchten 
müssen,    kehrte,    zum  endlich  versöhnten 
Vater  j   aber  nicht  mit  versöhntem  Herzen, 
zurück.      SalomOy    von  der  Bathseba,    ein 
jüngerer  Halbbruder,  %var  zum  Thronfolger 
bestimmt.      Der  hierdurch  beleidigte  Absa- 
lom,  ein  schöner  Jüngling,  suchte  durch  alle 
Künste  der    Popularität  sicH  die  Liebe  des 
Volkes  lu  erwerben  ^  und  dies  gelang  ihm  so 
gut,  dafs  David,  ungeachtet  die  Priester  auf 
seiner  Seite  waren  und  den  von  ihnen  erzo--. 
genen  Salomo  begünsti^i^ten,  aus  Jerusalem > 
fliehen  mufste,   denn  mehrere  seiner  treue* 
sten    Rathgeber   ginnten   zu    dem   Empörer 
über.     Zwar  wurde  das  He^r  der  Aufrührer 
geschlagen:     allein j    hatte    nicht  der    ent- 
schlossene Joab  gegen  den  Willen  des  weich- 
herzigen Vaters  den  an  seinem  schönen  Haar 
in    Zweigen   hängenden    Absalon  mit  denr 
Spi0fse    erstochen,    David    hätte  sich  viel- 
leicht nicht  behauptet:   denn  auch  jetzt  un- 
terwarfen sich  nur  Juda  und  die  Hälfte  der 
Stäinme  j  die  andere  Hälfte,  an  deren  Spitze 
der  Stamm  Benjamin  stand,  folgte  noch  eine 
Zeitlang  einem  andern  Empörer.  Allein  Joab 
überfiel  ihn  in  Abe^    und  die  Einwohner 
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lieferten  seinen  Kopf  aus.  —  Duirch  die 
Zählung  der  streitbaren  Männer,  die  David 
in  der  Trunkenheit  seines  Kriegsglückes  ]ge- 
gen  die  Vorstellung  Joabs  befahl,  konnte  die 
Ruhe  ebdn  nicht  allgeitiein  hergestellt  wer- 
den ;  sie  machte  Eroberungsplane  fürchten. 
Auch  liefsen  die  Priester  den  König  bald 
filhlen,  wie  er  dadurch  vom  Gesetze  abwi- . 
che.  Manche  seinef  Anordnungen  dagegeri 
bei  der  Armee,  ^en  Gerichten  und  den  Le- 
yfilen  waren  klug  und  wohlthätig.  1  Chrön. 
1^4  ff.  —  So  übergab  D^vi^  noch  tei  seiner 
Lebzeit  das  Vergröfserte  und  veränderte  isra- 
elitische Reich  seinem  Sohne  SalomOy  nebst 
einer  reichen  Schatzkammer  und  Materia- 
lien zum  Tempelbau  5  und  die  Versuche  ei- 
nes andern  seiner  Sohne,  Adoniay  sich  die 
Krone  zu  erwerben,  obgleich' der  nicht  mehr 
geachtete  Joab  und  einige  Priester  sich  für 
ihn  erklärt  hatten,  blieben  fruchtlos!  Nach 
Davids  Tode  fingen  zwar  Adonia  ur^iJöab 
örufs  neue  Unruhen  an,  allein  Salomo  liefs 
Beide  tödten. 

In  den  ersten  Jahren  der  neuen  Regie- 
rung hatten  die  Israeliten,  wenn  gleich  bei 
öWsgeartetem  Cfiarakter,  den  höchsten  Gipfel 
ihrer  Macht  und  Glückseligkeit  erreicht:  sie 
genossen  jetzt  in  Ruhe  ihren  Reichthum }  ihr 
Dienst  des  ^Jfehovah  war  feierlicher  und 
prachtvoller  j  und  den  Mangel  geistiger  und 
sittlicher  Bildung  empfanden  sie  nicht.  Die- 
lyrische  Dichtkunst  indefs  ward  fortgebildet, 
auch  von  Salomo  selbst,  allein  sie  blieb  die 
einzige,  und  ohne  Metrum;  keinö  Prosa, 
ihre  Geschichtsbücher  sind  dürre  Verzeich- 
nisse  von  ^  Begebenheiten  j    und  ihre  arme 


Sptacbe  blieb  selbst  j0bDe  grammatiscb^  Bg^ 
ßtimiHtheit  j    kein  Werk  dejr  bildencjen.  Kün- 
ste,  die  Religion  selbst  verbot  sie.     Daher,    «a^h 
xnuDste  der  Bau  dies  Temgels,  ^uf  dem  Berge    ^"*»^ 
Mori)ab  bei  Jerusalem,     ganz  ^idonisohen  Andern 
KünÄtlem  überlassen  werden  5  (denn  bei  uns^    1012 
x$t  niemand,  der  das  Holz  zu  bebauen  wisse,  Silberslg. 
wie  die  Sidonier,    1  Kon,  5,  6.,)  und  die  Jß-     »^42 
raeliten  tonnten  nur  zu  den  grobem  Arbei- 
ten gebraucht  werden.     Zur  Bevestigung  Je-^ 
rusalems  und   zur  Erbauung  neuer  Städtö, 
z.  B,  Tadmors  in  d^r  Wüste  (Paln^yr*) ,-  ge^ 
.  brauchte    Salonao   h£|uptsächlich   Öie .  unter- 
jochten Kananiter;   zu  Verschönerungen  in- 
dels   und   zu  seinen   Palästen  die  Bauleute 
von  Sidon.    Salomo  hatte  deswegen  mit  dem 
JJerscher  von  Ty"rus,^jBr/ra//ij  den  Bund  sei-  * 

nes"  Vaters,  erneuert,  ui|d;ihn  noch  dahin, 
erweitert,,  dafs  sie  genüeinschäftüch  Handels-^ 
schifFie  ausschicken  wollten.  Salomo  erbaut 
ete  S^biffe  bei  Ezeongeber  im  ardbiscben  Bu- 
sen, die  mit  den  tyrjischeü  Schiffen  alle  drei 
Jahre   nach  Ophir  segelten  ^) ;    allein  diese 

1)  Nach  Michaelis  liegt  Ophir  in  Arabien ;  nach 
iJP  Anvitte  ist  ies  Sefareh  oder  Sofala^  in  der 
Nabe  von  Zanguebar;  nach  Heeren  überhaupt  ' 
S^dland.  Höchstwahrscheinlich  lie^t  es  an  der 
Ostküste  des  arattischen  Busens,  nicht  weit  vo9 
'  Saba»  dessen  Bruder  Opbir  genannt  wird» 
Genes.  V,  ag.  Nur  mögte  es  wohl  nicht  Name 
einer  einzelnen  Stadt,  sondern  einer  Gegend 
gewesen  sein,  die  durch  ihre  Fruchtba^eit 
oder  "Wahrscheinlicher  durch  den  Zusammen- 
iluls  m^hrereiT' Karawanen  aus  Asien  lind  Afrika  ^ 
schon  früher  den  Phöniciern  bekannt  wÄ*. 
Dafs  Salomo's  Schiffe  auch  nach  T^Km^gese« 
gelt  seien,  wie  man  gewöhnlich  angiebt^  ist 
,      ein  Uebersetzejrfehler  des  Verfassers  der  duciHir 
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Schiffahrt  scheint,  hald  zerfallen  zu  sein.* 
Durch  diese  Werke  der  Baukunst,  durch  die 
Schiffahrt  und  das,  was  sie  brachte,  mufsten 
freilich  die  Israeliten  an  Kenntnissen  und 
Fertigkeiten  gewinnen ;  allein  sie  wurden 
dagegen  auch  hart  gedrückt,  und  l^uxus  und 
Schvvelgerei  aller  Art  folgten  den  vermehrten 
Kehntn^sen  unmittelbar.  Saiomo  hatte  in 
seinem  Harem  tausend  Frauen,  und  unter 
diesen  eine  ägyptische  Königstochter  und 
viele  Kananiterinnen.  Theils  durch  diese> 
theils  durch' die  aus  Luxus  entstandenen  frei- 
em* Sitten  und  die  leichtsinnige  Verachtung 
des  : Alten  ward  der  Götzendienst  erzeugt: 
der  unsinnliche  Jehövah  genügte  nicht  mehrj 
Sälomo  nnd  sein  Volk  beteten  ^uch  die  Göt- 
terbilder der  benachbarten  Völker  an.  Es 
liefs  sich  erwarten')  dafs  die  Le^^iten  dies 
nicht  ruhig  dulden  würden;  zumal  da  das 
Volk,  von  harten  Aufistgen  gedrückt,  nach 
Erlösung  von  der  despotischen  Regierung 
seufzete.  Propheten,  z.  B.  Achiay  idraten 
auf,  droheten  Trennung  des  Reiches,  und 
bewogen  den  Jeroboamy  einen  angesehenen 
Ehrgeizigen  Freund  des  Königs,  zu  einer  Ver- 

(vergl.  1  Kon.  9.  v.  26— 28«  10  r.  11 — 22.  mit 

'  3  Chron.  9.  v.  21 9    upd  1  Kon.  22.  v.  49.  mit 

.  3  Qiron.  20.  V.  56— 57.)>  welcher  Tarsisschiffe 

(d.    i.    grofse  Meerschiffe,     ein  Kunstausdruek 

der   phönicischen   Schiffersprache) ,    die   nach 

Ophir  gehen»  verwandelt  in  Schiffe,   die  nach 

•  Tarsis  gehen.     Andere  haben ,   anf  diesen  Feh-> 

'  1er  sogar  den  Beweif  gebauet  9     dafs  Saiomo 's  ' 

JLeute  Africa  umschifft  hatten,  da  sie  vom  Ara- 

his^chen  Busen  ausfahren,    um  nach  Tarsis  zu 

kommen.     Süden  zweiten  Band  meiner  Unter- 

.  siichttngen  St  253  ff. 
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gthwörung  'gegen  Salomo;  doch  sie  ward 
entdeckt  und  er  entfloh  nach  Ägypten.  Diesi 
innem  Unruhei^  benutzten  mdels  einige  al>- 
hängige  Fürsten,  Hadad  von  EUlom,  und 
besonders  Rezin  in  Damaskus ,  der  sich  un- 
abhängig machte.  So  war  der  Anfang  von 
Salomo's  Regierung  die  hö^h&te  Blüthe  Isra- 
els^ ihr  Ende  der  Anfang  seines  Verfalls. 

Vierte     Periode. 

Verfall  des  in   die  Staaten  Israel 

und  JTuda  getheilten   Reiches^    bis 

auf  die  b^aby Ionische    Gefan-     \ 

genschaft  y  . 

von^/Mfa  975  — 6  Qo. 

Feriode  der  Propheten. 

Zwar  wurde  nach  Salomo's  Tode  seinem 
Sohne  Rehabeam  auf  einem  Landtage  zu  Si- 
chern von  den  zwölf  Stämmen  die  Regierung 
angeboten,  unter  der  Bedingung:  die  ihnen 
auterlegten  Lasten  zu  erleichtern^  allein  die 
harte  Antwort,  die  er^nach  5  Tagen  gegen 
den  Rath  der  erfahrnen  Ältesten  gab,  machte, 
dals  10  Stämme  sich  von  ihm  trennten,  und 
den  nach  Ägj  pten  entflohenen  Jeroboam  aus 
dem  Stamme  Ephraim  zum  König  wählten. 
Behabeam,,  dessen  Abgeordneter  an  die  MiTs- 
vergnögten  gesteinig€^t  worden,  floh  nach  Je- 
rusalem, und  versammelte  dagegen  ein  Heer 
aus  den  beiden  ihm  treu  gebliebenen  Stäm- 
men Juda  und  Benjamin^  allein  wie  ein  Pro- 
phet ihnen  ankündigte ,  dies$^  Trennung  ge- 
schehe nach  Jehovah's  Willen,    kehrte  das 


14^  ,    Getthichte         ^ 

He/&r  um',  und  der  Staat  blieb  ^the}t  in  das 
Reich  Juda  aus  2,  und  Israel- aus  lo  Stäm- 
laien,  bis  auf 'die  Besiegung  durch  die  Ero- 
berer Asiens.  Juda  behauptete  sich  am  lang-' 
-sCen  f  denn»  s^in^  Könige  waren  aus  der  gep- 
achteten, glücklichen  t'amilie  Davids  und 
Salqmo's,  Jerusalem  und  Jebovah's  Tempel 
lagen  in  seinem  Gebiete,/  die  Leviten  Wieben 
bei  Juda ,  die  Religion  der  Väter  erhielt  sich 
meist,  denn  zuweilen  ward  ai|ch  hier  Gö- 
tzendienst neben  Jehpvahdienst  eingeführt,  - 
und  der  Glaube  an  Jehovah,  durch  die  Pro- 
pheten lebendig  erhalten-^  ^  vereinigte  sie  da- 
her ^och  zu  einem  Volke  j  auch  war  Ein- 
tracht unter  zwei  Stämmen  leichter  möglich 
als  unter  zehn.  — ^  Dettlsraeliten  dagegen 
•ward  die  Reise  zum  Tempel*  Jehovah^s  ver- 
43Öteni),  ihre  Könige  gaben  ihnen  Götzen, 
und  das  Einzige,'  was  ihnen  Muth  und  Selbßtr 
ständigkeit  gegebeA^ hatte ,  der. Glaube  an 
den  nur  sie  be^cliützenden  Jehovah,  verlor 
€eine  Kraft  Auch  stammten  ihre  Könige 
von  keiner  angesehenen  Familie  ab,  die 
Thronfolge  ward  i  fast  immer  durch  gewalt- 
se^me  Revolutionen  entschieden.  ^  Was  end- 
lich beider  Untergang  beförderte,-  waren  ihre 

i)  Wahrscheinlich  wurde  jetzt  erst  durch  die  SpaU 
tung'  des  Reiche«  der  Tempel  in  Jerusalem  durch 
Römge  ifnd  Leviten  zu  dem  einzigen  National« 
Heiligthum  geweiht,  wo  Jehovah  alleih  verehrt 
werden  müsse.  Vor  David  und^ilomo  ist  we- 
nigstens an  ein  solches  einziges.  National  *  Hei-  ^ 
ligthum  nicht  zu  denken,  und  auch  nach  Er- 
bauung des  Tempels  opfert  man  auf  Höhen»  ohne 
dafs  diese  Oftfer  für  Götzendienst  gehalten  wür- 
den. Erst  unter  Josii^  nimmt  diese  Freiheit  ein 
Ende.        -    , 
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Kriege^  unj^ef- einander ,  und  die  u^ildiigen 
yerbinduii£e4  mit  überoa'^cbtigen  oder  ohn^^ 
xnächtigj&n  Nachbarn.  Dabei  blieben  auch 
die  besiegten  Nachbarvölker  nicht  rubigj, 
Philister,  Edomiter,  Ammoniter,  Moabiter, 
und  besonders  die  Syrer^  enipörten  sich,  ris- 
sen .sich  los,  ibildeten  eigbe  Staaten,  und  ber^ 
kriegten  ihre  ehemaligen  Oberherren.  End- 
lich, da  auch  Ägypten  anfing  nach  Eroberun- 
gen zu  trachten  und  seine  Angriffe  auf  Baby-  .^ 
lonien  richtete,  lagen  die  schwachen  jüdischen 
Reiche  in  der  Mitte,  und  wurden  jedesmal 
eine  Beute  der  Siegen  —  Israel,  gröfser 
und  volkreicher,  dauerte  unter  19  meist 
schlechten  Regenten  nicht  yiel  über  dritte- 
halb Jahrlmnderte ,  973 — 7205  Juda  unter 
aq  Königen  fast  400  Jahre.       '  '       , 

r    ' .    J.U  da,  Israel. 

Rghabeam,  reg,  17  J*,       ^eroboam^  reg.  22  J*      975 
befördert  anfangs  aus  Po-    führt  Götzendienst  ein,  # 

iitijc  Jehovabdieiist,  und  damit  seine  Unterthaj- 
nachher,  vielleicht  aus  nen  nicht  zu  den  3  hohen 
demselben  Gründe»  Gö-  Festen  nach  Jerusalem 
teendieust*  Sisak  von  rasen  sollen.  Leviten  und 
Aegypten,  Jeroboams  fromn^e  Israeliten  wan- 
Freund,  plündert  Jeru-  dern  daher  aus.  Krieg  ;nit 
salem,  im  5  J.  der  Reg,  Juda,  in  welchem  er  ei- 
Rehabeams*  —  Er  erbau-  nen  Theil  seines  Gebie- 
et  mejirefe  Städte;  hat  tes  verliert  —  Sichern 
einen  zahlreichen  Harem-    (Sychar,  später NeapoUs, 

Ablam  schlage  Jergbo-  jt^tzt  Nablos  oder  Naplu- 
am  und  erobert  Städte  in  sa)  war  Residenz;  doch 
Ephraim,  st.  im  3  J.  der  schön  Jeroboam  verlegte 
Regierung.  sie  nach  Thirza. 

^xj-a  liebt  den  Frieden,  Nadab  wird  nach  a 
und  fördert  den  Jehovah-  Jahren  ermordet  yonBa'e^ 
dfenst,  duldet  aber  die  ja  aus  Isaschar,  reg.  53 
gesetzwidrigen^  Altäre;  J. :^  er  greift  Assa  an; 
sorgt  für  Bevestigung  der  besiegt  von  Benhadad* 
Städte  und  Sicherheit  des    ^ehu^  Prophet. 
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J  u  id  a. 

Landes.  Er  ruft  unpoli- 
tisch Btnhadadj^  Kdnif; 
von  Damaskus  y  g^f^^i^ 
Baesa  za  Hülfe.  Kleine 
Kriege  mit  Israel.  Glück- 
licher Krieg  mit  Serah 
4em  Kuschiten  (einem 
ägyptischen  odera^lje^si- 
niscben  Könige^rrr  Reg^ 
41  Jahre.  Seih  Leich- 
nam wird  verbrannt^,  und 
seitdem  ward  das  Ver« 
brennen  der  Todten  bei 
den  Juden  gewöhnlich» 


ofosaphat  beförderjt 
den  Unterricht  im  Gese- 
tze, läfst  die  wichtig- 
sten Städte  bevestigen^ 
verbessert  die  Gerichts- 
pflege,    hält  durch  eine 

frofse  Kriegsmacht  die 
enachbarten  Völker  in 
Furcht,  und  besiegt  die 
Ammoniter  und  Moabi- 
ter. Seine  Verbindung 
mit  Ahab  gegen  die  Sy- 
ter  war  nicht  von  glück- 
lichem Erfolg;  und  sein 
Versuch ,  im  Verein  vhlt 
Ahasja  den  Handel  wie- 
der herzustellen  y  mis* 
lang.  Reg.  25  J. 

oforam^  durch  Athal* 
ja,  Ahabs  Tochter,  zum 
Götzendienst  verleitet. 
Edomiter  fallen  ab,  Phi- 
lister und  Araber  plün- 
dern das  Land.  Reg.  i 
Jahre. 


Israel 

Ehy  sem  Sohn«  be*. 
trunkgi^rmordet  voü  sei- 
nem Knechte;  reg.  nicht 
ganz  2  J. 

Simri ,    welcher  sich 

nach  7  Tagen  verbrennt 

in  seinem  Palast  zu  Thir- 

«la..     ,.—  -.     .  .,     - 

^  Amrif  vom  Heere  zum 

TCöiiig  erwählt,   erbauet 

Samaria  (auf  einem  Ber* 

i-ge  2t  Tagereisen  von  Je- 

rusalemj«  Reg,  laju  st. 

Thibniy  vom  Volke 
nntefstÜtzt ,  behauptete 
sich  4  Jahre  als  Gegen- 

^^  Ahab^^e\n  schwacher 
König,  verschönert  Sa- 
maria ,  führt,  mit  seiner 
phönidschen  Gemahlin, 
der  grausamen  Isabetf 
den  Dienst  des  Baal  mit 
M'enschenopfernein.  Ver- 
folgung der  Propheten. 
Elias.  Die  Syrer  unter 
Benhadad  siegen ,  Und 
nehmen  mehrere  Städte 
Israels  z.  B.  Ramoth» 
weg,  obgleich  Josaphat 
^icb  mit  Ahab  verbindet» 
Ahasja  f  reg.  nicht 
ganz  Z  Jahre. 


oföram  schafft  den  Ba- 
aisdienst  ab,  doch  behält 
er  Jeroboams  Bilderdienst 
zum  Verdrufs  des  Elisa. 
Krieg  mit  den  Syrern, 
Samaria  belagert  Neuer 
Krieg   mit   den  Syrern 


r  f 
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;  jlhasja  regiert  unrein 
Jahr»  verbindet  sich  mit 
Joraxn  gegen  H^aei.  . 

Athatja  reg.  7  Jahre« 
tö'dtet  alle  Söhlie  Ahas- 
jah's,  nur  ^ 

^oas  wird  ^e rettet, 
(877}  der  durch  den  Ho- 
hen pnester  Jojada  den 
Thron  erhalt,  und  durch 
diesen  auch  regiert  wird. 
Daher  reiner  Dienst  des 
Jehovah,  Nach  dem  To- 
de Jojada's  aber  Gützen- 
dient^t.  Hasael  schliTt^t 
den  Joas,  erobert  selbtiC 
Jerusalem,  undjuas  roufs 
den  Frieden  durch  eine 
gr ofüe  Summe  erkaufen- 
Er  wird  ermordert  durch 
Kabale  der  Leviten.  (S37) 

Amazia-  Sein  Sieg 
über  die  Edomiter  scheint 
ohne  Folgen  gewesen  zu 
«ein.  Die  zurück  ge- 
schickten Israel  trfschen 
Miethstruppen  pS Lindern 
Judäa;  Krieg  mit  Israel. 
Reg-  29  Jahre,  st  Sii- 

Usiüf  in  der  Chron», 
Asarja^  in  den  Blichern 
der  Könige  j  bevestijs^te 
Jerusalem  wieder »  beför- 
derte den  Ackerbau,  be- 
gün^stigte  den  Handel, 
aber  auch  zugleich  Luxus 
und  Sittenverderbnifs, 
und  vergröfserte  sein 
Reicbr  durch  Besiegung 
der  Philister  lind  Edoint- 
ter.  Sein  Versuch,  kö- 
Br.  Haiidb.  d.  «•  Geschlchtt« 


unter  H«£[aeA<  Jpram  flieht 
mit  Ah^^ja  ^ach  Jesreel ; 
ofeku^  von  Elisa  gejS^Ihti 
ermordet  Beide.  ,t     883 

^ehu  rottet  zwar  4blbs 
Familie  aus  und  läfst  die 
Baalspriestef  niederma- 
chen, begünstigt  aber 
die  Vielgötterei  ans  Poli- 
tik. Hasael  verwüstet  das 
Land,  und  entreifst  ihm 
die  21/2  Stumme  ost- 
wärts des  Jordan.  Reg. 
29  J-  st  855- 

ffpahas.  Das  Reich 
wird  durch  dieSyrer «ehr 

S;eschwächt.  Regiert  If 
ahre. 


^oas9  schon  3  Jahre 
Mit- Regent  seines  Va- 
ters, schlug  die  Syrer. 
Er  besiegt  den  Amazia. 
nimt  ihn  gefangen ,  und 
plündert  Jerusalem.  Ge- 
gen einige  Verwandte  als 
Geiseln  giebter  dem  Kö- 
nig .die  Freiheit. 

^erobpam  II.   hob 

Israel  durch   Eroberun-     800 

;en,     besonders    durch 

esiegung     d^r    Syrer. 

Qjfonas^    Der  sanfte  JSo- 

seas, 

Anarchie  und  Streit  um 
den  Thron  12  J.  Endlich 

Sacharja^  Jeroboams 
II  Sohn ,  «IsK^nig  aner^ 
kannt ;   aber  nach  6  Mo* 
naten  ermordet  von 
K 
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öigiicfie   dnff  prtcsferlP- 
chfe  Wiirtozti  vefcinigen; 

'-^'^     tensohn.      Er  regiert  52 
Jiafere,  sb  759«' 

oin  760  -*' '  .       , '  I 


^vttiatn  bevestigt  und 
terbess^it  das  Reich,  und 
wird  seinen  Nadhbara 
furchtbar, 
745  jihaSf  Götzendiener* 
Die  "Edomiter  erobern 
Elatb  wiedi^r,  die  Phili- 
ster'plündern  das  Land« 
in  Jerusalem  entsteht 
eine  Verschwörung,  und 
Pekah  und  Rhezin  fallen 
ein.  Da  ruft  er  den  Ti- 
gtath  Pilesar  von  Assy* 
rien  zur  Hülfe,  und  ver- 
spricht Tribut.  Wie  er 
diesen  aber  nicht  entrich^ 
,  tet,  rückt  Tigfatb  Piie- 
sar  vor  Jerusalem,  und 
Ahas  mufste  mit  dem 
Tempelschätze  den  Tri- 
but bezahlen.  Gehafst 
yon  seinen  Unterthanen, 
,  starb  er  um  720.  Mi^ 
cha.  Der  ersU  Sonnen-- 
Zeiger.  ^ 

Jüiskias    öffnete    den 
^^  7*0  Tempel  wieder,  zerstör 
te  deüGöczendieüsti  ubd 


-RchaHum,  der  nach  t 

Wbnat  Wieder  ermordÄ 

wird  v<»i^   '  '■, 

Menahem,  ausThirza, 

frausam.  *  'Walirscb»in- 
ch  rieftft- seine  eignen 
Unterthanen  den  Plfiiik 
Kön  ig  von  *  A  ?syrieo\  ge- 
gen ihn  ins  Land  9  dfem 
er  tribmär  warde.  Reg. 
io  J.  st.  761. 

Fekajak  od^r  Pehajahi 
nach  2  Jahren  ermordet 
von  seinem  Minister  J>- 
iaH  oder  (759) 

Pekah,  schliefst  gegen 
Jotham  ein  Blindnift  mit 
Rltezin  voä  Syrien.  Et 
benutzt  AhasSchwfichei 
allein  Tiglath  Pilesar  er- 
oberte Damaskus  Und 
tödtete  den  Rhezin,  nahm 
den  gröfsten  Tbeil  von 
Israel  ein-,  und  versetzt« 
die  EinwohnerMnach-ent' 
fernten  Provinzen.  Pe* 
kah  ermordet  vömHoseau 
t739).  -^  Innere  Utoru» 
hen  an  8'J- 
• -Aröi'^a,  '  ^syrische? 
VasalU(730  weig^rfden 
Tribut.Salmanassar  rückt 
an.  Hosea  bezahlt.  Voll 
Vertrauen  auf  sein  eitle$ 
Bündnifc  mit  So  von  Ae» 
gypten,  g*  jgen  dje  War- 
nung der  Propheten  ge- 
schlossen, weigert  er 
abermals  den  Tribut.  Sal- 
lyianassar  kehrt  zurück, 
erobert  das  Land,  und 
nach  einer  3jährigen  Be- 
lagerung die  veste  Haupt- 
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Ju  du.  '  Israel. 

sachteselbstiD  Israel  den  «tadt-Samaria.  Der  Kö-*  722 
Johovabdienst  wieder  n^  und  der  »Haupttheil 
herzusteUen.  Die  Philu-  ,des  Volks  (d.  h.  die  Rei- 
ster  erhielt  er  in  Abhän-  eben,  die  Kroger,  die 
gigkeit;*aber  denSanhe-  WafFehschmieae  ü.  Mau- 
rib,  dem  er  den  Tribut  rer)  werden  nach  Meso« 
verweigert  batte^muftte  pötamieB,*  dem  sUdlichen 
er  durch  eine  grofse  Geld-  Assyrien,  und  Medien 
summe  abkaufen»  Und  versetzt^  .und^dagegen 
als  Sanherib  zum  zwei-  Kolonisten  aus  Ghamath 
tenmal  einfiel,  Jerusalem  am  Orontes,  Sipphara 
selbst  belagerte  (714);  am  Eupbrat  und  b^son*' 
rettete  ihn  nur  die  Pest,  ders  aus  Chutha  um  Si- 
die  in  Jada»  und  Vorzüge  don  {Sidpnier  zu  Si- 
lieh  im  feindUchen  Heere  chem)  nach  Israel  ge-' 
wfith^te.     ^esaids.  schickt,  die,   von  Levi- 

ten   unterrichtet,      die 
i        Stammväter  der  Samari-' 
ter  wui:^n.     liabakukf 
Nßhwn* 

Manasse  bauet  dem  Baal  Altäre.  Viel- 
leicht entstatiden  dadurch  Unruhen,  welche 
Assarhaddon  von  Assyrien  benutzte,  ia  Ju- 
däa  einfiel,  vnd  den  König  gefangen  nach 
Babel  fortführte.  Nach  g  Jahren  freigelas-  ^^^ 
sen,  regiert  er  als  assyrischer  Vasall ,  wahr- 
scheinlich auch  über  die  zurückgelassenen 
Israehten,  und  befördert  nun  den  in  der  Zeit 
ganz  vergessenen  Jehovahdienst  Er  re- 
giert 55  Jahre. 

Arhmön  nach  2  Jahren  getödtet. 

Jo'sias  Bjährig,  unter  der  Vormund- 
schaft und  nachher^der  Leitung  des  Hohen- 
priesters Hilkia  j  daher  Verehrer  Jehovah's. 
Die  Urschrift  des  ganz  vergessenen  .und  ver- 
lornen Gesetzbuches  wird  wieder  aufgefun- 
den und  öffentlich  vorgelesen»  Necho  will 
durch  Israel  ziehen ,   um  Assyrien  anzugrei- 

K  a 
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gegen  610 fen.     jQsia$  widersetzt  sich,  .^t3)t  al^etan 
• ,      einer  .Wunde  im  Treffen  bei  Megiddo  (Mag-s 
dolos),  ißephanja. 

JoahaSy  sein  Sohn,  nach  5  Monaten  von - 
Necho  entthront ,   und  gelangt  nagh  Ägyp. 
ten  geführt.     Dagegen  »ein  älterer  Örüder 

'  Jojakimy    vorher  EU^kim,    ägypti$cherl 

Vasall.  Allein  Nebiik'adtiezar  von  Babylon 
besiegt  den  Necho,  und  niacht  Jöjakiin  zum 
babylonischen  Vasallen.  606.  Dieser,  viel- 
leicht durch  Ägypten  gereitzt,   empört  sich  5 

599  Nebukadnezar  belagert  Jerusalem,    erobert 
die  Stadt,    und  führt  den  Köiwg  gefangen 
nach   Babel  (^  Chron.  56.).     Doch  wahr- 
scheinlicher (2  Kön.  24O  ist  es,    da£s  er  ru-^ 
hig  starb  ^  und  erst  unter 

Jojachim  oder  Jechonja ,  vom  Volke  er- 
wählt, fällen  die  Babylonier  ein.  Jerusalem 
belagert  5  nach  5  Monaten  witd  der  König 
nebst  einer  grofsen  Menge  reicher  und  ge- 
bildeter Juden  nach  Babel   geführt.      Von 

600  dieser  Begebenheit  an  rechnet, ijia^  das  70- 
jährige  babylonische  Exil.  Unter  den  Fort- 
geführten waren  Jecheskiel  iJAzsekielj  Eze- 
chiel),  und  Duniel  (Belschazat^.  Diesem 
ischönen  Jünglinge,  in  chaldäischer  Weisheit 
erzogen,  bot  Nebukadnezar  wegeu  eitler 
Traumdeutung  die  Statthalterschaft  über 
ganz.  Babylonien  an,  die  er  aber  nicht  an- 
nahm. ChaldäiscKe  Astrologie  war  seine 
HauptkenntniJjs^  wichtig  für  die  Kritik  des 
Buches,  das  unter  seinem  Namen  da  ist, 
aber  nur  stellenweise  vpn  ihm  sein  kann. 
Er  war  es  auch,  der  dem  Nabonidus  das  Ende 
der  babylonischen  Herschaft  prophezeiete  ^ 
denn  er  lebte  bis  auf  den  Anfang  der  Regie- 
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Tung  des*  Cyrus  in  Atisehen.     Durch  Daniel  ■ 
Vorzüglich  mit  erhielt  die  jüdische  Religion 
die  dem  Jehoväh  untergeordneten  Geister. 

Zedekia-  (vorher  Mathahiä)  babyloni- 
scher Vasall  über  Juda  und  Israel,  empört 
sich,  yerführt  durch  Ägypten.  Öie  Baby- 
'lonier  fallen  wiederutn  ein,  Jerusalem  wird 
belagert  >  die  ägyptische  Hülfe  -  Armee  ge- 
schlagen 5  Jerusalem  nach*  i|  Jahren  mit 
Sturm  erobert  und  zerstört,  und  Zedekia,  588 
gehlendet  mit  einer  grofsen  Menge*  Juden 
nach  Babylonien  gebracht.  Unter  den  Zu- 
rückbleibenden war  Jeremias  y  der  den  Un-  '  ^ 
tergang  seines  Staates  in  den  uns  übrigen 
Elegien  beklagte,  —  Über  die  Zurückge- 
lassenen ward  Gedalja  Statthalter,  in  Mizpa 
iai  Stamme  Juda.  Er  ward  durch  den  sich 
empörenden  königlichen  Prinzen  Ismael  ge- 
tödtet  ^  nxehtere  Juden  fldhen  aus  Furcht  vor 
der  babylonischen  Rache  nach  Ägypten,  wo- 
hin ihrien  auch  Jeremias  folgen  mufstej 
Judäa  blieb  abhängig  und  öde,  und  fiel  mit 
dto  übrigen  babylonischen  Staaten  in  die  Ge-  555 
walt  des  persischen  Siegers. 

In  dieser  Zeit  Wurden  die  zahlreich  auf- 
tretenden Propheten  durch  ihre  Verthjfeidi- 
gung  der  Jehoväh -Religion  und  ihre  politi- 
sche Weisheit  äufs^rst  wichtig.  Zwar  konn- 
ten «icbesonders  bei  den  abgöttischen  Israe- 
liten keine  freundliche  Aufnahme  finden  5 
allein  eben  dadurch  ward  ihr  Müth  zur 
Kühnheit,  ihr  Vertrauen  auf  Jehovah  zuin 
Enthusiasmus,  und  ihre  Sprache  feuriger 
und  nachdrücklicliier.  Balb»  schilderten  utdi' 
beklagteii  sie  das  gegenwärtige  Elend }  bald 
zeigten  sie  die  unpolitische  Handlungsweise 
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ihrer  Könige  und  lehrten  die  bessern, Mittiel 
der  ächten  Staatsweisheit  ^  bald  droheten  sie 
die  Strafen  Jehovah's  und  ermuaterten  das 
Volk  aur  Empörung  gegen  ihre  abgöttischen 
Könige^  bald  suchten  sie  Volk  und  Könige 
zu  ermuntern  durch  Verkündigung  4^  schö- 
nen Glücks ,  das  die  frommen  Israeliten  er«-« 
■warte.  Am  kühnsten  ioiHandelti  war  JS//a,f; 
die  feurigsten  Dichter  smii  Jesaias  und  Mi^ 
cjia^  am  strafendsten  wurden  sie  unter  Ahas 
und  Hosea«^  Ja,  selbst  auf  fremde  Staaten 
hofften  die  für  Jehovah  Begeisterten  %\x  wir- 
ken. Jonas  zog  nach  Ninive,  und  bewirkte 
nach  der  Legende  wenigstens  augenblickli- 
che Sitten  Veränderung.  —  Auch  schrieben 
die  Propheten  die  Annalen  des  Staats«  Die 
Schriften  indefs,'die  wir  unter  ihren  Naihen 
haben,  sind  spä^ter  gemachte  Sammlungen 
ihrer  Begebenheiten,  Reden  und  Orakel, 
in  welche  wahrscheinlicljL  oft  die.  Reden  an- 
derer Propheten  imabsichtlich  eingemischt 
sinf3. 

So  wie  jetzt  im  Auslande  der  Charakter 
der  Juden  grofse  Änderungen  litt:  so  erfuhr 
sie  auch  ÜJce  Sprache,  die  sich  stark  mit  der 
cbaldäi^chen  vermischte,  ,wovon  man  beson-* 
ders  ^m  Daniel  Beweise  fii^det;  In  diesem 
Exil  bildete  sich  auch  ziaerst  der  Glaube 
an  Unsterblichkeit  der  Seele,  da  vorher  die 
Folgen  ihrer  guten  ynd  bösen  Handlungen, 
als  des  von  Jehovah  unmittelbar  behersch- 
ten  Volkes,  nur  auf  dieses  Leben  einge- 
sch«^änkt  waren,  und  im  Schcol  Öde  und 
Leere  herschte,  wo  keiner  dem  Jehovah 
m^br  dankt. 
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Anm.  ^Oie  hlstoristhea  Bücher  det  A,  T,  sind 
aus  sehr  verschiedener  Zeit  und  von  sehr  ver- 
schiedenem Werthe.  Dtfis  erste  Buch  Mosis 
enthält  Vdlksmythe;!,  die  wahrscheinlich  in 
einer  Zeit  entstanden  sind,'  aus  der  sich  uns 
sonst" keinie  NÄchrichlen  fdialten  bähen.  Dies 
und  die  5  folgenden  Bücher  sind  nach  und  nach 
gesammelt  9  und  haben  Wenigstens  ^wohl  nicht 
Vor  David  in  ihrer  gegenwärtigen  Geitalt  exi- 
stirt.  Das  fünfte  Buch  Mosis,  Uenteronomium, 
ist  davon  ganz  verschieden ,/ später  gesammelt, 
lind  ge wisser malsen  ein  Auszug  aus  dem  2,  5, 
4  Buch  Mosis.  —  Unter  deji  übrigen  histori- 
schen Schriften  sind  die  jüngsten  die  Bücher 
der  Chronik,  die  gewifs  erst  nach  dem  Exil  ge- 
schrieben '  %lbd*:  Auszüge  ausc  äUern  Annalen, 
aber  nachläfaig  gearth^eitetf  und  atme  Kunde  der 
altern  Zeit  und  Sprache. 
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ME  SO  PO  T  A  M  I E  N  S 

.  ;      ,  >.       UND     DER 

ÄLTEJRN  GESCHICHTE 

s     y     B.     I     E     N     s. 

Alles  Land,  das  nördlich  vom  Libanon  zwi- 
schen dem  Mittelmßei^  und  detif^  Tigris  bis 
zum  Gebirge,  Taurus  lagf^  nannten  die  He- 
bräer, mit  einem  aligemeinen  Namen^  Aram* 
Vorzüglich  aber  führte  nur  'das  eigentliche 
Syrien  0  zwischen  dem  Mittelmeer  und  Eu- 
phrätes  diesen  Namen;  der  Theil  aber  zwi-^ 
sehen  dem  Euphrates  und  Tigris  hieü  .^ram 
JSfaharajimj  g;v\echisch  Mesopotamiaj  jetzt 
J)jsche6ira  (Halbinsel). 

Der  Hanptstrom  Syrien?  ist  der  Ororites 
(Axius,  el  Asi),  entspringt  am  Libanon,  flielst 
nordwärts,  und  ergiefst  sich  unweit  des  Ber- 
ges Casius  ins  Meer. 

Alte  wichtige  Städte  sind:  Geschur^  Ges^ 
sür^  war  wahrscheinUch  eine  der  südlichsten, 

l)  Auch  Syrien  bezeichnete  bald  das  ganze  Kü- 
stenland von  Klein- Asien  bis  Ae^ypten^  ^ald 

.  alle  die  Länder,  welche  zu  dem  spätem  seleu* 
cidischeh  Reiche  gehörten ;  bald  nur  4eii  Theil 
des  Küstenlandes  zwischen  dem  Libanon,  Tau- 
rus und  Euphrat,  dessen  Bewohner  auch  Ara^ 
incier  f^enannt  wurden.  Eben  so  war*  der  Name 
Coele- Syrien  (xot'kfi  St/pioe)  von  schwankender  Be- 
deutung: meist  versteht  man  darunter  das  Thal 
zwischen  Libanon  und  Antilibandn;  in  weiterer 
Bedeutung  aber ,  setzt  Strabon  hinzu ,  umfaf st 
es  Phönicien  und  Palästin«. 
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(tChron.  a,  •a^;  ^Sam.  15  ^  57}.  fJama^ 
kus  y  in  einer  sehr  angenehm^  und  fruchte 
bafen  Gegend  am  Chryßorrhoas^  auch  noch 
in  spätem  Zeiten  diw  Aug^  des  Orients. 
Nördlich :  Hamath  oder  Epiphania  am  Oroä- 
tes,  (Abulfeda  im  14  Jahrhundert)«.  West- 
lich :  Badlffady  Baalbeck 9  Heliopalisy  unweit 
der<Juelle  desOrontes,  mit  grolsen  Steinbrü- 
chen ur^i  prächtigen  Ruinen.  Ostlich :  l^ad* 
.  mor  in  der  Wüste ,  oder  Palmyra ,  von  Sar 
lomo  erbauet,  eine  der  prächtigsten^  Städte^ 
mit  merkwürdiger»  Ruinen  griechischer  Bau- 
kunst, ohne  schriftliche  Zeugnisse.  ZenOr 
bia  und  Longinus«  In  der  Nähe  ist  ein  Salz« 
thal.    Thipksach  (Thapsakus), .  1  Kon.  4,  «24, 

am  Euphrc^t. Nordwesthch:   B^röa  (Cha- 

lybon ,  Aleppo) ,  in  ihrer  Nähe  ist  ein  Salz» 
thal,  und  der  berühmteste  Wein  Asiens.  Ma-^ 
bog  (Bambice)  Hierapolis,  nahe  am  Euphrat^ 
wo  die  groCs^  syrische  Göttin,  vielleicht 
Derceto,  einen  Tempel  hatte;  und  Antio^ 
chia  y  am  Orontes ,  später  Hauptstadt. 

An  der  Käste  war  das  Land  gebirgig,,  sonst 
sehr  fruchtbar,  obgleich  Regen  selten:  et 
ist  mit  Armenien  «Vaterland  der  Pflaumen. 

Mesopotamien  liegt  zwischen  zween  der 
gröfsten  Flüsse  Asiens,  die  durch  ihre  Über-  ( 
sc^hwemmunge^  gleich  dem  Nil  das  Land  dün- 
gen, und  sich  beide  in  den  per^isch^n  Meer- 
busen ergieXsen..  Nebenflüsse  des  Euphrats 
(Phraths)  sind  .der  Chaboras  und  Mygdanius 
oder  ^Saokaras.  Das  Klima  und  die  Beschafi- 
fenheit  de$>sBodens  sind  sehr  ungleich :  der 
südliche  Theil  ist  sandig,  unfruchtbar,  und 
leidet  vom  5aroumf  ihn  bewohnten  arabir 
sehe  Rauberhorden:   der  nördliche  ist  zwar 
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ihre  Angriffe;  ^    Unter  Bentädad  it  kaiAe% 
«ie  selbst^  bis  Vor<Samaria;  '^bieräber  wurdeA 

900  "feie  von  Ahab  geschlagen.  Dennoch  Weigerte 
i  -  sich  Benhadad,  Rämoth  in'<Jileäd  heraus  zU 
geben;  Nun  v^tbaiiiden  sich  -Ahab  und  Jo- 
saphat  gegen  ihn  f  'aber  mit  so  schlechttoi 
Erfolge,  dafs  der  Syrer  unter  Joram  Samarii 
^ufs  neue  belagerte:  Zwar  ward. er  durth 
ein  nächtliches  Schrecken  in  die  Flucht  ge^ 
.  trieben,  und  auf  dem  Wege  von  Hasael  ge- 
tödtet^  allein  Hasael  (die  Geisel  Gottes)  be* 
ttiächtigt^isichr  -des  Throncfs ,  besiegt  Israel 
und  Juda,  und  erhebt  Syrien  auf  den  hoch- 
tw^en  Gipfel ,  seiner  Macht.  Benhadad  III 
ober  veriic-rt  nicht  nur^  was  sein  Vater  ge* 
«rönnen  hatten '  sondern  müfste^ogar  Jero- 

goo  bbam  II  zinsbar  werden.  *  Itezin  suchte 
ttacbher  sich  wieder  zu  heben/  ver1)and  sich 
mit  Israöl  gegen  Juda  imd  eroberte  die  Ha- 
fenstadt Elath ;  da  aber  rief  A^ias  den  Tig* 
lath  Pilesar  ins  Land,  Rezin  wurde  geschla* 
gen,  und  dieEinwohner  von  Damaskus  wur- 
den nach  Kir'(dem  Kur -Flusse)  verpflanzt^ 
So  blieben  die  Syter  unter  assyrischer,  baby- 
lonischer und  persischer  Herschaft.  Nach, 
Zerstörung  '  dieser  durch  Alexander  erhob 
sich  hier  einn-euest  mächtiges'  Reich,  das 
Aekh  der  ßeleuciden. 

^  *  Von  den*  syrischen  Göttern  haben  wir 
doch  ^ige  Nachrichten,  ton  denen  sich 
Aber  die  meisten  wohl  auf  spätere  Zeiten  he- 
«iehen:  so  von  der  grofsen  Göttin.  Auch 
ukennen  wir  rtotii  die  syrische^'Spräche,  wohl 
genannt  äie'^rdmäische  j  uttdihre  alte^  rohe 
Schriit  j  E'stranffelo.      ^      <' 
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.  Die  Fh5nioie#^^nd  durch  ihre  Schiffahrt  «n* 
Ilandlung,  durch  ihre  ausgebreitete  Läsderkupde^* 
durch  ihre  Kolonien,   und  d^ireh  ihre    selbst,  er- 
worbene und  auswärts  beförcjerte  Cultur  eines  de»' 
wichtig^en  Völker  des  Alterlhums.    Unangenehm   ' 
ist  es  'daher ,  '  däfs'  ihre'  innere^  und  auswärtige 
Geschichte  soi  Volt  Lücken  ,    Üngewifsheiten  nnd 
dunkler  §agen  ist.      Sie  sollea  zwar  von  4en  frü^ 
besten  Zejten  her  Annalen  der  merJ^würdigsten  Be- 
gebenheiten und  in  den  gröfseren  Städten. Archive 
mit;  dft'entliehen  Urkunden  gehalten  'habed  ,    die 
^Menander^voH'Ephesus,  nach  Josephns  Zeugnisse 
(c.  Ap.   I^   18)9    ins  Gripqhische  übek'setzt  hat:' 
auch  hatten  sie  ei^^e  Geschichtschreiber ,    San-^ 
chuniafhon,  der  Sage  nach  um  Trojans  Zerstörung, 
nach  dem  Philo  aus  5^6/oj  gearbeitet  haben  will, 
und  Hins;  allein  von  diesen  sind  uns  nur  dürftige 
Fragmente,  .vorzüglich  in  Josephus  ^     Georgiur 
Syncellusund  Theophilus   (ad  Autol.  5,    22)  er« 
halten'r  <iüs  denen  .wir  keinie.  zusammenhängende, 
Geschichte  bilden  können.      Wir  müssen  uns  da- 
her mit  den  einzelnen  Nachrichten  belügen,  die 
wir^  aulser  dem  Josephus,  in  der  Bibel,  bei  Grie- 
chen und  Römern,    .\;)^sonders  bei  Diodor^   aer-" 
streuet  finden,      Dafs  die  Mythen  des  Apollodor^ 
nicht  als  histnri^che  Quelle  benutzt  werden  kön- 
nen ,  bedürfte  keiner  Erwähhung,   wenn  es  nicht 
häiiBg  geschehen  wäre.  ^ 

CHOROGRJPHIE    UND   INNERE 
VERFASSUNG. 

rhönice  (im  Genitiv  mit  d^r  Endung:  es^^ 
oft  als  Theil  von  Syrien  betrachtet  >  war  ein 

1)  Der  Name  ist  Wahrscheinlich  griechischen  Ur- 
sprungs, von  den  sonst  an  der  Küste  häuBgen 
Palmbäumen,  (potyixts. 
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schmales  KSstenknd  am  ^  Mitteftneere  Ti>ii 
Arädus  am  Eleutberus  bis  Tyrus  am  Leon- 
tes :  doch  mQgen-Umen  au<^  noch  südlicher 
im  Gebtete  von  Palästina  einige  Küstenstädte 
gehört  haben,  so  dads  Ptolemäus  die  südKche 
Gränzebis  zum  Cborseus  ,  an  dem  Cäsarea 
lag,  ausdehnen  konnte ,'  und  dafs  (Strabd 
XVI,  2,  12.)  wohl  die  ganze  ^eeküste  von 
Eleutherus  bis  Pelusium  Phönicien  genannt 
wurde.  Dieses  kleine,  nicht  viel  über,  loo 
Quadrat- Meilen  grofse  Ländcheü  war  zum 
Theil  sandig  und  gebirgig  i) :  der  Libanon 
und  Anti' Libanon  hefen  in  nord-pstUcher 
Richtung  neben  einander  hin ,  und  zwischen 
beiden  Gebirgsketten  lag  Hohlsyrieriy  Cöle- 
Syrien,  in  der  Bibel  die  Breite  (das  Thal)  des 
Berges  Libanon.  —  Es  hatte  daher  Mangel 
an  Getreide  j  dagegen  aber  gute  Fischereien, 
die  Wälder  des  cedernreichen  Libanon,  <lie 
bequemste  Lage  zur  SchifEahrt  am  mittellän- 
dischen Meere,  mit  vielen  durch,  d.ie  Natur 
selbst  gesicherten  Häfen , .  und  in  seiner  blü- 
hendsten Periode  eine  Menge  wichtiger  und 
berühmter  Städte.  -—  Die  älteste  ist  Sidoriy 
jetzt  Said- (i  ]V|os.io,- 15.  19.) f  im  Homer 
wird  sie  allein  genannt,  und  alle  künstliche  ' 
Arbeit  kömmt  aus  ihr,  (Iliad.  XXIII,  744, 
VI,  290.  Odyss.  IV,  84:  XIII,  285.  XIV,  288. 
XV,     116,    414.   4^4.)9    itiit:    einem  dop- 

1)  Später  freilich  machte  es  der  fleirsi^te  Anbau 
einer  ansgezeichnet  zahlreichen  Bevölkerung  zu 
einer  regio  plena  gratiarum  et-veuHstaüs  Am- 
mian.  Marc,  XIV,  c.  8?  z«  einem  grofsen  Garten, 
voll  hoher  Häuser  (die  Häuser  der  Alten  hatten 
gewöhnlich  aur  ein  Stockwerk)  die  da  prangten 
von  Erz. 
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peilen  Hafen,*  Glasfabriken  und  Leinwand- 
Ma^iifaktnren,  — '  TynuSj  die  Tocktet 
3idk)ns(Jes.  »5^  12,),  am  herühortestendarch 
ihre  Purpurfärbereien,  auf  deren  Erfindung 
eine  lange  Schnecke  (Purpurmuschel)  führ4 
Je  5  ihr  alter  Name  >Pfai  JZor  oder  Sarra^jd^. 
her  sarpanischer  Purpur  (J^irg.  Georg.  U, 
506.)«  .Seit  Nebukadn«zar  erhielt  sie  den 
Namen :  AUj-  Tyrvui ,  und  es  entstand  auf 
eineü  da^or  gelegenieB  Insel  die  später  be- 
kannte Tyriisy  dieAlex^d^  bei- seiner  Bela-i 
gerüng  zur  Halbinsel  n^ax^hte,'  —  EHe  nörd-t 
liebste  Gränzstadt  war  Apidusi{krxaxh  oder 
Aroth),  auf  einet  Insel,  .auchiPilänzstodt  det 
Sidonier,  sehr  bevölkert;  (Gegenüber  ani 
Lande  Antaradus.)  ^  Einie  gemeinschaCtliche 
Kolonie  dieser  drei  Städte  Yfsx  Tr'ipoif)g  (Ta^ 
rablus)^  so  genannt,  weil  sie  aus  drei  Thei? 
len^  jeder  mit  ehier  eignen  ^ikuiecjuiingebeady 
bestand.  Aufsei  dem  sind  wichtige  Städte: 
Byblus  (Gcbal),  eine  der  ältesten  Städte  (Jos, 
155  5*)?  am  Meere,  dem  Adonis  geheiligt, 
Geburtsort  des  Philo,  Übersetzers  des  San- 
chunialhoti.  Berytus  (Barut),  Seine  sehr  alte 
Stadt»  nach  ihrer  Zerstörung  durch  TiJyphcm 
von  den  Romern  wieder  auijgebaut,  und  äVi 
Kolonie  genannt  Felix  .^Ä^w^^a.  (Rechts- 
schule). Sarephtha  (Z,c^hat^  zwische^iL  Ty^ 
nss  und  Sidon  mit  Schi^elzhütten^  Jetzt  ein 
Dorf  Sarfend. 

Diese  Städte  warai  anfangs,  als  Kolonien 
von  einander,  von  der  Mutterstädt  abhängig» 
So  wie  aber  einzelne  derselben  mächtiger 
wurden ,  machten  sie  sich  unabhängig:,  und 
bildeten  eigne  Staaten,  die  nur  das  gemeinr 
schaftliche  Interesse  des  Handels  und  die 
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Verehrqng  der  *  National  •  Gbttbeit  (von  ^  ien 
Griechen  Herakles  genanta)  zu  eiixeai  Volke 
verband.  So  waren  Sidon ,  Tyriis ,  Aradusj 
einzelne  Staaten,  mit  erblichen ^^ber  durch 
Obrigkeiten  eingeschränkten  Königen  an  der 
Spitxe,  die,  wenigstens  in  gewissen  Perroden, 
eine  gemeinschattliche  EVathsversamnalung  iii 
Txipajis  bildeten,  'wo  si&isich  über  die  allger 
meinen  Angelegenheiten  des  Staats  berath- 
schlagten.  Doch  lag  es  in  jder^Nafkur  der 
Sache,  dafs  unter  diesen  einzelnen  Staaten 
der  mächtigste,  die  Ubnigen  gewissermafsen' 
beherschte:  ;und  so  finden  wir  in  der  blü- 
hendsten Periode  Phöniciens,  von  looo.bis 
ßoo  vor  Christo,  einen  p^hönicischen  Städtä* 
bundy  an  dessen  Spitze  Tyrus  stand.  (He* 
Sek.,  37.)  Daher  scheint  es  nicht  passend; 
die. Geschichte  dieser  einzelnen  Staätea  von 
Lander  zu  ti^nnen. 
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'  'Das  Ünvplkxler  Phönicier  lebte,  Wahr- 
scheinlich nomadisch,  anfangs  am  rpfthen 
Meere,  d.  h.  am  persischen  Meerbusen,  wo 
noch  später  »zwei  Inseln  Tylos  und  Arathos 
(dite  Bahareininseln,  mit  Überresten  phonir 
cischer  Heiligthümer).  Von  hier  wanderten 
sie  aus,  zo^^en  nach  dem  arabischen  Meer«^ 
busen,  von  da  nordwärts  nach  Palästina  und 
Syrien,  und  endlich,  dioch  schon  lange  vor 
der  Ankunft  der.  Israeliten,  wanderten  sie  in 
ihre  nachherigen  Wohnsitze  ein,  gewifs 
durch  irgend  eine  mächtigere  Horde  gedrängt, 
da  wohl  kein  rohes   Volk    den  gebirgigen 
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La^adstrich  Phöniciens,  de]r,  Viehzucht  und 
Ackerbau  unmöglich  me^cjite,  freiwillig  ge- 
wählt haben  mögte.  Die  Küsten  indeü  bo- 
ten ihnen  Fische,  die  Noth  zwang  sie  zum 
Fange,  und  Fischfang  führte  auf  Schiff  bau* 
Der  Zufall  beförderte  wahrscheinlich  das^ 
zu  dessen  Erfindung  die  Noth  gereizt  hatte: 
die  Phönicier  wurden  nach  und  nach >ein  ^e- 
fahrendes ,  und  daher  in  vesten  Sitzen ,  in 
Städten  wohnendes  Volk,  das  bald  auf  Raub, 
bald  auf  Handel  ausschifite.  Diese  V^rände- 
riaigen  aber  müssen  schon  sehr  früh  vofae- 
gangen  sein  ^  während  noch  alle  benachbar- 
ten Völker  im  nomadischen  Zustande  lebten« 
Hierauf  leiten  unsere  fragmentarischen  Nach- 
richten. Zidon  heilst  in  den  hebräischen 
Sagen  (i  Mos.  lo,  15.^  der  erstgeborne  Sohn 
Kanaans.  Die  schon  um  1 500  unter  Agenor 
wahrscheinlich  wegen  innerer  Unruhen  nach 
Klein- Asien,  Kreta,  Libyen  und  Griechen- 
land auswandernden  Kolonien  verbreiten 
mancherlei  Kenntnisse  j  Kadmus  wenigstens 
bringt  Ideen  von  bürgerUchprV^rf^ssung  und 
Buchstabenschrift  nach  Hellas.  Bei  der  Nie- 
derlassung der  Juden  in  Palästina  (um  1444) 
heilst  Sidon  die  ff^qfse  Stadt  (Jos.  1 1 ,  8.)* 
Im  Homer  (um  1044,  oder  in  der  Z^eitdes 
trojanischen  Krieges,  1184,)  hat  Sidon  den 
höchsten  Ruhm  wegen  seiner  künstlichen 
Arbeiten  vor  allen  Städten  der  Erde.  Schon 
im  12  Jahrhundert  yof  Chr.  legen  sie  Kolo* 
nien  in  Africa  an ,  Utica  wird  um  1 170  ge- 
stiftet Und  in  Salomo's  Zeitalter  (t^m  1000) 
war  die  Fahrt  nateh  Tarsis  (der  SüdweistküSte 
Spaniens)  schon  so  gewöhrilich ,  dafs  nlan 
jedes    grofse    Meerschiff  iin     J^arsisschiff 
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nannte ;  und  Bernstein  ist  iri  Homer  bereit^ 
eine  allgemein  bekannte,  von  den  Phönici- 
ern  verbreitete  Kostbarkeit.  Hieraus  erken- 
nen wir  zugleich,  wie  ^eit  sich  scbon  in 
den  frühesten  Zeitisn  der  sidonische  Handel 
ausgebreitet  habe , '  und  vVir  können  daraus 
scblielsen,  dafs  die  Zahl  ihrer  Schiffe,  Han- 
delswaaren  und  Einwohner  schon  früh  sehr 
beträchtlich  gewesen  sein  müsse.  — ^  Meh- 
rere sichere,  -nahe  gelegene,  Häfen  mufsten 
daher  den  SSÄoniern  sehr  willkommen  sein. 
2760  Deswegen  baueten  sie ,  lange  vor  Troja's 
Zerstörung,' 20p  Stadien' südlich ,  bei  einem 
durch  die  Natur  gebildeten  Hafen,  einige 
Häuser,  und  auf  einem  nahen  Felsen  eine 
Burg,  'JZor  {Jos.  IQ  j  35.),  nebst  einem  be- 
rühmten Tempel  (Herodöt.  2,  44.).  Nach  und  , 
nachbauetefnhiersich  mehrere  an:  und  wenn 
Jösephus  (VIII,  5, 1.)  die  Erbauung  von  Tyrus 
um  12^50  set:^,  so  kann  dies  wohl  nur  von 
der  später  erbaueten  Inselstadt  lyru^  gelten. 
In  Kurzem  aber  hob  sich  die  kleine  Stadt 
so,  dafsf  sie  Uta  das  Jahr  1000  das  Haupt  der 
einzelnen  phönicischen  Städte  ward ») ,  wie 
es  wahrscheinlich  bis  jetzt  Sidon  gewesen 
War.  —  .An  Eroberungen  konnte  ein  so 
kleiner  Handelsstaat  .nicht  denken;  und  da 
er  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  den  See- 
handel d^  Mittelmeeres  ohne  mächtige  Ne- 
benbuhler behauptete,  ward  er  auch  nicht 
durch  Angriffe  gereizt,  sich  eine  Kriegsmacht 

1)  Salomo  bittet  den  Herscher  \ron  Tyrus  um  xf- 
^(mische  Arbe^Lten  Uad  war  die  mächtige  Mut- 
terstadt unterjocht ;  so  waren  es  gewifs  die 
ohnmächtigem  Schw^sterstädte.  Yergl.  Hefek. 
27,  8.  ii. 
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z\x  halten.  Auch  in  den  spatern  Zeiten  krieg- 
ten sie  mit  Miethstruppen.  Daher  erscbeiht 
die  Erzählung  des  Diktys  Cretehsis  ») ,  daXs 
Sidonier  mit  vor  Troja  gewesen  seien ,  um 
60  ehet  als  Fabel}  und  es  viur^  erklärbar, - 
"wie  wir  bis  auf  die  Annäherung  der  asiati- 
schen Eroberer  ;fast  gar  keine  Nachrichten  * 
von  Kriegen  der  Tyrer  haben;  Durch  fried- 
liche Bevölkerung  unbewohnter  Gegenden 
und  durch  Bündnisse  sicherten^  ^ie  ihr  Land. 

So  schlofs  '  JH/ra/y? ,  der  Sohn  ^Ä/ia/^,.um  1000 
mit  dem  Eroberer  David  und.  dem  mächtigeih 
Salomo  Freundschaft  -  und  Randeisbünd- 
nisse, und  benutzte  sogleich  die  jüdische 
Eroberung  der  beiden  bekannten  Seehäfen 
am  arabischen  Meerbusen,  welche  den  selbst 
bändelnden  Edomitern  gehört  hatten,  um 
zu  Wasser  bequemer,  die  Waaren  aus  den 
südlichen  Landern  zu  holen ,  die  sie  bisher 
nur  durch  Karawanen -Handel  erhalten  hat- 
ten 2),     Von  Hirams  sechs  Nachfolgern,  J?a- 

1)  Nach  der  Fabel  soll  ein  Mann  dieses  Namens  ^ 
^or  oder  um  Troja's  Zerstörung  gelebt  haben, 
cler  sich  ein  Tagebuch  gehalten,  das  er  mit  sich 
habe  begraben  lassen.      Im  ersten  Jahrhundert 
nach  Christo  sei  dies  wieder  aufgefunden  und 

^  ins  Latemische  übersetzt  worden.  Von  ^dem 
griechischen  Originale  findet  sich  nirgend  eine 
Spur,  und  wahrscheinlich  ist  das  ganze  Schrift- 
chen ,  in  einem  schlechten  Latein  geschrieben, 
in  den.  nächsten  Jahrhunderten  nach  Christo 
erdichtet. 

2)  Der  83ste  Psalm  kann  daher  nicht  Von  David 
und  aus  Davids  Zeitalter  sein,'  weil  Tyrus  hier 
als  Feindin  genannt  wird.  Man  nieint  ^  er  sei 
im  nesih|ni$chen  Kriege  gesungen ;  aber  wohl 
irrig;  denn  des  Haupt&indes  in  diesem  Kriegcf; 
Züba^  wird  nicht  erwähat^ 

L   2 
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ieazar\y  Abdastartus  9   einem  Ungenaimteny 

'    Astartus  y  Aserymusy   Pkelesy  die  sonder* 

bar  £ast  alle  12  Jahre  regieren ,  mrissen  wir 

^m  900  durchaus  nichts.  —   Der  nächste ,  Jthobaly 

in  der  Bibel  £M6aa/^  .Kömg.von  Tyrus  und 

Sidon^    war  Vdter  der  IsebeL      Er.bäuete 

xfiehrere  Städte  in  Fhönice,    und  bevölkerte 

Auza  in  Afldca.  {Mer^det  api  los.  Ant.  VIII, 

13,  9.)     Seinem  Sohne.  Badezer  folgte  Mat- 

genus  y  Mettinus,  der  Vater  des  Pygmaliii^ 

.  und  Barka,  der  Dido  (Elisa)  und  Anna«  Dido  ' 

gerieth  mit  dem  habsuchtigen  Bruder  Pyg* 

am  88&malion  in  Streit,   wanderte  mit  Barka  und. 

Anna  aus,  pnd  gründete  Karthagp.  —    Die 

nahe  gelegene  Kypros  mulste  damals  schon 

den  Tyriern  unterworfen. sein,  denn  Pygmfi^- 

}ion  erbauet  jbier  Karpasia. 

Für  die  nächsten  Jahrhunderte  fehlen  uns 
Namen  und  Begebenheiten»  —  Tyius  müfe 
indels  seine  Herschaft  über  die  Städte  Phö* 
niciens  behauptet,  und  vielleicht  gemi£$- 
braucht  haben :  denn  imter  Anführung  des 
g^en  700  Eluläus  fallen  die  Kittäer  auf  Kypros  ab, 
und  rufen  die  Assyrer  zu  Hülfe.  Doch  un- 
terwirft sich  Eluläus  wieder  9  und  Salmanas-^ 
sar  Schliefst  Frieden,  vielleicht,  w^il  er  sah, 
dafs  er  der  tyrischen  Seemacht  nicht  wider- 
stehen könnte. '  Doch  gleich  darauf  empör- 
ten sich  Sidon ,  Ace  und  viele  andere  Städte 
der  Tyrier  ^) ,  unterwarfen  sich  dem  Salma^^ 

2)  Josephus  1X9  14,  2  V  setzt  aus  Mc^navder  hinzu : 
xoil  i  9aCKoLt  Tv^f,  Ist  die  Lesart  richtig,  so 
müfste  man  annehmen ,  entweder  Eluläus  habe 
seine  Residenz  in  der  Inselstadt  gehabt,  oder 
das- am  Lande  liegende  Alt^  Tyrus 9  die  Haupt- 
stadt selbst,  habe  sich  gegen  £hiläus  empört. 
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nasis^r  ^  nnd;  gäben  ibm  iäire  Söhiffe,  ^  Aber 
la  tyrische  Scbiffe  aer^tiieuen  die:ß^  feiijd- 
liehen^  und  diej  Belagerung  ,vqä  Tyrus  muff- 
tet? die^  Ass^rer.  nacft-  5  Jahren  <  endlich  auf- 
heben. ^  So  erhielt  sich  Tyrus.noch  an  iqo 
Jahre.  'Indefe  Scheint  Sidon  sich  jetzt  wie* 
der-  erhoben  to  häbex^ ,  und  unabhängig  von 
Tyruf  gewesen  zu  sein  5  denn  Apries  eror 
bei^  und  plünderte  Sidon  und  mehrere  phör 
nicische  Städte, . ohne  dafs  .Tjrus  erwäbfit 
wtode.,  (l)/ofltor.  ^Sic,  I,  68.)  Und  nach  Je-  , 
rentiasCap.  27,  vergl.  mit  Hesekiel  ^7^'— 39, 
haben  jyrus  und  Si(ü)n  Gesandte  an  Zede^ 
üas  geschickt  y  ihn  zu  einemi  Bündnisse  ge« 
gen  Nebukadnezar  zu  gewinnen.  Allein  die* 
aes  Bündnils  ward  ihr  Verderben.  Nobiükad- 
nezar  kam  nach  Phönioien ,  zerstörte  Sidon,  mn  600 
und  nahm  Tyrus  nach  einer  15jährigen  Be- 
lagerang ein^  Doch  fand  es  nun  leere  Ge- 
b^de  npd  wenig^^  Menschen,  gegen  die  er 
stifte  Wuth  auslassen  konnte  ^  die  nieisten 
inrären  mit  ihren  Schätzen  nach  der  Inselstadt 
Tyrus  geflüchtet,  die  von  jetzt  an  die  Haijpt- 
Stadt  des  Welthandels  wurde. 

Ithobal  oder  Etkbäal  blieb  bei  dieser  Be- 
lagerung, und  sein  Nachfolger  Baal  herschte 
-in  Alt-  Tyrus  wahrscheinlich  nur  alsbabylo«- 
nischer  .Vasall.  Nach  dessen  Tode  ward  b^ 
der  Versetzung  des  Hauptstamnies  auf  die 
Insel,  die  Regierungs  -  Verfassung  geändert, 
und  es  regierten  vom  Volke  erwählte  Obrig^ 
keiten,  Suffeten,  nicht  lebenslänglich.  Doch 
diese  Regierung  währte  nur  7  Jahxe.  Es^ 
treten  wieder  Könige  von  Tyrus  unter  bflCby- 
loiiischer  Hoheit  auf ,  Balqtor,  Merbaly  Hi- 
ram  zur  Zeit  des  Cyrus,  da  Tyrus^  und  also    535 
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ganz  Phönifeienv  untef ^  pertiscbe  Heractoaft 
kamj'  denn  in  der  Schlacht  üeiSaläinis  wer- 

480     den  Müfmn'y  Kimig"  von 'lytnii^  xmd  Tetrat 

mnestm  von  Sidbri,.  d'eip^  d^  Xerxes.  300 

Schiffe  zuführt  und  im  Kriegsrathe  den  ¥9^- 

rang  vor  dem  Königfe  Vön-^Tyrus  hat  (Heror 

döt.  YII,  98.  Vin^  67..)v  als  die  ti^ichtigsteti 

Anführet  auf  der  persischen  jFiotte  genannt, 

und.  als  die  erfahrensten  Seefahffer  vom^Xearf- 

.   xes  mit  vieler  Ächtung  behandelt.     '  '    '  ^^ 

.     Um  diesö  Zeit  muls  sich  Sidon  med«  ^r* 

'    hoben  hg^beh;    denn  sie  heilst  die  cei^hste 

Stadt  Phönicäifeias,'  und  steht  an  der  Spitze  det 

'  Em^rung,^    als  auch  Phönigieh  die  Hörte 

lier  pel^iischen  Oberhersdbaft  empfand,-  und 

sich  "tikx^  Nekt«nebüs  von  Ägypten  gegen  Ar- 

taxerxes  Mnemon ,   und  nachher  ;^egen  Arr 

36 1  taxerxes  Ochas ^  verband,  -  Tennes  ^ ;  der  Kö- 
nig von  Sidon,  unterstütit-von  Griechenrunter 
Mentor,^  schlug  das  periistdie  Heer :  darauf 
aber  kam  Ochüs  «elbst  an  der  S|Mtz»  ^ner 
^  furchtbaren^ Armeen  .^entor  ward  zum  Ver- 
fäther,  und  bewbg  selbst  den  Tennes,  die 
^  eigne,  stark  bevestigte  Stadt  dem/Ochus  zu 
übergeben.       Mit   Grausamkeit  wurden  die 

350  edelsten  Bürger  hingerichtet j  die  Sidonier, 
die  früher  ihre  eignen  Sthiffe  verbrannt  hat- 
ten, dafs  keiner  entfliehen  sollte,  verbrann- 
ten voll  Verzweiflung  sich  selbst  mit  allen^ 
ihren  Gütern ,  und  überlief sen  dem  Oi^hus 
nur  in  den  Ruinen  ihrer  Gebäude  das  ge^ 
schmalzene  Gold  und,  Silber, als  Beute,  r-^ 
Doch  baueten  die  gerade  ab  wesenden  Sidonier 
bei  ihrer  Heimkehr  die  Stadt  wieder  auf. 

^  Die  übrigen  phönici^chen  Sfadt.e  hatt^i 
sich  indefs  gern  freiwillig  unterworfen,  urid 
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Tyrus  miilste  yon  nun  an  wieder  den  Vor- 
rang vor  seiner  Nebenbuhlerin  gewinnen  0. 
Als  daher  Alexander  (555)  nach  der  Schlac^^t 
bei  Issus.nach  Phönicien  kam ,  unterwarf 
steh  das  schwächere  Sidon  sogleich,  und 
blieb  von.  einher  zweiten  Belagerung  befreiet : 
nur  setzte  Alexander  an  die  Stelle  des  persisch ' 
gesinnten  Königs  Strato  den  jibdoIpnymuSf 
aus  .  königlichem  Geschlechte ,  damals  aber 
GartenkoecliL  ,  Sidon  ist  nachher  bald  sy- 
risch, l^ald  ägyptisch.  —  Jzefnilküs  von 
Tyrus  suchte  zwar  durch  Glück  wi^nschungen 
und  Geschenke  den  Alexander  zu  entfenien  j 
allein  ufiter  deni  Vorwande ,  in  ihrem  Tem- 
pel dem  Herkules  zu  qpfern ,  nahete  er  sich. 
Die  Tyrier  verwehren  ihm  den  Eingang,  und 
Alexander  beginnt  eine  Belagerung,  in  der 
Phönicier  und  Macedonier  die  erstaunens- 
würdigsten Beispiele  von  Kühnheit  und  Aus-  \ 
dauer  in  Gefahren  uns  aufstellen.  Endlich, 
da  die  Tyrier  keine  Unterstützung  von  den 
Karthagern  erhalten  konnten,  und  Aber- 
glaube sie  mutlilos  machte,  vvard  Tyrus 
nach  7  Monaten  ^  vielleicht  noch  durch  Ver- 
rather ei  {Justin,  XI,  10.),  von  Alexander  ein- 
genommen. Die  Stadt  vvurde  zum  Theil 
verbrannt ,  und  die  fLinvvohner  theils  getöd- 
tetj  theils  als  Sklaven  verkauft.  Diod.  Sic.  . 
XVII,  c,  7.  Arrian^  de  expedit^  Alex.  II,  c. 
18 — 35.  Curtius  IV,  c.  2 — 4.  —  So  sank 
die  Bildnerin  eines  Theiles  der  Erde:  denn 
obgleich  Alexander  die  Stadt    wieder    auf- 

1)  Vielleicht  hatten  die  Sklavea-Empörung  in  Ty- 
rus nach  Mapens  Tode,  und  die  Ermordung  der 
Eigenthüp!ier  Tyr'us  so  gesftürzt.  —  Strato  wird 
von  den  Sklaven  zum  Könige  eihyählt. 
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bauete,  «o  erhob  sie' sich  dodi  nie  wieder  zu 
ihrem  votigen  Ansehen }  Alexandria  ward 
jetzt  der  Hauptsitz  des  Welthandels ,  und 
Tyrus  ward  nicht  wieder  iinafahängig.  Im 
Jahre  515  ward  Tyi^us  15  Monate  hindurch 
von  Antigonus  belagert,  dem  sie  Ptoleiüäus 
Soter  abnahm.  Die  Streltig^öften  über  ihren 
Be^tz  dauerten  bis  d ^8 9  in  diesem  Jähre  fiel 
sie  Antiochus  dem  Grofsen  zb, '  und  bliet» 
nachher  imter  der  Hersöhaft  der  ^eleuciden, 
bis  Syrien  durch  Pompejus  römische  Provinz 
ward.  Die  übrigen  Städte ,  uritei'  denen 
noch  zuweilen  Aradus,  Byblos,  Berytua^^mit 
eignen  Königen*  etv^ähnt  werden,  müfsten 
gewiCs  auch  irgerid^inem  tnächtigen  Nach- 
barsichunterwerfen. 


ScniFjp^jiHRTy    Handel,    'Buch- 
st ab^enschrift  UND  Religjon 
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Wichtiger  als  in  ihren  innem  Begeben- 
heitemsind  uns  die  Phönicier  auf  Reisen,  und 
wohlthätig  für  die  Menschheit  durch  ihre  An* 
leguhg  von  Kolonien,  und  durch  die  fried* 
liehe.  Verbreitung  ihrer  gewonnenen  Cultur. 
Die  Noth  hatte  sie  gezwungen,  auf  Schiffen 
die  Geiahren  des  Meeres  zu  versuchen ;  und 
die  Unfruchtbarkeit  ihres  Bodens  machte  sie 
zu  Seeräubern.  Sie  landeten  auf  den  benach- 
barten   Küsten  und   Inseln,    und  nahmen ^ 

*)  Vcr|[l«  Heeren* s  Ueen  über  die  Politik,  den 
Verkehr  und  den  Handel  der  vornehmsten  VöU 
ker  der  alten  Welt.  Ersten  Theiles  zweite  Ab- 
theilung 1805.  S.  613—766, 
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Früclite,  Vieh  und  Menschen.  Der  glückli* 
che  Erfolg  machte  sie  kühner,  und  bald  fuh- 
ren sie  dem  Ufer  entlang  auch  nach  entfern* 
fem  Küsten  und  Insehi.  -~  Indefs  mulsta 
die  Kargheit  des  Bodens  ihren  Geist  auch  zu 
andern  Erfindungen  reizen:  sie  erfanden 
manches  andern  Nationen  Fremde,  die  Be- 
reitung der  Wolle,  Purpurfarben,  Glas^); 
und  mandies  verfertigten  sie  vollkommenen 
Theils  das  Gefährliche  der  ßeeräuberei 
theüs  auch  äie  Aussicht  des  sicherem,  und 
freudigem  Gewinnes  bei  Tauschhandel,  da 
rohe  Nationen  glänzende  Kleinigkeiten  für 
kostbare  Metalle  oder  andere  Landeserzeug- 
xiisse  freudig  eintauschen,  mufste  ihre  Schif- 
fahrt zum  Handel  hinlenken,  der  denn  schon 
früh  sehr  blühend  wurde.  So  heilst  Sidon 
schon  in  einem  sehr  alten  hebräischen  Liede 
(i  Mos.  49,  15)  das  schiffreiche  Ufer;  und 
aus  Homjer  und  andern  ahen  griecliischen 
Sagen  leirüen  wir,  daiis  diö  I^hönicier  schon 
früh,  bald  als  Kaufleute,  bald  als  Seeräuber^ 

1)  Purpur  bezeücbnet  nicht  eine  Fasbe,  sondern 
eine  ganze  Hauptgattung  von  Farben  aus  dem 
Safte  der  Seemuscheln,  Buccinum  und  Purpura, 
die  man  in  grofser  Menge  auf  dem  ganzen  mit* 
telländischen  Meere,  besonders^aber  an  der  pbö- 
niciscben  Küste  findet.  Am  berühmtesten. waren 
der  hochrothe  und  violette  Purpur ,  der  nirgend 
so  schön  gefärbt  wurde ,  als  in  Tyrus.  —  Der 
Sand,  NitrUffh  woraus  sie  das  Glas  schmelzten, 
fand  sich  vorzüglich  um  den  kleinen  Fluls  Belus, 
der  voin  Berge  Karmel  her  strömte*  Der  Haupt- 
«itz  der  Qlas -  Fabriken  waren,  Sidon  und  Sa« 
irephtha.  In  Sidon  auch  Leinwand-Fabriken;  — 
Putzsachen  und  Geräthschaften  aus  Gold,  Elfen« 
.  bein ,  Ebenholz ,  Bernstein,  künstlich  gearbei» 
^  >"  tet;  auch,  mechanische  Kunstsachen.   . 
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(damals  ein  ordentJicbes  <}^ werbe),  auf  Qrie- 
cb^nlaad  gelandet  seien,  und^  besonders  Men- 
when. geraubt  haben.  » 

Ihrer  Lage  nach  mulsten  die  Phqnicier 
vorzüglich  auf  dem  mittelländischen  Meere 
Handel  treiben.  Der  nächste  Landungsort 
war  die  Insel  Kypros.  Die  wahrscbeinliqh 
rohern  Einwohner  wuIsten  die  Produkte  ih- 
res Bodens  nicht  ^übenut^e^,  die  Phönicier 
^nahmen  und  benutzten,  und  die  InsuIaQer 
mufften  ihre .  Di^peT  werden.  Noch  sicherer 
wurden..sie  .dieses,  als.  die  vennehrte  Zahl 
der  Phönicier  der  eingeschränkte  Raum  ihres 
Landes  nicht  mehr  fassen. un4  nähren  konn- 
te j  jetzt  konnten  sie  keinen  nähern  und  be- 
quemern Ort  zum  Anbau  finden,  als  diese 
Insel.  Hier  scheinen  daher  ihre  ersten  Ko- 
lonien angelegt  zu  seinj  auch  blieb  Kypros 
lange  unter  der  Herschaft  von,  Sidon  und  Ty- 
rus.  Zunägh^t.  kan^^R  ßie  nach  Klein  -  Asien, 
tiadh  Griechenland  und  den  griechischen  In- 
seln; Cilici-en,  Karlen,  Rbodus  und  Kreta, 
die  Sporaden  und  Cycladen  wurden  von  ihnen 
bevölkert:  3och  blühete  ihr  Handel  hier  nur 
Jn  dejr  Zeit  der  frühem  Uricukur.  Die  Grie- 
chen wurden  selbst  ein  seefahrendes  und 
mächtiges  Volk,  und  hatten  Kolonien  irt 
Klein -Asien,  wohejr  sie.  die  meisten  ihrer 
Waaren  holten.  Wo  sie  mit  den  Phöniciern 
zusammen  trafen,    vertrieben  sie  dieselben 

.  sogar ,  z.  B.  aus  der  gpldreichen  Thasos  an 
den  thracischen  Küsten ,  auf  v^elchet  sich 
diese  bereits  6  bis  7  Menschenalter  vor  dera 

.  trojanischen  Ktiege  sollea  niedergelassen 
haben,  (iieröc^ö^.  If,  44.  VI,  47.)  Dennoch 
konnten  sie  der  Phömcier  nicht  ganz  ^nt- 
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belit€tn^  Räuchejfwerk  für  ^ie.  Opfer  der  Gpt- 
ter^  Purpur, un4  Putzwaaren^  für  welche 
die  hergehende  .  Mode  entschieden  hatte,  - 
ujufsten  sie  von  ihnen  nehmen«  -;-  Von 
JVg^tens  Küste  hielt  sie  der  Eigensinn  des 
Freniden  ,  h^s^enden  ägyptischen  Volkes  ab, 
da&  wenigstens  keinem  Ausländer  die  Fahrt 
in,  di^  NUmündungen.  gestattete.  Aber  Ka* 
rawanen  -  Handel  müssen  sie  nach  Ägypten 
getrieben  haben:  nicht  blos  war  ein  Vier- 
theil von  Memphis  von  Phönidem  bevölkert, 
sondern  auch  die  Anlegung  der  ioot;horigen 
Thetö  wird  dem  tyrisqhen  Herkules  zuge« 
schrieben,  —  Wichtiger  und  dauernder 
war  der  phonicische  Handel  nach  der  nord- 
afrikanischen Küste,  Zwar  hatten  sie  hier, 
wie  auf  Sicilien,  Sardinien,  und  den  kleinen 
Inseln  umher  (Malta  ^  wo  man  noch  in  der 
neuesten  Zeit  phonicische  Münzen  und  Denk- 
mäler ,  und  Reste  phünicischer  Sprache  ge- 
funden haben  will,)  nur  Kolonien  angelegt, 
umRuheorter  auf  der  langen  Fahrt  nach  Tar- 
sis  zu  haben  ^  allein  bald  wurden  die  neuen 
PÜänzlinge  wichtiger  5  indem  sie  durch  Ka« 
rawaneu  -  Handel  in  das  innere  Africa  die 
dort  eingetauschten  Waaren  den  Phöniciern 
zufülirten.  Daher  finden  sicli  hier  so  viele 
phonicische  Kolonien,  anfser  Utika,  Auza 
und  Karthago,  Adrumetum,  die  beiden  Lep- 
tis  und  Tanger,  die  mit  der  Mutterstadt  im- 
mer in  freundschaftlichem  Verhältnisse  blie- 
ben. 1)  —  Doch  hispanische  Schiffe  „waren 

.1)  An  der  *  iialienlscKeii  Küste  scheinen  sie  den 
Atruskern  ausgewichen  zu  sein,  und  wenn  man 
Isei  diesen  Sparen  einer  Cultur  findet,   die  wir 
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das  Hauptwerk  deines  Handels,  <>TyTüfr!f^ 
singt  Ezechiel  27,  25.  Hicur  fänden  isie,  was 
sie  durch  Umtausch  ^rst  zu  gewinnen  ^uch« 
ten,  unmittelbar:  Gold,  und besond^Fs Sil- 
ber, in  solchem  Überflusse,  dals  diejenigen, 
die  zuerst  hier  landeten  - —  so  erzählt  die 
Fabel  -^  nicht  allein  ihre  Schiffe  datmit  an- 
füllten ,  sondern  auch  alle  ihre  Geräthschaf- 
ten,  selbst  die  Anker,  von  Silber  Tfcrfertigtfen. 
Anfangs  fanden  sie  das  Silbererz  zunächst  ün^ 
ter  der  Erde,  aber  bald  erschöpfte  die  Hab- 
sucht diese  QucUefJ  sie  mufsten  nutf  Berg- 
ig erke  anlegen;  zu  d^t^nBtarbeit^g  die  die 
armen  Einwohnet  zwahjgen.  —  '  Ab^  nicht 
blos  Gold  imd  Silber,  auch  Eisen,  Zinn 
und  Blei  fand  man,  und  die  eingemiächien 
Südfrüchte  TVaren  ein  berühmter  spanischer 
Handelszweig.  Unter  den  vielen  auf  Tät^i^ 
oder  Tartessus  angelegten  Kolonien  i)  vvard 
&ßk  berühmtesten  die  Hafenstadt  Gadir ,  Ga- 
des :  wie  sie  das  Ziel  der  Fahrten  im  Mittel- 
meere war  (Säulen  defe  Herakles),*  so  war  sie 
•wiederum  der  Anfangspunkt  zu  entferntem 
Fahrten  im  atlantischen  Öceän,  von  denen 
wir  aber  nur  unbestimmte  und  zum  Tfaeil 
fabelhafte  Nachrichten  haben.  Sie  schifften 
nördlich  nach  den  Kassiterideny  Zinniiiseln, 
(wahrscheinlich  densorlingischen  und  britan- 
nischen), und  in  den  nördlichen^  schon  süm- 

historisch  nicht  tu  ^  erklären  wissen  9  so  mag 
man  vermuthen  9  dafs  sie  vieles  den  Phönicierii 
verdanken.  - 

.1)  Diese  Kolonien  mogeQ  wohl,  ihre  eigene  y^r* 
fassung  .gehabt  habend ^,  Herodot  (I,  165.)  nennt 
uns  als  König  von.  Tartessus  den  ^rgoßthoffius 
(phönicisch:  Arc-anthon,  der  Lanßlebßttde% 
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pf enden  Ocean  bis  zur  Mündung  des  Erida- 
nns  (Rheniis?),  wo  die  in  Pappeln  vejrwßn- 
delten  Heliaden  den  Bernstein  (Elektron^ 
Glessum)  schwitzten  1).  Diese  Fahrt  zu  rer- 
hüllen,  mufete  ^hnen  vorzüglich  w  ichtig  sein, 
wenn  der  Bernstein  9  der  dem  Golde  gleich 
geschätzt  wurde  >  seinen  hohen  Preis  behal« 
tehspUte;  —  Auch  an  der  West -Küste  von 
Libyen  sollen  sie  Inseln ,  Madera,  Insulae 
fortunätae  (die  kanarischen)  besucht  und  be- 
völkert haben.  Neuere  dehnen  irrig  ihre 
Fahrten  hier  bis  zur  Gold- Küste ,  bis  über 
den  Senegal  hin  aus.  —  Unbedeutender 
war  ihr  Seeh^ndel  auf  dem  arabischen  Meer- 
busen nach  Ophir,  nur  eine  Zeit  Jang  unter 
David  und  Salomo,  und  auf  dem  persischen 
durch  die  Babylonier  vielleicht  bis  Ceylon. 
-^ —  Jhre.  Entdeckungsreisen,  und  besonders 
ihre  berühmte  Umschiffung  Africa's,  ist  nicht 
sogewilsy  als  man  glaubt  >).     Indefs  mögen 

1)  Er«t  später,  im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr. ,' 
kam  der  samländiscbe  Bernstein  von  der  Ostsee- 
Küste  ,  von  den  Acstyern  durch  Karawanen  an 
das  adriatische  Meer.  PUn,  57.  c.  5.  4.  c,  13, 
Tac.  Germ.  c.  45.  Vor  allem  abet  vergl.  Fofs 
Alte  Weltkunde  Äur  Hesiodischen  Welttafel  in 
der  Jenais.  Allg.  Lit.  Zeitg. ,  1*804  S.  31 --34. 

%)  Die  einzige  Quelle  der  ErzäMuKig  von  der  Um- 
tchiffung  Africa's  durch  die.  Phönicier  unter 
dem  ägypiischj^n  Pharao  Necho  (um  600)  ist  He-^ 
rodot  IV,  c*  42 ;  keiner  der  vielen  alexandrini- 
schen  Gelehrten  nach  ihm  kennt  sie  anders  wo- 
her ;  und  Herodot  l^atte  sie  gehört  von  den 
ägyptischen  Priestern,  deren  Glaubwürdigkeit 
eben  nicht  im  l^esten  Bi^fe, stand;  daher  auch 
im  Alterthum  nicht  Grolses  auf  diese  Sage  ge- 
gebeni¥arii.  .Allein  die  Erzählung  ist  unwahr- 
scJieinlfch  in  sich  selbs^.     pie  Phönicier  fahren 
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fliese    auch   zum  Theil  erdichtet  seinj    so 
müssen  doch  die  Phönicier  eine  weit  ausge- 

.  ,  vovfx  arafoisdien  Busen  aus  immer  an  der  Küste 
hin»  landen  mehreremale,  säen  und  warten 
die    Aernte  ^b ,     und   vollenden    die  Fahrt  in 

-  2  Jahren;  im  dritten  Jahre  lenken  sie  dureh  die 
heraklischen  Säulen  zurück  ins  Mittelmeer  und 

. . .  kommen  wiedc^r  nach,  Aegypten.  I}ie<e  Zeit  ist 
durchaus  zu  kurz.  Von  der  Mündung  des  Indus 
bis  in  den  arabischen  Busen  schiffte  Skylax  aus 
Karyanda  30  Monate»  Herodot  IV  c.  44;  dem 
Salomokam  sein  Tarsis$chif  ausOphir  in  jedem 
'  dritten  Jahre.  '  Hätte  ein  Alter  auct  irgend  nur 
die  wahre  Gröfse  Africa*s  geahndet:  ihm  würde 
die  Erzählung  noch  mehr  als  Fabel  erschienen 
sein.  So  aber  war  und  blieb  dem  Aegypter,  wie 
dem  Hellenen,  Libyen  ein  beinah  rechtwink- 
lichtes  Dreieck,  dessen  Hypothenuse  gleich  süd- 

-  lieh  über  dem  arabischen  Busen  nordwestwärts 
nach  den  Säulen  sich  hinzog.  Eustath.  ad  Dio- 
nys.  Perieg.  v,  175,  oder  ward  höchsl^ds  zu 
einem  verschobenen  Trapezion,  dessen  kürzeste 
Seite  an  der  Westküste  blieb»     Wäre  aber  Jene. 

.  Fahrt  würklich  gemacht  worden;  hätte  dann 
nicht  nothwendig  mit  Staunen  erzählt  werden 
müssen  ,  wie  unendlich  weit,  weiter  als  je  ein 
Mensch  geahndet,  man  gen  Süden ^'  imd  von 
Süden  wieder  nach  Norden  gesegelt  sei;  und 
hätte^also  nicht  nothwendig  jene  falsche  Vor-. 
Stellung,  und  mit  ihr  die  ganze  Geographie  der 
Alten,  sich  durchaus  ändern  müssen  ?  Und  da- 
von keine  Spur.  Nichts  von  der  veränderten 
Folge  der  Jahrszeiten ,  die  sie  hätten  beobach- 
ten müssen ,  dif  a^ie  untervvegs  säeten  tmd  ärn- 
teten,  (in  Aegypten  säet  man  im  September  und 
ärntet  im  April,  am  Kap  säet  man  im  Juni 
und  ärntet  im  Oecember).  Nichts  vom  Ver- 
schwinden des  grofsen  und  kleinen  Bären,  nach 
denen  sie  ihre  Fahrte»  richteten  ;  nichts  von. 
der  veränderten  Konstellatiori '  des  südlichen 
Himmels.  Aber,  sagt  man,  Herodot  erzählt, 
die  Phönicier  hätten  auf  ihrer  Fahrt  von  Qsteii 
nach  Westen  die  Sonne  rechts  gehabt:    das 
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breitetere  Kenntnifs  der  Erde  gehabt  haben, 
al&Griechen  und  Römer.  Diesen  aber  wehr- 
ten sie  eifersüchtig,  ihnen  auf, ihren  ent- 
fernten Fahrten  zu  folgen,  erdichteten  di^ 
Mäbrcheti  von  Seeungeheuern,  Meergallert, 
u.  s,  w.j  verwirrten  die  Folgendem  durchirr* 
wege,  oder  lielseji  gar  die  dgnen  Schiffe 
stranden.  Daher  Verlor  «ich  ihre  Erdkennt- 
nifs  mit  ihrer  Schiffahrt ,  und  Britannien  z; 
B.  muTste  zum  zweiteiimal  entdeckt  werden. 
—  Ihren^  Handel  trieben* sie  haviptsächlich 
zwar  mit  ihren  Fabrik-  und  Manufaktur- 
Waaren  ^  nicht  minder  wichtig  aber  war  der 
I^andel  mit  den  durch  Karawanen  aus  dem 
innem  Asien  und  Africa  zugeführten  Waaren : 
Weihfauch,  Gold  und  Edelsteine,  aurdem 
glückhchen  Arabien  (Haran,  Canna,  Aden, 
iSabä)i    Zimmt  (Cinnamomum),    Elfenbein 

konnte  man  nicht  erdichten ,  dies«  gerade  von 
Herodot  bezweifelte  Angabe  bewähret  die  ganze 
Erzählung.  Die  Sonne  ging  pach  der  Vorstel- 
lung der  Alten,  ungefär  über  die  Mitte  der  Erde, 
doch  mehr  über  die  Südhälfte  hin.  Wer  also 
erdichten  wollte,  es  sei  einer  um  die  Südküste 
A^rica's  von  Osten  nach  Westen  herumgesehifft, 
der  muTste    erzählen:    man   habe  die  Sonne 

'  rechts  gehabt;  wem  aber,  wie  dem  Herodot, 
Libya  ein  gar  schmaler  Landstreifen'  zu  sein 
schien ,  so  schmal ,  dafs  man  ihn  ümschifTeh 
konnte,  der  konnte  z wedfein,  daß  jene  Meer- 
fahrer so  weit  gen  Süden  gekommen ,  dafs  si^ 
die  Sonne  rechts  gehabt  hätten.  S.  M amier is 
Geographie  der  Griechen  und  Römer,  *rh.  I. 
S.  1 9 ;    Gossellini  in  meinen  Untersuchungen  Tb. 

-II.  S.  257,  und  Geographiae  et  üranologiae  He- 
rodoteae  Specimina ,  S.  54.  —    Dagegen :  R^n* 

.  fiel  in  seiner  Geographie  Herodots ,  in  meiner 
Uebersetzung  S.  685».  xm^.  Heeren' s  Ideen  Th. 
I.  S.  704. 
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und  Ebentiolzj  aus  Inclien  undAthiopien  durch 
die  Gerrhä?r  z^gr^führt,  {Strabo  XVI  p.  766, 
Agatharcliides  p.  64);  baumwollene  und  ge- 
atickte  Zeuge  holten  sie  aus  Ägypten,  wo 
ein  Viertheil  von  Memphis  vpn  Phöniciem 
bewohnt  war  {Herod.  II,  112),  und  ^aben 
daför  Wein,  aus  ihrem  Komlande  Palästina; 
Wolle  Äu  ihren  schönen  Webereien  erhielten 
sie  von  deit  Nomaden  aus  den  jEtrali^ischen 
und  syrischen  Vyüsten  ^) ;  und  aus  Thogarma 
(Armenien)  Pferde,  aus  Tubal  und  Meschech 
(kaukasische  Länder)  Sklaven  4ind  Kupferge- 
schirr«. (Ezech.  Cap.  27  sehr  wichtig.)  — 
Djieser  ganze  Handel  aber  blieb  langeTausch- 
handel^  auch  sollen  nicht  die  Phönicier,  son- 

^  dem  die  Numidier  zuerst  Münzen  geprägt 
haben.  Von  einem  handelnden  Volke  liel^e 
siqh  dies  aber  am  ersten  erwarten. 

Erfinder  des  Schiffbaues  sind  sie  gewifs. 
Sie  baueten  ihre  Schiffe  gewöhnlich  rund«), 
mit  einem  weiten  Bauche,  und  einem  flachen 
Boden,  zum  Einparken  bequem.  $ie  hatten 
Ruder  und  Segel,  und  segelten  ohne  Kom- 
paß auch  bei  Nacht  nach  Leitung  der  Sterne. 

'  Der  Ruderbänke  waren  2 ,  audi  5  schreg- 
flber  einander^  und  darnach  hiefsen  auch 
die  Schiffe  Biremes  undTriremes.  (Die  Qüa- 
driremen  sollen  erst  die  Karthager  erfundeil 
haben.)  Auch  hatten  ihre  Schiffe  5,  4.  Steu- 
erruder. 

1)  Eine  Handelsstrafse  ging  von  Tyrus  nach  Ba- 
bylon durch  die  Wüste ,   in  welchen  Baalbeck 
und  Palmyra  (auf  fruchtbaren  Flecken)  erbauet 
waren y    um  (Ue  Handelsverbindung  zu  unter-, 
halten. 

a)  Daher  runde   Schiffe   Handelsschiffe  9     lange 
Schiffe  Kriegsschiffe. 
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Dafs  4ie  Phi^lWieaf  die<5i/<rÄiy/aicwrÄr//3f 
erfunden  jbi^b^p»  darauf  führen  allgemfiof 
,  und  historische  Gründe,  -r»  Wenn  der  JVIensc^i 
zuerst  sßine  WcMPtg  und  Gedanken  mil  sich^  * 
baren  Zeiqh^n  9^S2udtück^,anfaiigt  j :  so  yer«; 
langt;  er  Ähnlich^pit  des  Z^icb^o^.  ;q)it -der 
Sache  oder  dejpdi  Gedanket^.:  Diese  malend^ 
Hieroglypheiii*  Schrift  genügt  ihm ,  s^  lang^ 
*e^  blos  9 eine  Sprache  hört,  und  e^.schehit 
da  kein  Beweggrund,  auf  andere  Bezeichnung 
geil  zu.4enken.  Aher  hört  ^  tiG^eJi^rere  ^pra* 
chenj  treibt  ihn  das  BedürfQifs,  ^ie;  ;^u.ver-* 
stehen  utid  gui  bezeichnen^  ,und  ist  sein  Geist 
schon  geweckt:  so  wird  ex  jetzt  seine- ma*» 
lende  Schrift  aufgeben,  und  auf  ein  einfache-, 
jres  Mittel  ,denken,  wodurch  er  alle  Spracjien 
it&  Zeichen  darstellen  könner  So  kömmt  er 
dsürauf,  Zeichen  für  die  Töne  zu  erfinden, 
die  er  in  allen  Sprachen  fast  als  dieselben  wie- 
derhört: doch  bildet  er  wohl  diese  Zeichen, 
8ie  Buchstaben^  -  liacb  Hieroglyphen  *).  — 
Dies  alles  trift  mar  bei  einem  handelnde^  Volf^ 
\e  zußaminen,  und  unter  den  uns  bekannt^ 
Völkern  sind  die  Phönicier  d^s  älteste  und 
^mgebreitßtste  Handelsvolk.  ~  -.  J|iiermit 
stimmt  die  allgemeinste  Sage  üherein^.  und 
Taaut  (mehr  Nomen  appel)ativum  für  Weis- 
heit) ,  ist'  bei  dieser  Erfindung  wohl  Phönir 
cier,  und  kein  Ägypti^r.  Wenigstens  erhiel- 
ten die  Griechen  ijbxe  Buchstabenscjarift  von 
den  Pnöniciern,  und  von  ihnen  fast  ganz  £u- 
JTopa?  un4t4er  grQlste;  Theil  der  ^fiaten  und 
Af ricaner  haben  den  hebrajüschjefiound  phöni* 

j)  Unsere  BuchstahßiuPhrift    wenigstens    scheint 
so  entstanden  zu  iein.      Hug  die  Erfindung  der 
Buchstabenschrift.     Ulm,  iSoi. 
Bn  Haiidb.  d.  a,  Geschichte.  M 
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eischen  ähnliche  Söhriftzeichen;  Doch  tvird 
hierdurch  nicht  geläügnet^  da&  auch  em  an-» 
deres  Volk  diese  Erfindung  mag  ^gemacht  ha» 
ben.  — .  Auch  ist  die  Sage  nicht  unwahr* 
scheinlich  I  dafs^^die  Phötiider  die  Recken* 
kunst  erfunden  haben.  Man  vnufs  überhaupt 
mehr  astronomische  und  mechaiiische  Kennt- 
nisse bei  ihnen  v^rmuthen,  sds  von  denen 
wir  le&en.  Es  i^t  uns  keine  ihrer  eigneii  * 
Schriften  erhalten. 

IhteReliffion  war  Vielgötterei  mit  Bilder-, 
dienst  utid  Menschenopfern.  Ihr  ältester  und 
am  allgemeinsten,  auch  von  den  Kolonisten 
verehrter  Gott  war  Herakles ,  wie  ihn  uns 
die  Griechen  übersetzen ,  dessen  ältester 
Tenipel  in  Alt-^Tyrus  stand.  Seine  Reisen 
nach  Westen ,  die  Säulen  dort  u.  s.  w.  echei* 
nen  phönicische  Dichtungen ,  welche  die 
Schiffahrt  und  den  Handel  des  Volkes  syni- 
bolisch  darstellen,  und  welche  später  von 
den  Griechen  auf  einen  Herod  ihres  Landes 
übertragen  würden.  Den  Baal  "^erglicheii 
die  Griechen  mit  dem  Kronos }  er  war  eis> 
der  zuweilen  bei  den  Juden  Anbetung  er- 
hielt: den  7%a7nm«/z  (Personifikation  der  im 
Frühlinge  sich  verjüngenden  Erde)  mit  Adö-^ 
nis,  und  jistarte  oder  Astharoth  mit  der 
Venus.  Auch  hatten  sie  eigne  Schiffsgötter, 
Pataeciy  die  sie,  wie  die  Römer  ihre  Laren^ 
in  den  Schiffen  aufstellten. 

Höhere  geistige  Bildung,  z.  B.  Dichtkunst^ 
Malerei ,  Bildhauerei  scheint  den  Phöniciem 
firemd  gewesen  zu  sein. 
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S 55  vor  Christo.  .- 

Sie  besteht  aus  einzelnen,  nnzusammenhangen- 
den ,  zum  Tbeil  fabelhaften  Nachrichten.  Ein- 
heimiscKe  Schriftsteller  dieser  Völker  haben  wir 
nicht :  und  die  aus  ihren  Annalen  und  Sagen 
schöpften ,  widersprechen  sich.  Die  zuverlässig« 
sten  Quellen  sind  einige  al^  -  testamentaltsche  Bü« 
eher ,  besonders  die  den  Begebenheiten  gleichzei- 
tigen Propheten;  worin  indefs  der  Assyrier  und 
Babylonier  nur  gelegentlich  gedacht  wird.      Kte-*  , 

Sias  9  Leibarzt  des  Artaxerxes,  ein  Zeitgenosse 
Xenophons  (um  400),  schrieb  9  wie  er  vorgab, 
nach  Urkunden  die  Geschichte  mehrerer  morgen- 
ländischen Reiche  in  23  Büchern  f  in  den  sechs 
f  rsten  die  Geschichte  von  Assyrien ,  welche  Dio- 
dor  im  zweiten  Buche,  und  Trogus  Pompe  jus 
(Justin.  B.7,  c.  1 — 3.)  benutzt  haben.  Allein 
seine  in  orientalisches  Getv^nd  gekleideten  >  und 
daher  oft  scheinbar  fabelhaften  Nachrichten  wi- 
dersprechen zum  Theil  deijen  des  Herodot^,  zer-  Ja* 
streut  im  ersten  Buche  seiner  Geschichte;  denn 
Herodois  besondere  Geschichte  von  Assyrien  ist  '  " 
verloren.  —  Von  Berosns  (Priester  im  Belus- 
tempel  und  A^trolog  zu  Babel»  um  300)  chaldäi- 
sehen  Annalen  sind  uns  nur  wenige  Fragmente 
bei  Josephus ,  ^yncellus  und  Ensebius  erhalteui 
($.  Fabricii  Bibl.  gr.  XIV,  p.  175.),  und  noph  we- 
nigere von  der  xhaldäischen  Geschichte  des  Aby^ 
denus,  der  bald  nach  Berosus  lebte.  Zerstreut 
findet  man  Nachrichten  in  Xenophon ,  Polybiua, 
Airri<in  u.  s,<  w..  Die  Griechen  erzählten^  wohl  ' 
meist  nur,  was  sie  gehört  hatten,   also,  Volkssa-- 

'  M   3  " 
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gett;  sie  aber,  die 'sich  so  schwer  in  fremde  Ei- 
genthümlichlMiiteri  hineindenken  konnten ,  ver- 
standen vieles  falsch,  nicht^blos  a^is  Unktinde  der 
Sprache,  »oi^dern  auch  weil  sie  die  fremden  Ideen 
nicht  zu  fassen  vetraogten.  Dazu  die  Namens- 
ähnlichkeit der  Regierenden,  die  Menge  ihrer 
Beinamen^  die  wechs^pden  .Benennungen  der 
Länder  und  Provinzen ,  ihf  e  wechselnde  Einthei- 
lung  u.  s.  w.  So  bezi^gen  sich  verschiedene  Er- 
zählungen vielleicht  auf  ganz  verschiedene  Perso- 
nen, Gegenden  und  Zeiten,  welche  die  Griechen 
auf  die  ihnen  bekanntesten  Nanien  zUsampientru- 
gen.  —  Von  den  Bemühungen  neuerer ,  beson- 
ders französischer  Gelehrten  (Fourmont^  Sevin^ 
Frei^eU)  vorzüglich  die  assyrische  Geschichte  auf- 
zuklären, ist, der  Hauptgewinn  die  E^insicht:  dals 
man  für  die  altern  Zeiten  hier  keine  Geschichte 
erhalten  könne.  —  Eben  so  wenig  historische 
Ausbeute  gaben  bis  jetzt  die  in  den  Ruinen  des 
alten  Bdbylons  aufgefundenen  Backsteine,  Cylin- 
der ,  Qemmen  u.,  a.  Steine  mit  Keilschrift';  wor- 
unter am  merkwürdigsten  der  Uralte  Thierkreis 
auf  einem  Steine  in  der  Nähe  von  Babylon. 

CHOROGRJPHIK 

ß  AB  YLONI'EN,* 

später  Chaldäa  genannt  i) ,  etwa  das  jetzige 
Irak  Arabif  lag  zwischen  dem  Euphrat  und 
Tigris,  (daher  es  auch  wöhf* unter  dem  all- 
gemeinen Namen:  Mesopotamien ^  real  be- 
griffen ward,)  mit  einigen  Landstreckea  an 
den  jenseitigen  Ufern,  von  der  medischen 
Mauer,  die  efi(  von  Mesopotamien  schied,  bis 
zum  persischen  Meerbusen,  und  war  etwa 
2pop  Quadrat -Meilen  grofs/  t^     Der  JSw- 

i)  Zuweilen 'wird  Babylonien^    als  der  nördliche 
iThe4l,    -von  Ghaldäa,    dem  südHcfa^n,    untei^ 
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phrztes  mit  flachen  Ufern,  und  der  reifsende 
Tigris  überschwemmten,  dieser  doch  nur 
gegen  seine  Mündung,  jährlich  das  Land, 
und  ersetzten  dadurch  den  hier  seltenen  Re^ 
gen.  Doch  da  4las  X.and  durcha^s  fl^cb  und 
gegeji  Osten  abhängig  war,  mufste  der  Fleifg 
der  Einwohner  durch  Pämme  '4^n  Über- 
schwemmungen Schranken  setzen;  zugleich 
ßber,  da  das  Klima  warm  und  trocken,^  durch 
Kunst'  den  Bod^  zu  bewässern  suchen.  Ganz 
Bab^lonien  daher  war  von;  leiner  grpl&en 
MeQge  schon  in  den  frühesten  Zeiten  ange- 
legter Kanäle  durchschnitten,  unter  denen 
der  kö/ii ff licfie  f  Naharmalcay  oberhalb  Ba- 
bylon bei  Seleucia,  der  berühmteste  war; 
er  führte  vom  Euphrat  in  den  Tigris,  und 
konnte  Waarenschiffe  tragen.  Oberhalb  dem- 
selben lag  ein  sehr  grofser  See,  von  70  Mei- 
len, im  Umfange,  zum  Theil  durch  Kunst 
gegraben,  um  das  überströmende  Wasser 
des  Euphrat  «aufzunehmen  ^  und  südlicher, 
etwa  40  Meilen  oberhalb  der  Mündung,  in 
einiger  Entfernung  westlich  vom' Euphrat, 
waren  in  einer  niedrigen  Gegend  Sümpfe,  in 
welche  dieser  Strom  durch  den  mit  Schleu- 
sen, versehenen  künstlichen  Kan^l  Pallako- 
pas  abgelassen  werden  konnte.  Durch  diese 
Mfepge  des  abgeleiteten  Wassers  aber  wslxA 
der  Euphrat  gegen  seine  Mündung  so  seicht, 
dafs  er  kaum  schiffbar  -^arj  der  Tigris  da- 
gegen ,  in  den  ein  Theil  seines  Wassers  ei^- 
flo^,  wuchs  an  $  und  jetzt  vereinigt  sich 
der  Euphrat  schon  15  Meilen  oberhalb  des 
Meeres  mit  dem  Tigris ,  der  ^ann  unter 
dem  Namen  Pasitigris  (Schat  el  Arab)  in 
den  persischen  Meerbusen  flietst   —     Der 
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auf  diese  künstliche  Bewässerung  verwandte 
mühsame  Fleils  ward  aber  auch'  durch  eine 
«ppige  Fruchtbarkeit  belohnt :  das  Land  trug 
Getreide  (Ehirra)  in  Überflufe  ,  die  so  viel- 
fach nutzbare  Palme,  Weidfen  und  Zypres- 
sen,  Sesani  zu  Wohlgerüchen,  und  AUaun 
tum  Purpurfarben.  Dagegen  fehlte  es  ai\ 
Wein,  Öl  und  Feigen,  besonders  aber  an 
Holz  und  Steinen.  Jene  erhielt  es  von  den 
Küstenländern  des  mittelländischen  Meeres; 
noiz  Von  den  Inseln  des  persischen  Meerbu- 
sens, Besonders  von  Tylosj  «nd  der  Man- 
gel an  Steinen  ward  durch  den  grofsen  Vor- 
rath  von  Ziegelerde  ersetzt^  den  man  bei , 
Babylon  fand.  Diese  wurde  an  der  Sonne 
gedörrt,  oder  in  Öfen  gebr'annt,  und  bei 
Gebäuden  durch  Erdharz ,  den  man  beson- 
ders bei  dem  kleinen  Flusse  Is  im  Norden 
Babylons  fand ,  mit  einander  verbunden.  — 
Bdbel  oder  Babylon  war  die  berühmte  Haupt- 
stadt, ins  Viereck  gebaut,  und  vom  Edphrat 
durchflpssen.  -  Ihr  ymfang  betrug  nach  He- 
rodot  480 ,  nach  Diodor  560  Stadien.  Be- 
kannt sind  ihre  50  oder  gar  Hoo  Ellen  hohen, 
und  50  Ellen  dicken  Mauern,  ihre  100  Thore 
von  Erz ,  ihr  Belus-Tempel  an  der  Euphrat- 
Brücke  mit  einem  astronomischen  Observa- 
torio,  und  die  auf  gewölbten  Schwibbogen 
schwebenden  Gärten.  Ruinen  dieser  Stadt 
findet  man  jetzt  bei  Hella.  —  Borsippoy 
XBarsita)  südlich  von  Babylon,  berühmt  durch 
Leinwand-Fabriken.  Opisy  nördliche  Granz^- 
Stadt.  ^ —  Seleuciüy  am  Tigris  und  Ktesiphoriy 
3  Meilen  Von  Seleucia,  sind  erst  nach  Alexan^ 
der  erbauete  Städte,  -r-  Wichtig  für  den 
Handel  sind:    Teredon  oder  Diridotis,   an 
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der  Mündung  des  Euphrat  in  den  persischen 
Meerbusen:  diechaldäische  Kolonie Crerr^a^ 
an  der  sonst  unbekannten  West -Küste  de9 
persischen  Meerbusens  (Hadscher),  beMrohnt 
von  einem  der  reichsten  Handeisvölker,  das 
meist  Karawanen -Handel  mit  den  dort  hin- 
gebrachten Produkten  Indiens  triebe  die  In* 
sein  Tyrus  und  Jradus,  (TylusundArathus^ 
vielleicht  die  Bahärein-Inseln,)  wichtig  durch 
Perlenfischerei,  Baumwolle,  und  zierlich  ge- 
arbeitete Handstöcke.  Auch  mufs  man  die 
beiden  Vorgebirge:  Makate  (jetzt  Dsiulfar), 
auf  arabischer,  und  Harmozia  (Ormus)  auf 
persischer  Seite  merken,  welche  den  Ein- 
gang in  diesen  vor  der  UmschiiTung  Africa'i 
für  den  ostindischen  Handel  so  äuDserst  wich- 
tigen Meerbusen  bilden. 

Assyrien 

ist  ein  Name  von  sehr  mannigfaltiger  Bedeu- 
tung: bald  ist  es  der  barbarische  für  den  hel- 
lenischen Syrien ,  {Herod.  VI,  65.)»  das  sich 
vom  Pontus  Eiixinus,  Kappadocien  und  dem 
Mittel meere  {Virg.  Georg.  II,  465.)  bis  jen- 
seit  des  Tigris  mit  unbestimmten  Gränzen 
im  Osten  erstreckte  \  bald  bezeichnet  es  alle 
von  Assyrien  unterjochte  Länder ,  daher 
auch  Babylonien  (Herod,  I,  io6.)i  tand  end- 
lich das  eigeDtUclie  Assyrien  y  nach  einem 
andern  Dialekte  Aturiay  und  nach  Christo 
Jdiabene  (eine  Zeitlang  auch  Name  beson- 
derer Provinzen), '  ejtwa  das  jetzige  Kurdistan, 
und.gegen  1800  Quadrat  -  Meilen  grofs.  Es 
gränzt  an  die  medisVhen  ,und  armenischen 
Gebirge ,  den  Tijgrife,  der  es,  von  Mesopota- 
mien 9  und  den  Gyndes,  der  es  von  Susiana 
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scheidet.  Das  Lahd  ist  flach ,  aber  gut  be- 
wässert, und  bis  auf  einige  sumpfige  Ge- 
genden sehr  fruchtbar.  Ein  rorzüglicbes 
Produkt  ist  das  flüssige  Erdharz,  Naphtba, 
Doch  wurden  die  Vortheile  seiner  Lage  von 
den  rohen,  kriegerischen,  vom  Despotismus 
gedrückten  Assyriern  nie  .gehörig  benutzt«^ 
nicht  einmal  der  Tigris  zur  Schiffahrt.  — 
Die  ungeheure  Hauptstadt  war  Ninus,  oder^ 
nach  der  Bibel ,  Ninive  {Ninvaft ,  Wohnung 
*  der  Niri) ,  an  beiden  Ufern  des  Tigris  5  soll 
grofser  gewesen  sein  als  Babylon,'  ebenfalls 
viereckig,  mit  100  Fufs  hohen  und  sehr 
breiten  Mauern.  Jetzt  erkennt  man  ihre 
Lage  nur  noch  in  wenigeti  Trümmern  beim 
DorfeNunia,  MosuLgegenübeh  — '  Nord- 
östlich von  Ninive  Arbtla^  eme  Studt,  und 
Gaugamtlüy  ein  Flecken. 

oder  Madai,  über  9000  Quadrat -.Meilen 
grofs,  gränzte  an  das  kaspische  Meer,^»)  den 
kalten  Araxes,  an  die  armenischen  und  assy- 
rischen Gebirge,  an  Susiana,  Persis,  Par- 
thien  und  Hyrkanien.  Der  nöi^Uche  TheU 
war  gebirgig,,  kalt,  unfrudhtbaPf  und  von 
räuberischen  Völkern  bewobnti^  iJer  jüdliche 
Theil  war  «ben  und  fruchtbar^  ^besonders 
an  Citronen  und  Pom^anzen ,    die  von  hier 

13  Das  kaspische  Meer  ist  zwar  schon  von  Hero- 
dot  (I,  t,  202,  .203.)  als  ein  See  heschrieben, 
dennoch  falt  von  airen  Geographen'  bis  auf  Pto» 
w.  .lemäus  für  einen  Busen  des  i^prdlichen  Ocean« 
,,  gehalten  'forden.  iNur  Aristoteles  (Meteor.  II, 
1.)  und  Diodor  (XVIII,  c'.  ^*)^io\g^n  dem  Hero- 
dot.  Wahrscheinlich  hing  es  ehömals'&it  dem 
schwarzen  Meere  zusammen. 
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nach  Europa  gekommen  sind..  Auch  war 
die  Pff fdezucht  ausgezeichnet ,  besonders  in 
dem  nzsäischen  Gefilde  südlich  Von  den  kas« 
püschen  Pforten.  —  Die  Hauptstadt  war  Ek^ 
batänaj  (Agbatana  bei  Herodot^)  ohne  Mauern,i 
ringsum  einen  Hügel  erbauet  ^  auf  dem  die 
Akropolis  mit  siebenfachen  Vestun^swerkea 
lag  9  diese  war  die  Residenz  der  medischen^ 
und  der  Sommer  -  Aufenthalt  der  persischen 
Könige».  Nach  Alexander ^ ward  das  Land 
in  Media  Jltropatena,  den  nördlichen  Theil 
mit  der  Hauptstadt  Gazüy  und  in  Media 
magna y  den  sudlichen,  eingetheilt. 


GESCHICHTE. 

Die  Assyrier  tind  Meder  sind  blos  als  Ero- 
berer w  egeii  d  es  Ein  llusses  ihrer  Macht  auf  das 
Schicksal  anderer  Staaten  wichtig:  nur  die 
Babylonier  haben  darch  ihre  astronomischen 
Kenntnisse,  ihren  Kunstfleifs ,  Handel  und 
durch  ihre  verfeinerten    Sitteii  ein  inneres 

1)  Herodot.  I,  c.  99-  sagt  nemliah  bestimmt: 
^^Dkss  sieben  IMamrn  bauHe  üejoces  sick^  und 
um  seine  Häuser ;  dem  übrigen  Folke  aber  be- 
fahl er  ^  aufserhalb  der  Mauer  zubauen.''  Po- 
lybius  X,  c.  24,  sagt  ausdrücklich,  dafs  die 
Stadt  ohne  Mauern,  die  Burg  aber  bevestigt 
gewesen  sei.  Und  Themistius  Orat.  XXVI,  p. 
519,  redet  nur  von  den  vielffechen  Vestungs- 
werken  der  Bdc^AiMc  in  Ekbatana»  Vergl.  Aeli-, 
an.  V.  H.  VII,  .0*  8.  —  Do£s  Ekbatana  IFinter- 
Jlesidenz  gewesen  sei,  steht  bei  Strab.  XI,  p, 
524 ,  und  Aelian.  de  AnimAl.  X ,  c.  6 ,  durch 
Schreibfelüer,,  wie  sqhon  in  den  Noteu  be- 
merkt. 
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lateresse.  Dies  kann  uns  über  den  Verlust 
der  Nachrichten  von  den  früher^  Begeben- 
heiten jener  Staaten  in  etwas  beruhigen^  denn 
für  die  Menschengeschichte  mögten  wir  w^i- 
xiigaus  den  Regierungen  despotischer  Erobe- 
refr  lernen^  die  ihre  Unterthanen  schon  früh- 
zeitig durch  den  härtesten  Druck  zu  ohn- 
mächtigen, willenlosen  Sklaven  niederc^rück- 
-  ten.  Fabeln  treten  hier  an  die  Stelle  wirk- 
'  lieber  Begebenheiten:  doch  mufs  tnan  auch 
diese  kennen  ^  denn  die  Namen  der  handeln- 
den Helden  und  Heldinnen  haben  sich  alle 
Zeiten  hindMrch  als  Eigenschaftsnamen  er- 
haUen. 

1.  Babel  oder  Babylon  mufs  eine  der  äl- 
testen Städte  des  innern  Asiens  seinj  und  tue 
Bewohner  dieser  Gegend,  Sinear  genannt, 
müssen  also  schon  früh  die  nomadische  Le- 
bensart verlassen  haben ,  die  sie  auch  in 
einem  von  Natur  minder  fruchtbaren  Boden 
nicht  lange  mit  Bequemlichkeit  fortsetzen 
konnten.  Hier  müssen  sie  sich  schnell  ver- 
mehrt haben  ^  denn  nach  der  Bibel  ( i  Mos. 
^o  y.  1  i.y  wutde  Assyrien  von  Babel  aus  be 
völkert:  entweder  kam  Nimrod  selbst,,  der 
gewaltige  Jägefr  und  Erbauer  Bal^els  und  an- 
derer umher  gelegener  Städte ,  in  das  Land  , 
Assur,  oder  ein  Volksstamm  Assur  wanderte 
von  Babel  aus,  und  erbauete  Ninive>  die 
'  grofse  Resen  und  andere  Städte,  Nach  die- 
ser Zeit  wird  Assyriens  zwar  iö  der  Bibel 
ujn  1444 nur  erst  kurz  vor  Moses  Tode  wieder  er-  ' 
wähnt,  in  der  Prophezeiung  des  Bileam 
(4  Mos.  24,  22.)^  allein  die  Ar|,  wie  daselbst 
^  -seiner  erwähnt  wird,  zeigt,  dafs  ^s  dem 
Propheten  am  Euphrat  bereits  als  ein  mäch- 
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tiges  Reich  bekannt  gewesen  sei,  das  Völker 
gefangen  wegführte.  Nun  aber  verlafst  uns* 
die  Bibel  wieder  gänzlich.  -*«-  Ktesias  und 
Herodot  dagegen  kennen ,  so  wenig  als  die 
übrigen  Griechen,  einen  Nimrod.  Ja  sie 
lassen  die  Macht  nicht  ausgehen  von  Babel, 
sondern  Assyrien  und  Ninive  ist  ihnen  älter, 
Und  von  Assyrie^  ziehen  die  Herscher  nach 
Babel  und  erbauen  hier  die  später  als  Wunder 
der  Welt  gepriesene  Stadt,  die  nach  den  verr 
schiedenen  Sagen  also  erbaut  wäre:  1.  von 
Nimrod^  2.  von  Bely  (Bei  und  Nimrod  «ind 
wohl  nur  eine  Person,  so  dafs  Nimrod  Na- 
'me.  Bei  (d.  i.  Herr)blos  Titel  ist.)  5.  (er- 
weitert) von  Semiramisy  und  4.  (prachtvoll 
ausgebaut,  und  rml  Palästen  und  Gärten  ge- 
schmückt) von  Chaldaeus  d.  h.  von  den  Chal- 
däem,  die  etwa  um  800  Herren  des  Landes 
wurden«  — 

Nur  darin  stimmen  Alle  übei^ein,  und 
das  ist  also  wohl  Thatsache:  jissup  oder 
Assyrien  ist  schön  in  einer  frühen  Zeit, 
weit  über  David  und  den  trojanischen  Krieg 
hinauf,  ein  erobernder,  Völker  wegführen- 
der Staat  im  inneren  Asien. 

In  Babylonien  nennt  Berosus  erst  10  ein- 
heimische Könige:  unter  dem  dritten  kömmt 
0(mneSy  halb  Mensch,  halb  Fischt)}  unter 
dem    letzten,     XixuthroSy    dem  Erbauer 

-  1)  Vielleicht  bildiicke  Darstellung  eines  über  Meer 
zu  Schiff  kommenden,  wie  der  Lappe  den  Grön* 
länder  in  seinem  kleinen  Kahn  für  eine  mensch* 
'  liehe  Schildkröle,  und,  die.  Peruaner  den,  Spanier 
zu  Pferde  für  ^inen  Zentaur,  ansahen.  Dieser 
Oannes  brachte  der  Sage  nach  Cultur  mit,  lehrte 
säen ,  gab  Gesetze ,  bauete  Tempel. 
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Babylons  9  ereignet  sich  eine  groÜBe  Über- 
schwemmung: sie  regieren  zusammen  iso 
Saren,  eine  Sare  gleich  5600  Tagen  oder 
Jahren.  Dann  herschen  7  chaldäiscbe  Für- 
sten. 2  25  Jahre  ^  darauf  6  arabische,  3 15  Jah- 
re,  deren  letzter,  Nabonnabus,  vom  Assy- 
rier Ninus  überwunden  sein  solL 

um  »200  a.  Nach  Ktesias  ist  dieser  Ninus  der  erste 
denkwürdige  König  des  Landes,  Erbauer 
der  Stadt  Ninus  und  Stifte  der  assyrischen 
Monarchie  1).  Seine  Geschichte  ist  ausge- 
schmückt, wie  die  des  Sesostris  von  Ägyp- 
tfen.  Er  erobert  den  ganzen  Westen  von 
Asien,  der  nach  sichern  Nachrichten  bis  800 
vor  Christo  unabhängig  viwr,  Babylonien, 
Medien  y  wo  Pharnus  König,  und  endlich 
erstreckte  sich  seine  Herscbaft  vom  Nil  bis 
zum  Tanais,  d.  b.  von  Süden  bis  Norden. 
Von«  den  Baktriern  wird  er  mit  einem  Heere 

,  von  fast  zwei  Millionen  Menschen  geschla- 

gen; endlich  siegt  er,  und  belagert,  den  Oxy- 
artes  in  Baktra,  doch  lange  vergeblich.  Da 
tritt  Semiramis  auf,  Tochter  der*  Göttin  Der- 
ceto,  von  Tauben  ernährt,  an  Schönheit 
und  Verstand  selbst  den  Göttinneu  gleich, 
und  zeigt  ihm  den  Weg  zur  Eroberiing  der 
Stadt.  Der  König  wird  von  der  Schönheit 
der  -Heldin  bezaubert,  und  heirathet  sie. 
Nach  52jähriger  Regierung  stirbt  er,  wie 
Dinon  erzählt  {Ael  V.  H.  VII,  c.  1),  von  der 
Semiramis  ermordet.  Sie  folgt  ihm  entweder 
als  Seiniramis,  nach  Andern  in  ihren  Sohü 

\)  Einer  seiner  Vorgänger,  BetuSf  soll  Babylon 
erbauety  und  schon  die  sumpfenden  Wassei;  Ba- 
byloniens  abgeleitet  haben. 
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Ninyas  verkleidet.  Sie  erbauet  Babylon  mit 
der  äufsersten  Pracht  und  in  unglaublieh'ar 
Sclineiligkeity  und  mehrere  atidere,  beson; 
ders  Handelsstädte,  an  den  beiden  Haupt*- 
strömen;  auch  läfst  sie  den  grofsen  Teich 
zur  Ableitung  des  Euphrat  graben.  Darauf 
clurchzog  sie  ihre  Provinzen ,  liefs  nach  ihr 
genannte  Kunststrafsen  anlegen,  ging  durch 
/Ägypten,  das  sie  nur  besah ,  nach  libyen, 
und  unterjochte  es  5  und  von  Libyen  zieht 
sie  nach  —  Indien,  (d.  h.  ihre  Eroberun- 
gen erstreckten  sich  von  Westen  bis  Osten, 
so  viel  man  in  beiden  Richtungen  kannte). 
Allein  hier  wird  sie  geschlagen , ,  und  stirbt 
entweder  in  der  Schlacht,  oder  bald  nach- 
her. Die  Sagen  darüber  sind  verschieden  1). 
Man  erkennt  leicht,  dafs  die  Thaten 
mehrerer  Könige  und  Königinnen  auf  Niflus 
und  Semiramis  übertragen,  durch  die  Sagici 
über  die  Wahrheit  ins  Ungeheuere  vergrö* 
fsert,  von  Spätem  falsch  verstanden,  und 
zum  Theil  erdich  tet  sind.  Nicht  erdichtet  sind 
alber  wohl  ihre  Namen,  und  historisch  kön- 
nen sie  uns  gelten  als  die  Namen  der  Stifter 
der  assyrischen  Herschalt  über  einen  Theil 
von  Asien,  besonders  den  östlichen  vom  Ti-* 
gris.  Wie  weit  sife  sich  gegen  Westen  eri 
streckt  habe,  wissen  vnr  nicht.  Da  aber 
Psalm  83»  V.  9,  die  Assyrier  unter  Davids 
Feinden  in  Verbindung  mit  den  Moabitern, 
Edomitern,  Philistern  und  Tyriem  genannt 
werden  ^  so  scheinen  sie  damals  (gegen  1000 

1)  Verschieden  von  dieser  Semirainis  ist  die  Se- 
miramis. des  Horodot  I, ,  c.  184  /  die  etwa  zwei 
hu^d^ert  Juhre  vor  Cyrus  lebt. 
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Tor  Christo)  Besitzungen  am  westUchen  Ufer 
des  Euphrat  gehabt  zu  habend  —  ^  Wax^n 
diese '^  grofse  Herschaft  gegründet  sei,  ist 
ungewifs:  nach  Ktesiasüber  2000  vor  Chri- 
sto, nach  Herodot  etwa  1250  vor  Chr.  Und 
viel  höher  hinauf  können  wir  diesen  Zeit'^ 
punkt  nicht  wohl  setzen.  Josephus  ErzäU-» 
lung  I  c.  10:  „Abraham  zog  gegen  4  Könige 
zu  Felde,  zu  der  Zeit,  da  die  Assyrier  übär 
Asien  herschtenj"  beweist  jiur,  dals  Jose- 
phus dem  Ktesias  folgt ,  und  die  Geschichte 
seines^  Volkes  durch  Verbindung  mit  andern 
den  Griechen  bekannten  Geschichten  an* 
schaulicher  machen  wollte.  —  Unter  den 
vielen  Kunstv^erken  in'defs,  welche  die  Sage 
diesen  f'rühen  Zeiten,  zuschreibt,  ^ müssen 
wir  die  Anlagen  :^u  Städten ,  und  besonders 
die  Ableitung  des  Euphrat  durch  Kapäle  we- 
nigstens in  die  nächsten  Jahrhunderte  vor 
der  Zerstörung  Troja's  setzen}  denn  ohife 
J^anale  war  das  Land  nicht  bewohnbar,  sie 
aber  konnten  nur  durch  die  dauernde  gemein- 
schaftliche Arbeit  Vieler  unternommen,  und 
vollendet  werden. 

Diese  erste  assyrische  Monarchie  soll 
sich  nach  Herodot  gao,  nach  Andern  1550 
Jahre  lang  unter  einer  Reihe  von  Weichlin- 
gen,  deren  Zahl  und  Namen  sehr  verschie- 
den angegeben  werden  1),    erhalten  haben 

1)  Julius  Africanus ,  Eusebius  und  SyiiccUus  thei- 
.  len  di«se  älteste  assyrische  Monarchie  Ina  Dy- 
nastien, denen  zusammen  sie  eine  Dauer  von 
etwa  1240  bis  1460  Jahren  geben  ,  welches  mit 
den  übrigen  Nachrichten  (Ktesias,  Diodor)  sehr 
wohl  stimmt;  wenn  Herodot  520  Jahre  ajs  Zeit- 
dauer   der   assyrischen  Herschaft  tingiebt ,    so 
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bis  zvd  Tono^kontaJerös,  znit  d^n  Beinamen 
ßcurdcmapalus  y  d.  i.  der  Bewimdemswür* 
dige.  Wir  merken  ihn  am  bequemsten  bei 
888  9  um  welche  Zeit  er  nach  den  verschieb 
denen  Berechnungen  fällt.  Er  wird  als  ein 
äuTserst  weichlicher  und  ¥BoUüstiger  Fürst 
geschildert)  zugleich  aber^  als  Arb^ces  dec 
Meder  und  Belesys  der  Ghaldaer  sich  gegen 
ihn  empören,  als  ein  so  tapferer  Krieger^ 
dals  er  die  Empörer  dreimal  schlägt,  und 
endlich,  da  er  besiegt  und  belagert  auf  daa 
äufserste  getrieben  ist,  sich  selbst  mit  seinen 
Weibern  und  Schätzen  verbrennt.  Dies# 
widersprechenden  Nachrichten  könnten  wüU 
darauf  hinführeti ,  zwei  Sardanapale  zu  un-» 
terscheiden,  wenn  nicht  diese  ganze  Ge* 
Schichte  so  fabelhaft  wäre,  dafs  man  wahr-* 
scheinlicher  in  der  -  Natur  der  Fabel  selbst^ 
die  Unzusammenhängendes  sorglos  ver^ 
knüpft,  den  Grund  der  Widerisprüche  su-;^ 
chen  mögte.  -r—  Ninive  ward  zerstört }  Af!- 
baces  wird  in  Ekbatana  König  von  Medien 
und  von  Assyrien,  welches  letztere  Reicii 
sich  indels  bald  losrils  und  sich  zu  einend 
selbstständigen,  ja  selbst  erobernden  Staate 
erhobt  und  Belesys,  unabhängiger  Regent 
von  fiabylonien  1).  .  : 

'  kann  er  damit  nur  die  letzte  der  beiden  Dyda* 
stien  meinen,  unter  welcher  das  Reich  erst 
gröfseren  Umfang ,.  Macht  und  Glanz  erhalten 
haben  mag.  .         ^ 

1)  Wenn  Diodorus  II  c.  24  vom  Belesys  tagt,  er 
sei  ein  berühmter  unter  den  Priestern  gewesen, 
die  von  den  Babyloniern  ChatdHer  genannt  wör*~ 
den;  so  scheint  er  die  spätere  Bedeutung  des 
Wortes:  Cbaldäer/  in  der  e$  den  einzelnen 
Stand  ^er  Astrologen  undTrammd^Uter  bezcich^ 
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•  5.  Von  )HEt  lA  biUet  äch  die  zweäe 
öder  neue  €^syruche  Monarclue<,  wichtiger 
dorcbibrcsiEiirfhifs  auf  andere  ans  liekannte 
Reicbi^^  und  gemsser  dnrch  ihre  Verhindni^ 
mit  diesen.  Zwar  stimmen  auch  hier  des 
Ktesias  Königauunen  imd  Nachrichten  mit 
d»i  in  der  Bibel  Terkommenden  nicht  uber- 
einj  dech  miissen  nns  seme  ans  unbekann- 
ten Qoelien  geschapfc^i  Nachrichten  tot  den 
gleichzeitigen  jüdischen  Geschichtschr)»bem 
md  Propheten  minder  glaubwürdig  s^n.  — 
Der  Anfang  dieser  Periode  liegt  im  Dunkeln: 
wir  eridhren:nur  9  da£s  etwa:  50  bis  60  Jahre 
840-  85ojtach  dem  Tode  Sardanapals  Nnrire  wiedar 
blühet  luid  in  Schwdgerei  ^lebt,  so  dafsder 
jüdische  Prophet  Jonas  y    es  zu  züchtigen, 

770  hinreist.  —  Darauf  erscheint  plötzlich  PAu/ 
als  König  van  Assyrien  in  IsraeL.  Er  mub 
alsa  seine  Hersehaft  schon  bis  übar  den  Eu- 
]^irat  ausgebreitet,  imd  vielleicht  Mesopo- 
tamien und  Syrien .  besessen  haben.  Allein 
Meiiahem,  König  von  Israel;  kaufte 'den  Er-- 
dberer  nut  dem  Gelde  seiner  Unterthan^i 
sA».  -^    Nach  ahm  wird  genannt  Tiglath  Fi- 

740     lesar.     Ihm  tmterwirft  sich  Ahas*  von  Juda^ 

nete,  mit  dem  arsprun^lichen  Volksnamen  ver- 
wechselt zu  haben.  —  Die  Chaldäer,  auch 
genannt  ICephener,  wohnten  ursprünglich  am 
schwarzen  Meere  und'auf  den  kankasischeof  Ge-' 

'  birgen;  von  hier  zogen  sie  nomadisch  in  die 
südlichen  Provinzen,  fielen  wahrscKeittlich  hau- 

:  fig  in  Assyrien  uodBabylonien.ein  (Hiob^i,  17.), 
•ttnd   erhielten   endlich   durch  die   Assyrier  in 

.  BahylonisA  veste  Wohnntze»   wo  sie  b^ld  das 

'  berschende  Volkvnirden.  Dies  kann  aber  nicht 
irüiher  als.  mm-  Soo;  vet  Qlwsto  geschelvin>sein. 
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um  yon  3im  Hülfe  \gegen  bi^fMßl  upd  :.S^eh 
zu  erhalteo.  Israels  Städte  wenden  einge- 
nommen»  xami  ein  Xh^il  der  Eiawohiu^r  nach 
Syrien  verp£Uto%t.  Damaskus  wird  etoberti 
Rezin  hingerichtet »  mid  die  Sycer-nadi^dem 
Flusse  Kir  nahe  dem.  kaapischen  Meere  weg- 
geführt, •^—  Unter^  )Salmana^sar  (Scbalnaan) 
enreichte.die  as^jrrische  Monarchie  ihren  hoch* 
sten  Elon '.rDeul  KöQigreiohe.  Israel  ward75o— ?«• 
gänzlich  e^;E|ide  gepoiacht  ^  die.  Ein.wohneri 
unter  denea  Tobias  j  wurdea  nach  As&yrien^ 
Meäopütaoüeo  und  Medien  verpflanzif  Und 
fremde  Völker  auch  aus  Babylon^ii,,  das 
damals  also  assyrische  Provinz  gewesen  sein 
mufs,  nach  Israel  gef tili rt.  'Gan?.Phönicien 
bis  auf  Tyrus  ward  untegorib^tf  T^ahrsefaein- 
lieh  aber  nur  durch  die  Eifersucht  der  unter- 
}ochteü  Städte  gegen  die  Her^herin,  denn 
Assyrien  hatte  keine  Seemacht*.  Auch  einen 
Theil  von  Nord -Arabien  mu£s  er  .besessen 
haben  ^  und  Persien  upd  Parthien  nennt 
Ktesias  als  Assyrien  unterthan.  — ?^  .  .  Allein 
unter  Seinern  Nachfolger  Sanherib  sank  auqh 
schon  wieder  die  assyrische  Macht :  die  ver- 
pflanzten Völker  empörten  sich  >  die  Meder  7»<> 
machten  sich  zuerst  unabhär^ig>  und  bald 
folgten  ihnen  die  übrigen'  .Ob^f  r  Aaiaten^ 
Auch  Hiskias^  .der  den»  Aßsyriern  zinsbar 
war,  machteisich  frei  und  schlOib  zu^  Sicher^ 
beit  mit  Sethon.  von  Ägypten  ein'  Bündnils, 
^anherib  sog.gegen' Beiden  allein  aus  Ägyp- 
ten verjagte  ihn  die  Annäherung  Tirhaka's, 
und  den .  in  Jerusale)^!  belagerten  Hiskiaa 
schreckten  nicht  die  trotzi^en^  prahlerischen  < 
Qrobungiqin  ^e$>  äsayrischen  Generalis  Rab« 
Schake,  («  B*  der  K90.  18  Ujftd  19O  j  die  aus 

£r.  H^idb.  d.11.  Geschichte.  N 
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Ägypten* '  miigebr^chte  Feit  raffte'  '^e»  •gräf»^ 
ten  Tlieird4te  brfag^mden.  Heeren  weg  ^  San- 
herii>  flolr-mit  dem^  Restfe  tiadk  Mipive,  wd 
«r  balb  darauf  von  z w^en  seiner  Söhne  ini 
Tempil  de«  Nisrodi  getödtei  ward  —  Ihm 
folgte  dep,4lritte  SciinM^ärh&ddon;  der  durch 
seine  Klughfeit^*  wife  es  scheint,  -das  g&n^- 

700— 68olifche  Hinsiwkett- der 'assyrischen  Macht  noch 
*:  eine  Zeit  Idbg  aufhielt.  Babylbüieny  das  ako 

seine  eignen  Könige  gf JaabI'  bli^a '  muf^^ 
vereinigte^  er -tfnniittelbar  init  »dör  Krone, 
4in4  lie&  ^&  dar<>h  Statthalt^  re;gie«ien  $  iwahrl 
sdieinlich  weil  er '  einea  ähäichen  Abfall 
wie  in  Medien  fürchtetet-  -  Axis  derselben  Uf* 
Sache  vielleicht  fühne  er;den  liinst^re^  Köv 
nig  von  Judä ,  IVtanasse^'  als  'Gefung^nen  mÜ 
sich  fort 5  ö^teC^ ihn.  abeif^wied Wals  ^nsbai 
ren  Kön^ein^  da  et ihist  a}s unschädlich iiwi 
ohnmächtig  erkanme.  Nach  Syrien  und  fe- 
räel  führte  er  neue  Kolonisten ,  um  di^se 
tänder  sich  d^sto  gewisser' 'zÄ  versicheml 
Au ch  ist  sein  lEinfa  11  in  das  danials  von  Pari 
teien  ^rtüttete  Ägypt^  nidit  ünwä^rsch^ltt^ 
lieh.  *-^  Unter  den  Naöhfolgem  Esarhad* 
dons:  iSaosdüoInriy  Chymladan  und  Saraki 
sinkt  ä^f  asr^rische  Staat  ^nzlich^  die  Berx 
^r  WftÄ  aHe  Völker  4iesseit  des  Euphrat  weii 
gern  den'^Gehorsam;  Ägypten  und  Medien 
wei^dent^m^  mächtiger,  nnd  endlich  veiv 
bindet  «ich^CyaJrar^^^KÖnig  von  Medien^ 
mit  Näb^polüsar  y  Statilialter  von  Babylon: 
sie  belagern  und  zerstöfren  Ninive ,  und  tbei* 

I  len  das  Reich  unter  ^ich.       Assyrien  selbst 

600     Ward  eiÄe  «»ediöche  Provinz*  '  ^        '  * 

4.  J^{^ ' entstehen  2wet  ^(t^earfide,  hef^i 

scheiide  yblber  ijx  Asien:  a.  die  Sli&y/dm^ 


jfssyriir  und' MtJer.  I95 

oder  Chaldäer,  und  b.  die  Meder,  die  nach  - 
kurzem  beide  in  die  persische  Monarchie 
zusammen  fallen. 

ö.  Unter  den  firühem  Königen  Babylo- 
niensy    die  wahrscheinlich  Vasallen  Assyri- 
ens   waren,     ist  uns  wichtig  Nabonassarj 
^weil  ihn  Ptolemäus  (in  seinem  chronologi- 
schen Kanou   der  assyrischen,    persischen, 
spatem  ägyptischen  Könige ,  und  römischen 
Kaiser)    an  die  Spitze  einer  Zeiti^echnung, 
Aera  Nabonassari ,   gestellt  hat ,   welche  den 
26  Februar  747  vor  Chr.  anPangi.   —     Un- 
ter Sanherib  bereits  machte  Merodach  Bala^     710 
dan  (vielleicht  der  Mardocempad  des  Ptole- 
mäus)  einen  Versuch  2dr  Eonpörung,    und 
suchte  deswegen  den  Hiskias  von  Juda  zum 
Bündnisse  zu  gewinnen ,  Jes.  c.  59,  i.    Dies 
gab   denn  auch  wahrscheinlich   die  nähere 
Vei  anlassung j  dafs  Esarhaddon  Babylon  un-  nach  700 
mittelbar  mit   Assyrien  vereinigte,     und  es 
durch  Satrapen  regieren  liels.  ^-^     Erst  mit 
Ä^aAopolasar  y    einem  Chaldäer,    fangt  eine  am  600 
neue  unabhängige  Herschaft  in  Babylon  an, 
die  sich  unter  seinem  Sohne  I^ebuiodnezary 
den  er  schon  bei  seinen^  Leben  zum  Mitre- 
genten annahm,  zu  einer  ungeheuem  Gro- 
iWe  ausdehnte.  —     Zuerst  suchte  Nebukad- 
nezar  die  von  Assyrien  abgefallenen  Länder 
jenseit  des  Enphrat,    welche  Ägypten  sich 
z&  unterwerfen  suchte,  als  seine  Provinzen 
wieder  zum  Gehorsam  zu  bringen.     Necho 
zog  ihm  bis  an  den  Eüphrat  entgegen  ^  ward 
aber  bei  Karchemisch  (Circesium)  geschlar 
gen,    Jerusalem -erobert,  und  Juda  zinsbar 
gemacht*      Die,  wiederholten  Empörungen 
der  Juden  endigten  sich  mit  der  gänzlichen 
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-  Zerstotting  ihrer  Hauptstadt .  Und  der  Weg- 
führung des  grölsten  Theils'  der  noch  übri- 
gen Juden.  Alle  benachbarten  Länder  nmfs^ 
ten  sich  nun  unterwerfen,  Syrien,  die  Ani- 
moniter  und  Moabiter,  Phönicien,  selbst 
"  Tyrus  ward  nach  xjjähriger  Belagerung  etr 
obert.  : —  Von  hier  20g  er  nach  Ägypten, 
verheerte  das  Land,  und  soll  durch  Libyen 
bis  zu  den  herl^ulischen  Säulen  vorgedrun- 

Ulk  585  gen  sein.  Auch  erweiterte  und  versohö^ 
nerte  er  Babylon,  erbauete  den-Theil,  der 
'  auf  4©r  West -Seite  des  Euphratlag,  meh- 
rere Tempel  und  Paläste,,  und  legte  auch 
neue  Kanäle  an.  Er  starb,  wahrscheinlich 
in  einem  Anfalle  Von  Wahnsinn,  nachdem 
er  durch  seine  Eroberungen  die  iKräfte  des 
Reiches  so  erschöpft  hatte^  dafs  seine  schwa- 
chen Nachfolger  ihr  grofses  Reich  gegen 
mächtige  Nebenbuhler,  beson,ders  gegen  die 
Meder  und  Perser,    unmöglich  behaupten 

'  um  560  konnten.  Schon  Evilmerodach ,  sein  Sohn, 
hatte  Streit  mit  den  Medem  9  und  NitokriSy 
wahrscheinlich  seine  Gemalin,  suchte  Ba- 
bylon durch  eine  kunstvolle  Leitung  des 
Euphrat  gegen  medische  Angriffe  zu  sichern. 
(Heredot.Jf  1^3.)  —  Der  Königsmörder 
Nerigllssan  4^ie\ieicht  der  Belsazar  bei  Da- 
niel 5>  •  1.  18*)  suchte  sich  durch  fremde 
Hülfe  zu  schützen,  errief  d^n  Krösus  aus 
Lydien  zu  «^HiHfe  {lustia.  1 ,  7  j  Xenoph. 
Cyrop.  L.  II.)j  dennoch  ward  er  geschlagen. 
Sein  mnniifidiger  Solin  Läboro^oarched  wird 
nach  9  Monaten  von  Nabonidus^  dem  jSohne 
derNitokris,  ermordet.  Dieser  (bei  Daniel 
6,   1.  Dariiti  aus  Medien  genannt)  ist  der 
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"babylonischd  Labynitus  ^)  y  der  den  Krö* 
SU6  gegen  Cyiiis  unterstützt,  endlich  aber 
selbst  von  Cyrus  geschlagen  ^  in  Babylon  5S8 
b^lagert:^  und  gefengen  genomnieu  wird. 
Gie  Stadt  wurde  zerstört ,  der  König  nach 
Karainanien  geschickt  (Jos.  c.  Ap.  ly  ^9920.%  . 
und  Babylonien  eine  persische  Provinz. 

b.  Arbaces  oder  jirbak  stiftete  nach  dem 
Stürze  Alt- Assyriens  das  medische  Reich. 
Unter  seinen  Nachfolgern  ^  die  uns  Diodor 
(nax:h:Rtösias)  der  Reihe  nach  nennt,  mag 
Medien  vielleicht  eine  Zeit  lang  dem  mäch- 
l^en  neu  -assyrischen  Reiche  unterlegen  ha* 
ben,  voti  dem  es  sich  jedoch  bald  wieder 
losgerissen  haben^mu^s  2). : —r  .  Unter  den 
spätem  modischen  Kpnigen  ei^schemt  zuerst 

iy  l'*ah^nHn^  ist  \m  Herodot  nur  babylonischaF 

,.^  KönigstiteL  Deif  Fi-iedetisvermittler  zwischen 
Cyn  Kares  iin3  ^lyattcs ,  (TVehiikadnetar  ,)  585, 
^ -lieifst  Laftyiietu^,  1^1^^  der  letzte  babylonische 
*'  Herscher,  I,  77  u.  ißSi  und  eben  so  haUe  der 
^  Vater  von  diesem^eheirsen.     Eben  d«i5. 

«)  Wenn  Heradot  von  einem  Dijocüs  erzahU,  der 
i^  (um  ^00)  ein  medische»  Reich  gestiftet,    Agba- 
tiiii«  erbaut  7     die  6  $tAm.me  der    Meder  verei- 
nigt,  und  eine  despotische  Regienir^gsform  ein* 
'geführt  haben  soll',    so  steht  diese  Nachricht  sä 
/*  einzeln   da  ,    i*il  «nsich   so  unwahrscheinlich, 
fj'iind  'widerjspri.cht   $a   sehr  andern   glauhwiirdi- 
j:  gen  Natlirichtea,  dafs  dieses  Er^igmCs  (wofern 
'^  es  historisch  gewifs  ist)  wohl   durchaus  in  sehr 
frühe  Zeiten  hinauf  gerückt  werden  mufs.  Denn 
-•  tfchon  8«h4f  früh  Wird  Med£eii  (Mädai)  n»Is  eilt 
^  -wichtiges  Rviicli  und- Ekbfltana  :als  Hauptstadt 
erwähnt;  Und^naeh  Alt- Assyriens  Fall  bleifaftn 
die   Meder  das  HanptVolk  Asiens  bis    auf  die 
^  Ferser )   welche  auch. nachher  noch  ihr  Reich 
^.liiifeht  ^  da»   '^ersif^ei  t    sondern  ^  das    mttUsdhs 
nannten.  -      "^  n^u: 


igS        Geschichte  der  Babtftotuerf 

Phraortes  wieder  mit  einigepi  Eioäuis.  Er 
unterwarf  sich  die  Perser  und  mehrere  aäa- 
tische  Völker.  Als  er  aber  die  ron  ihren 
Bundesgenossen  verlassenen  Assyrier  angriff^ 
ward  er  geschlagen  9  und  kam*  selbst  um.— 

655  Sein  Nachfolger,  der  kriegerische  CyaxareSf 
führte  zuerst  Kriegsordnung  ein^  und  schied 
Lanzenträger,  Bogenschützen  und  Reiter 
im  Treffen  von  einander.  Um  die  Nieder-» 
läge  seines  Vaters  zu  rädien^  griff  er  die  As-r 
Syrier  an.  :  Schon  hatte  er  ihre  Heere. ge-^ 
schlagen,  und  belagerte  Ninive,  äls.die  Scy^ 
then  in  Asien  einfielen,  ihn  scMugen,  das 
Land  verheerten ,  und  gani  Asien  bis  Ägyp4 
ten  nomadisch  durchstreiften.  Ihre  Härte 
afeer  empörte  f  nach  2S  Jahren  vertrieb  Gy-» 
axares  die  Scythen  und  erlangte  die  Ober* 

598  herschaft  Asiens  wieder.  —  Sdi^B  während 
der  Zeit  *det  >cythischen  Herschäft  breitete 
er  seiuf^.  Herschaft  über  ganz  Vojeder- Asien 
bis  an  den.  Halysj^aus.'.  Jenseit  desselben 
waren  dife  Lydier  ein  ttiäcfatiges  Volk.  Aly- 
attes,  ihr  König,  wollte  einige,  entlaufene 
Scythen  dem  Cyaxares  üi^ht  wieder  heraus 
geben  ;^  es  kam  zum  Kriege,  der  5  Jahre 
mit  abwechselndem  Glücke  fortgesetzt  wur- 
de y  und  demvendlich im, sechsten. eine  von 
Thaies  vorher  gesagte^S^neaiiiistemiliS  ein 
Ende  machte  1)^  wobei  Nebukadnezar  und 


1)  N«eli  BäilyV  (Philosaph.  Transuct.  i8i*.)   Be- 
'  recluuxifeg  fiel  dies«  SoniieiifiiisterDiCs  mos  Jahr 
i  610;  dagegen  erWeiset  Volney  aus  Herodot  und 
mni   Pingr^*s  astronomiischcii  Tafeln,    dals  sie 
625  V.  Chr.  Jim  5  Februar  früh  um  5  1/2  Uhr 
'  (najch.  don  pariser  Meridian)  sich  ereignet 'ha- 
ben müsse. 


der    Syennesis   (Füfstent^I)   von   Cilicien 
Frieden§ver:mittl^r  war^n.  -7—,  ^  Hieifauf  veF7 
band  «ich  Cya^ares  mit  Nebukadne:^?^,  und 
beide  machten  diircH  Eroberung  und  Zerstö- 
rung Niriive'sdeiiiÄss^rtech^  Reiche  ein  En- 
de. Noch  in  d^i^^lben  Jahre  ^törbrCy^^ares, 
Snd  ihm  folgte  j^st^agesy  .  der  Vater   der  . 
landane.   Er  verheitathete  siJB  anemen  Per- 
ser Kamby^se'S  ^    ur\A  aus  diq^^^r.  EJhe  wa)rd 
Cj/T^/,?  erzeugt.     Seinen  Grol'svater,  der  ihn 
als  Kind  hatte  wollen  ermorden  lassen,  stieXs 
er  in  Verbindung  mit  HarpagusToin  Throne, 
und  erhob  die  Perser  zum  berschei^den  Volke  um  560 
in  Asien.  *    . 

Nach  Xenophon  folgt  dem  Ästyages  erst  ^ 
sein  Sohn  Pyaxares,  der  den  auf.  eine  philo« 
sophische  Weise  erzogenen  CyiT^ys^  zum  Mit- 
regenten annimmt.  Da  aber' Xenophon  in 
der  Cyropädie  mehr  an  einem  Qßispiele  zei- 
gen wollte,  wie  einer  zum  gu^en  Fürsten 
erzogen  werden  können  so  dürfen  wir  von 
ihm  nicht  strenge  Untersuchung  und  durcn- 
aus  historische  Genauigkeit  erwarten-:  er 
wählte  aus  den  dreifachen  Erzählungen  J  die 
von  Cyrua  umgingen  {HeroiL  Ij  95,),  die  fuif 
seinen  Zweck  passenden  Umsta^^P«  Darin 
stimmt  auch  Ktesias  (in  den  Frs^aienten  bei 
Phötias)  mit  Heroclot  überein,  dafs  Cyrüs 
sich  mit  Gewalt  des  Thrones  bemächtig  habe  5 
nut  ist  nach  ihm  Cyrus  gar  nicht  verwandt 
mit  Ästyages, 


f  ■ 
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Srj  JTSF Eß^F  JS  S Vr)  G^  Rj&LIGION*^ 
Sl TT J? N,   Kü NSTIPhk ISS   UND  Hj N^ 
-,  DEL  DIES BR    f^QMKMM. 

'  ,  Die  Regierung  dieser  drei  Reiche  wat 
äüfserst  despotisch;  der  Köm  ff  der  Könige 
ward  gottlich  verehrt,  daher  hielt  er  sich 
von  der  Gemeiascbaft  mit  den  übrigen  Men- 
schen entfernt  5  seine  Willkür  war  Gesetz 
für  die  Untertbanenj  und  Satrapen  regier- 
ten mit  gleichem  Despotismus  die  einzelnen 
Provinzen^).  ^^  Ihre  Rehgitfti  war  GötÄcn- 
dienst;  die  Assyrier  verehrten  Thiere*  iiüd 
wie  es  scheintv  auch  Pflanzen,^  denn  ^ie 
Zwiebel  war  ihnen*,  *wie  den  Ägyptetn,  hei- 
lig. Die  Babylonier  achteteli  voVzüglich  die 
Gestirne  als  Götter,  da  sie  den  Aberglauben 
hegten,,  aus  ihrem  Au£-  und  Ubtergange^ 
aus  ihrer  Stelliing  gegen  einander  ü.  s.  w'. 
die  Zukunft  dfeiiti^n  zu  können^  Die  Myr- 
licta  der  Babylonier  (die  assyrische  Venu^i 
äip  phöniciscHe  Astäirte)  vergleicht  man  mit 
d^r  Aphroditen  sre'  war  männlich  und  weit- 
lich ziigleicli;,  daher"  die  Verwechselung  dfei: 
Kleider,  weiiu  man  ihr  opferte.  Per  unser 
Schamgefiiti  beleidigende  Diienst  ipi  Tem- 
pel dieser  Göttin  hatte  v^rohl  seinen  Ursprung 
in  der  Menge  von  Fremden,  wcflche  der 
Händel  hierher  führte,  und  war,  'wie  die 
Verauctionirung  der  Frauen,  eine  Einrich- 

i)  Bach  Judith  Cap;.  2  u.  5.  Wenn  gleich  dieses 
Buch  eine  erdichtete  Geschichte  enthält,  so  ist 
diese  doch  wohl  nach  Wahrscheinlichkeit  ge« 
dichtet,  und  Einrichtungen  und  Gewohnheiten 
jener  Zeiten  kann  man  also  daraus  lernen. 


/  Jhsyrur  wi4  UMeri  ^  ^        «or 

tung  '43er  .%SeiitHchb'n  PolxMt;*  Qn  Tbriixg% 
eher  Theil  ihres  GotVKsdi^kistes  waren  Opf^t 
inil  Weibrauoh :  auch  findet  man  Menschen« 

Opfer. '■    '■'  ;i''*'  '  '■       '■■   •*      *         -:•->?'  i    '• 

Die  Biltkmg  mid  Sitcexii^^  Babyli^rnet 
linterscheiden -sich  gar-sehrv^on  dehen  delr 
Assyri^  9    und  besonders  der  rauhen^)   kriei 
g^risciieäMeder.  *  Dieseiwaran-gute  Reiter^ 
ibre^i^eile  xrergifteten^sicCf  ibre-Bündnissl^' 
vrurden  durch  Blut  faeetätigt>  und  ihre  stei^" 
benden*  Verwandten  sollen  sie  haben  Tozi 
Hunden,  zerreilsen. lassen.     Auch  die  Assy*^ 
rier  liebten  bles  Krieg  tind  Erob«ihang$  ^ 
beBut:&te»  weder  die  Fruchtbarkeit  ihres  Bo-* 
dens^^noch  die  Lage  srm  Tigris^  die  Verfcd^ 
netung  'in^]^ünive  4aim  nur  nduich  Fremde 
dahin  verpfliinzt  sein.     Die  Babylonier  da« 
gegen  hatten  eigne  Manufakturen  und  fiftf 
briken^  übten  Künste,  trieben  Handd.   Die 
tvohlriecheiiden  Walser ,   künstliche  Hand^ 
Stöcke  9  und  geichnittenen  Steine' zu  Segel« 
ringen  gebmnchten  sie  wohl  nnr  im  Lande^ 
ihre  Leinwaitd^  tmd  WoUenwebereiai  aber^ 
ihre  Teppidi'e,  ihre  Purpurfärb^eien,  wiur^ 
den  ^auch  im  Auslande,    in*Medie|i, '  Pei& 
g^en,    selb^:  in-  Griecbe(nland  und  ftom, 
sehr  .geschätzt  V  und  als '  Waaren  :desi  Luxus 
theuer  bezahlt.     Doch  begnügtmii  sie  sioh 
nicht' init^  den  Erzeugnissen^  ihres  Landes; 
aus  Arabien  «führten  ihnen  die  Oerrhäer  Räu- 
cherwerk und  Gewandt  zu.;   aus  den  östlir 
eben  Ländiarn  holten  site  dutch  Karawanen 
und  Scbi£hhrt^    woran*  vuch' die  Gerrhaer 
Antheil  nahmen,   E^lkeine,   Färbehölzer, 
Gold^  und  vorzüglich  idie  indischen  Produkte 
Elfenbeiin  nndZimmt  j  doch  hüllten  sie  auch, 
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gleich,  deaPhöuieiemi  Äe  Gegeod'enidiesßr 
Prodakjte  in-  Fabeln  von  Greifen. un(Jl:Unhol* 
den.  {Strabaf  Ktie^m^y^Herodot)  IbreJLage 
am  persischen  Meerbusen  und  um  dieStcöme 
Euphrat  und:  ^^Ti^Mjeileichtertie:  nicht  fclos 
die  Zufu]^r<^s  ysol!lüdera^auch  die  YerbDeitung 
dieser  Wa&ten  indie^nördlicben  und^westr 
liehen  Länder.       Den  Euplirati  Mnaiuf  his 
Thapsakus  geführt,  wurden  sie  xanddL  durch 
Karawanen  nach  Klein -Asien,   und  so  nach 
Europa  gebracht  —     Zugleich  aber.waceil 
die   Babylonier   ein    sehr   iveichUches  .und 
Pj:achEliebendes  Volk:   in  einem  heü^ein  KU«* 
ma  trugen  sie  dennoch  dreifaolie^waUeneBet 
kleidung  -r  zum  Prunk,    und  wenn  .die 
Nachrichtisn  von  ihreir  Unzüchtigkoit  bei  den 
Gitötmäletn  wahr  sein  sollten^  jjsp  mürsten 
wir  "sia  für  i  das  ausschweifendste' Volk  de? 
Erde    halten.     Wenigstens  ^hinderte^  dieser 
Lu3CU8  alle  wahte  BUdung.     Die  Chaldaer 
^  (Magier)  waren  die  Inhaher.al^t  ihrer  Weis* 
)ieit;    und   diese  bestand  ini  einer  äuiserst 
dürftigen  und  irrigen  Kenntniüs  desHiip&mela 
und  d^  Gestirne,  in  einer  §ehr  weitläuftir 
gen  A];i weisuxig^.  die  Zukunft  vorher  zusagen^ 
zu  zaubern,   zu  betrüget;   und  erbte  phn^ 
♦Veränderung » voA  Vater  auf  Sohn  in  der  ge« 
«chiedene»  i  l^aste^  iort.     Daf  s  jsie  .einige ,  ma« 
thematisclmiJund  ii^hanische.  Kenntnisse 
gehabt  haben^;  lehren  uns  ihre  Gebäude  und 
/Kanäle.  Doch  ez^waBg  auch  diese  voin-ihnen^ 
wie  von  den  Ägyptern,   die  Natur,  des  Bo^ 
idens;  Manches^;  was« wir  durch'erleiGhtern*' 
de  Kunstregelh  und  Werkzeuge  yoUcjnden^ 
ward  bei  ihnen  durch. die  Menschenmenge 
^erzwungen;    und   einzehie  fragnieh^uriscb^ 
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Kenntnisse  geben  .npcl^'  l<fine  Wissenschaft^ 
die^  aus  Gründen  die  .Wahrheit  erkenneij^ 
lehrt  —  Die  ursprüngliche  Sprache 'Ba'by- 
loniens,  As^riehs  imdMedlei:i8y.'man  meint, 
die  ost-aramULschey  kennen  wir  nicht,  so 
weni^ifls  ^  naohheiige  I^fsprache  Baby- 
Ions,  ^^  clfüJffifU'sche :  3enn  verschieden  von 
dieser  ist  das  Chaldäiscni ,"  dks  die  Juden  aus 
dem  babylonischen  Exil  zurück  brachtep^ 
unid  -^ii^y^^B  ^  hebräisch^  imä  xhaldäiscfae 
Worte  tmd  Wendungen,  ^gemischt  enthielt 
Hieraus  ab^rkbnnen  wir 'Sökliefsen^  da£Br:dat 
eigei^liisitaeriX^haldäucfae'  dmoi*  Hebräiichen 
nahe  verwieindt,-'  lind  gewifsisieht  ihehr  ge« 
bildet  gcrw^^U'  sein  niösse^  Daher,  auch 
kerne  I^chtkunat,'  keine  BÜöbev.  ^ 
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NACH  DElsi   GLÄpBEN    DER  AL^EN. 

A¥i*  haben  Sifireiis:  m:.dÄ  iGoogräpbie  •  ge- 
8Jhieir,^da£^3der:Naaie  «Sc3!:li^4^'  ia^üj^ir- 
imnderten  •  tbc  •  cWi  seht.  $ßb!vva«k^3Ml  deo 
un&kanAteli  Rattdl  dex^EMscbdibe  voll  Nord- 
west bi&  Niifdostv  voll  deiif  GeUexx  bits  zu 
deniindiätt;  nönUaeh  bisiziim54r<jrad^  be- 
zeichnete,  ja«A  dtf$^.alkii  Sagen  :yQo.ifemen 
nördlichen  Völkern  in  dieses  unbekannte 
Land  versetzt  wurden.  Da  überdiels  die  ein- 
zelnen Völker  dieser  Gegend  fast  alle  eine 
nomaäiäche  Lebensart  führten^  sollst  eine 
genaue  Bestimmung  ihrer  Gränzen  eben  so 
wenig  möglich  9  als  eine  Geschichte  des  Lan- 
des. —  Jristeas  aus  Prokonnesus  i)  hatte  in 
seinen  arimaspischen  Gedichten  nur  Fabeln 
verbreitet  (-Herorf.  IV,  15 — 16),  undwas'jfife- 
rodot  von  den  Scythen  erzählt,  hat  er,  seiner 
eignen  Erklärung  nach,  nur  voq;i  Hören  (IV, 
16.).  Dafs  er  in  den  beschriebenen  Gegen- 
den wie  zu  Hause  scheint,  ist  kein  Grund 
für  die  Wahrheit  der  Sachen.  Was  ihm  er- 
zählt ward,  glaubte  er  j  bildete  es  in  seiner 
Phantasie  bestinuxit  aus  3   und  die  chorogra- 

1)  Sein  Zeitaltex^  ist  uübestimint :  nach  Einigen 
soll  er  noch  vor  Homer  gelebt  haben;  wenig- 
stens mufs  man  ihn  über  den  Anfang  der  Olym- 
piaden *  Rechnung  hinauf  setzen. 
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phisclieil  Beoimmüngcto.stidrte;«  in  d^ 
^rdtafel,  die  er;  sicbj$(^uf ,  :eiiiaMifQgeä<'-*r> 
Es  ist  daher  ßicht  blos  ein;  vergdblicfaeB.Urir  ^o 
ternehnüen,!  spndejn  pmfe.  aucb  zu  Irnhö^ 
mem  verleiten  f  die  von  Hesodat  ^^annieil 
scythischen  Völker  und  ibre'  Gränzen.  auf 
linsem  Charten  finden  und  fu^en  zu  woUen& 
Gatterer  9  Heeren  und  Rennel  haben  sich  vor 
diesen  Irrwegen'  nicht  bewahrt,   und  aelbfif  co^ 
Mannert  (im  vierten  Theile:  seiner  Geogr» 
phieyist  sich  nicht  immer, treu  geblieben. 
Sie  legen  unsere*  Charten  zum  Grunde ,  und 
suchen  und  n^sen  darauf^  w  as  Herodot  nach     ; 
Sagen  erzählt,  und  was  vielleicht  nicht  mehr 
Grund  hat,  als  so  manche  tuasrer  Mährchen    > 
von  .Tarftaxen  utid  Chinesern  >.  von  Hotten- 
totte und  Kfiffem.  -^    Man  muJs  Herodot 
ganz  für  sich  le$eiv  ' 

Was  ej^  von  ihrer  jG^eschichte  erzählt^ .  ist 
kur»  Folgendes:  dae  Stytheaj  wiedieHeU 
lenen  sie  nennen ,  von  «sich  sielbst  Sholoten 
genannt,  hatten  anfangs  östlich  voxa  Araxe^ 
(nach  Mannert  an  den  süd- östlichen  Ufern 
des  kaspischen  Meers)  gewöhnt,  und  ihr  er<^ 
ster  König  Targitaus  habe  looo  Jahre  vor 
Darius  gelebt  (um  1500).  Von  den  Mässa- 
geten  vorwärts  gedrängt  (um  650),  wären 
sie  über  den  Araxes  gegangen,  hätten  die 
Kimmerier»)  apgegriffen  und  nach  deraPon- 
tus  Euxinus  gedrängt  —    Die  Kimmerier 

1)  Die  Kemmerier  suid  wahrscheinlich  zuerst  dusch 
die  Phönicier  in  die  griischische  Geographie  ge- 
kommen und  waren  ihnen  ein  Volk,  des  iui- 
Stern  nächtlichen  Norden  (von  Kinimer^  Ka- 
mar,  Dunkelheit) ;  sie  sind  also  wohl  ein  Vf>lk 
mit  den  Oomer  in  der  mosnisclxen  Voycertafel. 


(Gpmerier,  'üwhvföMdi^eiiröpmscTieri  Kim* 
melier  geiiÄ«iit5Jr--'Wär^n   imter  Lygdamis 

m^  630  durch  die  kaukai^isohentPlisseWe^wäi^s  nach 
SinSpe  TorgedruD^Mv  hätten  ^ich  hier  vest 
jgi^siltzt,  (a<)?/0f/<$€r>l^  Kimmerier;)  ohiSinfalle 
in  Lydiea  und  lönien  gethan,  Sardes  croT 
bert,  Magneisia  zerstört,  bis  sie  endlich  >roa 
Alyatte«  aus  Asien  diesseit  d^  Halys  verlrie* ' 

um  600  ben  wären.  WaWscheiniich  liefsen  sie  sich 
bei  deni  von -ihnen  geiiannten  Bosporus  Gim« 
merius  nieder^  wo  sie  wohl  noch  Landsleute 
ianden.,  und  besetzten  Taurien  (die  heutig^ 
624  Krim).  —  Die  Skythen,  die^  nachdem  sie 
eine  Zeit  lang  im  Lande  der  Kluimerier  ge* 
blieben  und  von  hier  aus  nach  Nomadenart 
Einrälle  in  die  südlichen  Liänder  gethan^  ^n- 
ter  Madyas  ihnen  folgten  \^  fielen  durch  die 
kaspischen  engen  Pässe  in  Medien  ein ,  ero- 
berten Asien  bis  nach  Ägypten ,  und  liefsen 
hin  ^  und  wieder  Kolonien  zuWick,  i.  B.  in 
der  israelitischen   Stadt  Bethsany    nachher 

um  600  Siythopolis  i);      Von  hier  vertrieben  zogen 

1)  Nach  Tragus  Pompejus  {lustin.  II,  3)  haben 
die  Scythen  schon  früher  einmal ndie  Herschaft 
Asiens  besessen«  von  der  Zeit  des  Sesosti;is  in 
Aögypten  bis  auf  Ninus  in  Assyrien  1500  Jahre. 
-^  Wahrscheinlich  hat  irgend  ein  Stamm  oben 
nordwärts  der  Donau  würklich  Skythen  gtheU 
fsen  und  man  nannte  nun  nach  ihm  alle  nördli- 
chen Völker.  Da  sie  noraadischjfebten ,  waren 
Völkerwanderungen  unter  ihnen  gewifs  nicht 
selten;  und  wie  einige  Jahrhunderte  nachher 
(um  500 — 280)  «o  genannte  gallische  Völkef- 
tchwärme,  nach  Chr.  die  Äi»«»<?«  und  Tatärü 
Europa  plündernd  durchzogen:  so  kamen  wahr- 
scheinlich in  ienen  frühern  Zeiten  mehrerefaial 
nomadische  Horden  aus  den  Gegenden  nord- 
wärts des   schwarzen  und  kaspischen  Meeres, 
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sie  »ich''niirdlkh  ül;^r  das  schwärze  Meet 
zurück,  u|id  breiteten  sich  nach:  Westen  hin 
aus.  ;i.JHbBrodot;  bestimmt  ihnen  als  Grftnaen 
den  Ister  (die  Donau)  und  Tanais  (Don).     : 

Ali  4er  Noord-  Küste  dei  schwarzen  Mee^ 
res  .-waren  mehrete  griechisiDfae  Kolonien^ 
von  Milet  angeleg;t,  ulbia  am  Borysthenes 
(Dnieper)  ^  Panticapaeum  auf  der-  taurischen 
Halbinjsel;  selbst  an  der  Mündung  desTanaia 
war  ein«}  griechiscUe  .Niederlassung.  Da  sie 
des  Handäsi  wegen  angelegt  waren,  so  muls^ 
ten  die„GHe|chen  bald  dprch  Karawanen  und 
Fltt&^Scfaifiiediit  die.nöl!dHchern  Gränzvölker^ 
Scjthen,  kennen  »lernen.  DaTs  sie  indels 
nicht  weit  eingedrungen  sind ,  und  dafs  ihri 
KenxümCs  iroa  diesen  Völkern  unzuverlässig 
gewesen  ist^  lehreh  theils  die  Sehilderungen 
voh  -disr^  unetfträglichen  Kälte  jener  Gegen- 
den>  ll^sdie  Nachrichten  ähnlicher  Kolo- 
nisten, in.  mtangebiEUiteit  Gegenden  von  uni- 
gebildeten  •  Völkern.  Ausgezeichnet  ähnlich 
si^d  diö;^ holländischen.  Kolonisten  am  Kap; 
Gewüs  waren '  die  Nachfichten  der  leicht- 
gläubigen und  prahlenden  Griechen  nicht 
-zuverlässiger,  als  die  Fabeln  der  Kap-An^ 
^ohner.von  den  nur  40  bis  go  Meilen  ent* 
ferxAeü  Hottentotten.      /    ^ 

Nördlich  von  Olbia,  und  westlich  vom 
Borykthenes,  leben  die  KuHipeden  und  Jla^ 
zo^a/z  in  vesten  Wphnsitzen  und  vom  Acker- 
bau. Über  ihnen  die  ackerbauenden  Scythen^ 
die  aber  nur  des  Handiels  wegen  Ackerbau 

die  mit  dem  allgemeinen  Namen  Skythen  ge- 
nannt wurden.   —     Gleichzeitig  war  z.  B.  der 
.  t   Einfall    der   ClialdSer;^    daher  man  sie  fü^  ein 
Volk  mit  den\Scythen  gehalten.  ' 
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tBeiUem  ^sdkh  Vom  Borysthe»»  iibgt  za^ 
ziäehst  am  Meere  ein' groi^  Wald>  Hyläea, 
ohfirhalb  desaelhea  twofaneui  adcexbauende 
Scy.thea,  von  den  Grieohen  Böl'yBthdniten 
^äännt  ^  sie  selbst^aber  nemien  ^ch  (Hbio- 
pdüten..  IhCi  GieHet  erstxeckt  sich  5  Tage- 
areisen  1)  gegea  Morgan  bis  zum.  Flo^ft^  Pon- 
tikapeSy  und  gegen  Norden  i'i  Tagereiseii 
auf  dem  Boryfithenes  bis  zu  eyaei  groben 
Wüste«  Jenseit  des  Pantikapes  aber  :viröbnen 
schon  nomadische  Sc3rthe%  in  dn^  jganz^  von 
Bäumen  e^itblölsten  Gegend  ^  i4*^lQgereisen 
östlich  bis.zum.Gerrhua^  und  jenseit  dieses 
Flusses  die  Horde  der  königlidien.Soj^hen 
bis^umTsmais,  dem  ösdichiQi'GrSnzströme 
Scythiens.  Die  GVänzvölker  sind  in  Nord* 
jwesten  die  goldreichen  AgatÜyirsen  unvLdie 
Neuren  9  im,  Norden  und  Nordosten  die  An* 
drophagenundMelanchlänen:  .fenaeitderael* 
hea  nördlich  sind  -  nidits  als  Sümpfe  und 
C)den,  da  herschtein  ewiger  Winter,  und  AI- 
les  ist  m.enschenleer..  Dafs  aber  alle  diese 
Völkerhorden  niohD  m  sehir  weit  v©n  «önm-^ 
derwohnten,  Ji^hrt  theils  die  Geograpjm  der 
Alten  überhaupt,  theils  Herodotselbst^  -wenn 
erB.iV,  Cäp.  loä*  sagt^  da£s  auf  die  Naiqh<* 
rieht  der  Annäherung  des  Darius  die  ^ofüh- 
rer  der  Taurer,  Agathytsen,  Neuten,  Aridro- 
phagen,  Melancblänen,  Geloner>/Büidiner, 
Sauromat^n  zusammen,  gekommen:  waren: 
sie  können  also  nicht  Jn  einer  Elntfernung 
von  500  geogt.  Meilen. Von  Westen  nach 
Qsten,  nicht  einmal  in  einer  Entfernung  von 

1)  Eine '  Tagereise   gleich  200  Stadiea»     öder  5 
Meilen. 
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75  Meilen  v6ia  Süden  nach  Norden  auf  Hejro- 

dols  Charte  gewohnt  haben,  wie  sie  auf  der 

Charte  bei  Heeren  gezeichnet  sind.  '—    Die 

Gelonery  gexmschx,<rn\X  Aen  Budinern  y  netzt* 

Herodot  jenseit  des  Tanais;   allein  nach  An« 

dern  wohnten  sie  um  den  Borysthenes:    sie 

waren  Griedien  und  Römern  durch  die  Sitte 

bekannt  9    sich  zu  bemahlen  oder  durch  ein- 

gebi?annte  oder  mit  Farbe  eingeriebene  Nadel* 

Stiche  zu  punktiren,    Vir  ff.  Georg.  II,  iig^ 

wa$  auch  die  Agathyrsen  thaten,   Aen.  IV,  ^     - 

146,    und  wahrscheinlich    mehrere  dieser 

barbarischen  Stämme* 

Wenn  nun  schon  von  diesen  Völkern  die 
Nachrichten  Herodots  nicht  durchaus  zuver^ 
lässig  sind  f  so  können  sie  es  noch  weniger 
'  von  denen  jenseit  des  Tanais  sein :  yon  den 
hSarmc^en  im  baümleeren  Lande,  von  den 
nomadischen  Budinen  mit  blauen  Augen  und 
tothen  Haaren  (Stammvätern  der  Germa^ 
ner?),  von  den  Thyssagetfen  und  Jyrkeny 
die  von  der  Jagd  leben,  \;ind  noch  wenige» 
von  den  kahlköpfigen  Ärgippäern  mit  Affen- 
nasen, grofsem  Kinne  und  eignet  Sprache^ 
die  am  Fufse  hoher  Berge  leben.  Nätrdlioh 
von  dieser  unersteiglichen  Bergkette  sollen 
Männer  mit  Ziegenfiüjsen,  und  noch  Weiter 
Menschenleben,  die  6  Monate  im  Jahv^s^htr 
fen:  doch,  setzt  Herodot  IV,  €4-25.  hinzu/ 
glaube  ich  das  nicht.  — r  Die  gedtteten  Ist 
sedonen,  endlich  >  so  wie  die  einäugigen  Arii 
maspen  mit  den  Gold  hütenden  Greifen»  und 
die  nördlichen  Hyperboreer  wird  man  Tsiel* 
leicht  vergebens  auf  unsern  Charten  suchen  x 
sie  gehören  zu  den  Völker»  der  fabeihaftea 
üeographie  4er  Urwelt*  '.  ,       . 

Sr.  Haodb.  d.  9.  Geichicfate.  O 
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Mit  den  klrai-asiatischen  Kolonien  scfiei-^ 
nen  auch  die  griechischen  Kolonien  an  der 
'Nord -Küste  des  schwarzen  Meeres  verfallen 
zu  $ein;  denn  Strabon  weifs  nicht ,  ob  von 
der  Elbe  bis  an  den  Tanais  überhaupt  Men- 
schen wohnen  y  viel  weniger ,  was  für  ein 
Stamm  von  Menschen«  Als  daher  im  ersten^ 
Jahrhundert  nach  Chr.  die  Römer  vom  Ister 
bis  zur  Weichsel  vordrangen^  hörten  sie  mit 
l^rstaunen  von  noch  nördlichem  Völkern^ 
die  sie  mit  dem  Namen  eines  eintelnen  die- 
ser Völker  überhaupt  Sarmaten  nannten^ 
und  Einzelne  wagten  die  kühne  Vermuthung, 
daifs  der  Ocean  dem  schwarten  Meere  doch 
v^ohl  nicht  so  nahe  sein  möge,  als  man 
glaube }  man  hielt  ihn  nämlich  35  oder  50^ 
Meilen  weit  entfernt.  Plin.  II ,  io8.  Nach 
und  nach  lernten  die  Römer  grölsere  Stre- 
cken des  '  Nordlandes  keinen ,  und  nach 
Pioleinäiuf  (im  2  Jahrhundert  nach  Christo) 
•rstteckt  sich  Sarmatia  von  der  ff^eichsel 
(Vistula)  bis  zur  ^Po/^(Rha),  ^uxcYl  den 
Tanais  in  das  europäische  und  asiatische  Sar* 
matia  getheilt,  nördlich  bis  zu  den  rhi^- 
ischen  Gebirgen ,  g^g^^  den  60^.  Die  von 
Herodot  genannten  scythisohen  Horden,  und 
die  übrigen  Völker  die^  Nordens  ^  selbst  die 
unzugänglichen  Hyperboreer,  werden  da- 
bei nicht  vergessen^  nur  werden  sie  weiter 
nach  Norden  gedrängt,  oder  eingefugt  wo 
leerer  Raum  ist ,  oder  ohne  alle  Gränzbe- 
Stimmungen  doch  genannt.  —  Scythia  end- 
lich versetzte  Ptolemäus  in  sein  nord-östli^ 
ches  Asien  von  der  Rba  an  mit  unbestimm- 
teUvGränzen  in  Osten  bis  gegen  60^,  durch 
das  Gebirge  Imaiis  getheilt  in  Scythia  intra 
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Imaum,  das  westliche ,  und  exthi  Imaum^ 
das.  östliche. 

Alle  scythischen  Völker  werden  als  äu- 
X^erst  roh  und  kriegerisch  geschildert  Vor- 
züglich geschickt  verstanden  sie  den  Bogen 
zu  führen,  liebten  starke  Getränke;  einige 
opferten  Fremdüngej,  andere^  alsen  Meil* 
gchenfleisch,  viele  gebrauchten  die  Hirtischä- 
del  der  erschlagenen  Feinde  als  Trinkgefafse. 
Doch  scheinen  die  in  Medien  eingefallenen 
Scythen  durch  den  Luxus  Aliens  weichlicher 
und  geschwächter  zurückgekommen  zu  sein : 
daher  wahrscheinUch  die  Sage  von  der  weib- 
lichen Krankheit,  Herod.  I,  105. 

In  kriegerischen  und  nomadischen  Hör-* 
den  wird  auch  ds^s  Weib  männlichen  Waren 
die  Männer  ausgezogen  $  so  hatten  auch 
wohl  die  scythischen  Weiber  KraftundMuth, 
den  angreifenden  Feind  abzuwehren :  zogen 
^ie  Weiber  mit  den  Männern,  und  wurden 
diese  geschlagen;  so  bahnten- sie  sich  käm-^ 
pfend  den  Heimweg  durch  die  Sieger.  Sol- 
che Vorfälle  gaben  vielleicht  zu  der  Fabel 
von  den  einbrüstigen  Amazonen  (Amazönes) 
Veranlassung,  die  nur  von  der  Jagd  leben^ 
die  männlichen  Kinder  tödten  oder  den  frem- 
den Vätern  zusenden.  Anfangs  sollen  sie  an 
der  nord  -  östlichen  Küste  Klein -Asiens  um 
den  Flufs  l'hermodon  gewohnt,  mehrere 
Züge  in  das  westliche  A^ien ,  und  in  The- 
seus  Zeitalter  selbst  bis  nach  Attika  gemacht 
haben.  Als  aber  Klein- Asien  durch  griechi- 
sche Kolonien  bekannter  wurde,  verschwan- 
den die  Amazonen  j  und  nur  die  romanhaf- 
ten Geschieh tschreiber  Alexanders  wollten 
sie  noch  in  Klein -Asien   gefunden  haben. 

O  » 
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Doch  waren  sie  deswegen  nicht  ganz  verwie- 
sen 5  sie  waren  nur  nördlicher  gerückt:  P'to- 
lemäus  setzte  sie  an  den  dunkel  bekaqnten^ 
Rha-Flufs,  pördlich  von  den  Albanern.  Auch 
fabelte  man  in  andern  Gegenden ,  z.  B.  Li- 
byen, Amazonen,  und  gewöhnlich  gab  man 
ihnen  auch  einen  Therpiodon.  - 

Einzelne  Sp3rthen ,  die  mit  den  Griechen 
bekannter  geworden  waren,  sollen  auch  Rei- 
sen, durch  Griechenland  gemacht  haben: 
Atiiris  i  bald  nach  777  $  Toxarisy  in  Solons 
Zeit  (um  600)  j  der  berühmteste  unter  ihnen,  ^ 
jinacharsis  y  Bruder  des  scythischen  Königs 
Saulius,  der  592  nach  Ai^en  kam,  aber  nach 
seiner  Rückkehr,  weil  er  griechische  Ge-' 
brauche  einzuführen  suchte,  vondexnBru* 
der  ermordet  wurde  (Herodot.  4,  76.)  j  und 
Skylesy  ebenfalls  ge^ödtet  wegen  ^ner 
Liebe  zu  griechischen  Sitten. 
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CHOROGRAPHIE 

VON 

KLEIN. ASIEN 

UND 

GESCHICHTE 
DORT  WOHNENDEN  VÖLKER, 

VORZÜGLICH 
DBB. 

I^         Y        D         I        E         R. 

^  Wit  nennen  Klein -Asien^)  die  von  Arme- 
nien und  dem  Euphrat  zwischen  dem  schwär-* 
zen  und  mittelländischen  bis  zum  ägäischen 
Meere  sich  erstreckende  Halbinsel  Asiens, 
Allein  diesen  Namen  so  wenig  als  diese  Ab- 
theilung kannten  Griechen  und  Römer  vor 
Christi  Geburt.  —  Herodot  scheidet  Asien 
durch  den  Halys  in  Unter- Asien ,  innerhalb 
des  Halys,  und  Ober-Asieii,  oberhalb  des 
Halys.  Die  Römer  nahmen  den  Taurus  zur 
Gränze,  und  unterschieden  Asien  diesseit 
oder  innerhalb  des  Taurus,  und  Asien  jenseit 
oder  aulserhalb  des  Taurus:  zu  diesem  ge- 
hörten Kappadocien,  und  zum  Theil  di"e  Kü- 
•  stenländer  am-  Mittelmeere.  Hiermit  mufs 
man  nicht  eine  andere  gleich  benannte  Ein-  , 
theilung  Asiens  verwechseln ,   nach  welcher 


es  durch  den  von  Lycien  bis  Indien  fortlau 

1^  Natolien,  Anadoli,  der  jetzige  Name  >  ist  aus 
AfaroXv,  Morgenland,  wie;  die  Hellenen,  be- 
sonders die  Byzantiner^  es  nannten,  verdorben« 
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den  Taurus  in  die  südliche  und' nördliche 
Hälfte  getheilt  ward ,  wo  dann  Klein  -  Asien 
nur  einen  Theil  des  diesseitigen  Asien  aus- 
maclite*  Diese,  scheint  indefs  nur  den  (Geo- 
graphen eigen thümlich  geblieben 'zu  sein.  — 
Qft  nannte  nuux  diese  Halbinsel  auch  vor- 
zugsweise ^6:/a  ^  oder  j^sia propria,  sowie 
sich  dieser  Nanie  ursprünglich  von  hier  aus 
über  das  ganze  östliche  Land  verbreitet  hat- 
te5).  Zwar  dehnte  schon  Agrippa  die  Gran- 
zen  desselben  bis  nach  Armenien  aus ,  ,^och 
ohne .  dafs  man  ihm  folgte.  Erst  seit  dem 
5  Jahrhundert  (Orosius  I,  .c.  2.)  wurden  die 
.^  Ausdehnung  und  der  Name  gevvöhnlich, 
vVelche  wir  diesejr  Halbinsel  geben. 

Sit  war  von  vielen,  an  Ursprung,  Le- 
bensart und  Bildung  ganz  verschiedenen  Völ- 
kern bewohnt.  Wenn  schon  dies  eine  Ver- 
einigung derselben  zu  Einem  Staate  sehr  er- 
schweren mulstej  so  machte  ihre  Lage  zwi- 
schen den  mächtigen,  erobernden  Völkern 
Asiens  und  Europa's  dies  völlig  unmöglich : 
sie  wurden  in  den  Kriegen  der  Griechen  und 
Perser,  und  der  Römer  gegen  Syrer  und  Par- 
ther immer  die  Beute  des  Siegers,  und  nie 
bildete  sich  hier  nach  Cyrus  ein  Reich  von 
einer  beträchtlichen  Gröfee  und  Dauer.  Ihre 
spätere  Geschichte  daher  ist  in  die  Geschichte 
anderer  Völker  verflochten;  was  wir  aber 
von  der  frühem  Geschichte  der  einzelnen 
Völker  wissen,  sind  äufserst  sparsanie ,  un- 
zuverlässige, und  grölsten  Theils  mythische 

1)  Anfangs  hiels  eine  Stadt  in  Lydien  am  Tmolus 
Asia,  dann  das  umher  gelegene  Gebiet;  nach 
tmdnach  wurde  die  ganze  Halbinsel  so  genannt, 
land  was  dahinter  lag. 
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Nachrichten.     Nur  Lydien  bildete  sich  auf 
eine  Zeitlajag  zu  eiaem  mächtigem  Staate. 

Man  kann  für  die  Geschichte  KleinrAsiens 
überhaupt  folgende  Vier  Periodexi  unter- 
scheiden: 

j.  Die  Zeit  vor  Cyrus,  besonders  die  Her- 
schaft der  Lydier,  bis  um  555^vor  Chr.; 
Q.  Die  Zeit  der  persischen  Oberhierschaft» 

von  555  bis  555 ;  ; 

5.  Die  Zeit  der  Nachfolger  Alejcaaders  bis 

1895  und 
4.  Die  Zeit  der  römischen  OberHei^chaft^ 
besonders  unter  den  Kaisem,  vmi'1899 
oder  eigentlich  erst  von  id8  an. 
Die  Tbeile  KleinrAsiens  sind  in  topogra- 
phischer Folge  diese :  1.  am  ägäiSchen  Mee- 
re :    Troas ,    Mysien ,   Lydien ,    Karien  .  mit 
den  an  der  Küste  gelegenen  griechischeii  Ko- 
lonien, Aeölis,  lonia  und  Doris }  ^;  am  mit- 
telländischen  Meere  und  um  den  Taurus: 
Lycien,  Pamphylim,  Pisidion,  Isaurien  und 
Cilicien;    5.  im  Innei^  des  Laod^t  Phrygi- 
en,  Kappadocien ,  «i^d  nach  Aiexiander,  um 
280  vor  Chr.  Gaiatia^   und  4;  am  Pontus 
Euxinus :    Cappadddia  pontiea  oder*  blos  ge- 
nannt Pontus  ^^  Paphlagonieii  und  Bitfaynien. 

P  n  ^  Y  G  i  u  ^.  ^     ^ 

Die  Phrygier .  «cheinen  V  d^$'  älteste  der 
hier  wohnenden  Völker  zu^ein^  und  ihr 
Gebiet  scheint  früher  de»  »gröbsten  Theil  der 
Halbinsel  "umfalst  zu  habmi.  Gas  Gebiet  von. 
Troas  hiefs^  späser  Klein  ^Phi*ygitn,  und 
nicht  blos  Trojan« ,  sondern  %uch  die  My* 
sier  und  Lydi>fet;>'^werdenPfcrygier  igenannt. 
Im   persischeil  Zeitalter  v?arghry^en,  aU 
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die  mittelste  9  von  aUen  übrigen  Provinzen 
l^letn- Asiens  umgränzt,  und  auch  jetzt  noch 
die  grö&te  unter  ihnen.  Der  Boden  war 
meist  eben ;  die  Berge  Dindymus  und  Bere^ 
cynthus  waren  nur  durch  den  hier  einhei- 
m&cben  Dienst  der  Göttermutter  bekaiint. 
Mehrere  groJse  Flusse  bewässerten  das  Land: 
,A^x  Mäander  mit.  seinen  vielfachen  Krüm- 
mungen 5  er  entspringt  bei  Kelänä  nahe  der 
Quelle  des  durch  Mythen^  bekanidten  Mar^ 
syaSy  der  sich  nachher  mit  ihm  vereinigt} 
ninlt  bei"  Kolassä  den Xykus  auf,  macht  die 
.Gränze 7  zwischen  Lydien  und  Karien^  und 
ergielst  sich  ins  ägäische  Meer,  Nördlich 
von  ihan  der  Hermus  y  durcji  Goldsand  be- 
kamit  Der  Sangurius -oder  Sagaris  y  und 
der  Haly^y  üiefsen  ins  schwarze  Meer.  — 
Später  wird  Phrygien  eingetheilt  in-  Grofs- 
Phrygien^  «Klein  -  Phrygien  (Phrygien  am 
Helle^|)OKi!t):uad-Pbrygia.epiktetos,  das  hin- 
au ,  erworbene  ,  der ,  nord  -  westliche ,  Theil 
des  eigeijlihcheÄ  Phrygimis  um  den  Hermus 
und.Doryläuta^  am  Thy«i1;)ris.  —  Wichtige 
'^äidie  miäii:  £eiänß^  di0  alte  Hauptstadt, 
W'ichtig  für  Karawanen^Handel}  nach  ihr^m 
Yerfalte-i^teiAlexandefö  Zeit  hob  sich  \/^pa- 
inta  (Kibotos).  Diospolis,  nachher  Ltaodi- 
ctüy  seilet  IDiocäsarea  am  ZusammenfluJÜB 
di!ei^  Flösse;  •  des  Lykus^  .  Asopus  und  Ka- 
prüs.  :  HieropoUs ,  zwischen ^m  Mäander 
und  Lykus,  ftttjtiMMneralisclien'Wassejrn  und 
einer  mephitistchenf  Höhle }  scheint  der  vor- 
aüglicbste  Wiilinsit9!(fer  Priester  der  Gybete 
geij*ese?n  zuf^ein/  >  jAntiQchhüd  Ftsidiam. 
Iconiiiffi,  in  Lyjtaoniön ,  deja^  sUd  -  östlichen 
TbeilePhrygietts^  rWO;  det  B^\tse^.  Tattas 
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dieEinwohner lebten  fast  nur  vonderSchaaf- 
zucht.  Gordium  (Juliopolis)  ^  PessxnuSf 
bekannt  durch  den  Dienst  der  Cybele,  und 
als  Handelsstadt  9  iieide  am  Saitgarius,  und 
jincyray  lagen  nord- östlich  in  dem  spätem 
Öalatia. 

Die  gan^e  Geschichte  besteht  fast  nur  aus 
Mythen.      Die  Phrygier  (Briges,    Herodot. 
VII,  c.  73.)  hielten  sich  selbst  für  das  erstge- 
borne  Volk  der  Erde;   später  hielt  man  sie 
für  das  dümmste^).     Anjuikus  soll  noch  vor 
der  deukalionischen  Fluth  gelebt  haben,  und 
über  500  Jahre  alt  ge^word^an  sein.     Dann 
"werden  ein  älterer  Midas  und  ein  Manis*  ge- 
nannt     Mit  GordiüsL  fingt  ein  n^ues  kö- 
nigliches Geschlecht  an:  bei  einer  Empörung 
zum  König  gewählt,  bauet  er  Gordium,  wei- 
het seinen  Pflugwagen  dem  2^us,  und  schürzt 
den   gordischen  Knoten.      Midas  IL ,    ein 
Zeitgenosse  des  Orpheus ,  kömmt  mit  einer 
Kolonie  aus  Thracien,   90  Jahre  vor  Trojans 
Zerstörung.     Die  von  ihm  erzählten  Fabeln^ 
vielleicht  selbst  die  Fabel  von  den  Eselsoh- 
ren, führen  darauf ,  dafs^r  ein  thätiger,  er- 
find^atner  und  reicher  Fürst  gewesen  sei,  der 
besonders  die  Bergwerke  seines  Gebiets  be- 
nutzt habe.     Er  soll  die  Schiffsanker  erfun- 
den haben:  und  die  Herschaft  der  Phrygier 
auf  dem  Meere  kann  man  am  passendsten 
unter  ihm  annehmen.     Zur  Zeit  des  Herku- 
les herschte  in  Kelänä  der  grausame ,   aber 
Äckerbau  liebende  Lytierses,      Nach  einer 
grossen  Lücke  folgen   mehrere  Midas  und 
Gordius.     Ein  Midas  ist  der  erste  Ausländer, 

1)  Sero  sapiunt  Phryges;  Phryx  verberatus  me- 
lior.  -" 
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welcher  Gescbenkje  nach  Delphi  schickt^ 
«in  650  Unter  einem  andern  IVlidas  fallen  die  Kimme- 
rier  ein ,  und  verheeren  das  ganze  Land ,  so 
dals  MidcCS  aus  Verzweiflung  sich  selbst  töd- 
tet.  Mit  seinem  unglücklichen  Sohne  Adra- 
stus  starb  die  königliche  Familie  aus,  und 
um  555  Phrygien  w^rd  lydische  Provinz. 

Dals  die  Phrygier  schon  von  den  ältesten 
Zeiten  her  Ackerbau  getrieben  haben,  lehren 
sdbst  die  Mythen,  vorzüglich  ausgezeichnet 
aber  war  ihre  Viehzucht.  Die  feine ,  raben- 
schwarze Wolle  der  Schaafe  um  Laodicea, 
das  Haar  der  Ziegen  von  Ancyra  (Angora), 
und  der  Seidenhasen  wurden  im  Alterthum 
sehr  geschätzt.  Und  diese  verarbeiteten  sie 
selbst^  ihre  gewebten,  wie  ihre  gestickten 
Gewänder  waren  berühmt.  Auch  trieben 
di^  Einwohner  Handel,  früher  zur  See,  spä- 
ter nur  durch  Karawanen.  -—  Eine  eiqhei- 
mische  Gottheit  der  abergläubigen  Phrygier 
war  die  Cybcle  oder  Cubibe,  (Berecynthia, 
Dindymene),  die  grofse  Mutter  der  Götter. 
Ihr  Dienst  war  äufserst  enthusiastisch:  wie 
im  heiligen  Wahnsinn  tanzten  und  zerfetz- 
ten siqh  ihre  Priester,  die  Kybeben,  Kure- 
ten  und  Korybanten,  die  aufserdem  aber 
äufserst  strenge  lebten,  kein  Brod  afsen,  kei- 
nen Wein  tranken  und  sich  verschnitten. 
Auch  dem  Sabazio  (Bacchus)  weiheten  sie 
eigne  Priester,  Saboi,  imd  gleich  schwärme- 
rische Feste.  Hiermit  stimmen,  nicht  die 
Nachrichten  von  ihrer  Musik  ^  denn  Modus 
phrygius  und  hypophry^us  bezeichneten 
bei  den  Griechen  weichliche  Tonarten.  Hy^ 
agnis  von  Kelänae  soll  die  Flöte  und  die 
phrygische  Tonweise  erfunden  haben. . . 
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T  R  o  A  s 
erstreckte  fich  am  Hellespont  und  an  dem 
ägäischen  Meere  von  Abydos  bis  zum  Vor- 
gebirge Lekton^  und  östlich  bis  zum  Aese- 
pus.  Auf  dem  hoben  Gebirge  Ida^  dem 
quelligen  Nährer  des  Wildes  (Iliad. 
XIV,  a85.),  entsprangen  der  Skamander, 
früher  Xanthus  genannt»),  und  SimoiSf 
■welche  die  Ebene  von  Troja  umflossen  (da-  i 
her  die  Skamandrische  Ebene),  und  verei-  . 
'  nigt  ins^ägäische  Meer  ausströmten,  in  Stra- 
ho's  Zeitalter  aber  sich  in  Sümpfen  verloren. 
Das  Land  v?ar  sehr  fruchtbar ,  und  blübete 
hesonders  durch  Bergbau  und  Handel.  — 
Hauptort  ist  das  berühmte  Iliony  {Troja 
war  Name  der  Gegend),  ohne  alle  Ruinen. 
50  Stadien  davon  am  Meere  gründete  Ale- 
xander TVoas  jilexandria  y  eine  berühmte 
Handelsstadt;  vonJul.  Caesar,  Augustusund 
andern  Kaisern  als  ihr  ursprüngliches  Vater- 
land verschönert.  DardanuSy  nördUch,  und 
AHydüSy  am  Hellespont,  Sestos  gegen  über, 
•wegen  der  Überfahrt  nach  Europa  wichtig. 
Sigeunty  Stadt  und  Vorgebirge.  Achilleum. 
Auch  die  Geschichte  dieses  Landes  ist  in 
Mythen  gehüllt,  die  wir  nicht  ganz  aulzu- 
decken vermögen.  In  den.  frühesten  Zeiten  ^ 
sollen  hier  Kimmerier  gewohnt  haben.  Als 
einer  der  ältesten  Könige  wird  genannt  Teu- 
ceVy  der  aus  Kreta  herüber  geschifft  sein  #oll; 
)daher  vielleicht  der  gleichnamige  Ida.  Nach 
ihm  kömmt  ein  Dardanus  aus  Samotbracien 
mit  seiner  Gemalin   Chryse    aus   Arkadien 

1)  IliasXX,  74:  " 

Xanthos  im  Kreis  der  Götter  genannt ,  von 
Menschen  Skamandros^ 
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nach  Troja:  Beide  führen  wahrscheinlich 
Kolometi  aus  jenen  Gegenden  ein.  Sie  er- 
halten das^  Bild  der  Pallas,  von  dem  das 
.Schicksal  Ilions  nachher  abging.  Späterhin 
vermählte  sich  IDardanus  mit  Teucefs  Erb- 
tochter Asia  oder  Batia.  (Nach  Virgil  Aen. 
III  V.  163,  und  IV  V.  ^205,,  soll  Dardanus 
aus  Italien  nach  Troja  gekommen  sein.) 
Sein  Nachfolger  ErichthoniuSj  Sohn  aus  der 
^    zweiten  Ehe,  wird  als  ein  friedliebender  und 

/  reicher    Fürst   geschildert.  —     Nach  ihm 

wird  genannt  TroSy  der  Erbauer  von  Troja 
und  Stammvater  einer  berühmten  Familie  1). 
Sein  Sohn  Ganymedes  ward  von  TantaluSj 
Hersc^er  in  Sipylus,  /beleidigt,  yiroraus  ein 
für  Tros  unglücklicher  Rachkrieg  entstand. 
\  IluSy  Nachfolger  des  Tros,  setzte  den  Krieg 
fort 5    Tantalus  ward  vertrieben,   und  sein 

um  1320  Sohn  FelopJi  wanderte  nach  Griechenland 
aus ,  '  der  Grund  zu  den  Feindseligkeiten 
zwischen  Trojanern  und  Hellenen,  besonders 
den.  Pelopiden.  —  Laomedoriy  der  ihm 
folgt,  erbauet  die  Burg  von  Ilion,  Pergama. 

i)  J  '      -         Tros 

Ilus         Ganymedes         Assaracus     Cleome^ra 
,|     stirbt  ohne  Kinder,  j  1 

Tithonus  Laomedon  '   Capys  Lyersus 

il  von  der  | 

^  -  ^  Themis  | 

jvxemnonPriamusHesiane  Anchises         Antenor 
von  der  von  der  .         . 

Hecuba  Aphrodite 

Hector,  Paris,  He-       Aeneas 
lenus,  Deiphobus, 

Creusa,  Polyxena,  -  .     . : 

Cassandra ,      und  . 
viele  andere. 
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Nadb  znahcherlei  Uuglücksfallen,  als  Über- 
schwemmungen,  Pest,  greift  Herkules,  ei- am  1250 
ner  der  Argonauten,  weil  man  ihnen  wahr- 
scheinlich als  Griechen,  Lebensmittel  ver- 
sagt hatte,  Trojaan,  und  plündert  die  Stadt* 
Hierdurch  mufsten  Trojaner  und  Helleiien 
noch  mehr  gegen  einander  erbittert  w.erden, 
Podarkes  (Priamus),  der  allein  mit. seiner 
Schwester  Hesione  bei  dem  Kriege  gerettet 
war,  bevestigte  daher  die  Stadt  gegen  neue 
Angriffe^  die  auch  bald  folgten.  Mexander 
oder  Paris ^  Sohn  des  Priamus,  raubt  die 
Helena  ^  die  vorher  schon  Theseus  entführt 
habqn  soll,  die  Gemalin  eines  Pelopiden, 
Menelaus.  Sein  Bruder  Agamemnon  ver- 
sammelte die  Hellenen  ^  und  Priamus,  dem 
damals  eine  ansehnUche  Strecke  von  Klein- 
Asien  gehörte,  brachte  ein  Heer  von  50,00a 
Kriegern  zusammen,  in  dem  auch  Thrader 
unter  Rhesus  ,^  ja  selbst  Äthiopier  und  Assy-  * 
rier  unter Memnon,  (d.  h.  vielleicht:  Völker 
aus  Osten  und  Süden) ,  gewesen  sein  sollen.. 
Eine  Reihe  von  Jahren,  mit  der  unbestimm- 
ten  Zahl  zehn  genannt,  wird  in  der  Ebene 
um  Uion  gekämpft,  die  Stadt  endlich  einge- 
nommen und  zerstört  Dochherschen  über  1184 
die  Veranlassung,  Führung,  und  über  das 
Ende  des  trojanischen  Krieges  sehr  verschieb 
dene  Sagen  ^  ja  Dio  Chrysostomus  Orat.  II 
sucht  zu  beweisen ,  dafs  die  Belagerung  und 
Eroberung  von  Troja  eine  blolse  Fabel  sei, 
und  noch  weiter  ging  in  neuerer  Zeit  der 
Engländer  Bryö/2^,  welcher  behauptet,  dafe 
Troja  gar  nidht  existirt  habe.  ' —  Die  Grie- 
chen z^iehen  nach  Hause  5  die  Trojaner  ver- 
lassen zum  Xheil  die  Gegend:   Antenor  soll  ^ 
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mit  Henetern  aus'\Paphiagonieh  nach  Ober- 
Italien,  Helenas  nach  Macedonien,  unfl 
jieneas  mit  Trojanern  nach  Mittel  -  Italien 
gezogen  srin,  und  andere  Klein  -  Asiaten, 
besonders  PÄryy/er,  nahmen  das  Land  ein, 
daher  KUin  -  Phrygieru  Die  spätem  Schick^ 
sale  und  Herscher  desselben  sind  uns  unbe- 
kannt;, es  kam  endlich  unter  iydische  üer- 
schaft. 

Im  trojanischen  Kriege  finden  wir  Troja- 
ner (Teukrer,  Dardaner)  reicher  und  gebil- 
deter als  die  Hellenen :  doch^  reden  sie  die- 
selbe Sprache,,  denn  in  Homer  wird  keines 
Dolmetschers  erwähnt  5  auch  haben  sie,  hel- 
lenische Götter^'  als:  -Pallas,  Aphrodite, 
Zeus,  Apollon,  was  ihre  gemeinschaftliche 
Abkunft  beweiset,  wie  der  enthusiastische 
Dienst  der  Cybele  ihre  Vermiscihung  mit 
Phrygiern. 

M  Y  s  I  B  N,  ^ 

mit  unbestimmten  Gränzen,  ward  getheilt 
in  Grofs  -  Mysien  um  den  Flufs  Kaiku^y 
der  sich  ins  ägäische  Meer  ergielst,  und  in 
Klein" Mysien y  den  nördlichen  Theil,  am 
Hellespont  und  Propontis,  um  den  Berg, 
Olympus  y  abwischen  den  Flüssen  Grami«/^ 
{Alexander^  und  RhyndakuSy  dem  Gränz- 
flusse  gegen  Bithynien:  beide  strömen  n\it 
dem  mittlem  Äsepus  in  den  Propontis.  Später 
wurde  der  südliche  Theil  mit  zu  Aeolis  ge- 
rechnet. —  Städte  sind:  Cyzikum  (Kv^ntov)f 
auf  einer  gleichnamigen  Insel  in  Propontis, 
von  Alexander  durch  eine  Brücke  mit  dem, 
vesten  Lande  verbunden,  bevestigt  und  mit 
einem  Hafen.     Berühmter  war  Pariumy  als 
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Hafenstadt,  mit  einem  Tempel  cIcr-Nemesb 
in  der  Nähe  bei  einer  altem  Stadt  Adrastiaj 
-woher  diese  Göttin,  auch  ganz  Mysien  wohl, 
Ädrastea  genannt  werden.  Dabei  Lampsa^ 
iuSy  am  Hellespont,  Kallipolis  gegen  über, 
für  Geschichte  merkwürdig,  (Themistokles, 
Anaximenes),  und  durch  den  Dienst  des 
Priapus  berüchtigt.  •  Jdramyttimny  von 
welcher  Stadt  der  anliegende  Busen  den  Na* 
men  führte.  —  Nach  Alexander  ward  Per^ 
^mz/zTi  am  Kaikus  Sitz  eines  kleinen  Reiches, 
berühmt  durch  seine  Bibliothek  und  durch 
das  Pergament  Galenus ^ist  hier  geboren. 
—  Obgleich  das  Klima  weniger  milde  war, 
als  im  südlichen  Asien,  so  wurde  doch  die 
ganze  Gegend  wegen  ihrer  Fruchtbarkeit  an 
Getreide  und  Weiq  als  glücklich  gepriesen, 
und  des  Ida  Gipfel  Gargarus  sprüchwörthch 
für  Überfluls  gebraucht.  {Virg.  Georg.  I, 
103.) 

Eine  Geschichte  dieses  Landes  würde^ 
wenn  wir  vollständigere  Nachrichten  davon 
hätten,  wahrscheinlich  nur  die  abwechseln- 
den Dutcl^z^ige  und  den  Aufenthalt  fremder 
Völker  enthalten 5  das  Wenige,  was  wir  da- 
von wissen,  führt  darauf  hin.  In  Homers 
Zeitalter  wohnen  hier  Cilicierj  ursprünglich 
eine  Kolonie  der  Phönicier,  von  CiliiCy  Kad- 
mus  Bruder:  sie  hatten  damals  zwei  Reiche, 
Thebä  und  Lyrnessus.  Nach  Tröja's  Zer- 
störung vertrieben,  nahmen  sie  den  Syrern 
jenseit  des  Taurus  das  Land  ab,  welches  von 
ihnen  den  Namen  erhielt.  —  Woher  die 
eigentlichen  Mysier  eingewandert  seien, 
wissen  wir  nicht  mit  Zuverlässigkeit.  » He- 
rodot  leitet  sie  von  den  Lydiern  ab,  und 
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auf  einen  phrygischen  •Ursprung  lasseh  ihre 
Religionsgebräuche  schlielsen.  Eine  Kolonie 
Ton  ihnen,  soll  in  das  nördliche  Thracien 
eingewandert  sein,  wo  dxe  Mösier  von  ihnen 
abgeleitet  wurden.  Unter  den  Königen  die- 
ses Gebiets  ist  am  bekanntesten  Telephus, 
König  d^r  Cilicier,  und  natürlicher  Sohn  des 
Herkules  von  der  Auge,  der  Gem^lin  des 
TeuthraSy  (der  eine  Stadt,  Teuthrapia,  bau- 
te, von  der  oft  ganz  Mysien  genannt  wurde)«. 
Er  wurd^  von  den  Griedien ,  die  schon  vyr. 
Troja  zu  sein  glaubten,  feindlich  angefal- 
len *y  soll  aber  nachher  neutral  geblieben  sein. 
Seine  Söhne  werden  Eurypylus  und  /Latinus 
genannt;  und  ein  Sohn  des  Eurypylus  war 
der  durch  die  von  ihm  erbauete  und  benann- 
te Stadt  berühmte  Gryhus,  Virg.  Eclog.  IV, 
72.  (Kalchas.)  —  Nacl^her  wird  das  ganze 
Jl.and  mit  Lydien  verbunden,  untit  fällt  un- 
ter'Krösus  an  die  Perser,  denen  es  beson,ders 
in  ihren  Kriegen  mit  Griechenland  wegen 
des  Überganges  nach  Europa  wichtig  war. 
— ^In  späterer  Zeit  wurden  die  Mysier  von 
den  Griechen  nur  gebraucht,  die  Todten  zu 
beweinen,  und  ihr  Name  sprüch wörtlich  für 
einen  verächtlichen  Menschen  genannt. 

K   A   R    I    B    N^, 

an  der  südr  westlichen  Spitze  Klein -Asiens 
zwischen  Lydien  und.Lycien,  vom  Mäander, 
oder,  nach  Andern,  .vom  Vorgebirge  PQside^ 
um  bis  zum  Vorgebirge  iTro^w/w  oder  dem 
Meerbusen  Glaukos.  —  .Das  Land  ist  gebir- 
gig, (das  kalyndische  Gebirge  liegt  darin,) 
läuft  In  mehrere  Vorgebirge  aus,  und  ist 
ziemlich  wasserreiche  besonders  ist  der  £aU 
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bis  für  Schiffähjt  iv^^ichtig,  weil  man  ihti  ins 
Land  hinauf  beschiffen, kann;  doch  nicht  so 
fruchtbar,-  wief  die  übrigen  i^stlichen  Pro- 
vinzen Kleine Asjensi  -  Nach  dem  jfahre'  1 1 44 
vor  Chr.  waren  die  ins  ägaische  Meer  aus- 
laufenden^ Halbinseln  von  Ionie:rn  und  Do- 
riem  besetzt,  und  die  südlichste  Spitze,  P^- 
raea^  mit  dem  Berge  Phönix,  gehörte  an 
die  gegenüberliegende  InseJ  Rhodus.  Kari- 
sche Städte  'Waren  i  die  kleine  Myndäs  y  tnit 
-den  grofsen  Thoreh;  Fhykkus'y  Hgfenstaat 
Mylz^y  gröis  und  berühmt',  die  älteste 
Residenz  dpr  karisdhen  Kohige:  Alabanday 
sprücii wörtlich  für  MücMiche  Stiadt  genannt  5 
Alindaj  Vestun|;;  Aiiy/zrfa,  am  Gebirge.  * 
Phönicier '  hätten  ftüher  dieses  Land  be- 
wohnt. Die  Karier,  die  sich  für  Eingeborne 
hielten,  wurden  tiicht  für  Griechen  gehal- 
ten. Homer^'henn^^^ie  (Uias  II,  867.)  ein 
ffolJc  barbitrrsther  Mundart;  und  die  Kreter 
erzählen,  siifehSttöa  sonst,  Leleger  ge- 
tiarint,  auf- den  ägfischen  Inseln  gewohnt, 
und^eien  erst  von  da  hach  deol  vesten  Lande 
gedrängt  worden.-  (Herodot.  I^  171.)  — • 
Zur  See  waren  sie  mächtig:  sie  trieben  See- 
räuberei, ürid^  Öientefi  dem  Auslände  um 
Sold ,  z.  B.  "dem  P&ammetichüs  in  Ägypten. 
Dies  machte  sie  den  übrigen  <5riechen  ver- 
äcMicli.  Vei^l.  Valkenafer  zu  Herodot.  V, 
c.  66:'  iv  Kxpoifv  fiofjpx ,  AiY  K»f/w  dv$ii/.  Von 
Krösus  wurden  si^  unterjocht;  den  Persern 
unterwarfen  sie  sich  freiwillig,  daher  sie 
wahrscheinlich  Üijre  eignen  Könige  behielten. 
2war  empörten  sie  sich  (um.  ^0,0)  mit  den 
übrigen  Klein- Asiateja^  dennoch  lieferten  sie 
zu  des  Xerxes  Flotte  70  Scfeiffe,  a«f  wrichen 

£r.  Handl>.  a.  &  Geschichte.         '  P 
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Damasithymus ,  eia  KiSnig  von  Kalynda, 
yvar.  Die  Griechen  danken  ihn^n  drei  Er- 
findungen: diej^elmbüscl^e,  die  Zeichen  auf 
den  Schilden,  nnd  die  Scbüdhalter  statt  der 
Riemeu.  \ 

Ai^OLi$,  loNiA,  Doris. 

Lungs  der  Küste  des  ägäischen  Meffres 
nnd  auf.  den  davor  gelegenen  Inseln  hatten 
sich  seit  1 144  bis  900  mehrere  durch  die 
HeraliUden  und  Doricr  vertriebene  Stamme 
Griechen  niedergelassen,  4ie  unter  sich  be- 
sondere heilige  Bünde  ausmachten,  beson- 
ders Handlung  trieben,  und  an  Cuhur  dem 
Mutterlande  voraufgingen.  .  Diese  waren: 

1.  Die  Jeoler  im  südlichen  Mysien  urtd 
nördlichen  Lydien.  Sie  bewohnten  die  Eif- 
städte:  Cyme  Phrykonisri)  ^  d}e  wichtigste 
der  äolischen  Städte  und  Geburtsort  des  Van 
ters  des  Hesiodus,  ,der  von  hier  nach  Askra 
in  Böotien  zog,  mit  eineai  geräumigen  Ha- 
fen, Herodot  VIII,  c.  150J  Laris^a  (Apollo 
Larissaeus),  Neonteickos^  T^mnus,  Citla^ 
JSfotiumy  Aegiroessay  Fitana  y  Aegaeaey 
Myrina  und  Grynia ,  mit  einem  berühmten 
Haine,  ApoUons  Tempel, und  Qrakel.  Die 
alten  Sagen  davon  siehe ,  bei .  Vofs  zu  Virg\ 
Edog.  VI,  79w  Smyrna^  sonst  die  zwölfte 
äolische  Stadt,  war  ihn^n  von  den  Kolopho- 
tiiem  entrissen.  Aufserdem  bewohnten  sie 
einzelne  Städte  auf  Z^4p<^.>  Tenedos ,    und 

1)  Nicht  zu  verwechseln  mit  KpfnH»  Pen  Beina- 
men gahen  Griechen  aus  P^rffkiorin  einem  lo- 
krischen  Öerge  oberhalb  Theririopylä,  Welche 
Von  dort  hieher  aiiswaiiderteii »  uaidXyme  und 
J^^o]lteicho«  italiegten,    .       1    .. 
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andern  l^einm  Inseln  C^x«roi/i^(TbO;  schon  frü- 
her die  Gegenden  am  Ida ,  und  später  fast 
ganz  Mysien.  Doch  scheinen  die  Aeoler 
unter  allen  Kolonien  sich  am  wenigsten  aus^ 
gezeichnet  sctchabeu«,        ;  .  ) 

'  23  Die  ÄÄÄrj  durch  Handel  und  Kul- 
tur die  blüjjendsteh^  bewohmen  in  Lydien 
und  im  nördlichen  Karlen  die*  schön  gelege- 
lien  Zwölfstädte:  Miletusy  die  südlichste, 
der  Hauptort  der  ganzen  Küstfe,  mit  dem 
ApoUonv  Orakel  der  Branchideh,  Geburts- 
ort des  Ka^u&9  Thaies,  Anaximander,  He- 
cataeus ,  die  Mptterstadt  ^ler  Kolonien  0 ; 
Myus,  ah  der  Mündung:  dei  Mäander^ 
Frienei  woher  ßias,  früher  am  Meere,  in 
Strabond  Zeit  40  Stadien  von  der  Küste  ent- 
fernt ^^  Strab.  XII,  p,  5795  Ephesus ,  be- 
rühmte Handelsstadt,  mit  einem  bequemen 
Hafen,  und  einem  Tempel  cter  Diana ,  ei- 
nem der  schönste^  der  Griechen,  (Heröstrat, 
Alexand^T)^  KöJbphon^  Lebedus,  später  ein 
ärmlicher  Ftecken;  Teos^i  Geburtsort  des 
Anakireon^  Shzhmenaej  woher  Anax^^o- 
ras;  Pkocaea^  die  Erfinderin  der  langen 
funfzigrudrigen  Schiffe,  di)^  einen  sehr  ent- 
fernten Handel  bis  nach  Jkirtessus  tx\ßb;i 
Massalia  (Marseille)  ist  ihre  Kolonie  ^  Ery- 
thraey  Gebürtjidrt  der  berühmten  Wahrsa- 
gerin, dSe  auch  die  kumafnische  genannt 
wird,  i^bfr  ihrem  Aufenthalte  in  Kampanienj 
und  die  Inseln  SdtrioSy  wo  Juno  ausgezeich- 
öfete  VeÄhftJng'genofs  und  Pyth^goras  ge- 
lt>oren  war  i,  nöd  ChioSf  mit  der  ScTiule  H[o- 

1)  K*»tacb  dr-Milftto.  ^usque  cölaniis.      Halae 
179»- 

P  ^ 
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mers»). —  4ywyr/2a  gehörte  «ine  Zeitlang 
als^  1 5  Stadt  zu  loaieiL  ;  Ihr  gemdibacbaüili'^ 
eher  Versammlungsplatz  war  Paniönium^ 
ein  geheiligter  Platz  mit  einem  Tempel  des 
Neptun,  wo  sie  zum  Opfern  zusammen  ka- 
räeii,  und  zu  d^m  kein  änderet- aulser«  den 
Verbündeten  Zntcitt  haue.  Er  lag:  nähe  dem 
Vorgebirge  Mykale,  ^der  In^el  &iiaos  ge^  , 
genüber*).  -ttt  Vor  der .  Einwanderung  d« 
lonier  aus  Attika  haben  an  dieser  Küste  Pe- 
lasger  gewohnt  .Strabo  (XUI^^  630.)  sagt 
zwai^,  dafs  sie  im  trojahischeoi. Kriege  fast 
gänzlich  vemiöhiet  wären  ^  allein  ^  Trogus 
{Justin.  XIII>  4.)  nennt  noch  Pelasger  iii 
Klein- Asien,  bei  der  Theilung  des  {(eiches 
nach  Alexander  ^  als  ein  eignes  V<Mk.  .  Viel- 
leicht waren  sie  mehr  ins  Innere  zurück  ge« 
drängt        . 

5.  An  der  Küste  .Kaifiens,:  und  besonders 
9uf  Rhodus,  hätten  «ich  die  IXoxUr  niedere« 
gelassen,  Sie  bewohnten  früher  di©  Sechs- 
städte :  hinaus  y  Kamirus ,  lalyssus  mi£ 
,  Rhodus  5  die  Insel  Cos  >  fcuchtbar  lua  Weia 
imd  Geburtsort. des  Hippocrates.^..u^ad  an^der 
Küste  von  KäHen:  JtTz/c^t/^V  an  dem  Vorge^ 
bii;ge.Triopium,    mit  zweeu' HäfeH,  jdurch 

i)-  Wenn  daher  d|e  Insuldnef-^sm  limilern  .entge^ 
.   gen.^e.stf]lt^ werden,  so  ^sifiddie^e  bcji^en  Inseln 

darunter  nicht  mit  verstanden.      Herodot.  VIT. 

c.  95.     Thucyd^  VII ,  c.  57.  .; 

9)  ..Wahrft^hiBij^lick  redeten  die  lonfe^j^ijft^f  ir  zvfo\X 
Städte  'jlflis  einen  Hanptdialekt ,  der  inHefs  nach 
den  zunächst  an^rähzenden  Barbaren  ikehr  öder 
minder  mit  Fremdartigem  vermischt  war,  da£$ 
Herpdot  I,  q,  i42:t;i>r  i!^ftii]A^i»^bei^i]betten.un* 
t«r scheiden  konnte.  •     T-  -*  * 
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Schifralirt  berühmt,  rtod  durch  die  Venu» 
dös  Praxiteles;  und  Hdlikarnassm y  am  ker 
ramischen  Busen,  mit  dem  berühmten  Mau* 
«oleum  der  Arteinisia,  Geburtsort  des  He- 
rodot,  (der  aber  nachher  mit  einer  Kolonie 
Ton  Athen  nach  Thurii  in  Unter  Italien  ging,) 
und  des  Dionysius,  de»  Geschichtschreibers 
und  Kritikers.  Doch  später  ward  Halikarnar» 
von  dem  Bündnisse  ausgeschlossen ,  weil  ein 
Einwohner  dieser  Stadt  die  Gesetze  für  das 
Bündesfest  deis  tridplschen  ApoUon  übertre- 
ten hatte.    Herod.  I,  c.  144. 

Diese  Kolonien  hatten  mit  Phöniden  al-  . 
lein  den  ganzen  asiatisch -europäischen  Han- 
delf und  Milet^  die  blühendste  und  mäch« 
tigste  unter  ihnen,  war  wieder  die  Mutter 
von  fast  hundert  andern  Kolonien.  Nach 
Branchen  Revolutionen  im  Innern  hatten  sie  . 
tepublikanische  Verfassungen  errungen  oder 
behauptet  5  und  bei  der  Unterjochung  de» 
übrigen  Klein -Asiens  erhielten  sie  immer, 
wo  nicht  gänzliche  Unabhängigkeit,  doch 
ehrenvollere  Bedingungen.  —  Einzelne 
BegebenHeiten  in  der  Geschichte  der  Perser 
und  Griechen. 

L  Y  c  I  ^  N 

«oll  sonst  Mityas  geheifsen  haben,  so  wie 
auch  später  der  an  Karlen  nnd  Phrygien 
gränzende  Theil  von  Termessus  bis  Apamea 
hiefs.  Es  lag  südlich  von  Phrygien,  zwi- 
schen Karien  und  Pamphylien ,  am  mittel- 
ländischen Meere.  Das  Land  ist  sehr  ge- 
birgig 5  der  Taurus  nimmt  hier  seinen  An- 
fang, man  meinte  gewöhnlich,  bei  den» 
heiligen,^   ckelidoniscken ^    oder  taurischen 
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Vorgebirge:  ducb  war  hier  der  bekannte 
feuerspeiende  Berg  X?Ä/wä>ö.  Durch  kleine  - 
f'lüsse ,  die  vorn  Taurus  herab  fliefsen ,  ist 
das  Land  hinls^nglich  gewässert  — *  Städte 
darin  an  der  Küste  sind :  THmissus  y  -  bei 
einem  Vorgebirge  gleiches  Nam^ens ,  mit  ei- 
nem Hafen,  berühmt  durch  Traumdeuter 
und  Wahrsager.  Sie  wird  als  Gränzstadt 
auch  wohl  zu  Karien  gerechnet.  Cic.  de.Di- 
Tinat  I9  41.  Xanthus  y  unweit  der  Mün- 
dung des  gleichnamigen  Flusses.  .  Pat^ra^ 
mit  einem  Hafen,  und  einem  berühmten 
Tempel  und  Orakel  des  Apollo,  (daher  Pa- 
tareus),  wo  er  im  Winter  sich  aufhielt,  wie 
im  Sommer  zu  Delos.     Virg.  Aen.  IV,  145. 

*  PhastliSr  Gränzstadt  gegen  Pamphylien,  lag 
hoch  (Climax),  daher  den  Winden  ausge- 
setzt 3  war  von  Seeräubern  aus  Cilicien  be- 
wohnt: nach  der  Erob^ung  durch  die"  Rö- 
mer ein  armer  dürftiger  Ort  (Z/ wo«.  VIII, 
251.)*     Phaselitarum  sacrificium  0. 

Man  hält  die  Lycier  für  Abköpimlinge 

.der  Kreter  unter  Sarpe^lon,  Bruder  des  Mi- 
nos.  Von»  ihren  Königen  ist  Bellerophon^ 
der  Besieger  der  Chimära ,  in  der  Myiholo- 
gie  bekannt. '  Homer  nennt  uns  hier  zwei 
Völker,  Lycier  und  Sotym^r,  die  auch 
Milyae  genannt  wurden.  Sie  waren  ein 
kriegerisches  und  zur  See  mächtiges  Volk: 
gegen  Krösus  behaupteten  sie  ihre  Freiheit, 
von  den  Persern  wurden  sie  iiur  nach  einem 
blutigen  Widerstände  unterjocht,    und  be- 

l)  Die  Reichten  Fahrzeuge  der  Röiher,  Fasili^ 
haben  ihren  Namen  nicht  von  Phaseiis,  sondern 
von  ihrer  Aehnlichkeit  mit  einer  Bohne,  l^irg, 
Geofg.  IV,  289. 
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hielten  ihre  cignert  Könige  als  Satrapen. 
Doch  erhielt  sich  ihr  Freibeitssinn :  siebil- 
deten  später  eine  Art  von  verbündeter  'Repu- 
büL  25  Städte  schickten  Abgeordnete  auf 
einen  allgemeinen  Landtag,  w5  man  über 
öffentUche  Angelegenheiten  der  sämojtlichcn 
Städte  Rath  pflog,  Krieg  und  Frieden  be- 
schlof^,  Streitigkeiten  schlichtete,  und  Obrig- 
keiten Wählte,  Nach  dem  Siege  über  Anti- 
ochus,  189  vor  Chr. ,  übergaben  die  Römer 
t^ycien  und  Karlen  an  Rhodus^  als»  aber  die 
Rhodier  den  Perseus  von  Macedonien  heim- 
lich unterstützten ,  erklärten  sie  Lycien  für 
frei,  168,  und  erst  Klaudius  machte  es  2ur 
römischen  Provinz.  —  Die  Kinder  Wurden 
nach  den  Müttern  genaimt. 

1?  JLMPHILISN,   PlSlDIE^,  ISAUMKN. 

Östlich  von  Lycien  liegt  längs  der  Küste 
bis  zum  Flu^s  Melas  Pamphylien  um  den 
TauruSy  durchströmt  vom  jE3w/ymeefo/7,  (Gi- 
mon,'  470.)  60  Stadien  von  der  Mündung 
desselben  lag  A^spendus  y  eine  sehr  bevölker- 
te Stadt,  zum  Theil  auf  einem  Felsen.  Die  ' 
Hauptstadt  war  Perga^  v^ estlich  am  Cestrus 
mit  einem  berühmten  Tempel  der  Diana. 
Olbittj  Gränzstadt  gegen  Lycien.  Side^ 
Gränzstadt  gegen  Cilicien ,  Kolonie  von  Cy- 
me,  mit  einem  geräumigen  Hafen  und  Tem- 
pel der  Minerva;  —  Von  der  Geschichte 
der  Einwohner,  ihrer  Verfassung  und  ih- 
r^n  Sitten  wiesen  wir  nichts^  wir  lesen 
nur,  däfs  hier  häufig  Flotten  landen:  wahr- 
scheinlich mufs  also  die  Küste  gute,  von  den 
Einwohnern  nicht  beschützte  Häferi  gehabt 
haben.  ^  • 
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»  , 

Die  Pisidae ,  und  die  Isaürier ,  ^ie  man 
erst  spät  als  ein  eignes  Volk  unterschied, 
lebten  auf  den  Höhen  des  Taurus  selbst: 
jene  zum  Theil  in  Städten,  diese  in  Höh- 
len, Daher  wurden  ^ie  auch  nie  völlig  be- 
siegt, und  die  klein-  asiatisdien  Satrapen 
der  Perser  mufsten  oft  ihre  Ebapörungen 
züchtigen. 

C.ItlCIEN  ^ 

erstreckte  sich  von  Pamphylien  (Fl.  Melas)  . 
bis  Syrien,  wovon  es  durch  das  Gebirge 
Amanus  geschieden  war  5 ,  im  Norden  um- 
gränzt  vom  Taiirus.  Durch  beide  Gebirge 
führten  mir  enge  Päs^e  (HüA«/)»  zwei  durch 
den  Amanus,  einer  durch  den  Taurus  ober- 
halb Tarsus/  Der  westliche  Theil  war  sehr 
gebirgig  3  daher  auch  genannt  T^wc^g/« :  spä- 
ter rechnete  man  i^hn  wohl  mit  zu  Isauria,v 
(Ptolem.)-  Der  östliche  Theil  vom  Vorge- 
birge Zephyrium  oder  dem  Fl,  Lamus  ^n 
dagegen  war  gröfstentheils  eben,  daher  i\  ir«- 
rffa^,  auch  das  »eigentliche  Cilicien  genannt. 
Dieser  war  ausgezeichnet  fruchtbar  au  Ge- 
treide, Obst  und  Wein  5  und  die  Karawa- 
nen wurden  durcjx  die  hohen  Gebirge  nicht 
abgehalten,  die  natürlichen  Erzeugnisse 
dieser  Gegend  für  eingebrachte  Fabrik- Waa- 
ren  auszuführen.  Auch  war' die  cilicische 
Pferdezucht  bbkapnt  ^^  Unter  den  Flüssen 
sind  die  bekanntesten;  Sellnusy  der  west- 
lichste, an  der  Stadt  Selinus,  (Trajanopo- 
lis)  f  Kalykadnus ,  der  nahe  der  Stadt  Seien- 
€^/a  zwischen  zwei  Vorgebirgep,  Zephyrium 
und  SarpMoTiy  ins  Meer  ausfliefst^  Cydnus 
mit  kaltem  Bergwasser  (Alexander)  und  JPy- 
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ramus  y  mit  periodischen  Überschwernmün- 
gen.  —  Die  wichtigsten  Städte  sind:  Co^ 
rycus  (K^pv)ioe  ölfTTv)  9  mit  prächtigen  Trpm- 
mern  in  der  Zeit  der  Kreuzzüge  (Cnrco)^ 
mit  dem  besten  Safran  (das  Vorgebirge  Ze- 
phjriüm  daher  die  korykische  Landspitze). 
Soliy  später  Pompejopolis ,  am  Meere,  ^inc 
Kolonii^  der  Ar^iver  und  Rhodier,  die  aber 
einen  ausgearteten  griechischen  Dialekt  re- 
dete; daher  vielleicht  das  Wort:  Soloecis- 
mus.  (Menander,  Atatus.)-r-  Tarsu.sCVx^dot 
Xenoph,),  Hauptstadt,  vom  Cydnus  durch- 
flössen, alt»),  berühmt  und  reich  5  von  grie- 
chischen Kolonien  bevölkert,  Hauptsitz  der 
eigentUcben  Gelehrsamkeit  in  Strabo's 
Zeitalter,  und  Paulus  Geburtsort.  Mallos, 
am  Pyrarpus,  hoch  gelegen,  und  berühmt 
durch  das  Orakel  des  Amphilochus.  Issus, 
am  Pinarus  und  dem  issischen  Meerbusen. 
(Nikopolis.) 

^  Nachdem  die  Cilicier  (Clitae ,  Tac  Ann.  '^ 
VI,  41.  XII,  55)  aus  Mysiiri  in  diese  Provinz 
eingewandert  waren;  wurden  diejenigen, 
die  an  der  Küste  sich  niederliersen,  gefähr- 
liche Seeräuber,  die  sich  ^bis  ins  ägäische 
und  ionische  Meer  wagten.  Dabei  trieben 
sie  Handel,    selbst  mit  Menschen 2).     Die 

1)  T«^of ,  der  Hnf  des  Pegasus  ,  auf  dem  Bellero- 
phon zum  Himmel  fliegen  wollte.  Durch  einen. 
Blitzstrahl  herausgeworfen ,   irrte, er  umher  in 

\  dem  Aieischen  Gefflde.  Hom.  Ilias  VI,  202. 
Dionys.  Perieg.  ▼.  869.  . 

st)  Ihre  Seeräuberei  hat  wahrscheinlich  zu   den 
.    Sprüchwörtöm  der  cilicischen  Lüge  und  Grau- 
samkeit  Veranlassung    gegeben :     Cilices   haud 
facile    verum  dicunt.      -Tf»«  Kvinroe  ««*« :    diese 
sind  die  &eter  9  Kiliker  und  Kappadocier. 
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nördliclieii  Einwohner  lebten  zvtm  Theil 
nomadisch,  die  östlichen  n»ehr  vom  Acker- 
bau, Auch  haben  sich  Griechen,  besonders 
zahlreich  Argiver,  hier  niedergelassen,  vor- 
züglich wohl  des  Handels  wegen.  —  Die 
innere  Oespfaichte  Ciliciens  Itennen  wir  nicht. 
Hin  und  wiedeif  werden  Könige  genannt, 
mit  dem  Titel:  SyennesiSj  z.  B,imZeit 
alter  Nebtikadnezars.  Unter  lydische  Her- 
schaft kamen  sie  nicht;  von  den  Persern 
vnirden  sie  wahrscheinlich  besiegt,  behiel- 
*  ten  aber  ihre  eignen  Beherscher  und  ihre 

480     Verfassung*      Ein   Syennesis  ist  im  Heere 
des  Xerxes  gegen  die  Griechen ,  und  ein  an- 

400     derer  unterstützt,  doch  nur  gezwungen,  die 
Empörung  des  Jüngern  Cyrus.   — -     Durch 

S35     Alexander  wird  Cilicien  macedonische  Pro- 
vinz;  dann  syrische^   und  durch  Pompejus 
,  Sieg  über  die  Seeräuber  zum  Theil  römische 

^7     Provinz;  gänzlich  besiegt  erst  unter  Vespa- 
sian,  73  nach  Chr. 

•  Von  der  altern  Geschichte  Kappadociens 
und  Pontus  wissen  wir  nichts,  nach  Alexan- 
der aber  heben  sich,  hier  eigne  Reiche. 
Daher  ihre  Gborographie  und  Geschichte 
nachher.  ; 

P    A    F  H  L    A    G    O   N^l  E   N, 

Pytäemenia  bei  Dichtern,  zwischen  dem 
Halys  unä  PartheniuSp  mit  der  nördlichsten 
Spitze  Klein -Asiens-,  dem  Vorgebirge  JTö- 
rambiSf  (dem  an  der  Cbersonesus  Taurica 
dps  Vorgebirge  Kriumetopon  in  einer  Ent- 
fernung von  57  Meilen  gegenüber  liegt). 
Der  östliche  Theil  hat  hohe  Gebirge;  die 
westliche  Hälfte  aber  ist   eine  fruchtbare, 
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ircm  kleinen  Strömen  gut  gewässerte  Ebene. 
Die  Pferdezucht  nvar  berühmt^  und  die  par 
phlagonischeReiterei  wurde  mit  für  die  beste 
in  Asien  gehalten.  •^-  Die  wichtigste  Sladt 
ist  Sinöpey  eine  Kolonie  der  Milesier  und 
die  blühendste  Handelsstadt  am  schwarzen 
Meere.  Sie  bildete  eine  eigne  RepubUk,  die 
sich  das  umher  gelegene  Gebiet  unterworfen 
hatte.     (Diogenes  der  Cyniker.) 

Zur  Zeit  des  trojanischen  Kriege«  woh- 
nen hier  Heneter:  damals  war  ihr  Anführer 
Pyläfnenes.       Vom  Krösus  werden  sie  be* 
zwungen,  auch  müssen  sie  den  Persern  Tri- 
butbezahien,  doch  konnten  die  Perser  keine 
entschiedene  Herschaft  über  sie  behaupten. 
In  Xenophon^  Zeitalter  erscheinen  sie  fast     400 
als  unabhängig.     Auch  Alexander  und  seine 
Generale  eroberten  Paphlagonien  nicht :   es     533 
werden  im  Kriege   mit    Mithridates  eigne     89 
Fürsten  Paphlagoniens.  genannt  9  welche  den 
Römern  beistehen;  daher  erst  Augustus  nach 
Dejot^us  Tode    Paphlagonien   mit  Bithy- 
nien  vereinigt  und  zur  römischen  Provinz      om 
tnacht  •  Chr.  Geb. 

BiTHYNIEN 

lag  am  Parthenius  längs  dem  Pontus^Euxi- 
11US9  Bosporus  Thracius  und  Propontis  bis 
ati  den  Rhyndakus  >  und  gränzte  südlich  an 
Phrygien.  Der  Hauptstrom  ist  Sangariusy 
der  sich  hier  mit  dem  Ga//2/.9  und  andern  klei- 
nen'Flüssen  vereinigt  und  in  den  Pontus  Eu- 
xinus  ausflielst,  Der  westliche  Theil  enthält 
das  hohe  Waldgebirge  Olympus:  übrigens 
ist  das  Land  eben,  und  fruchtbar  an  Getreide, 
Weiui  Wiesewachs  und  Holz,  das  besonders 
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zum  Schiffbau  benutzt  wurde.  •*— .  Früher 
hiefs  diese  Provinz  Bebrycia,  von  den  hier 
^prohnendeu  Bebrycem^  ein  alter  König  der- 
selben, Bysnus  f  soll  \ota  Uns  bezwungen 
isein.  Homer  nennt  hier  die  Jl^kanier.  Spä- 
ter wanderten  AieTfiyner  irnd  Bithyner  aus 
Thracien  ein ,  woher  Bithynien  auch  da» 
asiatische  Thracien  genannt  wird ,  und  be- 
setzten den  westlichen  Theil  bis  zürn  Sanga- 
lius:  östlich  wohnten  die  Mariandy ner-^. und 
am  Parthenius  die  Kaukonen.  ^^  In  Xeno- 
phons  Zeitalter  waren  hier  keine  eigentliche 
Städte }  sondern  nur  grofse,  offene  bewohnte 
Plätze.  Von  der  Art  war  Dascylium  (Das- 
cyleum),  nahe  dem  Rhyndakus,  Wohnsitz 
des  persis^hen^  Satrapen.  — ^  Städte,  die  sich 
hier  finden 9  sind  später  erbauet,  oder  doch 
erst  später  zu  Städten  erhoben ,  als  Prusay 
am  FuTse  des  Olympus,  wo  As^lepiades Jeb- 
te;  KalcMdon  (nicht  Chalcedon),  auf  der 
Spitze  der  Eiidzunge,  die  nach  dem  Bosporus 
Thraciüs  zuläuft,  Byzantium  gegen  über 5 
Nikomedia^  spätere  Hauptstadt,  amastace- 
s  nischen  Meerbusen,  wo  Konstantin  der  Gro- 
fse getauft  ward;  Nicäay  in  der  Mitt«e  des 
Landes  am  SeeAscanius,  eine  der  gröfsten 
Städte  Bithyniens  5  und  Heraklea,  am  Meere, 
eine  Kolonie  der  Megarehser,  im  Lande  der 
Mariandyner,  mit  einem  vortrefflichen  Hafen 
und  ausgebreiteter  Handlung.  Acherusia 
Chersonesüs.  -=-  Am  Bosporus  Thraciüs 
Hegen  hoch  die  cyaneischen  Inseln. 

Die  hier  wohnenden  Völker  wurden  erst 

-dem  Krösus,  dann  den  Persern  unterthan. 

Doch  behielten  die  östlichen  ihre  eignen  Be- 

herscher,  als  tributäre  Bundesgenossen  der 
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Perser.  Nach  Alexander  erhob  sich  hiec 
"Wieder  ein  eigtl^s  Reiche  lias  sich-  gegen 
Alexanders  Nachfolger  behauptetev  und  nicht 
pbne  ßinflufs  auf  andere  damals  vorfallende 
Begebenheiten  blieb  j  wovon  nachher.  Nu  , 
kamed^s  HL  rennachte  es  den  Römern,  75 
vor  C.hr«  •  In  den  ersten  Jahrhunderten  nach 
ChiT-  "vvird  die  Gegend  durch  Koncilien  und 
den  Aufenthalt  griechischer  Kaiser  wichtig.  - 

.     ;     '  .  L.y   D   IE;  H 

lag  zwischen  Ibnien ,  Mysien,  Phrygien  und 
KarietiO,  und  hiefs  früher  iWaeoma.  Das 
Land  war  meist  eben.  Unter  den  Berge» 
vrar  ider  -Ttnolus  berühmt  durch  Safran  und 
süüsen  Wein.  .  Auf  ihm  entspringen  der  Pak-i- 
^his  und  Kttystrus  (KayStrius,  Kayster):  je- 
ner, x^vfh^^otf,  führte  in  altern  Zeiten  Gold 
in  seinem  Sande,  das  man  aber  zu  Strabo's 
Zeit  nicht  mehr  fand  j  er  ergiefst  sich  in  dey 
Hermus  9  der  aus  Phrygien  kömmt  und  bei 
Phocäa  ins  Meer  aijsfliefst.  Der  Kaystrus. 
fliefst  nicht  Weit  über  Ephesus  aus  und  ist 
nebst  den  umher  liegenden  asischen  Wiesen 
durch  seine  Seh  w  äne  berähm  t.  Hom.  Ilias.  II, 
459.  Bei  Smyma  ist  ein  lileiner  Plufs,  iMfe- 
les  y  voÄ  dem  Homer  Melesigenes  genannt 
wirdj  und  bei  Myus^  flielst  der  südliehe 
Gränz&tromM^/zrfer  ins  Meer.  -^  Städte  dar- 
Äi  sind:  'Särdes  (Sardis),  .Hauptstadt  des 
Krösus,  am  Fufse  des  Tmblüs,  vomPaktolus 
durchflössen,    ein  Hauptmarkt  des  Sklaven- 

1)  Werden  die  Grannen  Lydiens  das  5gäi sehe  Meer 
und  der  Halys  genannt;  so  ist  darunter  das  Z^- 
dircbe.  lisuAft^Mr  Zeit  des  JS^nti  gemeint.  ^  • 
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Handels.    Philadelphiay  im  Gebiete  von  Sar* 
des,'  wo  sonst  die  gemeinschaftlichen  Feste 
Asiens  gefeiert  wurden.  Die  kleine  Ä/wte/?a^ . 
am  Tmolus.    MagnestUy  am  Berge  SipyluSf 

.  tvo  Antiochus  von  Syrien  190  vor  Chr.  be- 
siegt wurde  j  mufs  nicht  verwcchsät  werden' 
mit  Magnesia  am  Mäander,  wo  ein  betObm^ 
ter  Tempel  der  Diana  war,  und  wo  Themi- 
stoclei  starb.  Thyatlray  am  Lykusy  Kölouie 
der  Macedonier.  —  Das  Land  war  ausge- 
zeichnet fruchtbar  und  reich,   litt  aber  oft 

'  von  Erdbeben.  An  die  Stelle  d^s  altem  Ä- 
pylum  (Tantalis)  ani  Berge  Sipylus,  war  ein 
See  getreten  y  unter  Tiberius  ward  das  nahe 
Magnesia  zerstört ;  und  Sardes'  mit  dei;  um? 
liegenden  Gegend  wurde  häufig  erschüttert 
Lydien  soll  von  Phiygien  aus  bevölkert 
sein.  Die  fiteste  Geschichte  ist  in  Mythen 
gehüllt.  '- —  Man  unterscheidet  drei  Dyna- 
stien: 

1.  Die  atyadischey  die  bis  gegen  1200 
auf  dem  Throne  bleibt,  per  Stifter  derseU 
ben,  Atys  y  wird  ein  Sohn  des  Manes  ge- 
nannt, eines  Enkels  des  Jupiter.  Unter  ihm 
sollen  die  Lydier,  um  die  Leiden  einer  Hun*- 
gersnoth  weniger  zu  empfinden^  das  Brö^t* 
spiel  und  andere  Spiele  erfunden  haben,  und 
endlich  ein  Theil  unter  Torybus  oder  Tor- 
rhebus  (verderbt  in  Tyrrhen),  dem  Sohne 
des  Atys,  zu  Schiffe  gegangen  sein  und  einen 
Staat  in  Italien  gestiftet  haben.  Von  dem 
Bruder  dieses  Tyrrhen,  LyduSj  soll  das 
Land  genannt  worden  sein.  Die  übrigen 
"Könige  sind  fabelhaft.  Der  Letzte  dieser 
Dynastie  heif st  Py/a'/7i^;2e,y. 

d.  Die  Dynastie  der ^äereiib/M^gii,  von  vor 
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Txo}a's  Zerstörung  bis  fast  500  Jahre  nach- 
her, jilcäusj  Sohn  des  Herkules  und  einet 
Sclavin  des  Jardanes,  war  Stammvater  die? 
ses  Geschlechts.  Seinem  Urenkel  A^rou 
übertrugen  die  Atyaden  Ireiwillig  die  Her- 
Schaft,  wie  ein  Orakel  verheifsen  hatte.  Dies 
Orakel  aber  nebst  der  folgenden  Geschichte 
ist  unbekannt  Eusebius  setzt  den  MeleSy 
den  Vater  des  Leon  (H^rod.  I  c.  84)  in,  diese 
Familie.  Der  letzte  König  war  Xandaules, 
Sohn  des  Myrsus,  der  durch  unbesonnene 
Eitelkeit  um  seinem  Günstlinge  Gyges  zu 
beweisen,  dafs  er  die  schönste  Frau  habe,  ^or  700 
Reich  und  Leben  verlor.  (728) 

,5.  Die  mennnadische  Familie.  Gyges p 
der  Königsmörder,  kömmt  auf  den  Thron, 
und  be;hauptet  sich  gegen  einen  Aufruhr  des 
Volks  durch  einen  Ausspruch  des  delphi« 
sehen  Orakels,  dem  er  dafür  grolse  Gesehen^ 
ke  sandte.  (Sein  iabelhafter  Ring.)  Er  fing 
schon  aii\  zu  erobern ,  -  und  nahm  Kolophon 
ein.  Auch  fing  er  einen  Krieg  mit  Milet  an,  689  y.  Chr. 
d^i  sein  Sohn  Ardyes  glücklich  fortsetzte« 
Die  Kimm^rier  aber  kannte,  er  nicht  abweh-> 
ren:  sie  erobern  Sardes,  und  verbrennen 
einen  Theil  der  Stadt.  Unter  Sadyattes  ^4» 
plündern  und  brennen  sie  fort  j  dennoch  un- 
terbricht er  den  Krieg  mit  den  Milesiern 
nicht  —  Dem  Alyattes  endlich  gelingt  ^^ 
es,  ifie  Kimmerier  aus  Asien  zu  verjagen^ 
und  diie  Kriege  mit  JVIilet,  d.  h.  die  jährlir 
chen  Einfälle  und  Plünderungen  hemmte 
ein  Waffenstillstand,  veranlafst  durch  den 
Ausspruch  des  delphischen  Orakels ,  derl  ab- 
gebraiint^  Tempel  der  .Pallas  zu  Assesus 
nieder  aufzubauen ,  und  durcli  die  List  des 
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Tbwsybulus,  TjT'aDnen  von  MUet,  in  einen 
Frieden  und  ein  Ffeundschaftsbündnifs  ver- 
wandelt, i-^  Das  wichtigste  ist  sein  Krieg 
üiit  Cyaxare«  ydn  Medien  ^  den  im  6  Jahre 
die  von  Thaies  vorher  gesagte  Sonnepfinster-^, 
'^*5  nifs»)- endigte,  unter  VermittluDg  des  Ne- 
^  ^  '•  bukadnezaf:  und  eines  cilicisch^n  Syennesis. 

751  •**-  Krösus  ward  Eroberer.  Zuerst  bekriegte 
er  die  griechischen  Küstenbewohner,  aie 
Aeolier,  lonier  und  Dorer,  und  nöthigte  sie 
zu  ^itt^m  jährlichen  Tribute.  Von  seinem 
Vorhaben ,  anch  die  Inseln  zu  unterjochen, 
ward  er  durch  Bias  oder  Pittakus  abgebracht, 
so  dafs  er  mit  den  Griechen  auf  den  Inseln 
ein  JBündnils  schlofs.  Darauf  besiegt  er  alle 
Völker  Klein -Asiens  bis  an  den  Halys,  und' 
hielt  nun  einen  prächtigen  Hof  in  Sardes, 
Daher  reis'ten  viele  Fremde  zu  ihm,   beson- 

563  ders  griechische  Weise,  unter  denen  Solon 
dem  Krösus  der  wichtigste  ward.  — »  Gyrus 
Eroberungen  in  Osten  machten  ihn  unruhig. 
Abergläübig  fragte!  er  die  Orakel  um  Ratb, 
die  di^ch  ihn  unglaublich  bereidiert  wur- 
den, besonders  das  erpirüfte  delphische ;  ^ünd 
erhält  als  Antwort: 

Krdsos  f   durchgel|t  er  den  Halys ,    zerstört  die 
,  mächtigste  Hersqhaft. 

Diese  sich  günstig  deutend,   geht _er,J.  von 
Thaies  geleitet,  über  den  Halys,  den  Gränz- 

i)  Thaies  hatte  indefs  nur  das  Xahr  der  Sonnen- 
finsternifs  vorh^rgesagt  y  und  wahrscheinlich 
ohne  den  Grund  der  Finsternisse  zu  kennen,, 
nach  Beobachtung  des  Cyclns,  in  welchem  ^rö- 
tsere  Verfinsterungen  wiederkehren.  S.  Speci- 
mina  Geographiae  et  Uranologiae  Herodoteae 

p.  59.  :      . 
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Strom  9  iind  driügt  in  Kappadocien  ein.  ISa 
kdnunt  in  der  Ebiene  von  Pieria  zu  einem 
nichts  entscheidenden  Treffen;  dpch  zieht 
sich  Krösus  bi^  nach  Sardes  zurück,,  und  ent« 
läfst  unbesonnen  sein  Heer.  Qyrus  folgt, 
ihm  9  schlägt  ihn  bei  Sardes  9  nimt  die  Stadt 
ein  9  unterwirft  das  iydische  Reich  den  Per* 
sem,  lind  behält  den  Krösus  ^  zweimal  vom 
Tode  errettet,  ei^Bt durch  seinen  sonst  stum« 
men  Sohn,,  dann  d^rch  die  Erinnerung  an 
Spion,  als  Freund  bei  sich.  —  Auch  als 
persische  S^trapie  war  Lydien  die  reichste,  ' 
vvie  Krösus  spjrich wörtlich  durch  seinen 
Reichthum.  Berühmt  waren  die  t«ydier  in 
der  Musik  (Schol.  ad  Pindar.  Nem.  8)  34,), 
Die  lydische  Doppelflöte.  Der  Lyriker  Ale- 
man  war  aus  Sardes  gebürtig. 


Die  Sitten  der  Lydier  haben  Ähnlichkeit 
mit  denen  der  Griechen  j  doch  ist  manches 
Orientalische  eingemischt.  Ihre  Religion 
vt'ar  zum  Tbeil  phrygisch;  dit  Artemis  ver- 
ehrten sie  unter  dem  Namen :  Leukophryne. 
Doch  mufs  man  die  Lydier  nach  Cyrus  nicht 
mit  den  frühern  veru^ischen.  Diese  waren 
kriegerisch,  erfindsam,  thätig^  Müssiggang 
vvar  ein  Verbrechen ,  und  die  Kinder  wur- 
den zu  allen  Beschwerlichkeiten  abo^ehänet. 
Cyrus  aber  suchte  sie,  wie  alle  Klein -Asia- 
ten, zu  verweichlichen^  damit  er  sie^um  so 
sicherer  beKerschen  könnte :  und  dies  gelang 
ihm  ;so  gut,  dafs  die  Lydier,  gleich  den  My- 
siern  und  Phf  ygiern ,  bei  Griechen  imd  Ro- 
mern als  ein  weichliches  Volk  verachtet  wur- 
de;pi.  —    I)afs  in  ihrem  Lande  früli  Handel 

Br.Hftudb.  da;.  Geschichte.  \  Q 


24^  Getchichte  Klein -Asiens. 

^getrieben  worden  sei,  lehren  die  öffenttichen 
Gebäude  zur  Aufnahme  von  Fremden ,  die 
sie  zuerst  aufführten ,  und  die  Lebensavt  des 
weiblichen  Geschlechts.  Seit  die  loni^r  sich 
an  der  Küste  niedergelassen  hatten,  war  die- 
ser Handel  meist  Passir^  Handel.  '  Besonders 
gewannen  sie  Gold,  das  sie^aus  dem  Sande 
des  Faktolus  wuschen ,  theils  auf  dem  Tmo* 
kis^  doch  ohne  Bergwerksarbeit,  fanden, 
und  das  sie  ^oh  und  verarbeitet  ausführten.  - 
Ob  sie  das  gemünzte  Geld- erfunden  haben, 
ist  nicht  gewfs.  Meist  verfertigten  sie,  be- 
sonders in  den  spätem  Zeiten,  Waaten  des' 
Luxus  und  Spielzeug.  ' 


,  243 

GESCmCHTE 
E      E      RS      i      E      N      S.  . 

Die  QueUen  f  woraus  wir,  die  Geicliichte  die« 
$es  Reiches  schöpfen  können,  sind  zwiefach: 
1.  Persische  SchriftstelleTf  die  aber  alle  erst  nach 
Muhamed,  näbh-  dem  7  Jahrhundert»  und  die 
wichtigsten  erst  im  15  Jahrhundert  lebten.  Sie 
erzählen  fast  nipr  l^belhafte,  ungeheuef  e  Begeben* 
heilen  9  welche  mit  den  Nachrichten  auswärtiger 
gleichzeitiger  Schriftsteller  durchaus  nicht  über-  ' 
einstimmen  und  eine  ganz  andere  Geschichte  ge- 
ben. (S.  Allgemeine  Weltgeschichte  Th.  IV ,  S. 
318—450.)  Z^ar  hatten  die  Perser  Reichs- An^ 
nalen,  d.  h.  Chroniken  von  allen  Reden  und  Hand« 
langen  ihres  göttlich  verehrten  Königs ,  vo^  stets 
ihli  umgebenden  Sdhreiberti  aufgezeichnet :  allein 
ist  es  wahrscheinlich,  dafs  dies^  hoch  söoo  Jahre 
nachher  haben  bejuutat . werden  können?  Man 
darf  daher  diesen  Quellen  nicht  gleichen  Werth 
mit  den  jüdischen  und  griechischen  'zugestehen,  - 
noch  weniger ,  wie  Anquetil  du  Perron,  Richard- 
son  tt.'A.  9  sie  über^^dieselbenerfieben.  -^  9.  Die 
jüdischen  Schriftsteller  Nehemia^  £^a  und  ei- 
nige Propheten  geben  uns  wenigstens  Schilderun« 
gen  von  den  zu  ihrer  Zqitherschenden  Staatsein« 
richtunge^  und  Sitten  Persiens.  —  Unter  den 
Griechen  sind  die  wicht%stcn :  Herodot ,  der  den  44^ 
persischen  Kriegen  gleichzeitig  lebte,  und  auf  sei-  ' 
neu. Reisen  in  Asien  durch  Nachforschungen  ans 
mündlichen  Erzählungen  un4  Archiven  Nachrich- 
ten sammelte.  KtesiaSf  Arzt  an  Artaxerxes  Hofe,  400 
schrieb  die  Geschichte  Persiens,  dem  Vorgeben 
nach ,  blos  aus  Archiven :  siejist  uns  nur  in  Frag-  * 

xnenten  erhalten^  Diodorus  Situtus  indefs  schö- 
pfte aus  ihm.  Xenophon^  des  Ktesias  Zeitge- 
nosse >  im  Zuge  ^ex  Zehntausend  oder  Cyrus  des. 
Jüngern  gegen  seinen  Bruder  Artaierxes;  und  in 
der  Cyropädie^  wenn  gleich  Roman,  doch*  im 
Geiste  des  Morgenlandes  gedichtet,  daher  briiuch- 
bar,  um  persische  Sitten  und  Einrichtungen  ken- 
nen zu  lernen.  Arrian  lebVezwar  erst  im  2  Jahr- 
hundert nach  Chr.^  nahm  aber  seine  Nachrichten 


ti\\ß  den  uns    verlornen   Schriften  der   Begleiter 
Alexanders ,  des  Aristobulüs  ^  Piolemäus  LßguSf 

Jjlearchus.  t        o         ; 

CHORÖGRAFHIE: 

Wie  bei  Ly&ien,  so  mufs  man  auch  liier 
Persis  oder  Petsia^  die  Provinz ,  und  Per^ 
siüy  das  Äeißh  Mr  Pferser,  unterscheiden. 

i.  Jene  (Pars,  F^rs),  von  den  Hebräern 
Elarp  genannt,  etwa  6000  Qufidrat -  Meilen 
.groljs/  ward- unlgs&n^t  von  Susiana,  Medien, 
Karmanien  und  -dein  persischen  Meerbusen,, 
darch^trömt  vom  Jraxes^  Medus  und  Cyrus  j 
an  der  südlichen  Küste  eb^n,  sandig,  heifs, 
und  durch  den  Samum  ungesund,  im  mitt- 
lem Lande  geraäfsigt  beifs,  wa$serreicher, 
üiid  fruchtbar  an  Kräutern  und  Bäumen  5  im 
nördlichen  Theile  rauh,  unfruchtbar  und  ge- . 
hirgig  durch  Arme  des  Taurus,  und  von 
räuberischen  Gebirgsvölkem,  den  Parätace* 
nern  und  KossSerriy  bewohnt.  — ^  Persepo- 
li^  (das  einerlei  sein  soll  mit  Esthekar,  von 
einem  Giram  erbauet),  nahe  dem  Araxes, 
wird  als  Hauptstadt  genaniiit,  wiewol  sich 
die  persischen  Könige  nie  hier  aufhielten. 
Vielleicht  war  es  der  gewöhnliche  Begräb- 
nifsort  der  Könige,  die  in  Persien  begraben 
werden  mulsten,  und  Hauptheiligthum  der 
einheimischen  Götter,  mit  merkwürdigen 
Ruinen »).  In  der  Nähe  lag  Pasargadßy  auch 
pasargadaey  ein  vestes  Schlofs ,  von  Magi- 
ern bewohnt,  wo  Cyrus  Leichnam  aufbe- 
wahrt wurde. 

,  1)  S.  HeerefCs  Ideen  Th.  I.  S.  248. 
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^  tt.  Begreift  Persia  alle  den  Persern  uri- 
Verworfenen  Länder  Asiens  vom  Haljrs  oder 
Taurusbis  zum  Indus:  daher  auch  allgemein 
für  Morgenland  genannt  Da  sie  meist  keine 
eigne  Geschichte  haben,  ihrer  Lagcriiach  aber 
in  einzelnen  Theilen  der  alten  Geschichte 
vorkommen;  so  mufs  man  siö  mferken: 

a.  Susiana y  Susis y  jetzt  Iran,  zwischen 
Babylonien tund  Persien,  von  welchem  es 
durch  ein  von  Räubern  bewohntes  Gebirge 
.  getrennt  wurde.  Die  Hauptflüsse  sind  Eu^ 
laeus  und  C/waspes  (vielleicht  nur  3  Namen 
Eines  Flusses);  das  Land  ist  fruchtbar^  von 
Cissiern  bewohnt  —  Susa  (Memnoniti  urbs), 
am  Choaspes,  seit  Darius  der  gewöhnliche 
Winfer-Aufenthalt  der  persischen  Könige.  — 
Nördlich  gegen  Medien  liegt  die  Landschaft 
Elymais  y  die  auch  zu  Susiana  mitgerech- 
net wird. 

Ä.  JTö/^/Tifl/i/a,  j^tzt  Kirman,  östlich  von 
Persis,  am  persischen  Meerbusen  upd  dem 
indischen  Ocean  bis  zum  Taurus  y  als  nörd- 
liehem  Gränzgebirge.  Der  südliche  Theil 
.war  wasserreich,^ und  im  Ganzen  fruchtbar, 
besonders  an  Obstbäumen;  der  nördliche 
rauh  und  unfruchtbar:  jetzt  berühmt  durch 
Schaafzucht.  Kartmnay  im  Innern  ^  und 
Armoza  (Ormuz),  an  der  Mündung  des  per- 
sischen Busens,  der  grolsen  und  fruchtba- 
ren Insel  Oaracta  gegenüber,  sind  die  be- 
katintesten  Städte. 

<^.  Weiter  östlich  am  indischen  Ocean  bis 
zum  Indus -Strome  Gedrosiay  bewohnt  von 
rohen  Völkern,  welche  den  Mangel  an  Ge- 
treide und  Obstbäumen  durch  Fische  ersetz- 
ten,* die  sie  alsen,  von  denen  sie  sich  Kleider 
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,und  Wohmingen  bereiteten.     Nur  der  öst- ' 

iichste  Tbeil,  da$.Land  ä^x  jirbier^  um  den 

Flufs  Arbis ,  hat  wohbriechende  Kräuter  und 

Salben.     Pura  y  im  Innern ,  wir^  als  Haupt- 

sudt  genaönt.    . 

d.  Durch  das  von  Persis  nördliche  Me- 
dien kam  man  ostwärts  durch  6ie  kaspischen. 
Thore  nach  Ariq})  (Khoräsan),  durchflössen 
.vom  JriuSy  der  auf  dem  PdropmmlsuSy  dem 
östlichen  Gränzgebirge ,  ei;itspringt ;  firucht- 
bar  an  Wein ,  den  man  ipo  Jahre  aufbe- 
wahren konnte.  Herat  (Alexandria)  ist  die 
Hauptstadt. 

e7  Östlich  von  den  Ariern  wohnten  die 
Dranger  und  Zarangäer  (im  jetzigen  Seihi- 
stan),  ackerbauende  Völker,  und  wie  es 
scheint,  nicht  ohne  Kimstfleifs,  in  einem 
zum  Theil  rauhen  und  gebirgigen  Boden. 
Hauptort  ist  Prophthasia.  Nord -Östlich  an 
ihnen  wohnen  die  Euergeten^  die  Wohlthä- 
ler  des  Cyrus. 

/.  Noch,  weiter  östlich. bis  nahe  zum  In- 
dus Arachosia  (Kandahar),  so  genannt  von 
Aroiäiotus  y  dem  Namen  eines  Flusses,  emes 
Seesf  und  einer  Stadt. 

'  ^^  Nördlich  von  den  Aradhoten  erstreckte 
üch  der  J^aropamisuSy  ein  Theil  des  Taurus, 
dem  die  Begleiter  des  Alexander  den  Namen 
des  altfabelhaften  Ost-Gebirges  Kaukasus  ga- 
ben, weil  sie  hier  dem. östlichen  Weltende 
nahe  zu  sein,  und  von  den  paropamisischen 
Felshöhen  schon  den  östlichen  Ocean  zu  se- 
hen glaubten.    "Auf  diesem  Berge  entsprang 

1)  Hiermit  muls  man  nicht  verwechseln  Ariana  : 
so  nannten  die  Alten  alles  Land  zwischen  Per- 
sis und  dem  Indus.  ;    * 
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im  Glauben  der  Alten  der  Indus,  päd  am 
Fnfee  wohnteiA  die  Paropamisaden ,  im  heu- 
tigen Sablestan. 

h.  Nördlich  von  Medien,  an  der  Südspitate 
des  kaspisch'en  Meeres,  wohnten  die,  Ge- 
birgsvölker,  die  Marder  und  Tapurer  s  an 
der  Südostspitze  die.  Hyrkanery  und  von  die- 
sen östlich  die  Parther.  Alle  diese  Völker 
lebten  im  Zeitalter  der  Parser  in  einem  rau- 
hen, mit  Bergen  und  Wäldern  bedeckten, 
unfruchtbaren  Boden  sehr  roh  und  ärmUcb. 
Nur  Hyrkani(^n  hatt#  natürliche  Fnachtbar- 
keit,  die  aber  nicht  benutzt  wurde.  Zand^ 
rakarta  wird  die  Hauptstadt  Hyrkapiens,  wie 
Hekatompylos  Parthiens  genannt. 

/.  Margianay  so  gena^Qnt  von  dem  Step- 
penfluls  Margus ,'  der  sich  in  den  Ochus  er- 
gieüst,  gehöne  vor  Alexander  theils  zu  Aria, 
theils  zuBactria,  und  ward  erst  durch  Antio- 
chus  Soter  (um  280),  der  hier  eine  Stadt, 
Antiochia  Mar^iana ,  erbauete,  eine  beson- 
dere Landschaft,  die  äufserst  fruchtbar,  be- 
sonders an  Wein,   war.  ' 

k.  Bactrianay  zwischen  dem  Paropami- 
sus  und  dem  gol^reichen  Oxus  (Gihon) ,  in 
der  Volkssprache  Oaxes,  mit  dem  berüfai]^ 
ten  Wasserfalle,  dem  nördlichen  Grän^flusse 
•^gegen  Sogdiana}  wird  als  eines  der  furcht- 
barsten und  glücklichsten  Länder  beschrie- 
ben. Die  Hauptstadt  war  Bactra  (Balch,)  am ' 
Zariaspa,  einem  Nfebenflusse  des  Oxus.  Hier 
lebte  Zoroasten    . 

/.  Jenseif  des  Oxus  das  nördlichste  Land 
der  Perser,  Soffdianay  his  zmxxx  Jaxürtes^)^ 

1)  Jaxartes  tmd  Oxus  fielen,  nacH  dem  Glau* 
^  ben  der  Alten ,  ins  kaspiscbe  Mfetr.     Jetst  fal- 
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dem  Gränzflusse  gegen  dieunbekanfiten  nörd- 
lichen Völker,  die  Scytlieti,  Die  wiederhol- 
ten Einfälle  dieser  kriegerischen  Nomaden 
nöthigten  die  Perser ,  längs  des  Jaxartes  Ve- 
stungen  anzulegen.  Der  Hauptort  im  In- 
nern ist  Maracanda  (Sämarkand  im  Thale  al 
Sogd),  die  Vaterstadt  des  grofsen  Eroberers 
Timur.    , 

Von  den  Ländern  jenseit  des  Indus  hatte 
man  bis  Alexander  keine  zuverlässige  Nach- 
richten. Alexander,  der  bis  zum  Indus. ge- 
kommen, war  schon  über  das  Ende  seiner 
Erdkunde  hinaus  gedrungen,  und  hörte  wahr- 
scheinlich hier  zuerst  vom  Ganges  ^  bis  zu 
dem  spätere  Fahler  seine  »Züge  ausdehnen. 
Erst  Seleukus  Nikator  kam  bis  zu  den  üfem 
des  Ganges  i):  '" 


GESCHICHTE. 

j.  Geschichte  Persiens  vor  Cyrusy 
vor  555* 

Die  Perser,  ftüher  Kephener  gekannt, 
waren  ursprünglich  ein  nolnadisches ,  abge- 
härtetes und  kriegerisches  Hirtenvolk,  in 
mehrere  Stämihe  getheilt.  Herodot  I.  c.  125. 
nenhtzehn:  die  drei  edeln,  ^asargadae,  Ma- 
raphii  und  Maspii^  unter  ihpen  behaupteten 
die  Pasargadae  den  ersten  Rang,  und  aus 
einer   Familie  derselben,    der  Familie   der 

len  sie  in  den  bei  dtn  Alten  nicht  erwähnten 
Aral-See. 

1)  Heeren's  Ideen,  Th.  I.  S.  384'^459- 
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Achämeniderty  stammten  die  persischen  Kö* 
nige.  Die  Panthialäeri  Derusiäer  und  Ger« 
manier  Waren  Ackerbauer;  die  übrigen  vier 
aber,  die  Daer,  Marder,  Dropiker  und  Sa- 
gartier,  lebten  als  Nomaden.  —  Dafs  sie 
den  Assyriern  unterworfen  gewesen,  so  weit  , 
dies  bei  einem  Hirten volke  geschehen  kann, 
ist  wahrscheinlich ;  doch  scheint  es ,  dafs  sie 
sich  wieder  losgerissen  haben,  weil  Phraor- 
tes  von  Medien  sie  seiner  Herschaft  unter-  «»  ^4^ 
i^virft,  ohne. dafs  Assyriens  dabei  erwähnt 
wird,  j —  Öie  behielten  indefs  ihre  eignen 
Ködige.  Ein  Enkel  des  Stammvaters  dei:5el- 
ben,  AchäineneSy  wird  Cyrus  genannt. 
Dieser  hatte  2  Kinder,  den  Kambyses,  (nach 
Andern  Sohn  eines  gemeinen  Persers,)  des 
berühmten  Cyrus  Vater  (s.  S.  199)  und  die 
Atossa  y  die  an  den  Pharnazes  von  Kappa* 
docien  vermählt  wurden  daher  sich  auch  die 
Könige  Kappadociens  Achämeniden  nannten. 
—  Bei  den  persischen  Geschichtschreibeili 
werden  2  Dynastien,  der  Pischdadier  und 
Kainideriy  unterschieden. 

2.    ^€it    der  persischen   Ober her^ 

ichaft  von  Cyrus  bis  Alexander, 
von  555  bis  333  vor  Chr.f  oder  von  OL  55  bis  111. 

1.  ^ne  Empörung  gegen  die  mächtigen 
asiatischen  Eroberer  war  vermuthlich  in  je- 
nen Zeiten  nichtß  aufserordentliches ;  dei^n 
ihre  Eroberungen  waren  blos  Heerzüge,  um 
zu  plündern,  und  nur  der  dauernde  Besitz 
des  reichem  Landes  konnte  ihnen  wichtig 
sein.  Keine  dieser  Empörungen  aber^  hatte 
so  wichtige  Folgen,  als  die  ^er  Persei:  keine 
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ist  daher  auch  so  vergröfsert  und  ausg^ 
^hmückt}  denn  Was  grofe  in  seinen  Folgen 
ist,  das  niuli^9  besonders  im  Glauben  des 
Volkes,  aucb  wunderbar  in  seinem  Uxsj^run- 
ge  gewesen  seinl 

CyruSj  oder  wie-et  vorher  geheifsen  ha- 

b^  soll,   Agradatus  >)  y  gereizt  von  Harpa* 

gus,  des  Astyage^  beledigtem  Feldfaerm,  ge* 

^    winnt  durch  ein  sehr  rohes,  sinnliches  Mittel 

die  schon  unwilligen  Perser,  dais  sie  ihn  zum 

""Vorsteher  aller  Stänune  ernennen.    Das  me- 

dische  Heer  geht'  theils  zu  ihm  über  ^  theils 

560     wird  es  bei  Pasargadae  geschlagen,   und  auf 

^  den  Trümmern  der  medisdien  Herschaft  er- 
hebt sich  die  persische,  mächtiger  als  jene. 
Doch  behielt  €yru8  fast  alleStaatseinrichtun- 
gen  der  M^der  bei,  (daher  bei  den  biblischen 
Schriftstellem  das  Gesetz  der  Perser  und  Me- 
d^r))  und  sein  Volk,  das  so  leicht  fremde 
Sitten  zuliefs,  nahm  die  medische  Gultur  an, 
die  daher  die  Cultur  des  ganzen  östlichen 
Asiens  ward^);  Zuerst  zog  Cyrus  mit  sei- 
nem mächtigen  Heere,  das  vorzüglich  aus 
Reitern  bestand ,  gegen  das  westliche  Asien: 
wo  er  hinkam,  siegteer;  plünderte  die  Län*' 
der  (Armenien),  und  zwang  die  Einwohner, 

.  1)  Man  meint,  dafs  fast  alle  persischen  Köni<grs- 
namen ,  wie  die  Griechen  sie  uns  nennen  9  nur 
.  Ehrennamen  seien,  als:  Cyrus ^  Kor,4ie  Son- 
ne ,  die  verehrteste  Gottheit  der  Perser ;  /?j- 
rius,  der  Mächtige;  Xerxes^  der  Kriegerische, 
Artdj  der  Grofse. 

2)  Auch  bei  den  Griechen  und  Römern  'wird  da« 
her   Media  für  Morgenland  überhaupi  gesetzt,  . 
Virg.  Georg*  II,  156;    und  der  persische  Be- 
herscher  desselben  heifst  d&r  Meder* 
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'sein  Heer  zu  verstärken.  Krösus  ^  der  sieh 
seiner  wachsenden  Macht  widersetzen  wollte^ 
schlofs  ein  Bündniüs,  nicht  blos  mit  allen 
Völkern  Kiein- Asiens^  sondern  auch  mit  den 
Babyloniem  und  den  europäischen  Griechen  t  ,x 
allein  die  Lydier  wurden  geschlagen,  Sardes 
wurde  erobert,  und  ihr  kriegerischer  Muth  Sit 
gebeugt«  Die  lonier  und  Aeoler ,  die,  von 
den  Lydiem  abhängig,  jetzt  sich  hatten  frei 
machen  wollen,  wurden,  wie  das  übrige 
Klein-Asien,  von  des  Cyrus  Feldherren,  Ma- 
zares  und  Harpagus,  unterjocht:  nur  die 
.  Phocäer  und  Tejer  verliefsen  ihr  Vaterland« 
Jene  gingen  nach  Kymos  (Korsika);  und  von 
hier,  durch  die  Karthager  und  Tyrrhener 
vertrieben,  x?ach  Rhegium,  und  endlich  nach 
Gallien ,  wo  sie  Mas^alia  gründeten ;  diese 
bevölkerten  Abdera  in  Thracien.  —  Hierauf 
^^g  tllyrus  gegen  Babylon ;  eroberte  dber  die 
Stadt  erst  nach  2 jähriger  Belagerung,  und  538 
nur  an  einem  Festtage.  Das  grofse  babylo- 
nische Reich  ward  hierdurch  dem  ^rsischen 
unterworfen.  Diese  .ungeheuren  Besitzun« 
gen  sicherte  sich  Cyrus  theils  duirch  zurück« 
gelassene  Heere,  theils  durch  gewaltsame 
Ver]^{lanzüngen,  theils  durch  verweichelnde 
Lebensart,  die  er  vorschrieb.  Vielleicht  war 
selbst  die  als  Wohlthat  gepriesene  Erlaubnifs 
zur  Rückkehr  der  Juden  aus  dem  babyloni-  536 
sehen  Exil  nur  ein  Mittel  y,  dieses  unruhige 
Volk  sicherer  zu  beherschen. — /  Über  Cy- 
rus Tod  ist  eine  dreifache  i^zähluiig.  Nach 
Herodot  stirbt  er  im  Kriege  mit  der  TomyriSf  • 
der  Königin  der  Massageten;  nach  Ktesias 
im  Kriege  mit  den  Sakern,  (beides  nord-  öst- 
liche Völker)  }v  €un  imwahrscheinUchsten  lä^st " 


ibn  Xenojibpa  in  TöUiger  Ridie  nadi  einer 
52g   '  ptnlbsophischen  Rede  Ober  Leben  nnd  Tod 
*  sterben«     DaTs  man  sein  Grab  za  Pasarcmdae 
zeigte,    beweiset   nicbts  Eir  seinen  Tod  im 
'  Vaterlande:    es  war  Gesetz,    daCs  die  Leich- 
name der  persischen  Könige  nach  Porsien 
gebracht  werden  imilsten. 

Kambyses  setzte  die  Erobemngen  seines 
525  Vater»  fort.  Durch  Verrätherei  unterwarf  er 
sich  Ägypten.  Vorleitet  durch  seinen  Wi- 
derwillen gegen  Thierdien^i.,  behandelte  er 
die  ägyptfechen  Priester  sehr  grausam,  die 
ihn  dafür  als  eioen  wilden  Mensch«i  darstel- 
len und  von  seinen  eben  so  unbesonnen»!  als 
unglücklichen  Kriegen  gegen  die  Änunonier 
und  Äthiopen  erzählen.  Sein  Untemehm^i 
gegen  die  Karthager  muTste  er  au^eben,  weil 
die  Tyrier  ihn  nicht  gegen  ihre  Pflanzstadt, 
wie  gegen  Ägypten',  unterstutzen  wollten* 
Zwar  schildert  Kte^ias  ihn  weniger  wild^ 
doch  erzählt  er,  dafs  er  aus  Mifstrauen  sei- 
nen Bruder  Smerdis  oder  Tanyoxarces  un^ 
522  mehrere  Verwandte  habe  hinrichten  lassen. 
Er  starb  in  Raserei,  an  einer  Wunde,  die  er 
sich  zufällig  zugefügt  hatte. 

lV}it  Kambyses  starb  die  Familie  des  Cy- 
rus  aus.  Ein  medischer  Magier,  Patizi- 
thes,  machte  daher  einen  Versuch,  d^i  Me- 
dem  die  Herschaft  wieder  zu  verschaffen. 
Er  gab  seinen  ohrenlosen  Bruder  Spendada- 
tes  für  den  ermordeten  Sm.erdis  aus:  man 
erkannte  ihn  gern  als  König  an ,  da  er  allen 
.  eroberten  Provinzen  auf  5  Jahre  die  Abgaben 
erliefs,  die  sie,  eine  jede  ihr  edelstes  Pro- ' 
dukt,  unter  dem  ^Namen  von  GeschenkeuL 
den  persischen  Königen  liefern  mufsten.  Nur 
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die  Perser  waren  unzufrieden:,  der  Betrug 
wird  entdeckt^    7  der  vornehmsten  Perser^ 
wahrscheinlich  alle  aus  dem  Stamme  der  Pa- 
sarg^dep,'  verachwüreti  sich  ^ ,  und  der  falsche 
Smerdis  wird  im  achten  Monat  seiner  Hei^, 
Schaft  ermordet. .  Nach  einer  merkwüjrdigen , 
Berathschlagung  über  die  VVahl  der  Staats-.    5^^ 
Verfassung  entscheiden  sie  für  die  Monarchie^ 
und  durch  das  Wiehern  seines  Pferdes»)  wird 
Darius,  Sohn  des  Hystaspes,  aus  dem  Stam- 
me  der   Achämeniden,    vorher  Statthalter 
der  Provinz  Persis,  zum  König  ernannt.     Er  , 

bestimmt  Susa  zum  Wohnsitz  der  .Könige, 
und  theilt  das  Reich  m  20  Saträpien:  über 
jede  derselben  setzte  er  einen  Statthalter,  der . 
die  auferlegten  Abgaben  sammeln  und  dem 
König , ^chickep  müfste,'  Sie  betrugen  14,560 
euböi&che  'taleiitej     und  nur   die  Provinz 
Persis  blieb  von  Abgaben  frei.     Dies  war  ein 
Mittel,   c)ie  Herschaft  über  das  grofse  Reich       ^. 
dem  Oarius  k^  sichern ,   muXste  aber  für  die 
Unterthanen  drückend  sein.      Babylon  em- 
pörte sich,    und  ward  erst  nach  *2  JahreÄ  ^  517 
wieder  erobert.  —     Der  furchtbare  Heeres- 
zug des  Darius  mit  700,000  Menschen  durch     5» 5 
Thracien  gegen  die  Scythen  jenseit  der  Do-, 
nau  war  unglücklich :  geschwächt  kehrte  er. 
zurück,    doch   unterv^arf   ihm    Megabyzus 
Thracien   und   Macedonien.      Auch   suchte 
Darius  seih  Reich   in    Osten  zu  erweitern. 
SJcylax  aus  Karyanda  2)  schiffte  bis  zum  In- 

1)  Vergl.  Tac.  Germ.  c.  lo. 

3)  Eine  UmschiiFung  des  mittelländischen  Meeres 
'  von  einem  Skylax  (ed.  Hudson ,    iu  Geograpl^. 

minor.  Oxon.  1698O  f  kanoi  von  diesem  SkyUx 

nicht  sein. 
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$08     dus,'  und    Öärins  unterwarf  sich  iauf  seine; 
^3achrichten   einen   Theil  des  Landes   am 
*        Indus.  ' 

2.  Eine  vollständige  Erzählung  der  Kriege 
mit  den  Griechen  pafst  besser  in  die  griechi- 
sche Geschichte  5  daher  hier  nur  eine  tabel- 
larische Übersicht.  Aufruhr  auf  Naxos.  An- 
stagorasy  Tyrann  von  Milet,  steht  den  Ver- 
triebenen bei;  von' Megabates  beleidigt,  und 
ermimtert  von  Histiäus,  der  gezwungen  am 
persischen  Hofe  lebte,    empört  er  die  Klein- 

500     Asiaten,    und  die  yithener  unterstützen  die 

439  Empörung.  Sardes  wird  ein  Raub  der  Flam- 
men; die  lonier  aber  werden  wieder  unter- 
jocht. —  Dariui  Hafs  gegen' Athen.  Krieg, 
,  409  Niederlage  der  Perser  unter  Hippias  bei  Ma-^ 
Öl.  72,  3.  rathon.  Über  den  Rüstungen  zu  einem  neu- 
en Kriege  starb,  Dariui  487,  als  eben  die 
Ägypter  sich  empören  i). 

487  Sein  jüngerer  Sohn ,   -X^r^rcty ,  war  zum 

Thronfolgei"  bestimmt.      IWachdem  er  sich 

486  Ägypten  wieder  unterworfen  hatte,  setzte  er 
die  Rüstungen  gegen  Öriechenland  fort,  und 
verband  sich  mit  Karthago,  das  die  Griechen 

481  inSicilien  angriff.  481  versammeke  er  Sein 
(nach  den  Griechen)  ungeheures  Heer  in 
Klein -Asien,    überbrückt  den   Hellespont, 

i)  Zerduscht  (Zerelhoschtro,  Zoromster,)  batwe^ 
der  (wie  man  fäUchliöh  geglaubt)  unter  Oariu»> 
Hystaspis  gelebt»  noch  war  er  überhaupt  Per- 
ser ;  sondern ,  aus  dem  nördlichen  Medien  ge- 
bürtig, trat  er  zuerst  in  seinem  Vaterlande  (um 

.  650  V.  Chr.)  als  Religionsstifter  auf,  'und  ging 
dann  über  das  kaspische  Meer  in  die  östlichen 
Länder ,  vorzüglich  nach  Bactra,  Velches  seit- 
dem der  Hauptsitz  seiner  Lehre  wurde.  (Zend- 
ave^a.) 
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durdbgrabt  3en  Athoi,    (redn^mcli  aasge« 
schmfi<lkt^)  und  dringt  mit  grofsem  Verluste    480    ' 
diurch  TH^/'^'^y?;)^/»  in  Griechenland  ein.  Die 
persische    Flotte    leidet    durch  Sturm  und 
Treffen;    gävtilich  schlagen  bei  Salamis. Oh 7^  1. 
Xerxes  flieht;   Mardonius  bleibt  in  Böotien, 
fallt 'äb^rifa  ^et  Niederlage  seines  Heeres  bei 
Phtäay  an  eben  dem  Tage  (den  25.  Sept),     479 
an  welchem  die  persische  Flotte  bei  Mykale 
geschlagen*  wurde*     bie  Perser  werden  von 
den  Insehs  des  mittelländischen  Nfoeres  ver- 
triel>en,'  und  die  klein -asiatischen  Griechen 
befreiet.      Der  persische    Despot  äb^rliefs 

.  sich  nun  allen  Arten  von   Vergnügungen^ 
sein  Hof  wurde  verweichelt,  und  er  selbst 
ermordet  von  seinem  InlebHnge  ^^r/öÄa/iw^.     4^7 
Dieser  setzte*  den  jüngsten  Sohn  des  XerxeS|         x 

'  j/rtaxerocesJ.  JLpng'imaruiSj  auf  den  Tbron, 
um  sich  «o  der  Regierung  zu  bemächtigen, 
und  dann  auch  diesen  zu  tödten.     Allein 
sein  Plan  ward  entdeckt,  tmd  Artabanus  hin- ' 
gerichtet.      Dies   veranlagte  einen    innem 
Kriege  in  dem  sich  Artaxerxes  dochbehaup-' 
tete  und  durch  grausame  Hinrichtungen  für^^ 
die  Zukunft  sicherte.  —     Die  Ägypter,  un- 
ter Inarus  von  Lybien,   empören  sich  indefs  '  4^3 
aufs  Jieue^,  und  werdqn  jezt  von  den  Athe- 
nera  unterstützt.     Sie  müssen  sich  endlich     45^ 
wieder  unterwerfen:  allein  die  Athener  se- 
tzen den  Krieg  fort,  und  Cimon  schilt  die 
Perser  mehreremal.  —     Megabyzus ,  Frfd-     45» 
herr  gegen  die  Griechen  und  Statthalter  von 
Syrien,  hatte  die  Erhaltung  der  griechischen 

.Gefangenen' gelobt;  allein  Artaxerxes  war 
schwach  genug,  auf  die  Bitte  seiner  Mutter 
sie   hinrichten  zu.  lassen.      Dies  beleidigte 
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den  edehi  Perser:  er  empörte  ächy.^c^qg 
die  gegen  ihn  geschickten  Heere ,  und  die 
fdediicben  Unterhandhingen  gewannen  ihn 
wahrscheinlich  nur  dorch  zugestandebüe  Vor^ 
;  .:  rechte.  Doch  ward  .er  nacUter  ans  dem 
Lande  TerwieseÄ. 

435  Xerxes  IL,  äeä  Artaxerx^  iSohfi  und 

.{  Nachfolger  9  ward  .nach  45  Tagen  der  Re^ 
giening  von  seinem  Halbbruder  SQgdianus\ 
ermordet.  Durch  Grausamk^len.  hehaup- . 
tete  er  sich  7  Monate^  allefin  s^ben^Brüder . 
Qchus  (bei  den  Griechen  gewabnlichr  genannt . 
Darius  HoSrof  ^  der  Unachte)^  der  mit  «einem 
Heere  aus  Hyrkanien  gegen  ihn  anrückte^ 

424     unterlag  er. . "—-      Doch  war  das  persische 
Reichimlnnern  sehr  geschwächt:  die  gro(se^ 
Anzahl  der    königlichen   Weiber  ui|d  Ver- 
schnittenen 9    die  Schlaffheit 'der  Regenten, 
und  die  Macht  der  Satrapeti,   denen  Mega* 
fayzus  ein  verführerisches  Beispiel  gegebea 
hatte^  hinderten  die  Vereinigung  der  M^cbt, 
und  zerrütteten  den  Staat.     Eine  Empörung, 
fojgt  der  andern:    Arsites  will  mit  H|ilfe 
griechischer  Mietbstruppen   seinen   Bruder 
vom  Throne  stofsen,   wird  aber  gesc^agen, 
und  in  Asche  erstickt.     Zu  gleicherZeit  em* 
pört   sich   Pisuthnes  ySoXxdi^  von  Ly^ieii:^ 
gegen  ihn  wird  Tissaphernes  gescbit^kt , ,  er 
gewinnt  die  Griechen,   und  Fisuthaes  muTs 
sich. ergeben:    und  kaum  war  die$e  Empö- 
rung gedämpft,  so  wird  dem  Darius  ein^Plan 
seines  Lieblinges  Artoxares  gegen  Leben  und 
Krone  entdeckt.  —     Diese  innem  Uneinig- 
keiten benutzen  die  Ägypter,  UQd.. machen 
^1^     sich  unter  Amyrtäus  fast  ganz  unabhängig. 
Die  Meder  indefs,  die  ihrem  ^^eispielerfolg* 


\^ 
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ten ,  wurden  wieder  unterjocht  —    Unklug 
gab  Dariu8  seinem  ^ohne  Cyrus,    der  noch 
sehr  jung  durch  seine  Mutter  i?arysati$  ganz 
Asien  diesseit  des   Halys  als  eine  Satrapie 
erhalten  hatte  ^    den  Befehl ,    den  La^edä- 
moniern  gegeü  Athen  beizustehen.     Athen 
fiel,    und    die    Lacedämonier  gebrauchten 
ihre  Obergewalt  gegen  die  Perser.  —     Arr      • 
^aces  oder  jirtax,erxes  Mnemon^   mit  dem     4^4 
starken  Gedäqhtnisse,<  folgte  404.      CyruSy 
begünstigt  von  seiner  Mutter,    und  unter- 
stützt vjon  den  Lacedamoniern ,   will  seinen     400  • 
Bruder  vom  Throne  stolsen:  allein  er  wird 

feschiagen  bei  Kunaxa  in  der  Nähe  von 
abylon,  und  selbst  getödtet.  Die  übri« 
gen  10,000  Griechen  führte  Xenophon  mit 
einer  bewuuderpswürdigen  Kunst  in  ihr  Va- 
terland zurück.  —  Für  diese  Empörung 
zücbtigte^Tissaphernes  die  abgefallenen  Klein- 
Äsiaten,  und  schont  auch  der  Griechen  nicht. 
Diese  schicken  nach  Sparta  um  Hülfe :  Agesi- 
laus  kömmf^  allein  die  Perser  wirken  durch 
Geld,  dafs  er  wieder  zurück  gerufen  wirdj 
pnd  die  gedemüthigten  Athener  schliefsen 
sich  den  Pejrsem  an:  Konon  wird  Admiral 
der  persischen  Flotte,  undrdie  Lacedämo- 
nier,. uAi  das  Wiederaufblühen  der  Athener  38^ 
zu  hindern,  schliefsen  den  nachtheiligen  an- 
talcidischen  Frieden^  in  welchem  alle  grie- 
chischen Städte  Klein -Asiens  und  die  Insßl 
Cyprus  den  Persern  überlassen  wurden. 

Cyprus,  von  Griechen  und  Phöniciern  be- 
vpl^ert,  hatte  mehrere  kleine  Könige,  unter    . 
denen  die  zu  Salamis  die  wichtigsten  waren. 
Sie  stand  in  sehr  genauer  Verbindung  mit  Ty- 
rus,  und  hatte  mit  ihr  meist  gleiche  Schicksale« 

Kr.  Haiidb.  d.  n.  Geschichte .  R 
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(Sie  ^oU  auch  den  Ägyptern  unterworfen  ge- 
Tvesen  sein,)  Cyrus  hatte  sie  zur  persisdhen 
Provinz  gemacht^  allein  schon  bei  der  Km- 
pörüng  der  Ägypter  unter  Artaxerxes  Longi- 
manus,  450,  'hatte  Evagoras  von  Salamis 
sich  befreiet,  tind  während  des  Krieges  mit 
den  Lacedämoniern  um  590  hatte  Evagoras 
II. ,  von  Ägypten  unterstützt,  die  Perser 
vertrieben,  und  die  ganze  Insel  sich  unter- 
-  worfen.  Vergeblich  suchte  Artaxerxes  II. 
ihn  wieder  zu  bezwingen:    Evagoras  blieb 

\         gegen  einen  geringen  Tribut  Fürst  von  Sa- 
lamis. —    Eben  so  vergeblich  war  der  mit 
frofsen  Vorbereitungen  gemachte  Versuch, 
gypten  wieder  zu  erobern,   obgleich  grie- 
'     chische   Miethstrüppen ,    denen   die  Perser 
jetzt  mehr,   als  ihren  eignen  grofsen  Heeren 
traueten ,    sie  dabei  unterstützten.     Eben  so 

361  unglücklich  war  der  Zug  gegen  die  Kadusier 
zwischen  dem  schwarzen  und  kaspischen 
Meere.     Artaxerxes  starb  561. 

Schon  bei  seinem  Leben  hatten  von  sei- 
nen 1 1 8  Söhnen  vier  um  die  Oberherschaft 
gestritten.     Darius^  der  älteste,  Vom  V^^ter 

/  ^  selbst  zum  Mitregenten  angenommen,  ward 
getödtet,  weil  er  sich  in  eine  Verschworung 
gegen  den  König  einliels:  und  von  den  übri- 
gen behauptete  sich  Ocäw^,  Artßxerxes  III. 
Wie  der  10  Monate  verheimlichte  Tod  seibes 
Vaters  bekannt  wurde,  fiel  zwar  ganz  Klein- 
Asien  von  ihm  ab ;  doch  Dneiriigkeit  der  ver- 
schiedenen Satrapen  machte,  dafs  sie  iu 
kurzem  einer  den  andern  verriethen ,  und 
nur  Datames  von  Kappadocien  blieb  furcht* 
'  bar.  —  Gegen  seine  Familie  wüthete  Ochus 
grausam  \  sonst  aber  wuiste  er  das  persische 


Persiem.  259 

Reich  noch  auf  eine  kurze  Zeit  wieder  mäch* 
tig  und  furchtbar  zu  machen.  —   Er  wollte 
Ägypten  wieder  erobern:  diePhönicier,  wel- 
che seinen  Durchmarsch  fürchten ,    bewaff- 
nen  sich  gegen  ihn,    und  unterstützt  von       ^ 
Ägypten,   vertreiben  sie  die  Perser  aus  ihren 
Städten.     Judaa  un4  Cyprus  verbanden  sich 
jnit  ihnen.     Aber  Sidon  wird  durch  Tenries 
verrathen  und  zerstört;    Jericho  eingenom- 
men ,   und  eine.  Menge  Juden  gefangen  fort- 
geführt 5  den  Cypriern  wird  verziehen.    Nun 
drang  Ochus  in  Ägypten  ein,  unterstutzt  von 
griechischen  Miethsvölkern,  und  besonders 
von  dem  treulosen  Mentor  aus  Rbodus,  und    , 
machte  es  wieder  zur  persischen  Provinz.  — ► 
Jetzt,   da  Alles  in  Ruhe  war,   überliefs  sich 
Ochus  y  nach  dem  Beispiel  seiner  Vorfahren,  ^ 
allen  Arten  von  Ausschweifungen^  und  ward 
darauf  auch  bald  von  seinem  Lieblinge  J?a- 
goas^    einem  Ägypter,    ermordet.     Dieser 
setzte  nach  Wtilküi:^  auf  den  Thron  erst  den 
Jrses^,  des  Königs  jüngsten  Sobuj   und  da 
dieser  Plane  gegen  ihn  machte,  Darius  IIL 
Codomannusy  einen  Urenkel  des  Darius  Nq- 
thus.     Auch  diesem  bereitete  er  Gift ,   allein 
der  König  nöthigte  ihn,  es  selbst  zu  trinken. 
Dßrius  war  ein  gut  denkender  Fürst,  und 
wollte  mit  Kraft  regieren ;  allein  Luxuls  hatte 
ihn  und  s^in  Reich  entnervt,   die  Satrapen 
herschteh  fast  unumschränkt,   und  Alexan- 
der war  zu  mächtig  und  zu  ländersüchtig. 
Am  GramkuSy  bei  Issus  (555),  und  zwi-      53S 
sehen  Jlrb&la  und  Gaugamtla  (j^^i) ^   wur-^     351 
den  die  persischen  Heere  geschlagen:  Darius 
floh ,    wurde  von  seinen  eignen  »Setprapen  ge- 
fangen ,  und  von  Bessus  ermordet.     Dieser 

R  « 
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läfst  sich  unter  dem  Namen  Artaxerxes  zum* 
König  ausrufen  j    wird  aber  bald  ah  Alexan- 
zjo     der  ausgeliefert  und  hingerichtet.     Das  gan- 
ze persische  Reich  bis  an  den  Indus  muTs 
$ich  dem  Alexander  unterwerfen. 

Über  die  Religion,"Gesetz^e  und  Sit- 
ten der  alten  Perser  Sehe  man.  Herod. 
I,  151 — 140,  und  Xenophon  CyropL  I,  a. 
lyie  Perser  verehrten  den  Himmel  (Or- 
, '  tnuzd),  die  Sonne  (R^ithras),  den  Mond,  die 
Erde,  das  Feuer,  das  Wasser  und  die  Win- 
de 5    lind  obgleich  sie  ein  rohes  sinnliches 
Volk  waren,  doch  ohne  Tempel,  Altäre  und 
Bilder:    nur  dem  Feuer  mufsten   Kapellen 
N   (nt;pfi/«>  errichtet  wefrden.    Ihre  Opfer  waren 
sehr  einfach^  und  die  Form  der  Gebete  yar- 
geschrieben.      Die  MaffiePy    ihre   Priester, 
Gelehrte  ur^d  die  nächsten  Diener  de$  Königs, 
hatten   sie   von   den  Modern  angenönimen. 

—  Der  König  ward  göttlich  verehrt  5 "  daher 
müfste,  wer  sich  ihm  nabetti^^sich  zur  Erde 
niederwerfen  (vfogxv\eiu)  j  niemand  durfte  vor 
ihm  ohne  Geschenke  erscheinen,  und. er 
hatte  uhumschränlcte  Gewalt  über  Leben 
undEigenthumderUnterthanen. —  Manche 
der  persischen  Gesetze  beweisen  viel  Mensch- 
lichkeit: Wegen  eines  Verbrechens  durfte 
keiner  zum  Tode  verurtheilt  werden  9  die 
Richter  sollten  auch  auf  die  guten  Handlun- 
gen eines  Verbrechers  Rücksicht  nehmen  j 
Mörder  wurden  strenge  bestraft,  Älternmord 
hielt  man  für  unmöglich^  auch  einen- Un- 
dankbaren konnte  man  vor  Gericht  belangen* 

—  Bis  zum  5  Jahre  waren  die  Kinder  blo» 
den  Weibtcn  überlassen^  vom  5  bis  zum 
20  Jahre  ^  wurden  die  Knaben  unterrichtet 
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ixn  Reiten,  Bogen  führen  und  ^abrheit  re- 
den. Alle 'Perser  waren  geborne  Krieger, 
und  ^aher  stets  bewaffnet )  eine  unsterb- 
liche Leibwache  von  io,$oo  Persern  umgab 
immer  die  Person  des  Königs.  —  Geld  kann- 
teq  sie  erst  seit  der  Eroberung  Cydiens.  Ein 
DariikoSy  eine  Goldmünze,  enthielt  ao  Drach- 
men, oder  ji^,  eines  Talents,  etwa  jj  Thlr. 
Borgen  ward  für  schimpflich  gelialten.  — 
Ihr  wichtfgstesFest  war  eines  jede^n  Geburts- 
tag^ im  Ganzen  waren  sie  mälsig^  nur  dem 
Weine  sehr  ergeben;  und  jeder  Entschlufs 
mufste  von  ihnen  nüchtern  und  trunken  ge- 
biiligtsein,  wenn  er  Gültigkeit  haben  sollte. 
(Tac.  Germ,  c  aa.)  Sich  selbst  hielten  die 
Perser  für  die  edelsten  Menschen,  und  jeden 
iür  minder  edel,  je  entfernter  er  von  ihnen 
wohnte.  Si^  konnten  mehrere  Frauen  und 
Beischläferinnen  nehmen,  selbst  ihre  Schwe- 
stern und  Töchter  heirathen,  und  dem,  der 
die  meisten  Kinder  aufzeigen  konnte,  schick* 
te  der  König  jährliche  Geschenke. 

Von  diesen  alten  Persem  muTs  man  wohl 
die  spätem  unterscheiden,  welche  durch  den 
medischeu  Luxus,  durch  ihren  Umgang  mit 
andern  Völkern  verweicbelt  wurden,  und 
deren  Religion,  durch  Zoroaster  gestiftet 
späterhin  viele  neue  Lehrsätze  undiEinrich^ 
tungen  erhielt. 
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Die  Gesdiickte  dieses  Volks  ist  nach  den 
dürfti^n»  fragmentarischen  Nachrichten  von  den 
übrigen  Völkern  des  Alterthums  die  erste  vollstän- 
digere, und  die  Hellenen  selbst  vielleicht  das 
wichtigste  aller  Völker  der  Erde,  das  wenigstens 
w^gen  seiner  hohen  Geiste sbildui^ ,  seiner  un- 
übertroffenen Kunstfähigkeit  und  seiner  ausge* 
führten  grollen  Thatj&n  auf  die  Bewunderung  aller 
Zeiten  und  aller  Völker. Anspruch  macht,  und 
daher  .eines  jeden  Studium  erfodert. 

Quelleh  sind  zahlreich ,  so  wie  neuere  'Bear- 
beitungen derselben  (Gilties  mit  Gasty  und  Mit-' 
ford).  Jeder  griechische  Schriftsteller  kann  alt 
Quelle  angesehen  werden.  Auch  neuere  Reisebe- 
schreibungen niufs  man  benutzen. 


CHOROGRAPHIE.  * 

Ursprünglich  hatte  das  Land  keinen  ge- 
meinschaftlichen  Namen:  die  einzeli^n 
Theile  wurden  von  den  einzelnen  darin  woh- 
nenden Völkern  genannt.  —  *  Hellas  hiefs 
anfangs  eine  Stadt  in  Thessalien  ^  nachher 
ein  Theil  voii  Thessalien ,  dann  ganz  Thes- 
salien^ darauf  das  eigentliche  Hellas  ohne 
den  Peloponnes ,  und  endlich  Griechenland 
überhaupt  9  von  Macedonien  bis  zum  mit- 
telländischen Meeren  Graecia  nannten  es 
die  Lateiner  von  einem  einzelnen  Stamme 
TpxiKoi ,  der  sich  aus  dem  östlichen  Lande  in 
Italien  niedergelassen  hatte;  daher  unser 
Name  Griechenland:  und  seit  de?  Eroberung 
durch  Mümmius,  146  vor  Chr.,  nannten  sie 
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CS  jichaja.      (Auch  Gegendiea,  wo  Griechen 
wohnten,  erhielten  den  Namen  Graecia;  so 
.Magna  Graecia  m  Unter- Italien,    Graecia 
A^iaticaj  an.  der  Küste  Klein -Aliens.) 

Hellas^  (in  der  allgemeinsten  Bedeu- 
tung",) etwa  2000  Qpadrat- Meilen  grofs,  ist 
auf  5.  Seiten  vom^^ittelländiscben  Meere  um- 
geben, welches  im  Osten  den  Namen  des 
dgäischen^  und  im  Westen  des  ionischen 
Meeres  führt  Im  Norden  gränzt  es  au  Ma- 
cedonien,  von  dem  es  durdi  die  kambuni- 
^chen  y  und  an  Ulyricum ,  von  dem  e^  durch 
die  akrokeraunischen  Gebirge  getrennt  wird. 
Es  war  ursprünglich  ein  rauhes  Land.  Die 
spitzenreichen  Küsten ,  die  vielen  ins  Meer 
auslaufenden  Vorgebirge,  die  unterirdischen 
Höhlen  in  Bergen,  die  Spuren  feuerspeien- 
der Berge  t  die  Menge  der  umjier  liegen- 
den Inseln,  kündigen  ein  Land  an,  das 
durch  Überschwemmungen,  Vulkane  und 
Erdbeben  grofse  Veränderungen  erlitten  ha- 
ben muls. 

Man  theilt  es  am  bequemsten  in  folgende 
vier  Theile:  Peloponnesus ^  Hellas^  Nord- 
Griechenland  und  di^  Inseln. 

I.  Peloponnesus  y  (früher  Pelasgia,  Ar- 
gos,  jetzt  Morea,),  eine  Halbinsel,  früher 
vielleicht  eine  Insel,  die  nur  durch  die  schmar 
le  Erdzunge  bei  Korinth  mit  dem  eigentli- 
chen Hellas  zusa^imenhing,  von  welchem 
es  im  Westen  der  Etdeng^  durch  den  korin- 
thischen ,  und  im  Osten  durch  den  saroni- 
sehen  Busen  getrennt  wurde.  Andere  Meer- 
busen waren  der  argoischej  vom  myrtoi- 
sehen  f  der  lakonische  und,  messenische ,  vom 
mittelländischen;     und  der    cyparissiscke, 
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vom  ioniscb'to  Meere  gAildet     Die  Halbin- 
sel enthält  6  Landschaften : 

1,  Arkadien  y  (nach  den  ältesten  Ein- 
wohnern audi  Pelasgia  genannt,)  in  der 
Mitte,  voll  von  Bergen,  unter  denen  Cy/- 
Une,  der  höchste,  als  Geburtsort  des  Her- 
mes (Geminus  c.  14),     lind  Erymanthus 

^  durch  den  herkulischen  Eber  bekannt  sind  j 
mit  dem  gröfsten  Flu^e  des  Peloponnes,  . 
Mphtus^  der  nord  -  westwärts  durch  Elis 
ins  ionische  Meer  sich  ergiefst.  Virg.  Aen. 
in,  694.  Es  ist  reich  an  Flüssen  und  Quel* 
len,  und  hat  schöne  Viehweiden ,  die  auch 
benutzt  wurden ,  so  dafs  das  Lai^d  immer 
.  Hirtenland  blieb  und  an  der  Cultur  des  übri- 
gen Griechenlandes  geringen  Antheil  nahm« 
568  V.  Chr.  Hauptstadt  yveiv  Meffahpolis,  erbauet  n^h 
Epaminondas  Plan,  Olymp.  105,  als  Vestung 
gegen  Sparta ,  Geburtsort  des  Philopömen 
und  Polybius.  Nord  -  östlich :  Te^Qa  ,  eine 
alte  Stadt.  Nördlich:  iKimf//2ea  (Mantinea, 
Iliad.  II,  607.),  wo  Epaminondas  fiel.  Nörd- 
lich :  Styrrnphlusy  an  einem  gleichnamigen 
Berge  und  See ,  (Aves  Stymphalides). 

2.  Laconia  y  haoonicay  Lacedämo^^ 
süd- östlich  von  Arkadien,  läuft  südlich  aus 
in  clie  tbeiden  Vorgebirge  Taenarum  (jetzt 
Matapan),   und  das  durch  Stürme  bekannte 

V  Malea,  der  Insel  Cythera  gegenüber  (Venus), 
zwischen  welchen  der  durch  seine  Purpur- 
schnecken berühmte  lakonische  Busen.  Der 
Hauptfipfs  ist  der  Eiirotas  mit  berühmten 
weiften  Schwänen,  und  unter  den  Gebir- 
gen ist  das  bekannteste  der  TayffQtus  mit 
schwarzem  Marmor.  Di^  Hauptstadt  ist' 
Sparta ,  am  Eurotas,  auch  mit  dem  Landes* 
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namei^  Lacedämhn  genannt^),  bis  200  vor 
Christo  ohne  Mauern,  bekannt  durch  den 
kriegerischeti  Geist,  und  den  daher  gebil- 
deten strengen  und  kurzen  ^ Charakter  det 
Einwohner  2).  Amyklaey  in  der  Näbe# 
auch  ani  Eurotas,  mit  einem  Tempel  des 
ApoUön.  U^loSy  am  lakonisch^il  Meerbu* 
seu,  eine  alte  Stadt  ^  ihre  Einwohner  wnr* 
den  später  unterjocht  und  zxx  Sklaven  •  ge^ 
macht,  woher  alle  ^kl^ven  der  Spartanec 
Heloten  heilsen.  Gythtumy  der  Hauptha^ 
fen  für  Sparta  und  Uberfahrtsort^aach  Kre* 
ta.  EpidauruSy  zum  Unterschiede  anderer 
Städte  dieses  Nameiis  .zubeittmnt  Limtrcr^ 
eine  gute  Hafenstadt  am  argodischen  Meer« 
busen.  '  * 

.  i)  Iliad.  II,  V,  581: 

Dann  die  Bewohner  der  ^roCsea  iimhügeltei^  ' 

Stadt  LakedämoQi 
Fare*s ,  und  Sparta's  zugleich ,  und  der  tau- 
henumflatterten  Messe. 
Also  waren  Lacedämon  und  Sparta  ursprüng- 
lich die  Namen  zweier  Städte,  von  denen  jene 
die  gröfsere  dem  Lande  den  Namen  gab ;  und 
als  nachher  die  nahgelegene  kleinere  mit  ihr 
zu  Eijielr  Stadt  verbunden  wurde  ,  behielt  diese 
theU»  den  alten  Namen  der  Hauptstadt  ^  iheils 
wurde  sie  zur  Unterscheidung  Sparta  genannt^; 
und  vielleicht  hatten  in  Sparta  die  Reicheren 
und  Vpr  nehm  er  en  gewohnt,  dafsdie  vornehmste 
Glasse  der  Bürger  ^nach  'Ihnen  Spartiaten  ge- 
äatint  "^urde. 

2)  Die  Ruinen  von  Sparta  sind  nicht,  wie  man 
bisher  fäUchlich  geglaubt  hat,  in  den  heutigen 
Misitra  zu  suchen,  sondern  sie  liegen  beim 
Dorfe  Magula ,  eine  Stunde  süd  -  östlich  von 
Misitra,  und  werden  von  den  Umwohnenden 
Palaeochori  genannt.  S.  Ghateaubriand's  Reise 
nach  Griechenland  u/$.  w.  ir  Bd.  S.  55—75* 
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5.   Messenia,    .vrestlicfe  Von  Lakjpnien^ 
von  dem  es;  durch  den  kleinen  Patnisas  ge^ 
trennt  ward,  Und  südlich  von  Arkadien  «und 
Elis.  -     E8  ist  .gebirgig,    wasserreich,    (der 
'     gröfsere  Pamisus ,)    fruchtbarer  als  Lako- 
nien,  Strab.  VIII,  p*  566^  .und  in  d^n  frü- 
hern« Zeiten  atich  bevölkerter.       Die  alte 
569  V.  Chr.  Hauptstadt  w|ir  Jlndanias   seit.  Olymp,  102., 
aber  Mes^ene^  nördlicher,   vpn  Epaminon- 
das  angelegt  f.  mit  d^m  ßei^schlosse  ./fÄö- 
roer      JTra, ;  Gränzvestung  gegen  Aarkadien 
und  Elis,  am  Neda;      Hafenstädte  waren; 
JCorone,  Kdlimieder  Tbebaner,.  am  messe- 
^         nischen  Meerbusen^  ilfe^^ö^^^,  das  jetzA  be- 
rühmte MedöüD^  am  ionischen  Meere,  und. 
nördlich:    Pylus  Messeniacus^   (ist  %\k  un- 
terscheiden von  Pylus  Triphyliacus ,    wo- 
b^r  nach  Strabon  Nestor,   und  Pylus  Eliq^ 
cus^)   die  älteste  der  Pylos,   wichtig  im  pe- 
loponnesischen  Kriege,    (Sph^kteria,  Kory- 
phasion)  1). 

4.  Elis  (Gen.  Elidis)  westlich  von  Arka- 
dien am  ionischen  Meere,  zwischen  Mes- 
senien  (dem  Flusse  Neda)  im  Süden,  und 
Achaja  (dem  Ldurisus)  im  Norden  j  mit  ar- 
,  beitsamen,  friedfertigen  Einwohnern,  die 
mit  den  Spartanern  auffallend  kontrastiren. 
Es  ist,  besonders  im  östlichen  Theile,  ge- 
birgig, und  ein  Gebirgsarm  läuft  westlich 
aus  in  das  Vorgebirge  Chelonätes ,  die  west- 
lichste Spitze  des  Peloponnes.  Der  Haupt- 
flufs  ist  Alphtus  y  der  viele  kleinere  Flüsse^ 
z.  B,  den  Erymanthus ,  Gränzstrom  gegen 
Arkadien,  aufnimmt}  undiPemuSy  nörd^ch, 

1)  S.  Manso's  Sparta  I,  2.  S.  341 — 261. 
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(nicht  zu  verwechseln  mit  dem  thessaU- 
sehen).  Die  ganzei  Landscbeif t  wird  auch  ia 
die  5  Theile  getheilt:  TriphylicLy  den  südr 
]xchiea'yPisatiSj  den  mittlem 9  und  Elis^ 
den  nördlichen,  dessen  Einwohner  bei  Ho- 
mer, Iliad.  II,  V.  619,  Epe^er  heifsen.  — 
Pylus  Tn.  —  Pisa,  am  Alpheus,  die  alte 
Hauptstadt,  von  den  Eleem  zerstört.  Olym- 
pia^ am  Alpheus,  nur  ein  Flecken ,  (meist 
verstehen  die  Griechen  unter  Olympia  eine 
Gegend;)  aber  berühmt  durch  den  «dabei  ge- 
legenen Hain  (Altis),  in  welchem  seit  Iphi- 
tus .  Anordnung  888  vor  Chr.  alle  vier  Jahre 
Spiele  gefeiert  wurden,  und  durch  den  präch- 
tigen ,  reichen  Tempel  des  Zeus.  —  Elisy 
(Gen.  Elis)  am  Peneus,  erbauet  Olymp.  77,  471  t.Chr. 
3,  ohne  Mauern,  geschützt  durch  ihre  Hei- 
ligkeit. Pylus  EL  von  Herkules  zerstört. 
Cyllene ,  der  Hafen  von  EUs ,  am  ionischen 
Meere. 

5.  Der  Strich  Landes  nördlich  von  Arka- 
dien und  Elis,  längs  des  korinthischen  Meer- 
busens bis  zum  saronischen ,  hiefs  ursprüng- 
lich Aegialeüy  Küstenland  \  nachher  von  den 
Einwohnern  erst /o/z/a,  dann -^cÄo/a.  Längs 
des  Busens  War  das  Land  ebeuj  nord- west- 
lich aber  Uef  es  in  das  Vorge|)irge  Rhion  aus, 
das  mit  dem  in  Lokris  gegenüber  liegenden 
Antirrhion  die  Einfahrt  in  den  korinthischen 
Busen  bildete.  Unter  den  Flüssen, ist  der 
wichtigste  Melas  odet  PeiruSy  fliefst  nord- 
westUch  aus.  Von  den  loniem  her  war  auch 
bei  den  Achaeern  dies  Gebiet  in  la  Gemein- 
heiten getheilt:  Olenus,  an  der  Mündung 
des  Peirus,  ^rfiel;  Byrne  und  Tritae^  die 
beiden  einzigen  nicht  am  Meer  hegenden  der 
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Zwölfstädte  5  Pharaey  Patrae^  Rhypes^  Ae^ 
gium  dm  korinthischen  Busen,  wo  der  achäi- 

/  sehe  Bund  seiiiö  Versammlungen  hielt?  jftfe//- 
575  V.  Chr.  er« ,  Hauptort  der  lonier,  OL  101,4*  dur<:h 
ein  Erdbeben^fast  ganz  zerstört  j  eben  so  Bu^ 
ra^  -^e^a^amKrathis,  der  dem  italienischen 
den  Namen  gegeben  haben  soll}  Aegira, 
Pellene.^ —  Dann  rechnet  man  zu  Achaja 
die  Gebiete  von  Sicyon  und  Karinthus^  ge- 
trennt durch  den  Flufs  Nem^f^-  In  deni  klei- 
nern Gebiete  von  Sicyon  lag  die  gleichnamige, 
alte  Hauptstadt ;  ihr  alter  Name  ist  Mekonei 
\w  die  Götter  und  MenscEen  über  Ehren  und 
Pflichten  sich  auseinandersetzten  (Vofe  my- 
thoL  Br,  II,  p.505)5  spätitr  durch  ein  Erdbe- 
ben fast  ganz  zerstört ,  Geburtsort  das  Ära- 
'  tus.  Cdlcei  Sicyoniiy  Zeichen  von  Weich- 
lichkeit. — •  KorinthuSy  früher  Ephyra,  mit 
dem  Bergschlosse  Akrohorinthus  y  der  Mit- 
telpunkt des  europäischen  und  asiatischen 
Handels:  in  hechaeumy  am  korinthischen 
Meerbusen,  landeten  die  Italer,  und  in  Ken* 
chreae:^  am  saronischen,  die  Asiaten;  daher 
bimaris.  Die  Einwohner  waren  reich,  aber 
ohne  vorzügliche  Geistesbildung.  An  der 
Stadt  war  das  Kramuffiy  und  in  der  Nähe 

-^  auf  dem  40  Stadien  breiten  Isthmus  in  einem 
Fichtenwalde  der  Platz  für  die  isthmUchen 
Spiele.    '  . 

6.  Argalis y  eine  Halbinsel,  die  sich  öst- 
lich von  Arkadien,  anfangs  zwischen  Korinth 
tmd  Lakonien,  dann  zwischen  dem  argoli- 
sehen  und  saronischen  Meerbusen,  süd-öst- 

V  lieh  ins  myrtoische  Meer  erstreckt,  und  in 
das  östüchste  Vorgebirge  des  ganzen  Pelo- 
ponnesus    Scylltum    ausläuft      ünt«  den 
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vielen  kleinen  Flüssen  dieser  Landschaft  ist 
der  wichtigste'  InachuSy,  der  an  der  Gränze 
Arkadiens  auf  dem  Artemisium  entspringt^ 
den  Cephissus  von, Norden  her  aufnimmt^ 
und  sich  it\  einen  See  ergiefst.  —  Die  Haupt- 
stadt war  Argos^  vom  Inachus  durchflössen^ 
mit   einem  berühmten  Tempel  der  Here, 
,worin  ihre  Bildsäule  von  Polykletös,    {,Vyr^ 
rhus.)  Näuplia,  der  Hafen  für  Argos.     My- 
cenaey  if  Kvxkoorstxt  Euripid.  Iphig.  in  Aul.  V. 
151».  et  1501.,   die  Stadt  des  Perseus,  Resi« 
denz  des  Agam^non,  später  von  den  Argei- 
ern so  gänzlich  zerstört,   cSg  ftiff  ix^og  wfia-   Ol.  78. 
xitrafou  Ttjc  MvHTfvociwy  toAs»^,    Eustath.     Daher  4^2  v.Clir» 
das  fjöwenthor^  das  man  in  dieser  Gegend itzt 
-finden  soll  (VVielands  Merkur  1805,  St.  1.), 
nicht  der  alt^n  Mycenae  angehören  kann. 
Östlich:  Tiryns,  «eine  alte  Stadt, mit  vesten 
Mauern ,   in  der  Mythologie,  bekannt.     Süd- 
östlich: Epfdaurus  y   am  saronischen  Meer- 
busen; der  Insel  ^^^//2a  gegenüber,  berühmt 
durch  den  Tempel  des  Aeskulap,     Südlich: 
Troezeriy    der    Insel    Calauria   gegenüber, 
mit  einem  berühmten  Tempel  des  Neptun, 
(^Pittkeia.)     Hern^ione  geg^envibev  am  argo- 
lischen  Meerbusen.  —     Westliph  von  My-  . 
cenae  liegt  Nemlfy   bekailnt  durch  denv^on 
Herkules  getödteten  Löwen,   und  durch  di,e 
dem  Zeus  hier  gefeierten  Spiele.     Westlich 
von  Argos:   LernUy  ein  Flecken  am  lernäi- 
schen    Öee,    bel^nnt  durch  die  vielköpfige 
Hydra.    Das  südliche  Gränzgebiet  gegen  La- 
cedätnon^    Kynuria^    worin  vorzüglich  die 
Stadt  Thyreo,,  gab  Veranlassung  zu  immer- 
währenden   Streitigkeiten   zwischen    Argos 
und  Sparta. 
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IL  Hellas ^  im  «ngem  Sinne,  jetzt  Li- 
yadieriy  erstreckte  sich  nord- westwärts  zvvi- 
r  sehen  dem  ägäischeri  und  ionischen  Meere, 
im  Süden  begränzt  vom  saronischen  und  ko- 
rinthischen Busen,  und  im  Norden  von  Thes- 
salien ,  (von  dem  es  durch  das  Gebirge  X)eta 
getrennt  ward,)  und  von  Epirus  *).  Es  ward 
in  8  Landschaften  getheilt: 

1.  Jtticay  Aktei  eine  Halbinsel,  die 
westlich  durch  eine  Gebirgskette  vonBöoti- 
en  iind  Megaris  geschieden ,  ''zwischen  dem 
ägäiscben  Meere  und  saronischen  Busen  süd- 
östlich' bis  zum  Vorgebirge  Suriium ,  der  In- 
sel Ceos  gegenüber,  sich  erstreckte.  Unter 
den  vielen  Bergen  sind  bektmnt:  Peiüelicus 
djLVch  Marmor,^  und  Hymettujs  durch  Honig. 
a  kleine  Flüsse,  Ilissus  und  Cephissus^y 
sind  zu  metken,  weil  sie  in  der  Nahe  von 
Athen  flössen.  Im  Ganzen  war  das  Land 
felsig,  trocken,  und  daher  an  sich  unfrucht- 
bar }  aber  das  Vaterland  aller  ächten  Cultun 
Die  Luft  war  heiter  wegen  der  Nahe  des 
Meeres ,  und  ein  Haupt-Produkt  waren  Fei- 
gen ^  {/X7J  ^VH»  eig'AdTjvotCf  iTV}io<pöiv79}i),  —  Die 
Hauptstadt  war  Athenaey  die  berühmteste 
Stadt  in  Griechenland  von  Cekrops  angelegt, 
daher  die  Burg  Cekropia,  hatte  178  Stadien 
im  Umfange,  20  bis  50,000  freie  Bürger,  an  / 
10,000  Metöken,  und  (Ol.  115,  \^.  Athen. 
VI,  c.  20.)  400,000  Sklaven,   die  aber  nipht 

i)  Herodot  (VIII,  c.  45.  44.)  und  Thucydides  (I, 
c.  15,  II»  c.  9.)  nennen  dieses  Land  tj  tf»  rJ^IIf 
Xoirofvjfvov  y  seine  Bewohner ,  ot  fiu  UiX, 

2)  Ein  anderer  Cephissus  fliefst  bei  Eleusis ,  ein 
dritter  dMrch  Argos  in  den  Inachus. 
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alle  in  der  Stait  wobnten :  jetzt  ein  kleiner 
Ort,  Athiniah.  Sie  war  reich  an  Tempeln, 
(des  Dionysos,  wo  sich  gewöhnlich  das  Volk 
versammelte,)  an  Säulengängen,*^allen,  (die 
'S.rool  iromhj^^  mit  Gemälden  des  PolygnotusJ 
und  andern  prächtigen  Gebänden.  Lyceum,  . 
Kynosarges,  Academia.  Areopagus.  Gera- 
mTcus,  Begräbnifsplatz  vor  der  Stadt.  Sie 
ist  der  Geburtsort  der  berühmtesten  Helden, 
Feldherren ,  Staatsmänner ,  Gesetzgeber, 
Dichter,  Philosophen,  Redner  und  Ge- 
schichtschreiber, die  Schule  aller  griechi- 
sdien  Bildung,  und  so  die  Schule  der  ganzen 
gebildeten  Welt.  Oft  versteht  man  unter 
Athenae  nicht  blos  die  Stadt,  sondern  auch 
die  174  Gemeinden,  ^j;/toi,  welche  zusam- 
men das  attische  Volk  ausmachten.  Unter 
diesen  sind  die  wichtigsten:  Eleusis  mit  ei- 
nem Tempel  der  Ceres  und  Mystei^ien.  (Vor 
der  eleusinischen  Bucht  liegt  die  berühmte 
Insel  Salamis.)  DecelSa,  Vestung  ^egen 
Böotien.  Rkamnus,  am  Meere,  Euböa  ge- 
genüber, mit  einem  Tempel  der  Nemesis 
(Rhamnusia)  und  einer  berühmten  Bildsäule 
des  Phidias  zum  Denkmal  des  Sieges  über 
die  Perser.  Marathon  ^  wo  die  attische  Ta-  490  Y.Chr. 
pferkeit  zuerst  sich  zeigte.  ,  Gegen  das  Vor- 
gebirge Sunium  lag  Lauriüm  mit  Silber-. 
Bergwerken.  Nahe  bei  Athen  r  GargettuSy 
Geburtsort  des  Epikur^  Acharnae^  Geburts- 
ort des  Aristophanesj  und  die  Häfen  am  sa- 
ronischen  Meerbusen  Munychia  und  Phalc- 
rus  (Portus  Phalereus),  die  altern  und  nä- 
hern, xxnAPiräeuSy  der  berühmteste,  nach 
dem  zwei  40  Stadien  lange  Mauern  von 
Athen  führten. 
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/  2 .  MegdLriSj  ein  kleines, ,  gebirgiges  Land 
am  saronischen  Busen  zwischen  Attic^,  Bö^ 
otien,  dem  alcyonischen  Meere  und  der  ko^ 
rinthischen  Erdenge,  wo  das  Qebirge  Gercu 
neia  die  Gränze  macht.  Es  wird  zuweilen 
vaxt  zu  Attica  gerechnet,,  und  bildete  fast 
niemals  einen, eignen  Staat  i).  Die  Einwoh- 
ner waren  den  übrigen  Griechen  verächtlicb. 
Die  Hauptstadt  war  Megira,  Kolonie  von 
Korinth,  daher  Sprache  und  Sitten  dorisch, 
und  im  peloponne.sischen  Kriege  gegen 
Athen :  Geburtsort  des  Theognis  und  des  Eu- 
klides,  des  treuen  Schülei^s  des  Spkrates,  mit 
dem  $eel;^afen  Nisaea, 

5*  Bpeotia  y  (Aonia ,  Ogygia ,  das  theba- 
nische  Land,)  lag  nordwärts  von  Attica  und 
Megaris,  zwischen  dem  korinthischen  Busen 
und  dem  Kanal  von  Euböa>  westlich  und 
nördlich.iimgränzt  von  Phpqis  und  den  opun- 
tischen  Loirern.  Unter  den  Bergen  dieser 
Landschaft  sind  am  bekanntesten: .  Ilelikon^ 
^n  der  westliclien  Grande,  dem  ApoUpH^ 
Bacchus  und  den  Musen  heiUg;  und  Cithae- 
roriy  an  der  südlichen,  mit  den  bacchischen 
Festen.  Die  kleinen  Flüsse  Böotiens,  unter 
denen  der  Cephissus  der  gröfste.,  fliefsen 
meist  alle  in  den  beträchtUchen  See  Copais, 
der  I$menu§  aber  in  den  sumpfigen  See  Hy- 
likay  und  der  südlicherr,  Asopus,  in  den  Ka- 
nal von  Euböa.  Auch  sind  mehrere  Qqellen 
durch   Mythen  berühmt:    Hippokrene  und 

i)  Weil  die  Megarer  auch  hn  homerischen  Schiffs- 
katalog nicht  genannt  sind,  schoben  sie  nach 
Iliad.  II,  V.  557  eineii  Vers  «in,  der  me|;arische 
Oerter  xf  annte : 


um 
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Agomppk .  am  Hdikoit  ^  Ln^Jit^  und  MBenuh- 
^yneim  .nonLi  i^vaeailic^ieii'  Tli^ile  der  Lanär 
^äxnStf  bddcirHitfJe.'deSitrophjtuuschen.Zeu^ 
und  der  Stadt  >  Lebadja.  Dbb  Land  hatte 
^irortreMcbe.sViebwfefden,  ab»  leine-  dicke 
xiisbltcbte  Lnfti  iO^^on;  den  Einwohifem  hatte 
3naa;das  ungerechte  Vbcunheil^  dafs  sie 
wohlgenährte^  «aber  einfältige  Menschen  yvlSt^ 
^fju  Die/Hauj^tsttadt  ist  TAeiäp^  Gadme% 
^iitie  alte  Sladt<^ 'ttebenthotig-^ ; am  Is^enu3 
undAsepus^  daher  dbreTiXi»»^^  .mit  der' Quelle 
ßircty  woh^rPindar  Dirpae^^.r.  '^/#//«^  d» 
felsige  V  xm%  einem  geiänmigen  Ha&a  atn 
Euripns ,  wctunrogelniälsi^  Ebbe^nd  Flut, 
Chalcis  auf  Euböa  gegenüber«  {^liigenia.) 
<?rp/M/^>  Gräos^rt  imischen.:iVtitica  «and  Bö* 
jotien  9  «der (V^ranlas^ting  |;ab ,.  dia£»  KalUstra-  ^ 
Aus  nach  Athen,  JKrötes,  Kameades. und  Dio-  ^  ^' ^^'* 
gen:es  «ach  Hoai  ge$atkdt  würden^  Phtaem  155 
lodär  /%(/afiM^  mit  einem  Tempel  der.  Here 
xij^  eij^c  iSlatue  d#r  Göttin  von  Praxiteles* 
Mardonius  479.  Leuktra^  EpiarnSnondas 
^fi.  j?%rs^iae^'  .am  Helikon,,  mit  reiner 
BHdsaufe  ded  Bwä  Ytm  Praxiteles  ütid  dem  ^ 
Xiax»lang8platze  Kreqsa.  r.^  Jl^brhy  Wohn- 
ort des  Hesiodi^  •  Thisbey  wöb?t  der  Flö- 
tenspieler Ismenias.  Koronta^  -Agesilaus 
S94.  Nördlic^i :  Cbaeromuy  ^  Phüipp  338» 
Geburtsortvdes Plutärch.  .Otchamenm^  am 
Gephissus^  mit  einem  Tempel  der  Grazien, 
zubenannt  mmytus  y  um  es  nicht  2u  veiv 
iKecJiseln  mit  e^em  and^n.  Ordb^menus  in 
Äirkadien. 

..  :  4.  Westwärts  von  Böotien  lag  Phocis 
ÄW.iscken  den>.Qpmmschen  und  epikinejaiidi- 
«hen  LiDkSrem  im  Osten,  den  Döriern  und 

B^  HoiidlK  <i.  &.  Geschieht^.  S 
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ozoli8dbe»'LoRrem  im  Wfesfänf  Hvdm  fcotinr 
thischen  MeeiBu«eii^  • :  Agc  /  hier  ^  noch  -  den 
kleinem  iris^tiiscJkeniMläetf  .bis  warn  QetB^ 
dem  Gr&dzgebärge  geg^n  ^Tlie&salietr,  '  atif 
^em' ^icH  ^Herkules  verbramitfe.  i  Gephismis^ 
ist  der  Hauptstrom.  .  Derrbekämitestif ^  Bei^, 
der  Parnas^uSfdem  AjHoSldtr  geheiligt  /ttnit 
der  Quelle  Kastaliay  die  noqh  j  ätzt ^  itttch 
4em  ^Zeugnisse  üeueret^B^i^ebesehreibeüv 
.'leine -berauschende  Kraft,  3iat''  :^Ah  ihm -lag 
'ßelphi^yifoitr einem  seht  Beichen  Temp^t  des 
ApoUon^'  und  den^  berühmten  Orakel  Py/Äo 
^Tlvd^bSi^  irirfnf»nr4x\,  Biad.  U,  ▼•5*9);  nebst 
Thermopj^a^etsammimigsort  der  Amphikty*- 
onen.  (Lyi:orea }  Apollo  Lycoreus.)  Citrhäy 
der  Hafen  für  Delphi  am  krissäischen  Bqsen. 
(J^ptsiMwi^fty,  S^\t.E\.  V.  75^;).  Östliche 
Antioivrha  oder  Jnticfräy ,  wd  inan  guteü 
Helleborus  fand;  naviget  Anticy^am:  doo^ 
gebrauchte  man  ihn  auth'  zum  sc'bärferft 
Denken.  -^  Elatea,  Gräm&v^^ang^eg^ni 
Thessalien.  i  •. 

^.^JOvris.'  Dies  kleine. Ldbddienzwjh 
scheii  Pfaocidf '  den  ozolisofaen  LokrernV  Ae- 
tolien  und  dem  Oeta,  enthielt  z^^ar  nur  4 
Städte,  (Dörica,  Tetrapolis^  Vindusy  am 
gleichnamigen  Flusse,  Mrineus^  Boßum  unA 
Cytiniumj^  war  aber  wichtig  als  Mutterland 
der  vornehmsten  Völkerides  Peloponnes^  meh^ 
reret  Kolonien- in  Thessalien,  und  der  doir^ 
flehen  Funfstädte  in  Klein  >  A^ien.  ^  - 

6<  LoiriSy  umfalste  5  Völkerstämme, 
a.  Ltocri  Opuntii  wohnten  östlich  vom  ijer 
phissils  bis  zum  opuntischen  Busen  an^Ka* 
nal  von  EubÖä,  mit  dl^m  Hauptorte  Opus 
(untis) ;   Pätroklus.      Kynos  und  Daplitm», 


ifcr  Hettenen.  275 

Hafen.  6.  luoeri  Epicwmidü  wohnten 
nardlicb  an  Tliess^en,  SQ?^uiamt  vom  Ber- 
ge KnemU.  Sie,  allein  unter  den  LokrerA 
schickten  Gesandte , nach  Delphi.  Hauptort : 
Thronium.  Betühmter  i»t  Thermopylaey 
der;  Haupteingang  von  Thessalien' nach  Hel- 
las, mit  warmen« Badern,  wo  Lepnidas  fiel. 
c^^fLocri  0z9laiey  (man  sagt:  die  stinken- 
deli,  yyofeeK?  fet  nicbt^cwifs»)  wohnten  süd- 
lich von  Doris  abwischen  Aetolien  und  Pho- 
ci$  am  korinthischen  Busen,  mit  NaupaktuSy 
einer  guteil  Hafenstadt,  jetzt  Lepanto,  und 
Amphissay  nordröstlicli,  in  der  Nähe  von 
Delphi.'  :  ^  ,  .  .  ,  •  : 
,  7,  A^toiien ,  lag  zwischen  Lokris ,  Do- 
ris, Thes^iilieö,  dem  Achelous,  der  es  von 
Akarnanien  schied,  ,un4  dem  Eingänge  zum 
korinthischen  Busen.  ,  Aufser  dem  Achelous 
iBt  wichtig,  der  Mvenus^  sonst  Lykormas : 
auch  siad  hier  mehrere  Seen,  (Xrichonis). 
Das  Land  war  gebirgig,  voll  Löwen j  frii- 
.her  Sitz  der  Kureten,  später  von  Räubern 
bewohn^:,  und/.unabhängig  bis  auf  dieHer- 
ec^aft.der  tiöm^..  Es  ward  getbmltin  das 
alteCwesiiiche)  Aetjolien^öd  in  das  neue  (ö*- 
Uche,  hinKTfiroc)4  Städte:  JKalydon  am  Eve- 
ims}  Meleagers  Jagd.  CkdtclSy  auf  dem 
gleichnamigei^  Berge  an.  der  Küste,  Ther^ 
mum  y  in  der  Mitte  des  Landes ,  später  (um 
ago)  Hauptort. 

8.  AkijLrnanieny  (Hrst^o^,  Iliad.  II,  v.  653.)? 
w  estlich  vom  Achelous,  vom  ionischen  Meere 
umflosseti  und  durch,  den  ambräcischen  Ba- 
sen von  Epirus,  ^trennt,  ohne  bedeutende 
Flüsse  ^nd  Berge ,  mit  rohep  kriegerischen 
Einwohnen.  .  Argos  Axnphiloi^hium  ward 

s  2  ■ 
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als  Hauptort  geachtet.  Anaktormm^  Stadt 
und  Vorgefbirg^am  Eingänge^  iti  deti  ani- 
4>racischea  Busefi.  .  An  diesemc  Actiuttty 
^tadtijdd  Vorgebirge  mit«itiem  Tempel  des 
51  V.  Chr.  ApoUon ,  und  bekannt  durch  den  Sieg  des 
Augustu$.  -^  Leukates  (Neritus)  eüemals 
Halbinsel  9  nachher  durch  Men^henarbeit 
J  Insel,  ^waranl  bekanntesten  durch  das'Vpic^ 
gebirgeLeukäte,  VünilieniLiebestarabkfe  (Sap- 
pho)  ins  MeeV  zu  springen  pflegten. 

III.  Nord-  Griechenland y  zwischen  dem 
agäischen  und  ionischen  Meere,  vom  Oeta, 
von  Aetolien  und  dem  ambracischen  Busen 
bis  zu  den  kambunischen  und  akrokerauni- 
sehen  Bergen,  umfaTsfe  a  Länder:  : 

1.  Thßs^alieny  (Peiasgia^  Aemoniaj  Hel- 
las, jetzt  Jäniafa,)  war  von  hohen  Gebir- 
gen eingeschlossen,  im  Sftdön  vomOthrys 
und  Oeta,  im  Osten  vom  Pehon  und  OssUy 
an  der  Küste  des  ägäischen  Meeres,  im  Nor«- 
den  von  den  kambunischen-Gebirgen  (Olym- 
pus), und  im  Westen  vom  Pindusy  dem 
«Musenb^ge;  an  dessen  Fulse'  die  Ebene 
-Tieria :  es  mufs  hier  alsd  in  frühem  Zeiten 
Dichtkunst  geblühet  haben.  Diese  Berge 
^^umschlossen  das  Land  so  ganz,  dafs  die 
vielen  hier  entspringenden  Flüsse  keinen  Ab« 
lauf  hatten ,  sondern  einen  grofsen  See  bil* 
deten.  Einst,  erzählten  die  Thessalien, 
habe  Poseidon,  der  Erd^rschütterer,  den 
Ossa  und  Olympus  gespalten,  durch  die  ent« 
standene  Öffiiung  sei  das  gesammelte  Wasser 
als  FluljB  Penius  abgeflossen,  das  librige  Ge- 
wässer sei  in  Plufsbetten  und  Seen  zurück- 
geströmt, und  trockenes  Land  heryorgegan- 
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gen,  das  nachher  sehr  angenehmynd  frucht- 
bar war.  Der  P^^neus  flieüjt  durch  dfis  Thal 
Tempe  in  den  therrnaischen  ßuaen.  ^In  ihn 
fliefst  von  Süden  l^er  der  Apidanus.  Südhch 
strömt  in  dei^  malischen  Busen  der  Sper* 
chiusy  dem  ;Achille8  sein  Haupthaar  wid- 
mete. —  Honaer  hat  10  Theile  Thessali- 
ens, Strabo  4}  auf  unsern  Charten  sind  ge- 
wöhnlich 5.  a.  rhthiotis  y  nördlich  vom 
Oeta ,  ^m  malischen  ^)  und  pelasgischen 
Busen.  Städte  sind;  Heraklia  Tracfiima, 
am  maliakischen  Busen,  ija/72/ti^  der  lami- 
sche  Kirieg,  525,  Larissae  (Kremaste)  am 
maliakischen  Busen,  Vaterstadt  des  Achil- 
les 5  umher. wohnten  die  Myrmidonen  uiid 
Achäery  die  Achilles  in  den  trojanischen 
Krieg  führte:  daher  auch,  die  ganze  Gegend 
.Athaja  genannt  wir'B.  Herodot.  VII,  c.  196* 
Phthia^  wo  Achilles  Vater  lebte,  ging  unter, 
und  a»  dessen  Stelle  kam  Thebae  Phthiaey 
mit  der  Hafenstadt  Pyrasus.  —  b.  Magne^ 
^üy  die  östlichste  Halbinsel  zwischen  dem 
pelasgi$cfaen  und  thermaischen  Busen,  mit 
dem  Vorgebirge  A^ey^/W.  Die  Hauptstadt  ist 
Magnesia.  Jolkos  y  wo  die  Argonauten  sich 
versammelten,  Geburtsort  des  Jason ;  De- 
metriasy  später  Hauptort,  dahe^r  auch  der 
BiXsen  Demetriacus  genannt  wurde.  Dabei 
Pagasaey  Hafen  zu  Pherae  y  wp  die  Argo 
gebauet  wür4^.  Methone.  — *  c.  Pelasgio- 
tisy  die  gröfste  Latidschaft,  nördlich  und 
südlich  vom  Peneus ,    mit  dem  berühmten 

1)  KqXwos  MrXifvff,   Ion.  MjyXimi    daber  auch   die 
Anwohnenden  M^X««««  9    und   das   Land   selbst 
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Thal  Tempc,  {Jelian.  in,  i.).  Haliptort 
'^ar  Larissa^  amPeneus/  Sitz  der  Aleua- 
den.  AtraXy  am  Peneus,  bek^innt  durch 
die  Lapitheiu  Scotussay  süd*  östlich  von 
48  ▼.  Chr.  Larissa ,  mit  einem  Orakel.  PharsäluSy  wo 
Cäsar  siegte*  Kynoskephalae ,  Hügel  in  der 
aoo  Nähe,  wo  Philipp  III.  besiegt  wurde.  — 
rf.  Hestiaeotis  j  unwichtig,  nimt  den  nord- 
>  westlichen  Theil  des  Landes  ein,  von  Per- 
rhäbern,  die  sich  auch  in  Pelasgiotis  aus- 
breiteten ,  und  Aethihern  bewohnt.  Haupt- 
ort: Gomphiy  am  Peneusj  Trikkay  ihit 
einem  Tempel  des  Aeskulap,  waA  Metropo- 
liSj  Vestung.  -r-  e^  Thessaliotis  y  nord- 
ostlich von  Aetolien  und  dem  Pindus ,  von 
Dolopern  bewohnt,  ein  an  Viehweiden  und 
Kräutern,  auch  giftigen,  iruchtbslres Land ; 
daher  Sitz  der  Zauberei  und  des  Aberglau- 
bens, mit  wenigen  Städten.  Hellas  y  viel- 
leicht in  frühen  Zeiten  Hauptstadt,  welche 
erst  diesem  Lande,  und  nach  und  nach  dem 
ganzen  Griechenlande  den  Namen  gab.  — 
Den  nördlichsten  Theil  Thessaliens  bewohn- , 
ten  thracische  Völker  5  daher  dieser  auch^ 
wohl  zu  Thracien  gerechnet  wird.  Das  ganze 
Land  blieb  roh  und  ohne  Bildung.- 

2.  Eplrusy  früher  Dodonaea,  jetzt  AI- 
bania,  durch  den  Pindus  von  Thessalien, 
durch  den  ambracischen  Busen  von  Akama- 
nien*  getrennt,  erstreckte  sich  bis  an  das 
ionische  Meer,  und  ward  von  vielen  kleinen 
und  rohen  Völkern  bewohnt.  NacJh  den 
wichtigsten  unter  ihnen  theilt  man  das  Land 
in  drei  Theile.  —  a.  Molossis  y  der  süd- 
lichste am  ambracischen  Busen,  bekannt 
durch  Hunde  und  Pferde,  enthielt  das  älteste 
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Orakel  des  Zeus,  in  Dödona,  (auch  zu  Thes- 
protia  gerechnet)»}  ^TWÄToe/a,  iam  Meerbu- 
sen f  nahe  der  Mündung  des  ArachthuSj 
jdAe  alte  Hauptstadt  des  ganzem  Epirus^  und 
Tfikopolis y  'am  Eisgange  des  Meerbusens^ 
Actium  gegenüber»  zum  Andenken  lies  Sie- 
ges erbauet.  , —  b,  Thesprothy  nördlich 
davon  init  dem  Höllenstrome  ^cA^/ra/z^  der 
den  Cocytus  aufnahm  und  in  den  aeherusi' 
sehen  See  ausströmte.  Darin  ist  Butrotum, 
eine  wichtige  Hafenstadt^  der  Insel  Corcyra 
gegenüber  y  eine  Kolonie  der  I\ömer.  Pari- 
doshy  am  Aeheroiu  — r  c.  Chioniay  die 
^rdlichste  Küste,:  unangebauet^  mit  der 
Hafenstadt  Orieum. 

Auch  noch  nördlicher  an  der  illyrischea 
Küste  wohmetL  Griechen,  besonders  in  ApoU 
iQniüy  einem  Versammlungsorte  von  Gelehr- 
ten, wohin  junge  Römer  reis'ien,  und  Dyr^ 
rhachium  oder  Bpidamnusy  wo  die  Kömer 
Ton  Brundusium  landeten. 

IV.  Inseln  zu  Hellas  gehörig. 
1.    Die  beiden  gröfsten:    Euböß  un4 
Kreta^    . 

Euböa^  (Abantis ,  Iliad.  II,  v.  556.)  jetzt 
Negroponte,  liegt  in  süd-östlicher  Richtung 
Iiuigs  den  Küsten, von  Doris,  Phocis,  Böotia 
und  Atlica,  und  hing  vielleicht  früher  mit 
dem  vesten  ]L.ande  zusammen.  ,  Im  Euripus 
reichte  eine  Landspitze  so  ni,b  an  die  böoti- 
sche  Küste,  dals  fast  immer  ^ine  Brücke  dar* 
über  war.  Das  Land  litt  von  Er dbebep,  hatte 
aber  ergiebige  Bergwerke  und  gute  Viehwei- 
den. Daher  verfertigte  man  hier  Geschosse, 
und  die  Athener  schickten  ihr  Vieh  hinüber. 


Audi  tmg  es  den  j^siesta^,  Bei^flaclis,  der 
dnrdi  Feaer  geremigt  wird,  unter  mdureni' 
Voi^^yirgen  der  bergigen  Insel  sind  am  be- 
480  kanntesten:  ArtemUiumj  das  nördlidiste; 
Cenaeum^  das  nerd- WestlkAste,  Thermopyla 
gegenüber )  niid  GeraestuSf  mit  Cuphrnre- 
um^  die  sfkdlichslen.  —  Die  gro&te  Stadt 
wimJChalcis  am  Euripas,  C^ut  rjr  >^cA3istt,>  be- 
kannt diurch  ansgesandte  Kolonien,   wo  Ari- 

nm  35ostoteles  sUrb  (321)9  mid  wo  Ismus ^  (Lehrer 
des  Demosthenes,  in  Philipps  Zeitalter,)  und 
Lyiopkran,  (der  Trauerspiel -Diditer,  im 
Z^tateer  Ptolemans  Phüadelphus,)  geboren 

um  250  waren;r.  Eretria^  woher  Meuedemus,  Stif- 
ter der  eretriscben  Philosophen,  wichtig  in 
den  persischen  Kriegen*  CtarystuSy  g^^endie 
sürdliche  Spitze,  mit  Marmor biQchen ,  und 
Histiaeüj  später  Oreosi  an  Artemisium. 

Kreta  y  jetzt  Kandia,  sfidlich  von  Grie- 
chenland, im  mittelländischen  Meere,  von 
Westen  gegen  Osten  an  80  Meilen  lang,  ge- 
birgige nur  in  den  Thälem  fruchtbar^  in  al- 
tem Zeiten  sehr  reich  an  Städten,  t^sonders 
an  der  Küste,  daher  von  Homer  Hekatom- 
polis  genannt.  Vorgebirge  sind:  östlich: 
Samomum;  westlich  Corycums  nördlich 
Drepanüm.  Bekannte  Berge  sind  der  Di" 
ctaeus  y  tnrt  den  Korybanten,  tmd  der  Ida, 
«  Städte':  Kr^ssuSy  östlich,  Sitz  des  Minos, 
spät«  zerstört.  Goriyna.  Minoüy  eine  alte 
Stadt  Cydönia,  westlich.  "  irj  n  AswwywÄ, 
Kreide.) 

2.  InSein  des  jirchipelagus<  Cykhden 
und  Sporaden  y  die  von  Andern  anders  ger 
schieden  werden. 

CykladenWegen  um  Delos  im  myrtoiscfaen 
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Meerei    Die  wichtigsten  sind:  TVoafo^  (Dia)» 
die  grölste,  weinreich,  daher jdem  Bacchus 
geweiht.  Westlich :  faros  (Mioons),  berühmt 
durch  vesten    weilseu  Marnior.  *  Nördlich: 
DeloSfy    Handelsinsel  >    hefi(p]lders  nach  der 
Zerstörung  von*  Korinth^    mit  dem  Flusse 
Oenopüs  und  den}  Berge  Cyntkus.     Latona 
soll  hier  den  ApoHonund  die  Diana  geboren 
haben;,  daher  Delius,    Cynthius,   Cynthia. 
Die  Einwohner  duldeten  Jkeine  Hunde  9  und 
ihre  Todten  begruben  sie  jiuf  der  dabei  lie- 
genden Insel  Rhema.  — ^    Syrosy  Vateirland 
des  Pherecydes.     Tenos  mit  einem  Ten^l 
des  Neptun.     Andros.     Ceos  j   vor  Sunitmiy 
mit  den  Städten  iTarMaea. und  lulisy   der 
Vaterstadt   des   Simonides  rmd  Bacchilides. 
Seriphus  ;  Rana  Seriphia  von  schlechten  Sän^ 
gern:  Verbannungsort  der  Römer.   SiphnuSy 
reich  durch  Gold-  und  Silber  -  Bergwerke. 
Cimolus,  mit  der  Terra  Cimolia,  einer  Art 
Kreide,  der  sich  die  Walker  bedienten. ,  Me* 
los  und  T^herüj  Kolonien  der  Lacedämonier. 
Sporaderiy  liegen  an  der  südlichen  Hälfte 
der  Küste  von  Klein -Asien  von  Samos  bis  ^ 
Karpathos.  —     Samos ^  gegen  Mykal^,  wo 
Polykrates  herschte,  bekannt  durch  irdene 
Gefäfse.      Ikaria.      Patmos.     Kos^   gegen 
Halikamab  über,  Vaterland  des  Apelles  und  um  444 
Hippokrates ,  fruchtbar  an  Viehweiden ,  und 
bekannt  durch  die  Feinheit  und  Farbe  der 
hier  gewebten  Kleider.     HhoduSy   mit  der 
spätem  Hauptstadt  Rhodus,  wichtig  für  den 
Handel,   die  Römer  nahmen  mehrere  Han- 
delsgesetze von  hier  an ,    daher  Leges  Rho- 
diae.     Nach  Athens  Zerstörung  blühete  hier 
Beredtsamkeit,  gediegener  als  die  asiatische, 
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und  ähnUclier  der  attisclien.  {Giö.  Brut.  c. 
15.)  Der  rbodische  Kolols,  eine  ungeheuere 
StaCüe  der  Sonne  ^  ist  durch  ein  Eordbeben 
umgestürzt.  •—  KarpithoSj  von  der  das 
umliegende  Me»  den  Namen  hat.  Caipa- 
thius  leporem. 

5.  Inseln  im  ägäiscben  Meere  und  in  den 
dadurch  gebildeten  Busen    —    Die  nördlich- 
ste ist  Samothracej  ein  Zufluchtsort  für  Ver- 
brecher.    Imbros.     Lemnosy  dem  Vulkan 
gewidmet,  (hatte  sonst  feuerspeiende  Berge)^ 
mit  der  Hauptstadt  Hephaestia.     Die  Be- 
wohner nennt  Homer  (Iliad.  I,  v.  594)  Sintier. 
Östlich,  nah  an  der  Küste  von  Troas,    71?- 
nedos.     Südlich:    Lesbos,   grofs,   und  be* 
rühmt  durch  Fruchtbarkeit,    besonders  an 
Wein,  durch  die  Schönheit  ihrer  Jungfrauen, 
um  600  und  durch  die  früh  hier  gebildete  lyrische 
Poesie.     Alcäus  und  Sappbo  waren  von  dier 
ser  Insel.     Die   Einwohner  waren  Aeoler; 
daher  der  äoUsche  Dialekt  für  lyrische  Dicht*  i 
kunst.     Hauptstadt  war  Mytilene^)  s  auf  ser- 
dem  Methymna^  mit  vorzüglichem  Wein.  — 
ChioSy     dem  Vorgebirge  Argennoh  gegen- 
über,, reich  an  Wein.   (Nidht  Chier,  sondern 
Kier,  d.  L  einen  anführen.  Schol.  ad  Aristoph« 
Ran.  V.  545.)     Westlich  gegen  Euböa,   Scy* 
rosj  wo  Achilles  sich  versteckte,    und  wo 
Theseus  Gi'abmal  war.  —     Nord  -  westlich 
an  Magnesia  die  Ideinen  InseXxxPeparethuSj 
Halonnesusj  Scopelus.^    Im  saronischen  Bu^ 
sen :  Salamis ^  so  nah  an  Attica,  dafs  Xeni:es 

1)    'An^O  yot^  TW  M«r«»9«   rtfv  HTt&rov    MvTiKmif  »oi\itrut^ 

Stepht  Grammat.,  A\ich  haben  die  Münzen  JUif^ 
til,  und  nicht  MityL  ,  ' 
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sie  damit  verbinden  wollte.  Aegina^  früher  480 
dutch  Schiffahrt  ausgezeichnet,  die  in  den 
persischen  Kriegen  durch  die  neidischen  Athe- 
ner grausarp  zerstört  wurde.  Im  lakonischen 
Meerbusen :  Cythera ,  mit  einer  Hafenstadt 
gleiches  Namens:  gefährlich  den  Spartanern  ; 
daher  Xerxes  sie  besetzte,  und  ChUon  früher 
ihre  Versenkung  wünschte. 

4.  Inseln  im  ionischen  Meere. 

ZakynthoSy  an  der  Küste  von  Elis^  mit 
unkriegerischen  und  weichlichen  Einwoh- 
nern. —  Cephaloniay  vor  dem  Eingange  in 
den  korinthischen  Busen ,  eine  grolse  gebir- 
gige Insel  mit  der  Hauptstadt  Same^  gc^hörte 
in  Homers  Zeitaller  zu  der  dabei  gelegenen 
Ithaka  (Isola  del  Compare),  mit  dem  Wald- 
berge  Neritos  5  Ulysses  berühmter  Wohnsitz. 
An  der  Küs^e  von  Aetplien  und  Akarnanien 
vor  der  Mündung  des  Achelous  die  echinadi^ 
sehen  Inseln  ^  durch  den  angeschwemmten 
Sand  zum  Thoil  dem  vesten  Lande  verbun- 
den. —  Nördlich,  an  Epirus,  Korcyra 
(Corfu),  wo  Homers  Phäaken  wohnen,  da- 
her auch  Phneacia^  durch  Schiffahrt  und 
Handel  berühmt. 


\  ^ 
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GESCHICHTE. 

.Rb.st«         Periode. 
Die     mythische      Geschichte 

Ga  IE  CHE  KI.  AHO  s. 

J^on   der    ersten    Bevölkerung^  bis. 

auf  die    erste    Bereinigung    aller 

griechischen  Völkerstämmey  d.  i. 

bi^  auf  den  trojanischen  Kriege 

1 184  vor  Christo. 

1.  Wir  haben  aus  dieser  ganzen  Periode 
kein  schrifilich^  Denkmal:  was  wir  davon 
wissen,  sind  mündlich  fortgepflanzte,  von 
Dichtem  gesungene  Erzählungen  (Mythen), 
aus  denen  wir  indeXs  doch  Einiges  für  Ge- 
schichte ahnden  können.  Man  mnCs  sich 
grölsteii  Theils  mit  Muthmafsupgen  begnü- 
gen;  und  daher  ist  die  Geschichte  dieses  Zeit- 
raums in  altem  und  neuern  Zeiten  sehr  ver- 
schiedep  dargestellt.  Durchaus  fruchtlos 
sind  die  Bemühungen,  hebräische  Sagen  mit 
den  griechischen  in  *  Verbindung  zu  setzen, 
z.  B.  dals  die  Griechen  von  Javan  abstammen 
sollen  \  daüs  Japhet  der  Staiümvater  der  loni- 
er,  Peleg  der  Pelasger  sei. 

Wahrscheinlieherhielt  Griechenland,  wie 
das  ganze  übrige  Europa,  seine  ersten  Be- 
wohner aus  Asien ,  und  vorzüglich  aus  den 
Gebirgen  des  Kaukasus.  Einzelne  Völker- 
stämme ,  die  zwar  verschiedene  Namen  tru- 
gen, aber  im  Ganzen  wohl  Eine  Sprache  re- 
deten, wanderten  allm'aljg  von  dort  her  ein, 
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und  von  'iBesen- werden  xms  PeJaSffer^  viel*- 
leicht  tlüt  eift)  vor  den. übrigen' ahägetiteh^ 
netöi'Sto^ms  '^  der  älteste 'g^nöijnt,  (vlrf*- 
leicht  Von  ««Aj^of ,'  über  Meergekbtnm&ne)'. 
Se  wohnten,  helfet  es,' iinPeloponnes.  üaß 
sie  durch  die  gebirgigen  Nordländer^  Thrat 
^cien,  Macedonieh,  Tiiessalien  und  Helk^ 
hindurdi  nach  dieser' 6mn|)figen  Insel  odet 
Halbinsel  überges^zt  $eien,  ist  niöht  wlifii^ 
scheiftKchj  ivahftdheinlitflier  ist ,  ''fläfs  si* 
voü  dei^'kleid*asiati6ch«i  Küste''aQ9  über  die 
einzelA^n  Ine^fln.weg  nach  dem  Pteloponncfls 
gedrängt  ^or*^  »)•  — ^'-Ziirfeifch  erzShIt 

i)  Wenn  tnfln'l»vder£etrachttttog,  äaU  dnrth  itie 
.  Hellenen  AUe^rA  wßi>i^  natürliches  Talent  hH^- 
j  reijchUy  bis  zu  einem  bewundernswi^iijgen,  ^p^ 
tern  Zeiten  unerreichbaren  Grade  der ^otlkomr 
menheit  ausgebildef  worden  ist,  fast  noihwendi^ 
»  Äuf  die  VorausMüluttg  eki&r'v4tikef*ntfikneren'4)r'' 
ganisaHi^n  hti /4i^tvgi  V^Pcq  biofdehet  ivird;-' 
und  wenn  eine  bestimmte  Orgai^isalion  ni<:)it 
schnell  in  wenigen  Jahrzehnden  sich  bildet :  ^  so 
wird  man  geneigt ,  den  Grund  dazu  «chbn  & 
den  frühesten  BrfahniBgen  und  HandTüngcfn  der 
'  iNatico  zu  inohdn«  .  Bei  dem  Land  -*  Nomaden 
bilden  sich  Körperkraft ,  Krieg^uth,  Hahgie^. 
Anders  ist  es  mit  dem  See -Nomaden,  der  von 
Iiisel  zu  Insel  gedrängt  unter  d^m  fortwähren- 
den Kampf  mit  einem  Element,  das  nicht  durch 
Körperkraft  allein  überwimdek  sein  will,  klu^fe 
Erfindsamkeit  apstr^gcn  und  .üben-iina£$ ;.  dfur 
überall  an  Küsten  lebend  im  steten  abwechsel;!- 
den  Verkehr  mit  Fremden,  indem  er  täglich 
fast  Neues  sieht  und  lernt,  in  stets  reger  Auf- 
merksamkeit erhalten  ;wird'.  Wie  Küsfenb^- 
wohner  überhaupt  schon,  den  Bewohnei;  des  Bin^ 
nenlandf  s  an ;  Klugheit  und  Qeistesthäti^kelt 
übertreffen :  so  mufs  dies  in  einem  noch  höhe- 
ren Grade  der  Fall  sein  bei  wandernd^  In« 
sulanern;  •     x 
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ifiMu  von  einem  .^andern  HaciptiH^wme ,  den 
XQ^n  den  thracisch  ' p/iryffisch^n  nep<it>/,un(l 
der  vq# :  Rfti^^s^ .  Euxinu^  Jfeier  im,  iM>i?^lic ben 
^riecHepl^nde^  sich  ^e(ilei;gela$«en ,  und  spä- 
ter Eünwohner  iad^s  mitUerp  .Griechenland 
gesandt  zu  haben  scheint:  —  Di^seniHor- 
46n  lebt^  durchai^ß  in  kein^  politischen 
Verbindung  $  auch  bliebe)^,  sie  ;selten  lange 
%n  einepxOrte;  Ackerbau  kann^ten^ie/nicht, 

"*  .  \^as  Erde  oder  Meer  ihnen,. bot^,  jn^r  ihre 
Speise,;  rie.  waren  Fischei?,,  Hirt^Äi? und  Jäger, 
iidefg  ijcheint  dii^bergigj^,nlsuii9pfig.ei  Halb- 
insel ihre ,  Bewohner  vor  f;^c^j^\\en:  anderer 
Horden  gesichert  zu  haben ,  so  dafs  sie  sich 
besonders  in  Arkadien  sebii-s^xtßli  vermehr- 
ten j  und  dafs  gegen  den  korinthischen  Bu- 
sen zwei  ^tämn^e  sich  vestsetzten ,  die^  sich 
schneller  ^i  di^e  übrigeij.  von  dem  rohen, 
wilden  Zu^andje  .  ientfernte^       Man  nennt 

um  8ooo;hier/  die  Reiche  Von  -strgbs  vxASityoft  in 
V.  Chr.  Aegialeaj, unbestimmt,  welches  von  beiden 
das  ältere  sei.  Nach  den  ge  wühnlicheri  My- 
then war  der  Stifter  des  sicyonischen  Reiches 
-ein  Sohn  de^  Inachus  ^  des »  Urhebers  der 
ÄrgiVischen  H^i^chaft ,  d.  b.  er  lebte  Später 5 
'^ünd  diesen  Inachus  hält  man  vielleicht  am 
richtigsten,  als  Sohn  des  Oceanus,  i\xt  einen 
über  Meer  gekommenen  Ausländer  (Phöni- 
cier).  —  Von  a6  sJcyonischen,  Königen 
nennt  Eus'ebius  im  Chronikoii  hur  die  Na- 
men ,  und  maiiche  vpn  denen  scheinen  nur 
Eigenschafts* Namen  zu  sein,  z.  B.  Aegia* 
leus.  (Vergl.  Pausan.  II,  c.  5.  6.)  Nach  ei- 
ner kurzen  Priesterherschaft  ward  es  mit 
Argos  verbunden.  —  In  Argos  vWrd  als 
Nachfolger  des  Inachi^s  genannt  Phoroneus. 
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In  die  Zfjt  seiner  R^^erung  soll  die  ogygi- 
scheiFiuitMJ^Ti^  w^cheAkt^über^chwaauah 
tei),  ^r-p  In  jirißdieninit^  Wieben  ^e^i^t^ 
lasjgM  1)01  ihrer  ur8prän^cbjenAioxpadi$Pben 
Lebensart  9  .  büdetep  di^r  '^gemM^  eiaeä.  St^a^ 
/und  bebai:^eten  sÄchiUi^überAvycdeil  geg«^ 
Hellenen-und  HeraUvlett.  -  (Daher  dein  My:^ 
,thus:  ein  Enlf^el  des  Pborcmeus , .  Fela^fus^ 
habe  hier  einen  Staat  gebildet;  und  dab^r 
^er  Glaube  der  ArkadieTc  fi^  seien  Proseier 
nen  v^näifjtiutochthßnen.)  Schon  früh  hatte 
sich. ihre  Zahl  sD  vtermehist,  dafo  Owotrikf  um  1650 
-utid  P^z^ö^/Ä^,- (Söhn*  des,  Lykaion>  und 
-Enkri  des  Pe)asguS|^)}  l^olöhieh  fiä&fa  Jl^lien  ' 
hiA  aiwälhrten,timdru/rAQfir>  Fhihiiis  p^d 
PelasgU^  tiach  ( I^ d  tiGriephenland ,  Hämch  1620 
-fiten ,i  TK>^di?d  VöUcenSamine  von  ihneu.ig^^ 
jxsoint  .WMfdiw ,  >  voh!  ^ftenen;  wieder  drei  at^ 
^derer  lihcJiämmier^ATheSsSaler  und  Gräkfn 
4Gr^)  «iiJMsgin^ii  ^  idfce .  sich,  in  Thessalien 
-weiter  verbreitelen.>)ii.JBY^  .,./,. 


'1)  OgTg^stli  Iteifst  sie  ^n-  ekiem  Fürsten ,    der 
«  'nicht/ h«jr  im  AlUe,  vso^deim, auch. über  Böotiieui 
^.^jjehevscKlj  haben  s<?U,„  und  dfn  «pätern  Grie- 
chen ^a\t  sie  für  etwas  so  Uraltes ,  dafs  sie  allet 
in  unbestimmte  Zeiten  zurückgehende  ogffgisth 
^    .nafl|»^,;,9  5frBh^cl,,^hiloct.    145.    —     .i!yvyto<,.^ 
^,  .yiL«Vii»v,,^,Dionys.  j^epgr.  cum  schol.  Eustath.  — 
i^qchhiiher  soll  sich  die  samothrakische  lieber- 
'Vchweminnkg  ereilet  habiln,   Öiodbr.  Sic.  V, 

<  c.  4?.  '  '"  ■!'  ^  ■'    /-  -  ••-  ^^'^  .-    '         '  '•- 

^^^  Gcgenl  die  A]^leitiing  der  Namen  der  Völkey- 
•  '  scnaft^li    vön'dten  NabieÄ^  einzelner  Anführer. 

mufs  man  auf  seiner  Hut  sein.  Die  Griechen 
-    lieben 'sikr  und  fast  jeder  Volksstamm  hat  in 

ihren  Mythen  seinen. Namen  von  einem  ersten 
.  Anfühficf.    'So  wsrdeii^Hämon»   Th«ssaltt»kiuid 
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-^V^^tididhhex  eijgetttlifcb  ^o  gfeifäii^tfe  Hei- 
iS^'ÖÄfß'  also'schoix'seäiie  .Eimvirfimer^  ge- 
liabt  ]frafaeh;<'d[eätf  «tm^  hättet  dlescrHord^ 
«vir6*hl  nicht  did  @e%g^  4es  Q^ldJibeftC^^« 

^oKeil  Bctöi^tisv  'Attica'und'Böotien^'  waren 
il(^f«cheinlicb'  vonr  •S^elopo1i^e§  aWs  bevöl- 
ketty  tmd  HekteneT%  ayrnti^ry 'Joner y 
"S^tmiiäcep  vknA*- Ldeger  y  (besonders  inoßöo- 
i^n^  Waten  Namen  ^kaielner  pelasgi^cher 
VölKerhordett;  •  Attica  reizte  wandernde  Völ- 

v/t;  f-  kereben  mcbt :  ^s  watiim  Gansfen  anftufcht- 
t>ai^9  und^' litt  Von  ÜiM^flsbljtwemmmigeÄ.  'Die 
tilrspr&n^ichen  /Biniil^dlhne^  -  tdl^benr  Hlaher 
iziiemti^h  üttgedit^^tm 

•-5^^-'  *n  EatopJ  mit  detsfiafrüditbark^it^rihres  B4- 
d^;'6dinellep>a)$4}i)re^afideirnd^nr  Brüder 
¥ort$cHritte  in  ihrer^Bildung  ma^lfen.'Aodi 
•sie  vülitnten  sich'  d^er  der  AiitGUibthonie, 
md^keiniLobrednerJiipreSr  Staat^  iforfie  di^ 
sen  Vorzug  unerwahnt^tassto.:  >^'  In  jPA^y- 
eis ,  Doris y  hokris  und  A^tolierif^  wohnten 
die  Voi^^hren  des-D^tikaUon,  wabr^ch^oU<;h 
*vote^  Norden  heru^iigewanderte  Völker^  ^ic 
aber  ^ark  ifiitPela^geni' von  Süden  vermischt 
.'waren.  '■•«=*•    -.i^'-  '^"^  " , '  "  " 

11    . ^  .       ..»HJ..  . '    i'f . 

um  1500       Heukalioriy  wahrschtinlich  ein  Pelasger, 

"^'tind  wohl  nicht,   wie  die  Fabfet'^iizüdfetften 

'    scheint  (Sohn  4es  PrpmetheusJ),,'  ein  ^  neuer 

'Ankömmling  aus  der  Gegend  aes  Itai^kasus, 

hatte  ein,e  Zeitlang  als  Anführei*  meh^^rer 

Horden,  zu  denei^  yorzügliph  .die  j?^^^^^^ 

>  Graecus  als  Nachfolger  der  drei  Arkadii^ii 'ge- 
nannt ;  d.  h.  von  drti  «tts  Arkadien.ausge^Bn- 
derten  Kolonien  gingen  wieder  drevmiriii^aAl. 
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Kureten  und  Lßleger  gehorten  i  m  cten  par« . 
na^j^chen  Gebirgen  uoLLykorea  geherscht 
Eine  Überschwemmung,  dergleichen  in  je- 
nen sorglosen  Zeiten  nicht  selten  waren, 
setzte  Doris,  Lokris  und  Aetol^en  in  Ge- 
fahr. Die  hier  wohnenden  Volker  flüchte- 
ten sich  auf  die  Berghöhen  des  Oeta,  und 
kamen  zu  den  p^lasgischen  Völker^  in  Thes- 
salien. Diese  ntulsten  flüchten:  sie  gingen 
nach  Kreta,  den  Küsten  des  Hetlesponts, 
Klein -Asien,  nach  Epirus,  in  die  Gegend 
von  Dodona ,  wo  schon  Pelasger  wohnten, 
und  einige  vom  Stamme  der  Gräken  nach 
Italien,  wöselbjst  sie  ihren  Namen  so  ver- 
breiteten, dafs  all^  Abkömnxlinge  von  Osten 
her  Graeci  genannt  wurden  >).  —  Bald 
kehrten  dft. Völker  des  Deukalion  über  den 
Oeta  zurticl^,  drangen  selbst  in  den  Pelopon- 
nes  ein,  vmA.  die  Ureinwohner,  Pelasger, 
wurden  n^ch  und  nach  aus  allen  ihrer!  Be- 
sitzungen, verdrängt;  nur  in  Arkadien  und  in 
den  Gebirgen- des  Ossa  und  Olympus  b^haup'-* 
teten  sie  sieb«  , 

Dafs  die  Pelasger  als  Ureinwohner  roh 
waren  und  bei  ihrem  ununterbrochenen  Um- 
herziehen roh  blieben,  ist  natürUch.  Aber  . 
auch  die  von  ihxien  geretteten  Übrigen  wur^ 
den  in  spätem  Zeiten  als  roh  verachtet,  denn 
sie  sahen  die  hellenischen  Stämme  stets  als 
,  ihre  Feinde  anj  alsakam  die  Bildung  j^ner 
'  nipht  zu  ihnen ,  auch  konnten  sie  bei  ihrem 
Hirtenleben  dieselbe  nicht  aufnehmen.     Da* 

i)  Uebrigens  war  früher  der  Name  Gräften  häufi- 
ger im  Gebrauch »  und  der  Stamm  i^so  bedeu- 
tender, als  er  später  erschöitit. 

Br.Handb.  H.a.  Geschichte.  T  '  ' 
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her  die  Rohbeit  ihrer  Lebensart,  ihrer  Re-» 
ligion ,  (Hügel  und  Berge  waren  ihre  Tem- 
pel und  Altäre,  sie  opferten  namenlosen 
Gott erQ,  und  wohl  gar  Menschenopfer). 
Doch  hatten  sie  schon  Orakel,  das  des  Zeus 
zu  Dodona. 

2.  Die  Völker  Deukalions  nennt  man  ge- 
wöhnlich mit  dem  allgemeinen  Namen: 
Hellenen  j  doch  nur  der  Bequemlichkeit  we- 
gen. Noch  nicht  in  Homers  Zeit  war  dies 
allgemeiner  Name  der  gaiizen  Nation  9  wir 
finden  bei  ihm  blos  besondere  Namen  für 
die  Bewohner  der  einzelnen  Gegenden.  Erst 
durch  die  feierliche  Einrichtung  der  olym- 
nm  888  pischen  Spiele  ward  dieser  Name  allgemei- 
ner. —  Durch  diese  HeHenen  (einen  pe- 
lasgischen  Zweig)  wurden  wahrisTcheinlich 
reinere  Begriffe  und  mannigfaltigere  Kennt- 
nisse, deren  Bildung  ihnen  in  den  ruhigen 
pamassischen  Gebirgen  möglich  gewesen 
war,  verbreitet:  wiewol  die  Verehrung  der 
*  12  obefn  Götter  durch  sie  nicht  eingeführt, 
sondern  wahrscheinlicher  ein  Gemisch  von 
fremiden,  alten  und  damals  gebildeten  Gott- 
heiten ist.  —  Die  Namen  der  von  den  Hel- 
lenen ausgehenden  und  allm'alig  sich  aus- 
breitenden Stämme  werden  Nieder  von  ein- 
zelnen' Menschen  abgeleitet.  Deukalion,  ^ 
heiCst  e^,  hatte  7wei  Söhne,  Hellen  und 
Amphiktyon.  Amphikt^on  ging  über  den 
Oeta,  watd  König  der  epiknemidischen  Lö- 
krer,  und  stiftete  das  Amphiktyonen-Ge^ 
rieht  »)  in  Thermopylä,    eine  Verbindung 

1)  Andere  leiten  den  Namen  von  u/tA(pt»rin9f  ^  d.  i. 
ntfiotMvtrjff  y  die  Umher  -  Wohnenden ,  ab. 
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mehrerer  hellenischen  Stämme  aus  Thessa- 
lien yxxtA  Phocis  zur  gemeinschaftlichen  Be- 
schützung. —  Hellen  blieb  in  Thessalierf, 
faerschte  in  Phthiotisj  und  Stadt  und  Gebiet 
um  Hellas  sollen  von  ihm  den  Namen  erhal- 
ten haben.  Seine  drei  Söhne,  AedluSy  Dorus^ 
Xuthus  f  sieht  man  als  die  Stammväter  der 
Hellenen  an.  ^ 

1.  Die  Aeolery  vor  dem  Einfalle  der  He-' 
rakliden  der  ausgebreitetste  Stamm,  von 
dem  sich  die  angesehensten  Familien  der 
heroischen  Periode  ableiteten,  bevölkerten 
Thessalien ,  Akamanien ,  Phocis ,  Lokris^ 
die  Inseln  im  ionischen  Meere,  Elis,  ein- 
zelne Gegenden  Klein -Asiens,  Italiens,  Si- 
ciliens.  —  In  Phthibtis  folgte  dem  Aeolus 
ein  Sohn  des  Xuthus,  Achaus  y  von  dem 
auch  ein  Völkerstamm  abgeleitet  wird,  der 
aber  den  äolischen  Dialekt  rfedete.  Ihm  folg- 
te Myrrnidoriy  Stammvater  der  Myrmido^ 
nen  f  über  die  nach  ihm  Actor^  und  danij 
PeleuSy  Vater  des  Achilles,  herschte.  —  Der 
äolische  Dialekt  ward  vorzüglich  auf  Lesbos 
gebildet. 

2.  DohuSy  heilstes,  erhielt  Estiäotis, 
Bald  nach  seinem  Tode  aber  wurden  die 
Dorer  von  den  Perrhäbenj,  einem  Volke  auf 
Euböa,  vertrieben,  und  flüchteten  ineist 
nach  Macedonien.      Nur  Tektamusy    Sohn 

•  des  Dorus,  ging  mit  einem  gemischten  Hau- 
feh Dorer,  Aeoler  und  Pelasger  nach  Kreta, 
wo  Minbs  von  ihm  abstammt  j  und  ein  an- 
derer Haufe  ging  über  den  öeta ,  utld  legte 
am  Fufse  desselben  die  dorischen  ViersVddte 
an.  Später  thun  sie  mit  den  Herakliden  ei- 
nen Einfall  in  den  Pelopotmes/  und  bevöl-     i»04 

T  (i 
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kern  Lacedämon  und  einen  grofsen  Theil 
der  HalbinseL  Auch  auf  der  Südküste  von 
Klein- Asien.,  in  Italien  und  Sicilien  waren 
Kolonien  dorischer  Abkunft,  und  ihr  Dia- 
lekt erhielt  luid  bildete  sich  vorzüglich  auf 
Sicilien. 

5.  Xuthiis  flüchtete  nach  Attica,  und  er-  ^ 
zeugte  hier^mit  der  Tochter  des  Erec/itheuSy 
'  Kreusa,  den  Ion  und  behaus. 

a.  Von  Ion  sollen  die  Attiker  /ö/z/cr,  und 
die  Küste  vom  Vorgebirge  Suiniu];D  bis  an 
den  Isthmus  lonia  genannt  seitL  Sie  wur- 
den aber  von  den  Söhnen  des  Erechtheus 
vertrieben,  und  flüchteten  siph  nach  Aegia- 
lea,  das  von  jetzt  an  den  Namen  /oma  er- 
hielt. Beim  Einfalle  der  Herakliden  flohen 
sie  wieder  nach  Attica,  und  gingen  nachl^er, 
mit  andern  Völkern  durch  diese  Züge  ver- 
mischt, unter  Neleus  nach  Klein- Asien,  wo 
sie  Pelasger^  Leleger  und  Karier  vertrieben, 
die  ionischen  Pflanzstädte  anlegten ,  und  die 
bedeutendsten  Schritte  zur  Ausbildung  des 
ganzen  Volkes  tbaten.  Ihr  Dialekt  erhielt 
sich  auch  hier  am  reinsten. 

b.  Achäus  Yf^xA  Herscher  in  Phthiotis. 
Seine  Söhne,  Archander  und  ArchiteleSy 
d.  h.  die  Achäer,  flüchteten  nach  d^m  Fe- 
loponnes^  und  nahmen  Lacedämon  ein  und 
Ai^os,  die  daher  bei  Homer  (Odyss.  III, 
a^i.)  die  achaisclie  heilst  Durch  die  He- 
rakUden  vertrieben,  bemächtigten  sie  sicU 
äes  Landstriches  längs  des  korinthischen  Bu- 
sens ,  vertrieben  die  loöier  aus  ihren  Zwölf- 
städten, und  gaben  dem  Lande  den  Namen 
Achaja.  Krptpn,  und  Sybaris  in  Italien  wa- 
ren' ach  aische  Kolonien. 
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5.  W^ährend  diesem  Üniherirrens  und  der 
allnläKgeii  Verbreitung  der  Nachkommen  des 
Deukalion  kamen  mehrere  ausländische  Ko« 
lonien  an,  die  eigene  Staaten  gründeten. 
Diesen  Kolonien,  meint  man  häufig,  ver- 
danke Griechenland  seine  hohe  Geistesbil- 
dung, und  die  Verfasser  der  allgemeinen 
Weltgeschichte  lassen  alle  Künste  und  Wis- 
senschaften von  andern  I^'tionen,  besonders  ^ 
Ägyptern,  Babyloniern,  Juder?  und  Per- 
sern ,^  den  Gtiechen  zugeführt  werden.  Al- 
lein so  grofsen  EinfluXs  kann  man  diesen  An- 
kömmlingen nicht  zugestehen.  Sie  waren 
gröfsten  Theils  Vertriebene ,  oder  Umherir- 
rendef ,  die  nicht  mit  der  Absicht  auswander- 
ten, eine  Kolonie  zu  giften.  Viele  Kennt- 
nisse und  Kunstfertigkeiten  des  Mutterlandes 
gingen  auf  den  weiten  Zügen  verloren  j  und 
manche  deif  Ausgew^nderteri  verwilderten 
wieder,  ehe  sie  ^zu  vesten 'Wohnsitzen  ka- 
men. Was  sie  aber  endlich  nach  Griechen- 
land mitbringen  konnten,  war  nur  Cmlisa- 
tion  y  Kenntnüs  von  *  Staats  -  Einrichtungen,* 
Religions  -  Gebräuchen ,  mechanischen  Kün- 
sten des  häuslichen  Lebens  und  dergl.  j  aber 
keine  ächte,  freie  Geistesbildung,  kein 
schöner,  iinmechanischer  Kunstsinn :  Poe^  • 
und  Kunst/blieb  einzig  Werk  der  Griechen. 

a.  Die  ältesten  uns  bekannten  Ankömm- 
linge sind.  Ägypter  aus  Sais,  xmXex'^Cekraps. 
Sie  landeten  in  dem  nachherigen  Attica,  wo  1556 
sie  rohe  ii^  Höhlen  lebende,  und  an  den 
Küsten  vjqül  Seeräubern  beunruhigte  Pelas- 
ger  fanden^  Gekrops  sammelte  die  zerstreu- 
ten wilden  Einwohner  in  zwölf  Flecken  j 
führte  <)rdentliche  Ehen  (d/^t;^)  und  das  Be- 
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graben  der  Todteu  ein^  übte  Scbiffichrt,  um 
die  Küste  zu  sichern;  stiftete  den  Areopa- 
gu8,  um  den  Mord  zu  bestrafen  j  errichtete 
den  ersten  Altar ,  und  führte  vorzüglich  die 
Verehrung  des  Zeus  ein.  Er  legte  auch 
djen  erstell  Grüi^d  zum  nachherigen  Athen 
durch  die  Burg  auf  einer  Anhöhe,  Cecropia, 
auch  blos  Akropolis  genannt,  (Von  ihm 
technet  das  parische  Marmor  an,  setzt  aber 
seine  Ankunft  1582  vor  Chr.)  Ihm  folgen: 
Cränaus,  regiert  9  Jahr.  —  Amphiktyon, 
nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Sohne  des 
DeuHalion,  reg.  10  Jahr.  —  ErichthoniuSy 
Erfinder  der  zweirädrigen  Wagen  (J^irg. 
Georg.  III,  115.),  reg,  50  Jahr.  —  Pändion 
I. ,  reg.  40  Jahr ,  (Vater  der  Prokne  und  Phi- 
lomela).  —  Erechtheus  y  reg.  50  Jahr  (Iliad. 
II,  347.).  —  CekropsIL,  reg.  40  Jahr.  — 
Pandlon  IL,  reg.  '25  J.  —  Aegeus^  48  J.  — 
Theseus  y  50  J.  —  Menestheus,  05  Jahr, 
in  der  Zeit  des  trojanischen  Krieges,-  (Iliad. 
II,  552.). —  Demophoon,  i^eg.  53  Jahr^  — 
Oxynthes,  12  J,  ^ —  Aphidas,  1  J.  t—  Thy-r 
moetes,  8  J.  — ^  Melanthus  y  ein  Messe- 
nier ,  durch  die  Herakliden  vertrieben ,.  reg. 
57  Jahr.  —     KodruSy  der  letzte,  reg.  äi  J. 

1068     St.  io68. 

i^g5  b.  Eine  zweite  Kolonie  waren,  Phöniciery 

unter  Kadmus ,    (d.  i.  dem  Morgenländer). 

•    Sie  landeten  in  Böotien ») ,  fanden  mehrere 

kleinere  Völker  vor ,   die  zum  Theil  vertrie- 

\)  ursprünglich  das  kadme'ische  Lana^^  aheiii  seit 
die  Böotier  (60  Jahr  nach  Troja's^  Serstöl'unjr) 
aus  Arne  in  Thessalien  eingedruugenfiivaren  unil 
die  Gegend  besetzt  hatten ,  wurde  es  Böotien 
genannt.         ^  1^  9* 
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ben  wurden^  zum  Tb^il  sich  xmt  il^nen  ver- 
einigten ,  theils  sich  in  eignen  Staaten ,  Or- 
chomenus  undPIataeae,  behaupteten.  Kad-, 
mus  bauete  auf  einer  Anhöhe  eihe  Burg,  '^ 
Gadmeet^y  tun  dW  naehher  die  Stadt  Tliebä 
gebauet  wurde  *). ,  Er  brachte  die  Kenntnifs 
von  Metallen,  und  vorzüglich  der  Buchsta- 
he)%y  mit,  wache  daher  auch  bei  deä  loniern 
phönicische  hie&^n.  Herod.  V,  c.  58.  Seine 
Nachkommen ,  besonders  sein  EnÜel  Diony» 
6OS  f  sollen  Handlung  und  Schit%I)rt  erwei- 
tert und  Religicms- Gebräuche  eingeführt 
haben  y  Dionysos  die  Orgien  auf  den  Citha- 
ron,  doch  sind  auf  diesen  Heros,  wie  auf 
Herakles,  orientalische  Mythen  übertragen 
worden^  man  meint  besonders  indische 
(phrygische?).  tlnter  den  spätem  Nachfol-, 
^«rn  entstanden  blutig  Kämpfe^  . 

c.  Um  gleiche  .Zeit  mit  Kfdipus  langete  1485 
Stanaus  ^ns  Ägypten  iil  Argos,  verdrängte 
den  Stamm  de&lvachus,  :f:ind  die  A^giirer 
wurden  von  ihm  ä^uch  Darmer  gemußt.  Seine 
50  Töchter  sind  bekannt.  Ihm>lolgt  sein 
Schwiegersohn  luynkeusy  der  Scharfsijditige, 
41  J.  —  Abasy  untex:  dem  die  Achäereift- 
iallen,  25  J.—  Proe^w^  mufe  ipit  $e>nem 
Bruder  Acri^its  dai  Reich  thcil^,  po4^ 
,;emstehennti^£Vsrei  Staaten;  , 

''■'--'  f     '1  ■    ...    .     :./.  '  '.'   . 

»^)  Weil  die  der  Fab^l  nach  aus  gesHeUn  Schlaii- 
^enzähnen  ai^gewac^isenen  Menschen  Stamm- 
vater der  Thebaner  zu  seih  schienen,  'hiy\iifhhi* 
rm  o(ptoi  l{n^i£u>/utm ;  Uahiite  man' auch  die^Th^- 
baner  Sjrai^rw,  Xoy;g^fl'««^rof,  Eurij^'^  5iippl*^578. 
703-^  »3-  ■^       '  '     ■'      ••^'        '*■ 


2q6  Gesuchte 

'      Argos         und  Ttryntk 

Acrisiut.    >  .    Proctas. 

Perseu^  tauscht  mit  Me^  M^gaj^ntfaei. 

gapenthes.  Persetfs%  erbauet  My- 

Megapentfies.             -  cenae.       , 

-  *  »  ^        II    Uli   I     iij  rkmmmtämmmmmm^ 

Micenae»   Tirynth 
Persiu^.  JUcaeuSi  Perseus 
'\  Sohn. 

'  :  IWIaiM.  StbeneluB.  Ampfaitryo,  Va- 

Adrßsti^s*  Eurysthcus.  ter  des  Herkul. 

.  .      Aegialeus.         ^  Pejops  Ankunft.    . 

Diömedes»  Sohn  c|e8        Seine  Söhne ,  Atretts  und 
Tydeus.        '  Th festes,  bjeherschen  My- 

V  *  '    cenae  nebst  djsm  verehiig- 

:.  .     ...        j  ^        len  Tirynth. 

Agai^<d>nox|. 
Aegisthus. 

Orestes  vereinigt  das  mycenischeomd  ar* 

1350  oder  d.  Zuletzt  kanl  'Pelops ,  aus  Phrygien 
?3?^  Vertriebe»,  'ttöcfa  dör  südHchen  Halbinsel, 
die'^on  ihm  den:  Nartien  erhidt,  da  seine 
Nachkommen  sich  mehrerer  Staaten. dersel* 
T}en  bem^htigten.  Kt  s^bst  erhielt  durch 
'die  Hip^odamia  das  kleine  Königreich)  Pisa 
in^  Mis  ^  und  braphte  Schätze  xmd  Religions- 
G^biräuch^  mit. »        . 

"^'  Die  WohlthätigstenvFolgen-  dieser  Eiri^ 
mnderuögi^  waren  die  Bevestigung  voti 
Städten  gegen  feindlidie^  Ängri£Fe  und  dii^ 
Erfindung  des  Ackerbaus.  Diese  ist  in  My- 
tbert  gehüllt.  Ifi  Atticä  soll  tpiter  einem  deir 
etj^tpxi  Könige  Triptpl^rthis  von  der  Ceres 
4f2Uc,  ausgerüstet  gewesen ,  und^er  ager 
U/mn{4A.h^.  Eleusis  zpcrst  mit  Gerste  be- 
säet sein,  Wenn  aber  Triptolemus  auch  Ge^ 
'  setze  soll  eingeführt  haben ,  und  wenn  Ce- 
res d$<rfio(pofoc  genannt  wird;    so  heilst  dies 
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blos:  gesetzliche  Einrichtungen  sind  eine 
unmittelbare  Folge  des  Ackerbaus  und  der 
vesten  Wohnsitze.  -^  Nac^hdem  diese  Er- 
findung allgemein  war,  ging  es  weiter  in  der 
Bildung.  Es  treten  Dichter  auf  in  Süd-Thra- 
cien  ( Nord  -  Thessalien )  j  Orpheus  /  Mu^  ajni26o 
säuSy  und  andere:  sie  bildeten  die  Sprache 
(den  äolischen  oder  dorischen  Dialekt)^  ver- 
breiteten Rehgions  -  Ideen  tmd  tnoralische 
Gedanken,  und  erhoben  ihren  Wohnort 
Pieria  zum  Lande  der  Musen ,  und  umher 
geWgene  Berge  und  Wälder  zu  Wohnsitzen 
der  Götter.  Ihre  Gesänge  verloren  sich: 
da  aber  der  Ruhm  ihrer  Namen  blieb, .  schob 
ipaQ  ihnen  später  nicht  blos  einzelne  Ge- 
danken, sondern  gan^e  Gedichte  unter.  (Ar«- 
gonautik.) 

4.  Während  dieser  Zeit  waren  die  unbe- 
schützten  Inseln  und  Küsten  Griechenlands 
häufig  von  den  karischen  und  phönicischen 
Seefi^rem  angegriffen  und  geplündert.  Mi* 
nos  von  Kreta  bauete ,  nach  unsem  Nack- 
jochten-,  die  ersten  Schiffe  unter  den  Gri^i- 
^hen,  und  hielt  die  Seeräuber  von  den  In- 
^n  und  Rüsten  ab  »k  —  Nach  dieser  Zeit 
€cheint  Schiffahrt  unteir  d^i  Griechen  allger 
omdiner  geübt  zu  sein,  und  sie  wagten  gror 
Jsere,  wenn  gleich  planlose  Seereisen.  Schon 
100  Jahre  vor  dem  Argonauten -Zuge  wag-  . 
ten  Phrixus  und  H^lle,^  Kinder  des  Atha«-     1360 

1)  Ein  Enkel  des  Minos ,  Idomeneus »  kämpft  vor 
TroJA  init;  mithin  wär^  er  zu  setxen  etwsi  um 
1500.  Homer  so  wie  Thucydider  kennen  nur 
einen  Mjnos,  auf  ihn  mögen  als  auf  den  he- 
rü^mtesten  die  Thaten  mehreirer  älterer  Fürsten  ^ 

'  überiragen  wor&en  sein. 
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Inas  aus  Ojrchomenus  in  Böotien,  eine  Fahrt 
ins  schvf  arze  Meer,  nach  dem  östlichen  Ende 
der  Welt,    nach  Kolchis.      Die  Fahrt  war 
unglücklich«     Helle  ertrank  in  der  Meerenge^ 
zwischen  Europa  und  Asien,    und  g^b  ihr 
den   Namen   Hellespontus  s     und    Phrixus 
kehrte  nicht  wieder,    —      Vielleicht  reizte 
auÜser  den,  Sagen  von   den^  unglaublichen 
'Beichthümern  und  den  Grausamkeiten  der 
Anwohner  des  schwarzen  Meeres  (daher  frü- 
her xovTOQ  i^evoe)^   diese  unglückliche  Fahrt 
zum  Argonauten- Züge  ^)\   denn  vorzüglich 
nahmen  die  Minyae  aus  Orchomenos  daran 
Theil.     Jason  y  Sohn  des  Aeson ,  Fürst  au^ 
lolkos  in  Thessalien ,    stand  an  der  Spitze 
der  Vereinigten ,   unter  denen  mehrere  ver- 
1260     göttörte  Heroen   sind:    PeleuSy    Vater  des 
80  Jahre  ^j.|jj|l^g^   Orpheus  y  Herkules  y  Kastor  und 
Zers^ö'r.*-'^^^^^^^   die  Tyndariden  von  der  Leda  aus 
Sparta,    Theseus  aus  Athen.      Sie  baueten 
'  ein  Schiff  ArgOy  daher  Argonauten;  ^cbiS- 

ien,  bei  ihrer.  Unkunde  in  der  Schiffafad: 
4ind  Geographie,  immer  längs  der  Küste hittx« 
und  gelangten  nach  mai^en  Abentbeuem 
an  das  Elnde  ihrer  Welt,  wo  man  durch  den 
Fhasis  in  den  Oceanus  hinaus  schifft.  .Hier 
plündern  sie,  lassen  eine  Kolonie  zurik^ 
und  komi^en  mit  Schätzen  und  der  geraul»- 
ten  Medea ,  Tochter  des  Königs  Aeetes,(  »j- 
,  rück^).  —     Dieser  Zug  in  den  helldunkel% 

1)  Handels*  Absichten  waren  wohl  nicht  blos'  deir 
Grund  dieses  Zuges ,  wenn  gleich  erweiterter 
Handel  die  Folge  dejsselben  war.  < 

%)  Ueber  den  Kückzug  giebtes  im  Alterthum  sehr 
verschiedene  Sagen.  ,,  I^acJi  Orpheus  fahreA  sie  > 
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heroisthen  Zeitalteir  schien  so^  etwa^  Unge- 
heures, dafsman  jede  Ausschmückung  des« 
selben  glaviblich  fand.  Die  Erzählungen 
davon  sind  daher  äüiserst  fabelhaft^  undtelbst 
die  Nachricht :  dafs  sie  nach  dem  goldenen 
VUeJs  geschifft  wären,  scheint  nicht  alt, 
wenigstens  die  Erklärung  nicht  genügend: 
man  habe  die  Goldkömer  der  Flüsse  in  Felle 
gesamipelt.  —  Ob  die  Folgen  dieses  Zuges 
für  die  Griechen  sehr  vorth^eilhaft  gewesen 
seien,  läfst  sich  bezweifeln.  Sie  brachten 
mancherlei  Kenntnisse  mit,  auch  wohl  ver- 
schiedene brauchbare  Metalle ;  vielleicht 
aber  waren  sie  doch  im  Ganzen  auf  diesem 
Zuge  verwildert,  und  nur  ihr  Heroismus  war 
erhöht.  . 

HerkuleSy  Söhn  des  Amphitryo  (oder  1260 
des  Zeus)  und  der  Alkmene,  aus  dem  Stam- 
me des  Perseus,  vvatd  in  Theben  erzogen, 
wohin  sein  Vater^  König  von  Tirynth,  einer 
unabsichtlichen  Ermordung*  wegen  flüchten 
mufste.  Eurystheus  von  Mycenae,  der  sich 
indefs  des  Thrones  bemächtigt  hatte  und 
von  den  Wunderthaten  der  Körperf«ärke  des 
Herkules  hörte,  wandte  alles*  an,  ihn  aus 
dem  Wege  zu  räumen  j  er  legte  ihm  die 
12  Arbeiten  auf.     Doch  Herkules,  Kraft  be- 


yon  Kolchis  hinaus  durch  die  Maöolis  in  den 
schlammenden  Ocean;'  ziehen,  da  sich  hier 
nicht  weiter  schiffen  liefs,  das  %l^?ff  ül^er  Land 
bis  an  das  Westufer,  wo  das  Meer  wieder  flu- 
tete ,  und  kommen  durch  die  heraJtlischen  Säu- 
len ins  Mittelmeer,  wo  sie  auch  hoch  erst  wie- 
der an  die  libysche  Küste  in  di^  6yrtenbuchl> 
verschlagen  werden»  ehe  sie  die  Heimath  er-» 
Teichen.  » 
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siegte  sie  alle,  wiewol  er  durch  die  Söhne 
des  Pelops ,  Atreüs  und  Thyestes ,  gehindert 
'wurde,  den  Thron  zu  besteigen.  Er  erwarb 
,  sich  indefs  unsterblichen  Ruhm,  durch 'Aus- 
rottimg  mehrerer  Ünthiere,  welche  die  Ge- 
biete der  Städte  verheerten  5  und  seine  Kör- 
perkraft ,  den  rohen  Griechen  die  erste  und 
höchste  Tugend,  erwarb  ihm  so  grofsen 
Ruhm,  dafs  die  dadurch  Befreieten  ihn  zum 
Gott  unter  den  Menschen  erhoben.  Doch 
ist  seine  Geschichte,  wie  wir  sie  jetzt  lesen^ 
ein  Gewebe  aller  der  körperlichen  Grois- 
thaten.  der  Vorzeit,  deren  Urheber  maa 
nicht  kannte,  und  die  man  auf  den  Einen 
bekannten  übertrug  5  und  da  er  erst  als  Gott 
verehrt  ward ,  wurden  mehrere  ]^ythen, 
selbst  physischen  Ursprunges ,  mit  ihm  ver- 
einigt. Besonders  trüg^  man  auf  ihn  die 
Erzählungen  von  dem  tyrischen  Götte  über, 
der  den  Phöiiiciem  Syn^böl  ihrer  Schiffahrt 
und  Handlung  war^,  und  liefs  ihn  Reisen 
mach^Md  bis  an  das  Westende  der  Welt^  wo 
er  Felsen  spaltete,  den  Ocean  verband  mit 
dem  Mittelmeere,  und  Gränz- Säulen  auf^ 
richtete.  Er  hipterlief s  eine  zahlreiche  Nadi- 
komiQenschaft,  der  seine  Käqapfe  und  sein 
Ruhm,  auf  ,&st  alle  pelopöniiesischen  Staa- 
ten Ansprüche  gaben ,'  welche  sie  80  Jahre 
nach  Troja's  Zerstörung  geltetid  zu  machen 
suchten. 

Durch  den  Ruhm  des  Herkules  wärdTzu 
ähnlichen  Gröfsthaten  entflammt  TheseuSy 
Sohn  des  Aegeus  von  Attica,  imd  der  Aethra 
aus  Trözeti,  wo  er  auch  erzogen  wurde. 
Schon  in  seiner  frühesten  Jugend  erw^arb  er 
sich  Ruhm  durch  Bestrafung  von  Straüsen- 
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Räubern.  Er  kam  nach  Athen,,  unerkannt 
von  seinem  Vater  9  der  durch  die  Pallantiden 
eine  unruhige  Regierung  hatte.  Diese  hoff« 
ten  auf  den  Tod  des  kinderlosen  Greises. 
Theseus  wird  erkannt.  ,Es  briclit'  eine  Em^ 
pörung  aus}  aber  die  königliche  Familie 
siegt.  —  MinoSy  der  Gesetzgeber  K^eta's, 
hatte  durch  seine  Flotte  Attica  zu  einem 
7J'ährigeu  Tribute  von  7  Knaben  und  7  Mäd* 
eben  gezwungen.  Die  Grausamkeit,  mit 
der  diese  behandelt  seien,  ist  vielleicht  eine 
Erdichtung  der  Athens)  denn  nach  einer 
andern  Erzählung  sollen  diese  Geüseln  füc 
die  Sieger  in  den  Kampfspiel^n ,  dem  An- 
drogens zu  Ehren  gehalten,  bestinunt  ge- 
v^esen  sein.  Theseus  ging  un^et  den  Gei- 
Iseln  nach  Kreta  ^  und  entweder  durch  den 
Edelmuth  des  Minos ,  oder  vielleicht  durch 
^inen  Kampf,  rettete  er  sich  und  seine  Be- 
gleiter. Athen  ward  frei ,  und  sandte  das 
Schiß,  das  sonst  die  Geiliseln  nach  Kreta 
brachte,  jähtUch  zum  Danke  an  den  deli-^ 
sdien  Apolion.  —  Vielleicht  war  dieser 
Zug  sehr  wichtig  für  Athen.  Die  Staatsein- 
richtungen des  Minos  kpnnten  wenigstens, 
bei  Theseus  den  Gedanken  erzeugen,  sei- 
nem Vaterlande  eine  ähnliche  Verfassung  txl 
geben.  Er  vereinigte  die  12  unabh'anjigen, 
und  daher  oft  unter  sich  streitigen  Republi- 
ken,^ machte  Athen  zur  Hauptstadt,  so  dai^ 
nur  hi^r  däsJ^echt  der  Gesetzgebung  undf^ 
des  Gerichts  war,  und  theilte  die  Attiker 
in  drei  Klassen:  Evroirpiicu ,  TBnn/^opot^  und 
Arjfuovpyoi.  Er  selbst ,  regierte  gelinde  j  war 
nur  äe^chützer  der  Gesetze,  die  er  nicht 
selbst  ^ab,  und  Anführer  des  Heeres.     Die 
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Regieröngs- Verfassung  war  jetzt  im  Wesent- 
Hcben  schon  demokratisch.  —  Von  seinen 
Heldenthaten  ist  wohl  manche  erdichtet  oder 
dichterisch  ausgeschmfickt,  z.  B.  seine  Be- 
siegmig  der  Amazonen  in  Attica  und  am 
Thermodon ,  der  Centauren  u.  s.  w.  Auch 
soll  ^r,  (wie  sein  Freund  Perithous  die  fro- 
serpina^  Tochter  des  molossischen  Königs 
Aedoneus ,)  schon  vor  Paris  die  Helena  ge-  , 
raubt  haben.  Ihre  Brüder,  Kastor  und  Pol- 
lux,  so  heilst  es,  kamen  vor  Athen.  Die 
Pailantiden  erregten  Unruhen;  Theseus 
xnufste  flüchten,  und  starb  auf  Scyros,  wo- 
her Cimon  800  Jahre  nachher  seine  Gebeine 
nach  Athen  brachte,  wo  man  ihm  einen 
Tempel  errichtete. 

Durch  Unglücksfälle  bekannt  ist  die  Fa- 
milie des  Kadmus.  Ihm  folgte  sein  Sohn 
Polydorus,  Vater  des  Labdakus  und  der  Jn- 
tiope.  —  Schon  während  der  Minderjährig- 
keit des  hajuSj  Sohnes  des  Labdakus,  ward 
Theben  von  Amphlon  (dem  Erfinder  der  7 
saitigen  Leier)  und  Zethus  erobert,  und  La- 
jus  mufste  flüchten.  Doch  gelangte  er  nach 
dem  Tode  Beider  wieder  auf  den  Thron.  — 
tAitJokastef  der  Tochter  Kreons,  erzeugte 
er  einen  Sohn,  über  den  schweres  Unglück 
verhängt  war.  Orakel  warnten  vor  ihm,  die 
Altem  setzten  ihn  aus;  aber  er  ward  aufge- 
funden und  in  Korinth  unter  dem  Namen 
öedipus  erzogen.  Als  das  Orakel  ihm  selbst 
jene  Warnungen  wiederholte?  verliefs  er 
seine  vermeinte  Vaterstadt^  begegnete  auf 
dem  Wege  nach  Phocis  seinem  wahren  Va- 
ter, und  tödteteihn  im  Wortstreit  Er  kömmt 
nach  Theben,  befreiet  die  Thebaner  von  der 
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g^heiiniiifsTÖllen  Sphinx,   und  erhält  zum 
Lohne  (^as  Reich,  und  zur  Gattin  die  Mutter^  * 
Jokaste.     Die  unglückliche  That  wird  ent- 
deckt: Beide,  von  Gewissensbissen  gefoltert, 
tödten  sich.  —     Ui^lücklich  wie  der  Vater 
waren  die  Söhne,  Eteokles  und  Poiynices.  . 
Sie  machten  unter  sich  aus,  abwechselnd  je- 
der ein  Jahr  zu  regiereij*     Eteokles  aber 
wollte  seinem  ß^der  nidit  weichen.     Poly- 
nices  flüchtete  nach  Ärgos,   heirathete  de» 
Jdrastu6  Tochter,  und  von  ihm  und  einigen 
andern  Fürsten  unterstützt,  zpg  er  mit  einem 
schon  etwas  geordneten  Heere  gegen  The-«ni  lago 
ben.      Allein  im  Zweikampfe   fallen  beide 
Brüder;  und  von  den  übrigen  6  Heerführern 
bleibt  nur  Adrastus  übrig.  (Theseus  zwingt 
den  KreoTiy  des  Laodamas,  Sohnes  des  Eteo^  . 
Tdes,  Vormund,  das  Begraben  der  vor  The- 
ben Gefallenen  zu  gestatten.)     Einige  Jahte - 
nachher,—  man  sagt  zehn ,  —  vereinigten^' 
sidi  die  Söhne  der  getödteten  Fürsten ,    die- 
Epigoniy  iHiter  Tkersande^,   dealPolynices' 
Sohn;    Theben  wurdet  zerstört,     und  erst^n^  »234 
nach  Troja's  Zerstörung  twiedfer  aufgebauet^ 
—    Es  folgten  noch  als  Herscher  Böotiens 
aus  Oedipüs  Familie  Tisamenus  und  Aute-^ 
sions  aber  beide  wurden  wahnsinnig:  und' 
nachdem' aus  einer   anderen   Familie  drei, 
Dama^iclithon  y    Ptolemäus  und   Xanthusy 
auf  dem  Throne  gesessen  hatten,    wurde 
nach  Xantlius  Ermordung  durch  den  Messe-' 
nier  Melanthus  Theben  Republik.  um  1100 

Im  Peloponnes  mufs  indefs  die  Bevöl-^ 
kerüng  noch  immer  gewachsen  sein.     Pe-^ 
lasger  und  HeÜen^^n  gemischt  gelien  unter 
Eyander  von  PoUatitiutn  in  Arkadien  nach-    1240 
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Italien/  und  lassen  dch  in  der  Gegend  von 
Rom  nieder.  ^ 

uhi  11^60        In  den  bildendeSn  Künsten  that  Dädalus 
in  Minosdie  ersten  Schritte,     Man  ^ipzählty  er  habe 
Zeijaher.  ^j^  Statuen  gehen  machen ,   d.  h.  er  setzte 
an  hölzernen  Figuren  zuerst   die  Füfse  ab. 
Die  Bildhauerkunst  ward  also  ganz  durch 
Griechen  gebildet. ,  Er  soll  auch  Axt,  Hobel, 
Bohrer I   Mast,   Segel  u.  s.*  w.- erfunden  ha- 
ben.    Gewifs  sind  auf  ihn,   den  Berühmte- 
sten, die  Erfindungen  mancher  Unberühm- 
ten übertragen  worden ;  und  manche  gehö- 
^  ren  dei:  Dichtung,   z,  B.  sein  unglücklicher 
Versuch  zu  fliegen. 

Bisher  hatten  sich  zu  den  grölsern  Bege- 
benheiten nur  in^mer  einzelne  Stämme  der 
'  Griechen  verbunden:    jetzt  aber  folgte  ein 
Krieg,    zu  dem  ganz  Griechenland  als  Ein 
^  -  |Staat  sich  verband.     Die  Nächkommen  des 

von  Ilus  aus  Phrygien  vertriebenen  Pelops 
waren  die  machtigsten  Fürsten  im  Pelopon- 
nes  geworden,  besonders -^g*a/72ew;2ö/2,  der 
Sohn  des  Atreus,  der  aüfser  Argos  noch  ei- 
nen Theil  der  Nord-  Küste  am  korinthischen 
Meerbusen  beherschte^  Paris,  ein  Sohn  des 
Priamus,  kommt  nach  Sparta,  und  raubt 
die  Helena^  die  Tochter  des  mächtigen  Tyn- 
dareus  von  Sparta,  und  die  Gemalin  des  .Me- 
nelaus,  Bruders  des  Agamemnon.  ^Es  wer- 
den Gesandte  nach  Ilion  geschickt ,  sie  zu- 
rück zu  fodem^  aber  vergeblich.  Da  bietet 
Agamemnon  ganz  Griechenland  auf,  sich 
und  seine  Vor^hren  zu  rächen  $  und  Homer 
nennt  uns  Griechen  aus  allen  Gegenden^ 
Akamanien  ausgenommen,  die  sich  zu  die- 
sem Zuge  vereinigten.    Es  kam  ^e  Flotte^ 
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Ton  1^00  Schiffen  zusammen ,   auf  denen  ian 
hundert    tausend    Menschen    waren.       Die 
Schiffe  waren  oline  Verdeck  5   Steine  waren 
ihre  Anker }  sie  hatten  nur  Eine  Ruderb'ank 
mit  50  bis  130  Ruderern,    welche  zugleich 
die  ^ätnpfeir  waren.  —     Pferde,  um  Wagen  ' 
zu  ziehen,    müssen  sie  mitgebracht  haben 5 
eigentliche  Reiterei  aber  nicht  —     Von  Au- 
lis  in  Böotien  schiffen  sie  ab,  und  erkämpfen 
glücklich  die  Landung.      Aber  der  Mangel 
an  Xebensmitteln  drückt  sie  bald.     O^  fan- 
gen sie  an,   theils  in  Klein- Asien,  theils  auf 
der  gegenüber  liegenden  Halbinsel  zu  säen 
und  zu  ärntenj    z^m  Theil  auch  plündern 
und  rauben  sie  in  der  Gegend  umher,  die 
dem   Priamus   Beistand  leistete.     Sie  zogenf 
ihre  Schiffe  ans  Land^  lagerten  sifch  in  Hüt- 
ten 5  und  so  roh  ihre  Kriegskunst  war,  doch 
wuIsten  sie  schon  einen  Graben  zu  ihrem 
Schut:^e  zu  ziehen.    Ihre  Waffen  waren  fceu^ 
len,   Schleudern,   Bogen,  Pfeile,  sicheiför- 
mige Seh  werter  5,  auch  warfen  sie  mit  Steinen. 
2^r  Beschützung  hatten  sie  grofse  Schilde, 
HeUne,  Brusthamische,  Beinschienen,  theils 
aus  Kupfer,   dieils  aus  Eisen,  auch  blos  s|us 
Häuten.     Ihre  Schlachtordnung  war  roh :  in 
Linien  rückten  sie  an^    aber  wenn  es  zur 
Schlacht  kam,   trennten  sich  die  einzelnen 
Streitwagen  und  Krieger,  jeder  suchte  seinen 
eignen  Kampfer,  und  so  währte  der  Kampf, 
bis  die  Nacht  einbrach.   Nach  der  Menge  der 
Gebliebenen,  oder  der  gänzlichen  Flucht  der 
einten  Partei,  oder  nach  dem  Ausgange  eines 
Zweikampfs  wurde  der  Sieg  bestimmt.'  Meh- 
rere Jahre  stritten  so  Trojaner  und  Griechen 
mit  abwechselndem  Glück.  Endlich,  —  ,man 

r»r.  Haiidb.  d.  n.  Geschichte.  U 
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sagt:  im  zehnte^  Jahre  der  Belagerung ,  — 
gelang  es  den  Griechen  9  durch  den  Muth 
und  die  Klugheit  einzelner  Heroen^  Troja 
1184  a^u  erobern,  nachdena  auf  beiden  Seiten 
viele  ^er  Ausgezeichnetsten^  besonders  Achil- 
les und  Hektqr,  gefallen  waren.  Die  Grie*. 
chen  verwüsten  Stadt  und  Gebend,  rauben 
Sachen  und  Menschen  ^  und  gehen  wieder 
nach  Hause  i>. 


ZwBiTB    Pbkiodb. 

Bildung  der  hellenischen  RepublU 
ken,  besonders  Spartm's  und  Athens} 
das  Aufblähen  ihrer  Macht  und 
ihrer  Cultwr  bis  auf  den  Anfang 
der  persische^n  Kriege^ 
von  ti6^  bis  500  vor  Christo. 

i.  Folgten  des  trojanischen  Krieges  und 
des  Einfalls  der  Herakliden  in  den  Pe- 
loponnes. 

Die  Trojaner  scheinen  gebildeter  gewe- 
sen zu  sein^  als  die,  Griechen;  und  diese 
konnten  daher  durch  sie  gewonnen  haben«^ 
Allein  die  langen  Reisen  (N^ffroi),  auf  denen 
die  Angesehensten  von  ihnen  umherirrten, 
, Agamemnon  7  Jahre,  Ulysses  10  Jahre,  ja 
selbst  mehrere  ihren  Tod  fanden ,  wie  Me- 
nestheus  von  Athen,  Ajax,  König  der  Lo- 

1)  Die  Fahler,  Dictyt  Cretentis  und  Dares  Phry* 
fius ,  die  vor  Homer  leben  wollen^  haben  nacli 
Christo  gelebt. 
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krer;  und  die  Unruhen  und  Empörangen^^ 
die  indels  im  Innern  entstanden  0  und  in 
manchen  Familien  und  Länderh  auch  nach* 
her  fortdauerten,  auf  Ithaka,  in  Argos,  (Aga- 
memnon^ Aegisthusy  Orestes,)  vielleicht 
auch  in  Thessalien,  (denn  Pyrrhus,  der 
Sohn  des  Achilles,  ging  nach  £pirus  und 
ward  König  der  Molosser) :  alles  dies  ipufste 
hindern,  dafs  die  wirklich  gesammelten  Kei- 
me zur  Cultur  in  Griechenland  gediehen« 
Wer  dagegen  ohne  weiteres  Unglücjc  heim- 
kehrte, wie  Menelaus,  der  brachte  asiati- 
tische  Pracht  imd  Wohlhabenheit  mit.  Der 
Hauptgewinn  dieses  Zuges  T^ar  wohl  der 
durch  die  Verbindung  der  verschiedenen 
Stämme  geweckte  G  e  m  e  i  n  g  e  i  s  t ,  der  mit 
durch  die  Erinnerung  an  diese  gemeinschaft- 
liche, ruhmvolle  That  erhalten  und  beför* 
dert  wurde.  Dichter  sangen  sie  und  stellten 
sie  mit  begeistemcien  Zügen  der  heiteren 
Einbildung  der  Hellenen  dar }  und  bald  liebte 
man  die  That  eben  so  sehr  wegen  der  schö« 
nen  poetischen  Darstellung  als  wegen  ihres 
heroischen  Charakters,  und  neben  Achilleus 
Helden -Name  glänzte  der  Name  des  ioni- 
schen Sängers*.  So  bildete  sich  gleich  von 
den  frühesten  Zeiten  an  bei  den  Hellenen 
neben  Heroismus  und  erhebender  Freiheits- 
liebe  Schönheitssinn  ^  uhd  eine  grofse  That 
mufste  auch  schön  erzahlt  sein,  wenn,  sie  mit 
Lifst>e  im  treuen  Gedächtnis  bewahrt  wei^ 
den  sollte.  v 

i)  Mehrere  baueten  sich  anderswo  an^.z.  B.  Dio- 
med^s  ia  Apulien ;  /Teucer,  Sohn  des  Telamon, 
auf  Cypruf ,  wo  er  die  Stadt  Salamis^  nach  sei« 
nex  Gebiurtäinsel  genannt  9  gründete. 

^         U  Ji 
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Weiter  bis  ^egen  iioo  ist  fliege  Periode 

1124     fast  leer.     11124  werden  die  Böotier  aus  Arne 

in  Thessalien  verdrängt,    und  kehren  nach 

Böotien  zurück,  wdchem  Lande  sie  jetzt  den 

1 104     Namen  geben.     I  lo4  fallen  die  Herakliden 

und  Dorer  in  den  Teloponnes  ein. 

Herkules  hatte  seine  Ansprüche  auf  den 
Staat  dei^  kindetlosen  Eurystheus  in  Mycenä 
auf  seine  Nachkommen  vererbt.  HylluSy 
sein  Sohn,  aber  mulste  vor  den  Pelopiden 
weichen.  Er  ging  nach  Doris,  wo  ihn  der 
König  Aepalius»  (oder  richtiger  Aegimiüs, 
Strab.  IX,  p.  427.  c.  not.)  an  Kindes  Statt 
annahm  9  und  seit  dieser  Zeit  vereinigten 
sich  HerakHden  und  Dorer.  Doch  in  einem 
Zweikampfe  mit  dem  arkadischen  König 
Echemus  verlor  Hyllus  sein  Leben.  In  den 
darauf  folgenden '50jährigen  Waffenstillstand 
fällt  der  trojanische  Krieg.  Kieodäus^,  Sohn 
des.  Hyllus,  und  Aristomaehus ^  Sohn  des 
Kl€|odäus,  erneuern  vdie  Einfälle  j  aber  un* 
\ glücklich.  Aristomachus  hinterli eis  .drei' 
Söhne:;  Temenus^  Kresphontes  xxnA  Jr^sto- 
demus.  >An  ihre  Spitze  stellfe  sich  OocyluSy 
Nachkomme  .des  aus  Elis  vertriebenen  Aeto- 
lus.  So  griffen  jetzt  Herakliden ,  Dorer  und 
Aetoler  vereint  >  den  Peloponnea  vom  korin- 
thischen Isthmus  zu  Lande ,  und  vojn  ägäi- 
schen  Meere  za  Wasser  au.  Alle  damaligen 
Reiche,  Ae^ioiea^  das  pelopidische  Reich 
de;s  Ti^amenus  und  Penthilus.von  Argos, 
Mycenä,  Sicyon,  Koirinth  und  Lacedämon, 
das  Reich  des  Nestor  in  Messenien  und  Elis^ 
wurden  unterjocht;  nur  Arkadien  blieb  freii 
*vyo  ein  ^ypselus  herschte ,  der  seine  Toch- 
ter  dem    Kresphontes  gab,'    und  dadurch 
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seinen  Staat  rettete.  —  Der  ganze  Pelopon- 
nes  wurde  erschüttert.  Die  Ach&nr  in  Ar- 
gos  und  Lacedämon  flüchteten  unter  7^/,$'«- 
menesy  Orestes  Sohn,  nach  der  Nord-Küste, 
drängten  die  lonier  nach  Attica,  und  erach- 
teten hier  eine  verbündete  Republik»  voisMaa 
Gemeinden.  — »-  Melanthus  aus  Me^senien 
folgte  diesen ,  erlegte  in  einem  Zweikampfe 
den  böotischen  Fürsteii  Xanthus ,  und  er*  * 
hidt.das  Zepter  des  feigen  Thymöt^s  von, 
Athen.  —  .  Viele,  besonders  jeolery  flüch- 
teten untefr  Penthilus  nach  Thracien.  — 
Die  übpgen Einwohner  des  Peloponnes  schei- 
nen sich  mit  den  neuen  Ankömmlingen  ver^ 
mischt  zu  haben ,  besonders  di6  Eleer.  So 
erhielt  der  Peloponnes  eine  ganz  neue  Ge- 
stalt; auXser  Arkadien  und  Achaja  entstanden 
fünf  heraklidische  Staaten:  Elis^  einge* 
nonimen  von  Oxylus ,  unter-  seinen  Nachi 
folgern  ist  bekannt  Iphitus  ;  Ar  gos  fiel  mit 
Mycenae  mxASicyon  dent  Temenus  äü^^ 
Messene  eroberte  Kresphontes  durch  IlüUe . 
seines  Schwiegervaters  5  Korinthy  bisher 
von  Aeolem  bewohnt,  erhielt  Aletes,  Uren- 
kel des  Herkules  ^  und  Sparta  y  später  den 
wichtigsten  aller  heraklidischen  Staaten, 
nahmen  Eurysthenes  und  Prökles ,  Söhn© 
des  Aristodemus,  und  errichteten  hier  eine 
königliche  Zweiherschaft. 

Aber  nicht  blos  im  Peloponnes,  pwch^in 
andern  Staaten,  selbst  in  Klein- Asien,  ver^ 
anlafste  dieser  Einfall  Veränderungen.  — - 
1.  Die  Jl^oler  yinxex  Penthilus  verlief sen  bald 
das  rauhe.  Thracien ;  sie  gingen/  über  denL 
Hellespont  nach  Klein -Asien,  und  nah- mn  1100 
men  hier  die  Küste  unterhalb  Troas,  Aeölis^  - 
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ein.  — * .  a.  Die  lomer  wurden  in  Attica  zwar 
aufgenommen}  allein  die  Derer  und  H^ra«- 

*^8  kliden  folgten  ihnen.  Kodrus '  opferte  sich 
für  das  Vaterland  5  die  Dorer  mulsten  nach 
jVlegaris  fliehen  ^  und  in  Attica  ward  das  Kö- 
jaig^um  abgeschafft.  M edon  ward  dagegen 
lebenslänglicher  Archont.  Neleus  und  An- 
drokles,  seine  Brüder,  damit  unzufrieden, 
stellten  sich  an  die  Spitze  der  lonier  und  an- 
derer eingewanderten  Fremdlinge,  imd  gin- 

io4f  gen  nach  Klein  -  Asien  .über ,  wo  sie  die  • 
Kü^te  zunächst  den  Aeolern,  loniaj  bevöl- 
kerten. Nach  einer  kurzen  königlichen  Re-. 
gierung  richteten  sie  Republiken  ein,  und, 
begünstigt  durch  Klima,  Boden  und  gebil- 
dete Nachbarn,  die  Lydier,  zeichneten  sie 
sich  in  Kurzem  vor  allen  übrigen  Griechen 
durch  Bildung  aus.  Besonders  blühete 
Dichtkunst}  und  vor  allen  Sängern  glänzt 
«01944  der  Name  Homers  slus  Smymaoder  Chios, 
(Maeonius,  Melesigenes ,)  des  Sängers  der 
Ilias  und  Odyssee.  Sein  Name  verdunkelte 
alle  gleichzeitigen^  und  da  wahrscheinlich 
er  so  wenig  als  das  jtiächste  ^Zeitalter  nach 
ihm  schrieb  ;^),  so  ward  wohl  Manches 
für  homerisch  gehalten,  was  es  nicht  war, 
/  und  manches  Homerische  in  der  mündlicher 
Überlieferung  verändert.  Wenn  Ilias  imd 
Odyssee  also  auch  von  Einem'  Verfasser  sein 
mögten^  so  haben  wir  sie  doch  gewifis  sehr 
verändert,  nicht  blos  in  einzelnen  Worten 
und  Versen,  sondern  selbst  gröfsere  Stellen 
'  können  nicht  von  Homer  sein,  und  manche 
liomerische  uns  fehlen.  — -    Hesiodus,  aus 

%)  Wolf  Prolegomena  ad  HomerooLS.  40«— 108« 


der  Hellenen^  51 X 

Askrai  Ton  dem  uns  nur  Fragmente  ein« 
zelner  Gedichte  9  ^  Theogonie^  Schild  des 
Herkules  9  'Epyot  ioLi  'Ufupeu,  übrig  sind  y  wird 
gewöhnlich  für  einen  Zeitgenossen  des  Hp« 
mer  gehalten ;  allein  er  lebte  gewils  ^  viel- 
leicht an  200  Jahre 9  nach  Homer,  so  wie 
er  ihm  a1§  Dichter  weit  nachsteht.  Voüs 
mythol.  Br.  II,  S.  95.  Mannerts  Geogr.  IV, 
S.  ao.  1)  —  3.  Die  Dorer  in  Megaris,  un-- 
au^örlich  von  den  Attikern  beunruhigt,  ver-  ' 
liefsei)  encilich  Griechenland,  und  ein  Theil«m  noo 
zog  nach  Kreta,  die  meisten  aber  gingen 
nach  Klein -Asien,  wo  sie  besonders  die 
Insel  Rhodus  und  die  daran  gelegene  Küste 
bevölkerten.  Sie  blieben  am  unwichtig- 
sten a). 

Viele  Gegenden  des  Peloponnes  wurden 
hierdurch  Menschenleer;  die  rohen  Hera- 
kliden  tödleten  die  Keime  von  Qultur,  und 
machten  ihre  Untergebenen  zu  kriegerischen  jjqo  Ui 
Horden.  Daher  sind  auch  die^  beiden  nach-  900 
fiten  Jahrhunderte  leer  an  Begebenheilen  im 
eigentlichen  Griechenlande. 

x)  Nach  Andern  sind  die  hesiodischen  Gedichte 
nicht  Werke  einet  Mannes  9  sondern  Bruch- 
stücke verschiedener  Sän§er  aus  verschiedenen 
Zeitaltern  9  Reste  einer  ||;anzen  epischen  Sän- 
gerschule; die  (später  als  die  homerische)  in 
Böotien  blühete.  S.  Fr.  ThUrsch:  Ueber  die 
Gedichte  des  HesioduSj  ihren  Ursprung  und 
Zusammenhang  mit  denen  des  Homer.  Mün- 
chen, j8i3«      *  ^ 

ft)  Ä  Ä  Hegewisch  geographische  und  histori- 
sche Nachrichten,  die  Kolonien  der  Griechen 
betreffend.    Altena,  i8o8* 
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Sii  Entstehen  der  Republiken.  Geschichte 
voh  Korinth.  Einrichtungen  zur  Ver^ 
eini^ung  der  einzelnen  Republiken. 

Vom  ^  Jahrhundert  vor  Chr.  an  hebea 
sich  die  europäischen  Griechen:  demokra- 
tische Verfassungen  werden  eingeführt  und 
von  Gesetzgebern  gebildet 5  Volksfeste,  Na- 
tional -  Zusammenkünfte  geordnet,  Hand- 
lung und  Schiffahrt  blühend,  Künste  und 
*  Wissenschaften  gefördert.  So  entwickelte 
sich  die  hohe  Denkart  der  Griechen,  ihre 
Freiheits  -  und  Vaterlands  -  Liebe,  ihr  Schön- 
heitssinn, 
um  iioo  In  Theben  war  schon  mit  Xanthus  Tode 
die  königUche  Würde  aufgehoben.  —  In 
Athen  ward  nach  Kodrus'  Tode  wenigstens 
iq6s  der  Name  des  Königs  abgeschafft,  wenn 
gleich  die  Macht  der  Archonten  im  Grunde 
königlich  war.  —  In  Argos  ward  um  die- 
selbe Zeit  die  königliche  Würde  aufgeho- 
ben, und  in  dem  folgenden  Kampfe  der  ver- 
schiedenen Parteien  siegte  meist  die  demo- 
kratische j  doch  sank  Argos  sehr.  Elis  errang 
Republik  780,  und  Messene  740.  Gegen 
die  Zeit  der  persischen  Kriege  (500)  waren 
alle  Tyrannen  ausgerottet,  besonders  durch 
Hülfe  der  Lacedämonier ;  und  während  der 
persischen  Kriege  war  es  Interesse  der  Qrie- . 
eben,  keinen  Monarchen  zu  dulden,  da  diese, 
um  sich  zu  behaupten,  es  fast  immer  mit 
den  Persern  hielten. 

Am  längsten  und  glücklichsten  behaup- 
tete sich  die  monarchische  Regierung  in  Ar^ 
kadien^  Sicyon  und  Korinth}  und  in  La- 
cedämon  blieb  itpmer  eine  aus  Aristokratie 
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und  Monarchie  gemischte  Verfassung.  — 
Besonders  litt  Korinthy  die  Haupt- Handels-  ^ 
Stadt,  daher  ausgezeichnet  die  reiche  ge- 
nant, die  zuerst  in  Hellas  Trieren  bauete 
(Thucyd.  I,  c.  151),  mancherlei  Veränderun- 
gen, ehe  sie  z,ur  Demokratie  gelangte.  — 
Die  Familie  der  Herakliden  (Aletes ,  Jxion, 
Agelas,  Prymnis,)  ward  durch  Bdcchis  ver-  «*>'954  ^ 
drängt.  Aus  dieser  Familie  folgten :  Agelas  j 
Eudemus^  Äristodemus^  Agemon,  als  Vor- 
mund des  Telestes}  Alexander,  Agemons 
Sohn,  ge;tödtet  von  Telestes.  Alleiri  das 
mit  der  königlichen  Regierung  unzufriedene 
Volk  war  von  ».Verwandten  des  Telestes 
leicht  gewonnep}   es  todtete  ihn ,  und  sein  ^  ^ 

Sohn  Jutomenes  konnte  sich  nur  Ein  Jahr 
auf  dem  Throne  erhalten.  —  Es  ward  eine 
Oligarchie  von  200  der  vornehmsten  Bacchi-  um  777 
aden ,  ^e  nur  unter  sich  heiratheten ,  unter 
dem  Vorsitze  jährlicher  Pryfa/2e72,  eingerich- 
tet. In  ihrer  Zeit  blühete  Korinth,  und  die 
meisten  Kolonien  Korinths  wurden  wohl 
•während  dieser  Periode  abgelegt ,  als  Syra- 
kuß,  Corcyra,  Leukas,  Ambracia,  Apollo- 
nia  in  lUyrien ,  Potidaea.  Die  älteste  See- 
schlacht, von  der  die  Hellenen  wissen,  lie- 
ferte Korinth  seiner  Kolonie  Corcyra,  664 
(Thucyd.  1.  c).  Endlich  entwand  Rypse-*  657 
losj  Sohn  des  Lapithen  Eetion  und  der  ver- 
stofsenen  Bacchiadin  Labda,  den  Oligar- 
chen  die  Herschaft ,  erhob  sich  zum  Tyran- 
nen von  Korinth,  und  wufste  sich  durch 
Sanftheit  50  Jahre  auf  dem  Throne  zu  erhal- 
ten ;  ja ,  die  Regierung  auf  seinen  Sohn  Pe- 
riander  fortzupflanzen.  Die  Härte ,  die  man  637 
ihm  V9rwirft ,    war  vielleicht  durch  die  Ari- 
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stokraten  veranlalst)  die  keinen  bescbräh- 
kenden  Oberherrn  dulden  wpUten ;  sonst  be- 
förderte er  Handlung,  und  War  berühmt 
587  durch  seine  Kenntnisse,  daher  unter  die  sie- 
585  ^^^  Weisen  gezählt.  Ihm  folgte  fmf  ^  Jahre 
P^ammetichusy  Sohn  seines  Bruders  Gorgias. 
Darauf  setzteid  sich  die  Korinther  durch  Hülfe 
der  Spartaner  in  Freiheit,  doch  blieb  ihre 
Staatsverfassung  oligarcüisch ,  uiid  sie  wa- 
ren daher  meist  Bundesgenossen  der  Lacedä- 
inonier  *). 

Die  Zerstückelung  Griechenlands  in  so 
viele  kleine  Republiken  hätte  dem  Ganzen 
gefährlich  werden  können,  wenn  nicht  zwei 
Anstalten  wären  getroffen  worden,  die  All^s, 
was  Hellene  hiefs^  wieder  mit  einander  ver- 
einigten: das  Amphiktyonen- Gericht  und 
die  olympischen  Spiele^). 

Jenes  war  anfangs  nur  eine  Verbindung 
der  nördlichen  Hellenen ,  besonders  der  Do- 
rer.  Jetzt,  da  diese  sich  über  den  ganzen^ 
Peloponnes  verbreitet  hatten,  behielten  sie 
auch  in  ihren  getrennten  Besitzungen  diesel- 
be Verbindung  unter  sich  \  benachbarte  Völ- 
ker schlössen  ihrer  Sicherheit  wegen  bald« 
sich  an}  und  so  bildete^das  Amphiktyonen- 
Gericht  die  General  -  Staaten  von  Griechen- 
land. Zwölf  Völker  nahmen  daran  Theil: 
1.  Thessaiier,  a.  Böotier,  5.  Dorier,  4.  lo^ 
nier,  5.  Perrhäber,  6.  Magneten,  j.  Locrier, 

l)yS.  Beitrage  zur  genaueren  Kenntnits  der  alten 
Wölt.  Erster  Theil.  Breslau^  1806  (yoii  ^oh. 
Gottfr.  ScheibeO  S.  55-«io. 

»)  Ucber  den  Bund  der  Amphiktyonen , .  von  F. 
'^.  Tittmann.  Berlin,  i8is. 
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B.  Octaer  oder  Aenidnen,  g.  Achaer  (Phthio* 
ten),  10.  Malier  oder  Melier,  xi.  Pbocier, 
i2i  Doloper.  Jeder  Staat  sandte  Deputirte, 
drei  Pyliagorenund  einen  Hieromnemon;  sie 
versammelten  sich  später  zweimal  de^  Jah-^x 
res:  im  Frühjahre izu  Delphi,  dem  Wohn- 
mze  des  ehrwürdigsten  Orakels  und  dem 
Mittelpunkte  der  Er4e ;  und  im  Herbste  zu 
Theirmopylä,  dem  ursprünglichen,  einzigen 
Versammlungsorte.  Ihr  Zweck,  ursprüng- 
lich religiös ,  war  späterhin :  Uneinigkeiten 
unter  den  einzelnen  Staaten  zu  verhüten, 
Streitigkeiten  in  der  letzten  Instanz  zu  ent- 
scheiden, Tyrannen  nicht  aufkommen  zu 
lassen,  oder  sie  zu  stürzen,  und  Alle  zu 
strafen,  die  Tyrannei  begünstigten.  Zwar 
vermogte  ihr  Ausspruch  nicht  überall,  sich 
geltend  zu  machen  j  doch  gelang  es  meist, 
was  vorzüglich  der  Schutz  des  delphischen 
Orakels  wirkte. 

Orakel,  denen  der  unter  den  Menschen 
allgemeine  Wunsch,  die  Zukunft  zu  wissen  $ 
ihre  Unfähigkeit,  sich  immer  selbst  zu  ra- 
thenj  und  die  Begeisterung  Einzelner  den 
Ursprung  gab,  hatten  zwar  im  heroischen 
Zeitalter,  ^o  Körperkraft  Alles  entschiedt 
geringeren  Einfluls  bei  den  Griechen  ge- 
habt: allein  mit  dem  Aufblühen  sanfterer 
Sitten  wurden  sie  bedeutender,  und  vor 
allen  das  delphische.  Die  durch  Priester  ge- 
leitete Eythia,  glaubte  man,  werde  von  Apol- 
lon  selbst  durch  ridgsum  au&teigende  Erd- 
dünste  begeistert;  und  die  schauervolle  Kluft 
am  Al>hange  eines  Berges^  die  ringsum  ein- 
achlielsenden  Berggipfel,  die  zahlreichen 
Echo^   gaben  dem  Orte  ein  furchtbar -heilir 


5i6 


mome,—  Oft 
fidH  besoiidcfsiBsptemZcsteB,  dfeOnfc«! 
aatSpuLtthhaaVnaur^  ibdi  hat  das  d^ 
pfaisdie  Ocdcri  Tid  Gut»  gemiklL  WaU- 
tfaatig  war  sein  Einflnls  bei  der 
der  oi ynpHdieii  S|Mle^ 

Dafe  nfiut  den  GoCtem  and  Yc 
m  Eigen  Kmyfe  ansreJItp,  lesen 
im  Hm&er;  »ich  siril  schon  tot  dem  Finfanp 
der  Dorer  die  Gegend  um  Efis  dem  Zeos 
gebeffigt  and  dorcfa  ^iele  gefeiert  warden. 
sein.     Die  Uneinigkeit«  nach  1104  unter- 
mm  8S8  hokchen  d^  F»er  deisdben.  Da  trat  Iphitas 
in  £iis  auf  ^  hagte  das  delphische  Orakel,  ob 
die  spiele  wieder  eingendttet  werden  siJl- 
len;  und  erhielt  die  günstige  AntwcMt:  sie 
sollten  erneuet  werden  9  und  viährend  ihrer 
Fder  ein  allgemeiner  Waffen  -  Stillstand  b»*- 
sehen   bei  allen  Staaten,    die  daran  Theil 
nahmen,    wofern  sie  £e  Strafe  6a  Götter 
▼ermeidMi  wichen.     Dnrdi  diese  Autorität 
unterstutzt,   ward  es  dem  Iphitas  möglH:h, 
dals   alle  die  kleinen  zerstückelten  Staaten 
Griechenlands  in  jedem' fünften  Jahre  sich 
2x1  den  olympischen  Spielen  als  Freunde  rer- 
samindten«     Das  Fest  währte  5  Tage,  fing 
an   am   Vollmonde,    der  zuBächst  auf  den 
längsten  Tag  folgte,  imd  b^ann  und  »idig- 
te  mit  einem  O^et  dem  2^as:  die  Zwischen- 
zeit füllten  Kämpfe,  an  denen  jeder  ehelich 
gebome   Hellene,    der  durch  keine  schim- 
pfliche That  seinen  Namen  befleckt  hatte, 
Theil  nehmen ,  und  zu  denen  er  sich  in  den 
Gymnasien  zu  Elis  vorbereiten  konnte.    Die 
Kämpfe  waren  vorzüglich  Fufsrennen,  und 
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der  Sieger  in  diesem  der  geehrteste,  daher 
auch  777  aufgezeichnet^  Wettrennen  zu 
Pferde  und  zu  Wagen  j  und  Ringen.  Diese 
Kämpfe  soll  Lykurg  angeordnet  haben»). 

Zwar  hat  jede  der  einzelnen  griechischen 
Republiken  ihre  eigne  Geschichte;  allein 
zum  Theil  haben  wir  davon  nur  wenig  Nachr 
richten,  und  meist  schlössen  sie  sich  den 
Lacedämoniern  und  Athenern,  als  den  bei- 
den wichtigsten  Völkern,  an ;  daher  wir  ihre 
Geschichte  am  passendsten  in  die  Geschichte 
dieser  beiden  Hauptrölker  verweben. 

J.  Geschichte  von  Sparta  bis  auf  di^  per^ 
sischen  Kriege  y  besonders  die  Kriege 
mit  Mßssenien. 

In  Lakonien  harschten  immer  2  Könige: 
ein  tjurysthenide  (oder  Ägide,  von  Agis  dem 
Nachfolger  des  Eurysthenes)  und  ein  Proklide 
(oder  Eurypoiitide,  von  einem  Enkel  des 
Prokies),  ünte]^  ^gis  und  SauSy  den  un- 
mittelbaren Nachfolgern  des  Eurysthenes  und 
Prokies,  weigerten  sich  die  Einwohner  von 
Helos,  gleich  den  übrigen  Per/d*/te72  (Urein- 
wohnern) den  gebietenden  Spartiaten  (Do- 
rern)  dienstbar  zu  sein :  man  übe^rzog  sie  mit 
Krieg,  zertrümmerte  ihre  Mauern,  und  ver- 
dammte alle  Heloten  zu  Sklaven  y  die  nie 
freigelassen  noch  verkauft  werden  sollten. — 
In  der  Folge  indefs  waren  beide  Könige  sel- 
ten einig}  das  Volk  mischte  ^ich  in  ihre 
Streitigkeiten,     imd    so    entstanden    innere 

s)  Das  Stadium  gab  den  Hellenen  ihr  Längen- 
mafs ;  die  Feier  der  Spiele  ihr  Zeitmafs.  600 
Fufs  =:  1  Stad. 
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Kriege.     Etmomus,  Vater  des  Lykurg,  fand 
ia  einem  solchen  Aufrühre  den  Tod.    Poly* 
deki.es j  ^in  alterer  Sohn,  folgte ,  doch  imr 
am  888   auf  kurze  Zeit.    Zi/c^/r^rzi^^  sein  Bruder,  d^ 
durch  Uneigennfitzigkeit  sich  die  Liebe  des 
Volkes  schon  vorher  gewonnen  hatte,   ward 
nur  Vormund  seines  erst  nach  des  Polydektes 
Tode  gebomen  Neffen  Charäauss   d«inoch 
.  notbigten  ihn  Verlaumdungen ,   sein  Vater- 
land zu  verlassen.     Er  reia'te  nach  Kreta,  wo 
er  Minos  Gesetze  kennen  lernte  (Thaies)  j 
nach  Kleiu  -  Asien,  woher  er  Homers  Gesan- 
,  ge,   do' h  nicht  geschrieben,   nach  dem  eu- 
ropäischen   Griechenlande    brachte^     nach 
^  Ägypteft.  (?)  Bei  seiner  Rückkehr  fand  er  das 
Vatei  latid  in  Verwirrung,  und  man  verlangte 
von  ihm  eine  neue  Staatseinrichtung.  —  Um 
dieser  Eingang  zu  verschaffen,   liefs  er  von 
dein  delphischen  Orakel,  das  bei  den  Dorem 
ia  eipeni  ganz  besondem  Ansehen  stand,  zu 
diesem  Geschäft  sich  weihen;   und  mehrere 
d<^r    Vornehmen  vereinigten  sich  mit  ihm. 
Unrichtig  scheint  es  dargestellt,  dals  Lykurgs 
Gesetzgebung  den  Lakoniern  ihren  rauhen, 
kri*>geBischen  Charakter  gegeben  habe.     Die 
Derer  waren  kriegerisch ;    Lykurg  fugte  also 
seine  Gesetze  diesem  Charakter  nur  an,  und 
heiligte  vielleicht  blos  manches  Herkommen 
jetzt  zum  Gesetze.     Man  erkennt  in  den  als 
lykurgisch  genannten  Einrichtungen  vorzüg- 
lich zwei  Endzv<recke:    i.  Beschränkung 
der  königlichen  Macht     Zwei  Könige 
bleiben  an  der  Spitze:  allein  der  Rath  der  28 
Alten  (über  60  Jahr),  TspovtTiaf   steht  ihnen 
zur  Seite;    jährlich  werden  5  Ephoren  er- 
vHihlt,  die,  besonders  seit  Theopompus  (um 
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758)  die  höchste  Instanz  bildeten  und  im 
Frieden  selbst  über  den  Königen  standen. 
Ausscblielsend  hatten  die  Könige  Besorgung 
der  Religion  und  Anführung  im  Kriege. 
Volksversammlungen  waren  selten^  und 
konnten  nur  verwerfen  oder  annehmen, 
durch  gemeinsamen  Zuruf.  Plut.  Lyc.  c.  26« 
2.  Gleichheit  der  Bürger,  und  krie- 
gerischer Muth  ohne  Eroberungs-* 
sucht     Daher  die  gleiche  Austheilung  der 

^  Ländereien,  gooo  Theile  für  die  Spartiaten, 
5O9O00  für  die  Lacedämonier  oder  Periöken  \ 
Verh^iratbung  der  Töchter,  die  Brüder  ha- 
ben, ohne  Ausstattung}  Verbot  alles  Han- 
dels,. Eisengeld,  Phiditien  mit  der  schwär- 

"  zen  Suppe,  öffentliche  und  gleichmälsige 
Erziehung  der  Kinder  für  das  Vaterland  und 
blos  ^für  das  Vaterland.  Lykurg  liels  die 
nicht  geschriebenen  Gesetze  (^rp«/)  bis  zu 
seiner  Rückkunft  beschwören  $  reis'te  ab  und 
kam  nicht  wieder,  und  500  Jahre  erhielten 
sich  die  lykurgischen  Gesetze. 

Der ,  kriegerische  Geist  der  Spartaner 
jBuchte  bald  Beschäftigung.  Nachdem  sie  die 
Ueinetn  Städt^e  ihres  Gebietes,  deren  man 
in  dctn  ältesten  Zeiten  an  löo  zählte,  sich 
unterworfen  und  die  Einwohner  derselben 
dienstpflichtig  und  zinsbar  gemächt  hatten  j 
reizten  die  mächtigern  Staaten  des  Pelopon- 
nes,  Messenien  und.Argos,  ihre  Eifersu^cht, 
so  wie  ihre  Eroberungen  und  die  harte  Be- 
handlung der  Heloten  &)  den  Neid  und  Un-' 

1)  Die  Heloten  muÜsten  sich  durch  ihre  Kleidung 

auszeichnen,    erhielten  jährlich  einmal  gewils 

/     Schläge )  wurden  jährlich  einmal  meuc.helmörr 
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willen    der  übrigen  Hellenen  erregten.  -~ 
Der  Raub  lakonischer  Jungfrauen  durch  mes- 
Senische  Jünglinge,  die  Ermordung  des  spar- 
tanischen Königs  Teleclus ,   der  die  Geraub- 
ten zurück  foderte,  und  die  Ungerechtigkeit 
des  spartanischen  Senats  gegen  den  Messe- 
nier   Polychares,     veranlafsten   den  ersten 
messenisch^n  Krieg  y  an  dem  Argiver  und 
Arkadier  Theil  nahmen.    Als  Polychares  die 
Bestrafung   des  Euäphnus,    der   ihm   seine 
Heerde  veruntreuet  und  seinen  Sohn  getöd- 
tet  hatte,  nicht  erlangen  konnte ,  beleidigte 
er  in  einer  Art  von  Wahnsinn  mehrere  Spar- 
taner.    Spartanische  Gesandte  kommen  nach 
der  Hauptstadt  Andania,  und  verlangen  die 
Auslieferung  des  Polychares.    Androkles  und 
Antiochus,     Beide   mit   köjiiglicher  Gewalt 
bekleiBet,  waren  verschiedener  Meinungen* 
Ein  Zweikampf  entschied,  Antiochus  siegte, 
und    Polychares    wurde  nicht   ausgeliefert. 
Da  verbinden  sich  die  Spartaner  durch  einen 
Eid ,  ilicjht  eher  von  den  Feindseligkeiten  zu 
lassen,   als  bis  'MesseMen  unterjocht  wäre. 
f<m  745  an  Mehrere  Jahre  nach  einander  fallen  sie  unge- 
Ol.  9,  2.  gtraft  in   das  messenische,  Gebeit  ein,    und 
rauben  und  plündern.     Endlich  wagt  Eupha- 
es 9  Nachfolger  des  Antiochus,  mit  seinen 
iildefs  geübten  Soldaten  einen  Angriff,   und  ^ 
die   Spartaner    ziehen   nach  Hause.      Hier 
.  wurden  sie  mit  Beschimpfungen  als  entartete 
Söhne  des  Vaterlandes  empfangen ;  und  ein 
,  neues,    zahlreicheres  Heer,    in   dem  auch 

derisch  überfallen  oder  gejagt,  und  mehrete 
sich  ihre  Zahl  f  sonst  ai^  irgend  eine  Art  ge- 
mordet. 
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iAMnäer^  kretische  Bogensdifltzen  u.  s.  w. 
vraren,  zog  unter  Theopampusy  (der  die 
Macht  der  E|ihoren  «bestimmte))  gegen  Met- 
ganien«  Die  Metocbiier  ^wurden  geschlagen^ 
ihre  Städte  zerstört  y  ihr  Land  verwüiftet^  sie 
rselbst  flüchteten  nanch  deri  Becigveitung' J](Ao- 
^mey  und  dadm'ch^  dafstAristodemus  .seine 
Tpchter  opfert^  um  dem  Orakel  zu  geniigen, 
werden  die  Messenier  zu  Muth  gestärkt, 
und  die  Spartaner  wagen  keinen  Angriff^ 
Auch  unterstützen  Arkadier  und  Argiver,  die 
.mit  den  Lad^ämoniem  wegen  der  Gran^* 
4^dt  Thyrea  Krieg*  führten;  und  obgleich 
Euphaes  fiel  9  siegten  sie  doch  mehreremal.  .  7^^ 
Aber  eine  ungünstigcf  Antwort  de^.Orakds 
:beugte  sie^  Aristodemus,  ihr  König*,  töd- 
tete  sich  selbstnauf  dem  Grabe  seiner  Tech-  7H 
Xex^  und  Ithbme  Ward  eingenommen  ^.  Die  ^**  ^^*  *• 
Messenier  flüph^eten,  und  die  Zurückblei- 
benden muTsten  jährlich  die  Hälfte  der 
Früchte'ihres  Landes  denLäcedämoniem  ab* 
liefern. 

Indels  wuchsen  die  wahrend  dieses  Krie« 
ges  \'on  -  den  eidloaen  Jünglingen  und  zu*- 
rückgeliassenen  Weibern  erzeugten  Parthe* 
nier  heran.  Von  den  übrigen.  Spartanern 
verachtet  9  vereinigten  sie  sich  mit  den  He- 
loten, zu  einer  Empöfung.     Diese  ward  ent- 

1)  Schon  die  Alten  haben  häufig  den  Aristodemns 
mit  dem  später  lebenden  Aristomenes  verwech- 
«elt,  und  des  ersteren  Thaten  auf  dieso^,  als 
den  berühmteren,  mit  übergetragen.  S.  My- 
ron  bei  Pausan.  IV,  c.  6.  Diodor.  Sic.  XV,  66. 
und  Fragm.  p.  637.  Clemens  Alex,  cohort.  ad 
gent.  p.  36.  JEusebius  praep.  ev.  V,  p.  130. 
Plutarch.  Agis  c.  21. 
Br.  Handb.  4.  a/GcKhichte*  X 
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deckt  j    die  Pdrthemer  öiicMeteri ;  ,mid  von 

tden£.a9edämoni«ra  mit  ailem  Notb wendigen 

versehep^  r(damit  sie  sidh  ,90  gefähcücher  unä 

muthigec  JüngUn^  entledigten^)  'gingen  sie 

705     nach  Sollen  und  erbaijeteilt^^i^^yj^*). 

D^  scbin^flkhen  E^riedensfaedingungenj 
die  müh&amen , '  mit  jder.iFrachtbarteit  di^ 
Bodens  steigenden  Arbeiten  5'  und^  die  sorg- 
lose Verachtmig  der  Sjjartaaer,  ifeirten  di& 
jieranwachsenden  M essenier  zur  Empörung. 
^  Die  Jünglinge  aus  Andania  vereinigten  sich 

.  unter  Aristomems^  aus  köi^glichem  Stam« 
me,  .Einern  der  grör&tenHeiroen; -des  Altern 
Jj.       thums,   dem  griechischen  Simson.     üntet- 

01.23  A.^tötzt  von  Arkadieni  Argosy  IJlis  undSicyon, 
zogen  sie^gen  das  spartanische-  Heer,  und 
siegten.  EinzeLie  Heldendiaten  des  Aristo^ 
menesy  der  beiden  JüngKoge  Panormüs  und 
Qonippus,  die,  als  Kastorund  PoUux  verr 
kleidet,  eibe  ganze  Schaar  von  Feinden  schlu- 
gen, setzten  die  Lacedämonier  so  in  Schre^ 
cken,  dafs  diese,  so  sehr  es  ihren  Stolz  auch 
demüthigte,  dem  Ausbruche  des  Orakels 
gemäfs,  von.  Athen  einen  Heerführer  erba- 
ten. Die  Athener  schickten  ihnen,  wahr^- 
scheinlich  aus  Spott,   den  ^hinkenden  Tyr- 

^  täusp  der,  wenn  gleich  Dichter,  im  Kriege 

immer  imr  als  gem^^ner  Soldat  gedient  hatte. 
Den  Spartanern  indels  galt  er  als  göttlicher 

2)  So  erzählt  Ephorus ,  Strab.  VI,  p.  279.  lustin. 
III>  c.  4.    Nach  einer  andern  Weniger  romtinhaf- 

Sen  Erzählung  aber  sind  diese  Parthenier  Kin- 
i^r  derjenigen  Lacedämonier,'  weicht  sich  ge- 
'  '  weigert  hätten  mit  in  den  Krieg  zu  ziehen  und 
.    die  man  deswegen  ihtes  Bürgerrechts  und  £i- 
genthum$  beraubt  hatt«. 
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Gesandte.  —     Dennoch  siegte  Aristomenes 
^überall,   bei  Stenyclara,    (Pharae,   Carya)j 
und  König  und  Senat  wollten  Frieden.   Tyr- 
täus  widersetzte  sich,    sein  Ansehen  siegte, 
und  ein  aulserordentlich   zahlreiches    Heer 
von  Spartanern  und  Heloten  rückte  in  Mes- 
seilien'ein.     Durch  seine  Lieder  und  durch 
die  Erfindung  eines  Zeichen^  auf  dtoi  rech- 
ten Arine  gab  Tyrtäus  den  SpartaneriLMuth, 
und  die  Treulosigkeit  des  arkadischen  Kö- 
nigs AriStokrates  erleichterte  ihnen  den  Sieg. 
Die  geschlagenen  Messeniev  flüchteten  sich 
in  .die  Bergvestung  Ira  y ,  und  vertheidigte» 
sich,  man  sagt,  10  Jahre.     Ja,  Aristomenes     680 
that  oft  glückliche  Ausfälle ,   nnd  plünderte 
selbst  spartanisches   Gebiet.      Einmal  aber 
ward  ihm  der  Jlückweg  abgeschnitten ,  Ari- 
stomenes  gefangen  und  in  die  Ceada   ge-      

stürtzt«  Doch  sein  Schild  und  ein  Fuchs  ret- 
teten ihn,  er  kehrte  als  Wiederatiferstande- 
ner  nach  Ira  zurück,  und  überzeugte  die  un- 
gläubigen Spartaner  durch  die  Ermordung 
loö  Korinther  bald  von  der  Wahrheit  des 
Gerüchts.  Das  delphische  Orakel  indefs  blieb 
sich  in  seinen  drohenden  Aussprüchen  im- 
mer gleich  5  und  ein  lacedämonischer  Sklave, 
der  nach  Ira  geflüchtet  war,  verrieth  end- 
lich die  Vestung.  Sie  ward  eingenommen,  671 
obgleich  die  M6ssenier  sich  ^  Tage  üiid  5 
Nächte  mitoder  äufsersten  Wuth  vertheidig- 
ten.  Aristomenes  schlug  sich  mitten  durch 
die  Fcunde  und  fand  in  Arkadien  freundliche 
Abfbahme.  Noch  von  hier  ans  machte  eir 
deja  'Plan,  Sparta  in  Abwesenheit  s«ner  -  - 
Krieger  zu  überraschen.  Er  war  mit  50a 
Messeniern  und  500  Arkadiern  auf  dem  Wege  j 

X  « 
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Mlein  Aristpkrates  verrieth  ihn  zum  zl^eiten- 
mal.,    pie  Arkadier  waren  hierüber  so  aijf- 
'  geliracht^   dafs  sie  nicht  blos  den  Aristokra- 
tes  steinigten I  sondern  auch  die  königliche 
'     Regierung  gänzlich  abschafften.      Die  Mes- 
senier»    fiufgefodert  von  ihren  Brüdern   in 
Rhegiurn,>   bekriegten  die  Zankläer  auf  Si- 
cilien  ^  l^esiegten  diese ,  und  bewohnten  mit 
^ö8     ihnen  gemeinschaftlich  die  Stadt,    die  jetzt 
den  Namen  Messene  erhielt      Aristomenes 
aber  ging  nach  Rhodus,   und  von  da  nach 
Sardes,    wo  Ardys  regierte ,    und  woselbst 
er  starb, 
c  Die  Spartaner ,  jetzt  das  mächtigste  Volk 

in  Hellas  9  suchten  die  Gränzen  ihres  •  Ge- 
biets mehr  zu  erweitern.  Mehrere  ihrer 
Könige  griffen,  Arkadien  und  Argos  an  j  aber 

«m  540  nicht  immer  glücklich.  Jjeon  und  Ariston 
z.  B. ,  Zeitgenossen  des  Cyrus  ^  wurden  von 
den  Tegeaten  zurück  geschlagen.  Ihnen 
5^0  folgte  den  grausame,  endlich  wahnsinnige 
510  Kleomenes  L  Anfangs  hatte  er  die*  Athe- 
ner unterstützt,  die  Pisistratiden  zu  ver- 
treiben ^  nachher  aber  wollte  er  ihnen  eine 
aristokratische   Regierungs- Verfassung  auf- 

um  500  zwingen.  Diese  AnmaaTsung  und  seine 
Grausamkeiten  in  Argos  machten  alle  Pelo- 
ponneser,  selbst  die  Korinther  von  ihm  ab- 
trünnig,,  und  bereiteten  den  Fajl  d^r  spar- 
tanischen Obergewalt,  (Hegemonie).  Den- 
noch wufste  er  nach  dem  Sturze  seines 
49^  Mitregenten  HemaratuSy  der  zu  den  Per- 
sern floh ,  bei  den  zur  ßee  mächtigen  Aegi- 
neten  das  Ansehen  Spartaks  so  geltend  zu 
machen,  daüs  sie  versprachen  und  Geiüseln 
gaben,,    ^ich  mit  den  Hellenen  gegen  die 
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Perser ^xu.vierbmaen.^  Ihm  folgte  bAld^ar-/ 
auf  Leonidas. 

4.  Geschichte  von  Athen ,  be-ionders  der 
Gesetzgebung  durch  Soloh,  und  der 
Herschaft  der  Pisistratiden^  bis  auf  den 
Anfang  der  persischen  Kriege ,  600 
vor  Christo.  "  *  '     ' 

Nach  KodrUi  Tod^  hatte  man  Oberhäjip^     1068 
ter  gewählt,-  die  zwaür  den  Namen  Afchßn*' 
ten.\xug&ci\  abcc  königliche  Gew^t  batlen^ 
lebenslänglich  regierten ,  und  alle  (15)  au» 
Kodrus  Familie  waren.    Indeb  strebte. die 
Yornehmen  immer  mehr  nach  Theikiahme 
an  der  Oberherschaft,  und  brachten^ es  end-     75^ 
lieh  dahin,   däls  statt  der  lebenslänglichen ^^*  7 '  '^ 
Archonten  zehnjährige  eingeführt  wurden. 
Ihrer  regierten  7 ,   ui^d  nur  die  4  ersten  wa« 
ren  aus  Kodrus  Fcmiilie.      Die  Vornehmen 
indefs,  nut  diesem  erhaltenen  Antheile  an         , 
der  Herschaft  noch  nicht  zufrieden,  bewirk-     ^1 
ten  eine  neue  Veränderung  in  der  Staatsvcr-  Ol.  349  4* 
fassung,   die  sich  erhielt     Es  werden  yaAr-     / 
lieh  neun  Archonten  gewählt     Der  erste, 
VorsitMT  im  Gericht,   hieffs  *¥/^9$wfJtJ^i  weil 
das  Jahr  Ton  ihm  benannt  wurde  f  der  zweite 
'Bo^ü^iy  Vorsteher  dei^  gottesdienstlichen  Ge* 
bräudte;    der  dritte  lUhsfAot^x'^gt    Vorsteher 
der  Kriegs- Angelegenheiten  f    die  übrigen  6 
hiefsen  @8(r;(od^6r«i ,  die,  an  Gewalt  einander 
glei^,  die  Aufsicht  über  die  Gesetze  hatten« 
-T^^ttJlese  Einrichtung  befriedigte  zwar  die 
herecKküchtigen    Wiinsche    der    aristokräti« 
sehen  Partei  0,    machte  aber  allen  Unordr 

1)  Anfangs  wählte  Vnan  die  9  Archonten  aus  edlen 
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Bungefi  nicht  ein  Ende.  Die  Edeln  drückten 
die  Geringern  jetzt  mehr,  als  je  5  Macht  und 
Reichthum  galten  fiir  Recht  aus  Mangel  be- 
stimmter Gesetze^  und  Unruhen  brachen 
häufiger  und  heftiger  aus.  —  Da  ward  der 
**4     Archon  Drakon  bevollmächtigt,   dem  Volke 

Ol' 39>  *•  Gesetze  zu  geben.  Allein  Drakon  scheint 
wenig  zum  Gesetzgeber  geeignet  gewesen 
zu  sein:  seine  0s<riuo^  Satzungen,  waren  nur 
^räfgesetze;  und  för  die  leichteste  Übelthat 
und  Ai»  schwerste  Verbrechen- waren  gleiche 
8tfltfe,  Tod  oder  Vertmnnung,  bestinjmt 
Ed  mulste  daher  durch  seine  Gesetze  bald 
Gesetzlosigkeit  entstehen ,  und  er  selbst  vor 
*  dem  Unwillen  des  Volkes  nach  Aegina  ent* 

fliehen ,  wo  er  starb. 

Die  Lage  der  Unterdrückten  ward  also 

hierd  urch  nicht  gebessert  f  gegen  das  Streben 

des  Volkes  nach  Unabhängigkeit  und  gegen 

•  die  Herschsucht  der  EUleln  kämpften  ^zelne 

f  Familien  von  altem  Adel.     Unter  diesai  ist 

^m  bekanntesten  die  der  Alimäoniden.   Me^ 

'  600  gakleSy  das  Haupt  dieser  Familie,  war  Ar* 
chon,  a^  Kyloriy  von  gleich  alter  und  mäch* 
tiger  Familie,  einen  Versuch  machte,  die 
Oberherschaft  Athens  sich  zu  erwerben. 
Durch  Bewaffnete  seines  Schwiegervaters, 
tles  Theägenes ,  Tyrannen  von  Megara,  be- 
mächtigt er  sich  der  Akropolis.  Doch  das 
Volk  belagert  ihnj  er  selbst  entflieht  ji  und 
vergebens  nehmen  seine  Anhänger Jihre  Zu- 

Familien;  bald  reichte  ei  hin,  bis  ii|{(^ritte 
Glied  von  Miitterseite  athenischeTr  Ablüinft  z^ 
sein,  Kriegsdienste  getlian,  nie  die  ««Gesetze 
übertreten^  und  eine  Statue  4^  Jupiter  im  Haute 
^  au  haben.  , 
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gakles  Bafebl  yv^^tixA  -sie  ermönlet.  Dies« 
Tlultsduto)de^Jd9^)glä^^^tl<  Volke  eine 
FeleiaKguAgräer  fiöitsF :  *  «aber  ^Ue  Alkmäoni- 
dea  wacdd^^Eiuchi^fesproclienf i«ie  w^den 
yBrjat^*^€0i3buv^idi^^  wird 

Mptmgnide$^  mn  Iseräht^ter  Wafarsiagcr,  von 
Kreta  gdiolif,  :der  ixicht  bloä  dutcfaffornme 
^?remollien>^selb5t^enseh€llopfer,  üeGöw 
tßt  r^csöh^s^  ^oikdeni.  aiidi' durch  manche 
vveiseiAnsttitl^iziferYikieii'Gc^setzgel^^  * 

alcbeketje^i.;  t,  o:^  •  •:?;.'      ..     '     .    vi 
a.;:Wäliceiid  düeailviUnrYiheniärfiob^ich  a9o-: 
/oTZ^  von  der  Familie  deAKodn:^''^^er  stcliM 
als' :rei9eiid«T>KAii&ifi«ia^ Schätze  Q      Keiint* 
m58e>erworbeadmttei  ^  Schon  yorher,  ehe  er  ^ 
als  Geset^bB-'  dein  MfaeniscHen  Staate^uhe 
gab  \md  die  r)epuib}iltaiii^he:Vet£aisai]g  ^ün^   ' 
dete,'  machtet  et  sich  durch  die  Wiederero«* 
fai^iiing  voii'Salami5^rid  durch  die 'Erbnutite^' um  600 
rungreu%i  £n^ä  g^genr  die'Krissäelr  inekam^t«.!. 
''  M^sms^haitkes  dite  Atheoceic  ao»  Salabiis' 
Tertiidb€fn^-/«tiid :ia)le  Versuche^  ^die   Insel: 
wäeder  zu  'erobcirov  waren^so^jnx^likklich^ 
^teib  die  Aüienerdem  deh'  Todalsätfafe  b^^:  " 
sinhmt^a , '  detf  dieiWiederer^)<^rüng:von  Sa*    . 
laixiis  in  Wörschlag^bringen  würde,  i  In  ver- ' 
stelltetsdfctWalmsinn  kömm^  Selon  auf  den 
Markt, -vii^dekianxirt  eine  El^iev  worin  er 
'  auf  die  ^^eigilMtlf der  Atfaencr^pottet/und  sie 
zor  %rsckelsnn§  von  Sdaons  «rmüntett.     ?/• 
^istratusy^  «chi:  tiaber^  Verwielndter,    untav' 

stützt  den''£iildruck  istinei  Rede,  < '  imd  die 

\  •         •  ,  •   •    '  ' .         '  -"^ 

1)  E^mSiddfM  «its  Kreta,     t^ti  C^  Fr.  BmrichJ^ 


danmk  schon^MdnerdichligiwerS^Sdmi  AÖ»^: 
ner  lieschliersen  den  Kiieg;^  Dm'ch  Usi^ 
ward  die  Iiisel^euigÄstoiBnienf  tmdiak^i^^ 
her  dia  Megsir^r  uttd  and^eieTdndfaiieit^auf^ 
y  gereiste  Völker  :die  Atteiuae;  Wegen  des  Be«i 
sitses  dieser  faisel  lyekrlegto-^  6611  Sol6n  tot 
den  Lacediuüoiilem^'  denen  yrals.  dem  erstect 
Volke:  Griechenbikds^  die  Enls^heidupg.  des! 
Streits  ;äbergc^e3i  .war  ^  dnrcb  E^osdfaiebnng* 
eines  Verses  inrdie.  Ilias.^(^  $$8)9  seinem^ 
Vafter)aiidi^  denr.*fiesilas  idcir.Ins^lg^ettet  ban^ 
hen.  Doch  wird  die  Sache  auch  ^ndors^e^: 
zahlt/ ^^^:  HaldvEcogteSicfe  SblÄn  bei  einer 
.  aAdern^  Gelegenheit. •  .        .  »,>     .  ;i 

y.Die  KrissHer^    Ao¥Hihii0£fde8.koiimhi-»i 
sehen   Busens  9  ^wären  ^.das. -benadibaarte 
PhDcfe  eingefallen^  >ttnd.  hatten  ti^bst.  den 
I  Tempel  su  Delphi  geplündarti  ^  Das  Amphik«: 
tyonen*<3el'icbt  versammi^te^sicb,  und  aof) 
.00  mu  S(^ns]^athiW)ard  vön^der  ganzto -Hellas  Kriegi 
gf^en  dit  Entw^eiher  des  heiligste^  .Tempels, 
beichlo^seriv.   Doch  ersii  nach  inelurem  Jah- 
xfen  gelang  ^LdemniditJiinliiiig^ch. untere 
s^ütztto,  vund  .durch  ansteckende  Krankhei-f 
tan  gesdmächtett'  Heere  der  Griechen ,   dte , 
HaüptstadtiKrissa '  einzunehniem    Die  Erobe-- 
rung  von  Cirt^hmyy  einer  nicht  minder  wich- 
tigen Stadt  dieses  Gebietes,  wurde  idneeh  den 
dtmkeki  Aysspruch  des  Orakels  ^ti%ehalten;': 
Cirrba  wei:de<]niehJt.äingei<oimii!eii  l^erden^; 
als  bis  idas  Me»  das  hdlige>^Eand:..JüEt6pül&: 
Als  aber  Soloti  diesen  deutete:  :das  ganze  Ger 
biet  der  K^sä^  bis  zum  Meon^  mässe  dein 
Gotte  geheiligt  werden;  wurden  Cirrha  unä 
Aniicir rha  mit .  heiliger  Wuth  erobert.  ^  :  Deti 
Sieg  wurde  von  allen  Hellene^  di^ch  die 
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anfang&-'8He  ^Jalire,'  'nattifier  äb^fV*  01.^ 
49,  '^iy  w?e  aie » dljrm^diifi  i  *  Alle'  4  l^ahre     58» 
gelMltfeit^u^deö}—  Mati-n*fantdS6sen  Krieg 

t    5taäöfe  MfeB^^  öWehV  imch  6er  lebenslang-' 
Ik^ed^ ;  fJ^MrÄcfSvörw^isun^  dör  ^  Alkmäbnidea* 
das  MlSivei^gnÖgen*ttilt  dei*  Regierungaverfas- 
süüg  sich  iöimer  ^^icb.     Dte^  Athener  th-eil^* 
ten  sich  in^  5'  Pmeiött:  Bewohner  der  Eben^^ ' 
oNä  1^  irtSiüOi  ^Reiche ,  welche  Ätistökratie  j' 
Bergbewohner,  iiti^jCfloi'^  Welche  Demokra- 
tie)   MteertöWiofaiier^'^päXö/»^  welche  eine 
genristehtö^'V^rfeyssung  wünschten.    In  dieser 
aälg^nßmijperi  Verwirrung  bot  tnan  dem  Soloti 
^  AUeiüherscfaaft  an,  die  aber  dieser  kluge- 
und  jgrotsniiltMge  MaUti  ablehnte.     Er  ward 
dagegen  59*4  zum   Arckon  eponymus  ge-     gg^ 
Wähltb     2hiem  führte  er  AwXufritxSfm,  ein:  OL 46,  5. 
nach  Einigen,    Außi^bung  alter  Schulden  $ 
nach  Andern^-  Til^ng  der  Zinsen  und  Er- 
b&btmg'  deis  Geldwerthes.  —    Dies  erwarb 
ihm  «so ' allgemeinen  Dank,    dafs  man  ihrp 
auftivig,  '  dm  Athenern  eine  Staats -Verfas- 
snt^  und  Gesetze  zu  geben.      Die  Gesetze 
des  Drakon  schaffte  er  ab,  .ausgenommen 
die  gegen  Morder  und  Ehebrecher;  und  gab' 
detn  Staate  eine  a r ist o^ r a  t i js  c fa-  d  e  m  o- 
kxÄ  tische  Verfassung.     Er  theilte  das 
V6lk  in' 4  Klassen:   nevr«j«o(r/Ojtt8(f<jitj/oi>   'Iittw^, 
(dre^^oo  Medimneil  hatten  und  mit  den  er« 
Stern  als  'Heiter  dienen^  müfsten);    Zsyyiroi, 
(von  denen  je  zWei  500  Medimnen  hatten« 
und  die  als  Schwerbewaffoete  zu  Fufs  dien-  i  * 

teii)v^und9^t«^j  die  weniger  hatten  imd  als 
Xeidiilbewaf&ete  ,  später  auf  der  Flotte  die- 
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uw  n^ttlf t?ö^,  :PJw,  t*^  5  etsjöen  Kla^^oi  wa-  ^ 

nen  SqIcL;!^4i€^  yön  ,4er  ^r^^  b^ten  npr 
Wahl  -  und  Stim^^ww^ht  b»,  Mi^i^«»rn.  rigwöd; 
Gesetzen ;  doch  koni^tten  \si^  s^ikd!»?!  yüpSo^i 
hm  neu  angeqi^^e}^  Gericht;  d$l  Qeli99t^i 
^^^(  ATerde^,:  -^    :  D^-^as»  V^l)^  jfejf: 
fteieii  Bürger  y^ffainxQ^]f,€^4clkm'Ea^^ 
a^g/^mmken'\jD])(j^ffeT9^fx^nlH^geni  gewQ|in<^ 
Ijehr^fe  ^'T^e^erwßlj  wi,  deiQ  ^h^ii^ 
pl^tee  des  DiopysQ^    ^  Ei?a  Vorsteher  mi%g, 
Vorsiteeni,  JJpf^pt^,Jpnl^ie  dw  VerbaBdkmf* 
g«%  uod  e^Aussämf&desSe]»l9.w#tdal^i 
2^**g^^^-    J^d^r  f  der  über  jö  Jahi?e  ak  irod 
nicht  ^rjos  war  9   ^onm^  y^^chl^geii  imd> 
ilh^r  Voi^eschlagene^  sprechen :  •fHifaSdb:lu^ . 
se  ward  durch  Bph^en,  später:  d%^h:St^a« 
che^  (:^if(p9ifi^^g08Üxßmt.  —     Der  Senat 
bestand  nach  Saläji.ai:^  400,  bald^  aus  500^- 
später  ^üs6o.al4äimerf]9jund  hatte  den>^n^h-^. 
tigsten  Theii-  d^r  gesetzgebenden  itod  fltuarjc 
übenden  Gewalt.     Doch  xegiertte  imn^rwiiif 
eip  Theil  des  Senats,  eine  s<c^<^aünte  Pryt^^ 
tarne ,  55  =Tage>  diese  war  itt  $  Ordpuagen. 
getheilt,  von  denen  jede  eine  Wofehe  lang 
den  Vorsitz  ^  Tlpoßij^otUf  hatte  ^  aus  ihr  wurde 
,  ein  Epistates  gewählt,  der  die  Schlüssel  zum 
Schatze  und  zur   Akr^polis  id  Bewahrung^ 
hatte,     dessen  Rq^ierung  aber  nur  .Eineni 
Tag  währte.  —    ßas  ehrwürdigste.  Gericht 
Athens  war  der  Areapagus^    genannt  von 
dem  Mars  -  Hügel ,    auf  dem  -er  *si(^  v^rsam*     - 
m^elte.     Drakon,  der  die  Mac^t  ^^tMphe^\ 
teriy  die  Kriminal -Aichter,    sehr/gehoben,, 
hatte  ihn  herabgesetzt^    Solon  Bber.be^tä* 
tigte  ihm  gesetzlich  seine  VonrecialeTrdi^aJieiii: 
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hatte^  9^$  letzte  Instanz  9  die  S^ntse]bLeidung 
über  JLetien  und  Todj  sein  Einspruch  roachta 
jedes  Ürtheil  ungültig  j  er  konnte  unordent- 
lich?, liederliche,  unthätige  Bürger  unan- 
geiiag^t  richten  j  und  die  Aufsicht  über  die 
Religion  und  die  Jugend  war  mit  sein  wich- 
tig^es  Geschäft.  Die  unparteiische  Gerech- 
tigke^it  der  Areopagiten  wainl  sprüchwörtlich. 
Auch  konnten  nur  gewesene  Archonten  da;5U 
erwaÜlt  werden.  Bis  auf  Perikles  erhielt  es 
siph"  i^,  spiner  Würde.  —  Die  Gesetz^  des 
Solon  kennen  wir  Weder  vollständig,  noch 
sind  ,die  unter  seinem  Namen  vorhandenen 
mit  Zuverlässigkeit  von  ihm :  2.  B.  wer  bei 
öffentlichen  Unruhen  neutral  Wieb, .  soUtö 
ehrlos  seinj  Bestechung *sollte  mit  Tod  oder 
Ehrlosigkeit  bestraft  werden.,  u.  s.  w. 

^  Doch  waren  die  Athener  auch  mit  die* 
sen  Gesetzen  nicht  zufrieden.  Solön  ward 
so  oft  um  Abänderung  und  Erläuterung  ge- 
beten, d^is  er  sein  Vaterland,  verliefe.  Er 
reis'iie  nach  Ägypten,  Kreta,  Klein -AsieB| 
wo  er  mit  Thaies  und  Krösus  Unterredun; 
gen  gehabt  haben  soll  y  (mit  Krösus  vielleicht 
bei  ein^r  spätem  Reise).,  Dpch  fand  er  b^^i 
seiner  Rückkehr  die  Ruhe  nicht  hergestellt. 
Die,  drei  vorher- genannten  Parteien,  unter 
ihren  Anführern  Pisistratus ,  Lycurgus  und 
Me^H^les,  der  durch  Pisistratus  zurück  ge- 
rufgn^  w^r,  wünschten  eine  Änderung  der 
Regierung^form*  Solon  ermahnte  sie  zum 
Gehorsam  gegen  die  Gesetze  5  vorzüglich 
abersuchte  er  den  Pisistratus ,  den  Liebling 
des  grofsen,  Haufens ,  v(m  seinen  ehrgeizigen 
Gedanken  alJzulenken.  Doch  vergeblich, 
j^isistratus  gewann  sich  durch  Beredtsam- 
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kÄi  und  Popularität  die  l^iebe  des  Volks 
immer  mehr ,  und  verschaffte  sich  'endlich, 
80  sehr  auch  Selon  dagegen  wirkte,  eine 
Leibwache  mit  Keulen  bewaffnet.  Das  Volk 
gab  sie  ihm  äu  seinem  Schütze ;  er  aber  be- 
mächtigte sich  damit  der  Burg,  und  xtiachte 
(  sich  zum  Tyrannen  von  Athen,  in  grie- 

561     chischer  Bedeutung  des  Worts^   Et  beschütz- 
Ol.  54,  4*  |.g  ^jg  solonischen  Gesetze  und  wandte  sie 
an.     Dennoch  verliefs  Solon  sein  Vaterlahdf 
und  starb  im  Auslände;  vvannundyeo,  ist 
unbestimmt.  '        /        * 

Pisistratus  indefs  konnte  sich  nicht  lan- 
ge als  Monarch  behaupten.  Megakles  war 
zwar  mit  seiner  Partei,  den  Parkliem,  aus 
dem  athenisfchen  Gebiete  geflüchtet,  unter- 
hielt aber  eine  heimliche  Verbindung  mit 
Lykurg,  dem  Haupte  der  aristokratischen 
Pedier:  und  Beide  wufsten  dön«  Pisistratus 
zij  zwingen,  dafs  er  Athen  verliefs.  —    Bald 

558  aber  wurden  Lykurg  und  Megakles  uneins. 
-  Dieser,  um  sich  des  Sieges  über  seinen  Geg- 
ner zu  versichern,  bot  dem  Pisistratus  die 
'l'yranni^  an,  wenn  er  seine  Tochter  heil^a- 
tlien  wollte.  Pisistratus  v^ligte  ein,  lind 
ward  durch  ein  als  Minerva  verkleidetes  Frau- 
enzimmer, Phya,  den  Athenern  als  Her- 
scher eingeführt     Doch  hils  Pisistratus  sich 

653      weigerte ,    mit  der  Tochtpr  des  verfluÄten 

,  Megakles  als  Frau  umzugehen,  verband' sich 

dieser  aufs  neue  nlit  denMifsveirgnügten,  und 

Pisistratus  mufste  zum  zweitenmal  aus  Athen 

551  fliehen.  Erst  nacK  11  Jahren,  von  Theba- 
nern  und  ändern  Griechen,  auch  von  vielen 
Athenern ,  die  eine  gelinde  Monarchie  lieber 
wollten,    als  einfe  ze]|ri5törende  Demokratie, 
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unterstützt 9  griff  er  Attica  an,  und  nahm 
Athen  ein.  Von  nun  an  regierte  er  fortdau-  540 
ernd  und  zur  Zufriedenheit  der  Athener.  Er 
beförderte  Arbeitsamkeit ,  besonders  Acker^ 
bau  7  er  verschönende,  die  Sta^t»  besondere 
durch  die  Tempel  des  pythischen  Apollon 
und  olympischen  Jupitetj  er  sammelte  zu- 
erst Bücher ,  und  brachte  Homers  Ges^jige 
ia  die  Ordnung ,  in  der  wir  sie  jetzt  haben. 

Von  seinen  drei  Söhnen  folgte  ihn^  nach 
Thuojd.  I,  c.  20,  V,  c.  54,  Hippiass  andere 
sagen  Hipparchus:  vielleicht  regierten  beide     5^8 
gemeinschaftUch.   Sie  regierten  gelinde  und     ^  ^^ 
hatten  die  Liebe  des  Volks.    Hipparch  suchte 
die  Gesänge  Homers  bekannter  zu  machen »)  j 
durch  kurze  Sittensprüche,  öffentlich  einge- 
graben,  auf  die  Sitten  des  Volks  zu  wirken? 
tjnd  versammelte  Dichter  um  sich,    Ana- 
]p*eon  von  Teos,   Simonides  von  Ceos,   da- 
her das  goldene  Zeitalter.  -^    Nur  Privat- 
Rache  war  es,   dafs  sich  HarmodiuSy   von 
Hipparclx  persönlich  und  in  seiner  Schwester 
beleidigt,  mit  Aristoglton  und  andern  Jüng- 
lingen verband,  beide  Brüder  am  Feste  der 
Panathenäen,    an  welchem,  die  Bürger  be- 
waffnet erscheinen  durften,    zu  ermorden»    , 
Hipparch  fiel  von  ihren  Dolchen j    Hippias     5*4 
entkam.      Harmodius   aber  w^rd  von    der      ^ 
Wache  des  Hipparch  getödtet,  und  den  Ari- 
stogiton  lieferte  das  Volk  aus.    Doch  nach« 
ihrem  Tode  wurden  ihnen  als  den  Befreiem  . 

1)  iQleichzeitig  mit  den  Pisistratiden  unternahm 
l'heagenes   von  Rhegium  eine    Diorthose    de» 
Homer,  oder  verfafste  wohl  gar  einen  Comme4« ' 
tar  mher  den  Dichter.     S.  Leonh.  Hug^s  Erfin- 
dung der  Buchstabenschrift^  p.  49. 
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Athens  eherne  Bildsäulen  errichtet,  hei  den 
'  Panathenäen  H)*innen  gesungen,   und  ihr^n 
Nachkonanien  manche  Vorrechte  bewilliget, 
zum  Verdicuüs  des  Dio  Chrysostomus  Or.  XI, 
p.  191.    XHerod.  V,  c.  55.)     Hippias  suchte 
sich  durch  Hinrichtung  der  Ve.rschwornen 
die  Herschaft  zu  sichern.  — -     Die  Alkniäo- 
niden  indefs   waren  nach  Macedonien   ge- 
flüchtet   und    hattfen    aUe    mifsve^gnügten 
i        Athener  zu  sich  versammelt.  ,  Nach  eijieni 
mü^lungenen  Angriff  auf  Athen,  bevestigten 
sie  Lipsydrion  in  Attica,  erbaüeten  den  Tem- 
pel zu  Delphi  wieder,  prächtiger  als  sie  ver- 
sprochen hatten,  und  wuisten  die  Pythia  zu 
gewinnen,  dafs  sie  die  Spartaner  ermunterte, 
^    Athen  zu  befreien.     Eine  spartanische  Flotte 
mulste  flüchten ,  aber  der  Land  -  Armee  un- 
ter Kleömenes,  verbunden  mit  den  Alkmäo^ 
^^^     hiden,    gelang  es,    die  zur  Hülfe  gerufene 
01.^7,  2.  thessaüsche  Reuterei^u  schlagen^  und  durch 
«44  a.  11.  c  Gefangennehmung  der  Söhne  den  Hippias  zu 
zwingen,  dafs  er  Athen  verliefs.    Doch  Frei- 
heit wui^e  dadurclr  nicht  gewonnen.    JP7/- 
stheneSy     an  der  Spitze  der  Alkmäoniden, 
traf  manche  neue  Einrichtung,    sich  beim 
Volke  beliebt  zu  machen :  er  vermehrte  die 
Zahl  der  Stämme  auf  10,    und  des  Senats 
auf  500.     Isagor a^Sy   der  des  Klisthenes  Ab- 
sichten merkte,  stellte  sich  an  die  Spitze  der 
Vornehmen,  und  suchte  Unterstützung  bei    ^ 
den  Lacedämoniem,    Er  erhielt  diese  leicht  5 
denn    die  Lacedämpnier  begünstigten,    wo 
sie  konnten,  Aristokratie,   und  hatten  jetzt 
.^die  ISetrügerei  des  Klisthenes  durch  die  Py- 
-  thia  entdeckt.   Die  Spartaner  droheten  Krieg,' 
wenn  die  Alkmäoniden  nicht  aus  Athen  ver- 
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wiesen  -würderi. ''  Sfe  wurden  verwiesen  9 
dennoch  drangen  die  Spartane^r  in  Attica  ein, 
vertrieben ,  aJjb^  Demokratisch  r  Gesinnten, 
und  wollten  eine  Aristokratie  gründen.  Da- 
gegen empörten  sich  die  Athener;  Isagoras 
und  Kleoihenes  wurden  auf  der  Akropolis 
belag^t,  und  endlich  aus  Atüca  vertrieben. 
Klisthdnee  ward  zurückgerufen  ^  und  rich- 
tete' eine  Demokratie  ein,  die  von  vieler 
Klugheit  zeigte.  —  Die  Spartaner  indefs 
sannen  auf  Rache,  und  wollten  den  Isago- 
ras zum.  Tyrannen  von  Athen  machen. 
AbÄ  zuerst  die  Korinthier,  und  bald  alle 
übrigen  peloponnesischen  Bundesgenossen, 
verli^feen  d^s  Heerj  und  die  Böotier  und 
Chalcideitt^  wurden  von  den  durch  Frei- 
heitsliebe  pauthigen  Athenern  geschlagen.  — 
Umsonst  wurden  aüth  die  Ägineten  .empört: 
k:onnte  Athen  sie  nicht  so  schnell  besiegen} 
so  hfttte  dagegen  die  attische  Flotte  eine  vor* 
theilhafte  Vorübung  zu  den  bald  folgenden 
gröfsern  Kämpfen.  —  Ein  neuer  Versuch 
der  durch  Athens  wachsende  Gröfse  beiöiru- 
higten  Spartaner,  die  Pelopoimesier  zur  Wie- 
dereinsetzung des  Hippias  zu  gewinnen, 
ward  besonders  durch  die  KorintMer  verei- 
telt, und  Hippias  ging  nach  Sardes  zu  dem 
persischen  Satrapen  Artaphemes,  und  reizte 
vorzüglich  mit  zum  Kriege  gegen  Athen.  ' 

A  n  m.     Das  Zeitalter  Solons  ist  zugleich  als  das    594  ^» 
Zeitalter  der  sieben  Weisen,     (deren  Na-      ffio ; 
men  und  Sentenzen  sehr  verschieden  arigetgeben     '  nm 
werden i ) ;)  der  ionische n,  dichterisch- phy-    Ol. 50 \ 

um 
1)  "Maafs  EU  halten,   ist  gut:    dies  lehrt  JT/^oIr»- ^So  a. n. c. 
tus  aus  Lindus.      Jegliches  vorbedacht:   heilst 
.Efyras  Sohn  Periander.    Wohl  erwäge  die  Zeit : 
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tischen^  Philosophen,  Tl^al^s  (585)»  Anaxi- 
mander  und  Anaximenes;   der  gnomischea 
Dichter,  ztz  deneti  Solon  selbst  gezahlt  wird, 
'aiilter  ihm  JlfiBognis  «ot'  Me^va , ' 'Pbocylides 
.    IKus  MUetf   vk   A.:i   des  Ueber^anges   der 
Poesie  zuy,  ^j-o.sa    dHtjcb    P^erecydes   aas 
Syros,    Radmus   aas  Milet,    die  ältesten    Ge- 
k&hichtschreiber ,    und  durch  Aesopus  Fabeln, 
van  denen  uns  Vieltiicht  nur  drei*  übrig  sind« 
und  als  die  Z^t.des  Entstehens  ^s  Dramii 
anzusehen.     T he spis  wird, gewöhnlich  als  Er* 
finder  genannt ,    d.  h.  er  führte  ein ,   datts  zwi- 
schen den  Chor  -  Gesängeify    die  besonders  an 
-    den  Dionysien  gesungen  wurden^  ein  Einzelner 
antrat,   und  ein  Epos,  wahrscheinlich ttas  der 
Geschichte  des  Dionysos , ,  bald  ab^:  weh  aus 
den  Mythen  anderer  Götter ,   deklamirte.     Aus 
diesem  Ursprünge  des  Draipa  erklärt  es  sich, 
warum  der  Chor  in  den  schönsteh  Zeiten  der 
griechischenTragödie  die  Hauptsache  bHeh^  und 
.  ^warum   das   Gespräch,    von  Aeschylus .  zuerst 
eingeführt ,   *Ex€tarotto9  bials^  —     Aufserdem  leb* 
ten  zunächst  nach  Solon,  in  Cyrus  Zeit:  Xeno^ 
-540  pkanes  in    Kolophofn,    Stifter   der   eleatischen 

(555)  Schule:  Ptfthagoras  aus  Samos,  der  Stifter 
eines  eignen  Bundes ;  und  einige  Künstler ,  be- 
sonders in  ^tein ,  jig^lados,  Theodor  aus  Sa^ 
mos,  u,  A. 

satft  Pittakus  aus  Mytilene.  Mehrere  machen 
es  schlimm t  wie  Bios  meint,  der  Prieneif. 
Bürgschaft  b'Hnget  dir  Leid :  so  warnt  der  Mi- 
lesier  Thaies.  *  Keane  dich  selbst  I  So  befiehlt 
der  Lac^dämonier  Chilon.  Endlich:  Nimmer 
zu  sehr ,  gebeut  der  Cekropier  Solon, 

Aus  dem  Lateinischen  von  Vofs. 


D   it  I    T    T  B      P   B    R  X  O  J}i  B. 

Schönste  Blüthß  der  griechischen 
Mächt  -und  Fr^iheitsliebe  in^  den 
Kriegen  gegek  die  Perser^  Yer- 
fall  derselben  durch  innere  K^riege 
und  durch  die  Herschsucht  Phi* 
'  lipps  von  Maced^Cfhien. 

Blüthe  der  Tragddii^  der  bitienden 
Künste  »nterPerikieSf  der  'Beredt^ 
samkeitj  dir  Philosophie,'   ' 

Vom  Anfange  der  persischen  Kriege  Ms  auf  die 
Schlacht  bei  ChHronea.    Von  500  bis  358  v.  Chr,; 
,  OU  70,  I.  bis  Ol.  110,  5. 


t 
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1.     VeranVassurij^    zu    den    persischen 
Kriegknl  ^ 

HistimSy\  Statthialtet  vtm  Mil^^  hatte 
das  Heer  des  Barius  durch  die  Bewahrang 
der  Brücke  über  dtte;  Donau 'gerettet  ^  und 
dafür  das  edjonisekie  MyrzinuSy .  am  Strymou 
in  Thracien,  Sziur  B^ohnung  erhaltM.  Au 
dieseQi  gol^eichen  und  zur  Scbifiabrt  be- 
quemen Strome  legte,  er  eine  Kolonie  an* 
Allein  der  persische  Satrap  ^Klein^ 'Asiens^ 
MegabyzuS)  zeigte. d^ia  Darius,  wietgefähr^ 
licii  diese  Kolonie  werden  können  und  Hir 
stiäus  ward  nach  Sardes  gelockt  9  und  mufste 
unter  dem  Nainen  eines  Freundes  dem  Da- 
riu^  nach  S«sa  folgen.  —  Indels  ward  sein 
Schwiegersohn  .Anistiigorasy  Statthalter  von 
Mil^t.  Ausgetriebene  Naxier  wenden  sieb 
an  ihn  um  Hülfen  und  nachdem  er  vom  per^ 

Jlt  Handb.  d.  a.  Geichkhte.  Y 
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sischeaSatt'apen  floo  S6hiffe  uoter  Meglabates 
erhalten  hat,  greift  er  Naxos  an,  Megaba- 
tes  aber ,  *  beleicKget  durch  eine  eigtmnäX:h-^ 
*  tige .  Handhmg  des .  nicht  an  Defipo^fe  ge^ 
wöhotea  Griechen,  verräth  den  Plan  den 
Naxiem;  der  Angriff  mirislirigt;  und  Arista- 
goras  tvird  vertirtheilt,  die  Kviegskosten  zu 
bezahlen^  Zugleich  gereizt  v'on  HistiauSy 
sinnt  Aristagora.89.  gegen  ties  Geschic^itschrei- 
bers  Hecatäus  Rath,  auf  Empörung.  Die 
lonier  gewinnt  er,  indeni  ertheils  selbst  die 
Tyrapnis  niederlegt,  theils  ^us  den  übrigen 
Städten  die  Tyrannen  entfernt.  Und  im 
t  europäischen  .  Griechenlande  erhält  er  die 
von  den  Spartanern  versagte  Unterstützung, 
von  Athen  und  Eretria.  -7-  Nun  brach  die 
Empörung  öffentlich  aus.  '  Die  Hellenen  er- 
schienen vor  Sardes,  'rühmen  es  ein,  und 
ein  unglücklicher  Zufall  legtie,  die  grofsen 
503  Theils  aus  Binsen  erbauete  Stadt  in  Asche. 
Dies  vergrfößertar  die  Antaifl  ihrer  Feinde; 
nur  kaum '  entfliehen  sie  bei  Satdes.  Die^ 
Perser  folgen  ihnen  nach.  Ephesus,  und  die 
Griecheh  werden  geschlagi^ti.  .  Darüber  ent^ 
stehen  Uneinigkeiten  unter  ihnen,  .tmd  die 
Atheiver  schiffen  nach  Hanse;  — .  Die  lonier 
abersetzen  den  Krieg  fort^  und  mit  Glück: 
sie  erobern  Byzanz  und  mehrere  Städte  am. 
Propontk,'  und  greifen  -lUiien  an.  Da  na- 
het ein  gieofses  persisches  Heer}  die/ lonier 
werden  gänzlich  geschlagen :  .  Aristagoras 
flieht  nach  Thracien,  und  wird  dort  getöd* 
tet  5  Histiäus  wird  in  Santes-  gekreuziget  f 
und  vi^e  Griechen  tödteh  sich  selbst,,  oder 
verlassen  ihre  Vaterstädte.  Auch  Milet,  ge- 
schwächt durch  innere  Uneinigkeit  ^  mubte 
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4sidi  enältch  dev  Flotte  deis  Datiua  ei^beil^    498 
qnd  die  Eiiv^wohn^r  wurdeo  getödtet  bder  za    t .  ^ 
Sklaven  gemacht  ~  Den  übrigen  Cbriecben    * 
.g«tb  Mardüiäus  unt^r  |iers£^cher  Hoheit  euKe 
repubTikanische  Verfassung^  und  ^ie  erhol- 
ten sich  bald.:  Städte  .wurden  wieder  erbftuety 
"und.  das  freundliche  Kliman:  .die  bequeme 
Lage  in. Asien  ander  Küste  de«^  mitteHändi-    o.... 
sehen  Meeres^    die  nicht  di^üokende  Staate  -^  v  :  -O 
'Verfassuiigv.  lockti^n  auch  wieder  Gfiecheoa 
dahin.  .  ,.  ^'      .    .  ■:      .;.,  ti:  .    ,  *,      /•. 

Nun«  dachte  Itoriua  auf  Rache  ad  ddn 
eop^opäiscben  (jriechi9ii|  ais  gerade  :Hippias 
^u'  üim.  kam,  und  ihm  die  Oberherscfaaft 
über  Athen,  versprach,  wenn  er -ihn  zuin 
Tyrannei  daaelbst  machen ,  w^Uttu  ^ .  Darius 
schickte  Gesandtenach  Athezi>  mit  dem  Be- 
.fehle,  den  Hippias  als  Oberherra  auCzutn^* 
jnen^  allein  die  «Athener  schickten  Gesandte 
/zurück^  Darios  soUe  ihnen  den  Hippias  aus- 
liefern. Und  als  Darius  zum  zweitenmal 
Gesandte  nach  Griechenland  schickte ,  Erde 
und  Wasser  als  Zeichen  der  Unterwürfigkeit 
zu  fod«m;  wurden  die  Gesandten  in  Brun- 
nen und  Gräben  geworfen.  Nur  die  Aegine* 
ten,  die  mit  den  Athenern  in  Krieg  waren^ 
imterwarf en  sich. 

'  :^.  Krie^  mit  den  Persern  bis  uufCimons 
Tod  44g vor  Christos  urid  Anfang  der 
innetii  Streitigkeiten. 

MardomuSy  Satrap  von  Klein*  Asien^ 
erhielt  Befehl,  Grjiechenland  zu  Wasser  und 
zu  Lande,  anzugreifen.  Allein  seine  Flotte 
scheiterte  am  Berge  Athos,  und  seine  Land* 
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'  l  >f  ^vmistf^yj^aacA  in  ThAci€»ri  Schlagen,  dafii 
499  er  ttaeb  Klein -Asien  zurückkehisen  mulste. 
•*^  Baiis  und  AHapkarMs  tthvAtevL  jetzt 
den  Obediefehl.  Sie  ^bracäiten  ihr  ganzes 
Heer*  a«rf  Schiffe  j '  und  der  Erc^rung  von 
Eretria  und  Athen  schon  gevVilsy  hatten  si^ 
sich  nEOTzügUch  mit  Ketten  für  die  Gefauge- 
4go  .  äen  ^et^orgt;     Sie  nähmen- Naxos  ein ,  lan- 

01. 72,  5*  det^n  auf  Euböa,  und  verheerten  ohne  Wi- 
jderstand  Eretria,  Von  hier  ^ngen  sie  nach 
Attica,  und  auf  Hippias  Rath  wählten  sie 
fdie  für  Keitcirei' bequemt  Ebene  bei  Mara- 
ikoh  zum  Schlachtfelde.'  Nu^  9000  Athener 
und  1  ooo-  IPlatäer '  waren  versammelt  \  ei- 
gensinniger Aberglaube  verzögerte  die  Hülfe 
lier  Spart^mery'  dafs  sie  arst  den  Tag  nach  der 
SthIacbt^4tnkian/<  So  stellten  sich  10,000 
Hellenen- unter  Miltiade^y  als  Hauptanfixb- 
Ter,  emem  Heere  von  100,000  Persem  eni- 
den     gegen^  und  erfochten  den^  voUkommensten 

f  ^St^x^  ^^®&     ^^^  Perser  eiltenatu  Schiffe,    und, 
^    *^  *  ohne  einen  zweiten  Landungsversuch  zu  wä- 
:'gen ,  zurück  nadi  Klein  -  Ainen.     Aus  persi- 
schem Marmor  wurden,'  der  Nemesis  eine 
^        Bildsäule'  von  Phidias,    und  den  gefallenen 
Hell^n^  ehrende  Denkmäler  errichtet. 

MiltiadeSy  muthig  gemacht,  erbat  sich 
zu  einem  Versuche,  Paros  zu  erobern,  70 
Schiffe  $  «lufiste  aber  un verrichteter  Sache 
zurückkehren«  Der  IJnglücklicbe  war  in 
Athen  nie  willkommen.  Man  vergafs  jetzt 
auch  det  grofsen  Wohlthaten ,  die  man  dem 
Miltiades  dankte^  beschuldigte  ihn  einer 
Geldentwfetiduiigj  und  da  er  die  50  Talente- 
Strafgelder  nicht  bezahlen  konnte,  sollte  er, 
bereits  krank,    in  ein  Gefängnils  geworfen 
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werdeti*  Zwar  verhinderte  dies*  der  Prytane 
(Piaton.  Gorg.  c.  155.)?  doch  Miltiades  starb 
wenige  Tage  nachher. 

Jetzt    erhoben    sich.   Tfiemistokles  und 
Aristides  an  die  Spitze  der  AthcneV ,   Beide     , 
ausgezeichnet    durch  Klugheit   urid  Vater-^ 
landsliebe:.    Jener  durch  seine  Freundlich-     ^ 
keit  und  schöne  Sprache  Liebling  d^s  Vol- 
kes j   Dieser,  weniger  gelenkig  und  kurzer, 
Haupt  der  Vornehmen.     Bajd  waren  sie  in     ^  , 
ihren  Meinungen  entgegen;  Einersuchte  die 
Vorschläge  des  Andern  zu  hintertreiben  $  und 
die  unbeschblteile  Tugend  des  Aristides/  deir     ^ 
Ruhm  seiner  Unparteilichkeit,  gaben  seinen 
Gegnern  Gelegenheit,    ihn  bei  den   Athe- 
nern ,  die  durchaus  keine  Auszeichnung  d^s 
Einzelnen  dulden  mogten,    verfachtig   zu 
machen.       Er  ward  durch  den  Ostiracis-     487 
in  US »)  verbannt. 

Der  Krieg  mit  den  Aegineten  begani^ 
jetzt  aufs  neue,  und  ward  mit  abwechseln- 
dem Glücke  geführt.  Themistokles  ^  de? 
den  Grund  erkannte ,  zeigte  den  Athenern 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  neuen  Kriege« 
mit  den  Perserp,  und  die  Notbjvvendigkeit 
einer  grölsern  Flotte,  Sein  Vorschlag ,  den 
bisher  vertheilten  Gewinn  der  SUbergruben 
dazu  anzuwenden,  ward  angenommen,  und 
100  Schiffe  wurden  erbauet.  Bald  w^^r  Ae- 
gina^s ,  und  die  gleich  gefäbrlicl^e  Seemacht 
Corcyra's  zerstört,   und  vor  ^^rsiens  Besie- 

1)  Wenn    mehr  als   6000   Athener   den  Namen 

eines  Bürgers  auf  Scherben  schlichen;   so  be-' 

deutete   dies/  dafi   er   auf  16  Jahre  i^erbaxint 
werde»  '  -'.-   ,.■..■  -'i 
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gang  ward  GriechenUind  nur  hierdurch  ge- 
rettet. 

Schon  Darius  hatte  auf  Rache  an  den 
Griechen  gedacht^  nur  eine  Empörung  der 
Ägypter  hatte  ihn  an  der  Ausfiih^ung  gehin- 
dert .  Er  starb  und  sein  Sohn  Xerxes  setzte 
die  Rüstungen  zum  Kriege  mit  gleichem  Ei- 
fer fbr^.  Er  versammelte  ein  zahUosesHeer^ 
—  die  Griechen  isagen:  fünf  Millionen,  — 
481  von  Indern 9  Persern,  JVledern,  Ägyptern, 
Phöniciern  und  Klein -Asiaten,,  bei  Sardes, 
und  eine  gleic|;ifalls  starke  Flotte  an  d^n  Kü- 
480  sten  des  Hellesponts.  Im  F)rühjahre  480 
01.75,  »•  ging.ejn^h  Europa  über:  das  Uandheer  auf 
einer  Brücke  über  den  Helle^pont  7  .Tage 
ui[xd  7  I^acbtej.  die  Flotte  durch  einen  erst 
g^öfEfapten; Kanal  im  Berge, Athos.  —  Stolz 
^  ^  verrätb  2war  das  ganze  Betragt  des  asiati- 
sch en  Despoten  j  allein  die  beredten  Griechen 
haben  auch  prahlerisch  eben  so  die  Zahl 
seiner  Krieger ,  als  diese  Überbrückung  des 
Hellesponts  und  Durchgrabung  des  Athos 
übertrieben,  damit  der  Ruhm  ihrer  Besie- 
^gung  um  so  gröfser  schiene/—  In  Grie- 
chenland verbreitete  sich  aUgemeines  Schre- 
cken. In  eftler  Versammlung  auf  dem  korin- 
thischen Isthmus  wurde  zwar  Beilegung  aller 
Streitigkeiten  und  Vereinigung  Aller  gegen 
den  gemein^chaftlicheh  Feind  gelobt;  als 
aber  das  persische  Heer  anrückte,  hielt  theils 
Furcht,  theils^Ehrgeiz  Einzelne  ab,  sich  mit 
den  übrigen  Hellenen  zu  vei'einigen.  io,ooa 
Griechen ,  nach  Thessalien  geschickt^  kehv- 
ten  iurU.^lc,  fjft  sie  sich  zu  schwach  erkann- 
ten. Bei  TJIiermppylä  lagerte  sich  Leoni^ 
das,  König  der  Spartaner,   mit  500  auser- 
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lesehen'  Spartanern  und  gegeä  4000- andern 
Griechen.     Er  ^widersetzte  sich  den  MilliQp 
nen  des  anfangs  spottenden  Xerx'es  so  xauth« 
YoU  und  «landhaft  ^    dafs  dieser  schon  auf 
Rückzug  dachte,  als  ein  Grieche,  Ephialtes, 
dessen  Namen  Hellas  mit  Abscheu  nannte, 
den  Persem  einen  Übergang  über  die  uner- 
«teigliche  Bergkette  zeigte.      Leoniidas  ent- 
£els  die  Bünde^enossen  und  fiel  rbit  1400 
Hellene»^  rügs  von  Feinden  umringt,  un- 
besiegt^   nachdem   ao,ooo   Perser  getädtet 
waren.  — r  Die  persische  Flotte  xndefs  h^tte 
von  Sturm  gelitten  und  bei  Artemisium  in        .    ^ 
eia^m  unent^schiedenen  Treffen  wenigstens 
^.nicht  gesiegt.   < —     Die  Land  -  Armee   der 
Perser  durchzog  und  plünderte  nun  Böotien. 
ItL  Athen  hatte  man  sich  zwar  gerüstet,  und 
^e  Verbannte , :  also  auch  den  Ar isti4^  s ,  zu- 
rück berufen i  docür erkannten  sie  bald,  dafs 
die    Stadt    sich .  nicht  vertheidigen    liefse. 
Nach  der  Deutung  des  Orakels  durch  The- 
mistoklesf schifften!  sie  Weiber,  Kinder  und 
Greise  nach  Sabmis  und  Aegina^  alle  Waf- 
fenfähige gingen  in  Schiffe  und  gründeten 
aUe   Hofi&iung  auf  eine  Seeschlacht.     Die 
Feigheit  des  Spartaners  Eurybiades  und  die 
Furchtsamkeit  der  Peloponnesier  überwand 
Themistokles.    Diese  wollten  bei  Salamis 
schon  fliehen  5    aber  durch  List  zwang  sie    • 
Themistokles,   sich  gegen  die  angreifenden  / 
Perser  zu  vertheidigen.      Zu  gleicher  Zeit 
'griff  er  n^it  der  ^brigen  griechischen  Flotte 
,^4iß  Perser  £^n,  und  gewann  den  vollkommen-     480 
c  sten    Sieg  9  .der  ganz   Griechenland  rettete  ^*- 75»  > 
'und  Atlieh  zum  gröfsten  Ansehen  vor  i^Uen       |^  ^ 
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hell^ischen  Staaten,  erhob»).  — ^    Als  Xer- 
3fes^   der  indeCs  Athen  zerstört  hatte  ^   vom 
Lande  aus  die  Flucht  seiner  Flotte  sah ,  floh 
auch  er,    anfangs  mit  seinem  Heere >  bald 
aber  allein,   und  setzte,  da  die  Btücke  über 
den  HcUespont  vom  Sturme  zerstört   war, 
.  auf    einem    Fischerkahne,  nadi    Asien.  *^ 
Mardonius  blieb  mit  300,000  Persem  in  Msh 
cedonien ,  und  tiefs  den  Athenern  durch  den 
macedohi$(^en  König  Alexander  ponter  den 
Yortheilbaftesten  Bedingungen  einen  beson- 
dern  Frieden  vergeblich  apbieien.      Mardo- 
479     nius  verheerte  Thessalien,   unterwarf  sich 
Böötien,  und  bedrohete  A^ica.     Die  Athe- 
ner  flüchteten  wiederum  zu  Schiffe ,    und 
Athen  ward  abermals  preisgegeben.     Doch 
konnten  sich  die  Perser  nicht  halten:   denn 
quer  über  den  Isthmus  war  eine  Mauer  ge- 
zogen ,   und  die  zaudeicpden  Spattaner  sand- 
,  .  ten  doch  endlich  Hülfe.    Mardonius  zog  sich 
nach  dem  ebenern  Böotien  zurück  an  die 
Ufer  des  Asopus,  die  Hellenen  folgten  j  und 
Mangel  an  Lebensmitteln  uothigte  den  Pef* 
ser  zur  Schlacht.     Die  Griechen  ziehen  sich 
'  nach' Platää  zurück,  als  einem  ihnen  beque- 
Ol.  f5, a.  mern  Orte;   Mardonius,   der  dies  für  Flucht 
(leii     hält,    folgt   als  Sieger,   und  wird  .von  dea 
25  Sept.  Hellenen    gänzlich   geschlagen^      Er   selbst 
/  * 

1)  Hier  auf  Salamis  war  es,  wa  es  damals  der 
tragischen  Mu^e  beliebte  9  alle  ihve  drei  Lieb- 
linge« in  einer  vorbildenden  Gradation ,  ^a 
.  versammeln.  Der  kühne  Aeschytus  half  sie- 
gen;  der  blühende  Sophokles  tanzte  um  die 
Tropäen,  und  Euripides  ward  i^n  dem  Tage 
des  Sieges  auf  dieser  glücklichen  Insel  geboren. 
Lessing  im  Laokoon ,  -am  Schlüsse. 
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bleibt y  und  die.persischgesianten  Th^baner 
Hxi&s^en  sich  auch  d^m  Pausanias  tmterwer-* 
feil.  -—  Aa-  eben  dieSjem  Tag6  ward  der 
Rest  (ier  persischen  Flotte  beim  Vorgebirge  479 
Mykale  durch  Hülfe  der  Samier  und  Milesier 
gänzlich  vernichtet,  die  Mannschaft  in ''ei« 
xiem  Landr  und  •  Seetreffen  ^ö&ten  Theils 
getöd(et^>^rie  ungeheure  B^utQ  an  Gold  und  / 
SUb^  gepifK^ht^  .-und  so  durch  diesen  Tag 
jeder  Versuch  der  Perser  gegeft  Griechenland 
zur^bck  geschreckt.  Xerxes  ilü9hl;et  nach> 
Süsa,:  und  die  Spartaner,  gehen, nach  Hause. 
Die  Athener  indeüs  unterwjerf^n  sich  noch 
Sestos  mit. dem  ganzen  Cherson^esus ,  und 
Terhindem  die  von  den  ^artanem  wiederf 
bolt^  voTgesohlagene  Rache  ;an  den  treulosen 
Griechen,  aus  äesorgniüs,  die  spartanische 
Macht  niögt<9  sich  dabei  zu  sehi^  heben.  ' 

Muthig  uiid  bereichert  kellten  die  Athe- 
.ner  in  ihre  Vaterstadt  zurück  ^  und  erhielten 
^urch  Aristides  alle  gleiches  Anrecht  auf  die 
Archoiitea  -  Würde.  Themistokles  indeji^G^ 
eifersüchtig  auf  die  .Madit  der  Spartaner, 
wüns^te  seilte  neu  erbauete  Vaterstadt  zum 
eraten  Staate  in  Hellas  zu  erheben»  Auf 
aeineo' Vorschlag  ward  Athen  bevestigt.  Ver- 
geblich suchten  die  Sparfaner  es  zu  hindern: 
die  spartanischen  Gesandten  wurden  in  Athen  473 
aufgehalten,  und  die  wahrscheinliche  Best^  . 
chung  der  Ej^oren  befreiete  den  Themisto-  477 
kies  in  $part;a^  —  Der  Hafen.  iPiraeus  ward 
erbauet  9  und  die  langen  Mauern,  bis  zur 
Stadt  >^urdeB  entworfen  1  angefangen  von 
Cimon,  und  vollendet  von  Perjkles,  457. 
—  Auch' beschlossen  die  Athener,  jsdirhdi 
do  Tmemen  zu  bauen^  ^     « . 
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Jetzt 'Ward  eine  neue  Flotte  vöti'den  Grie^ 
eben  gemeinschäftlicb' ausgerüstet  9    Cyprus 
und  -Klein  *  Asien  ztt  Befreien.      Pausanias 
'     und   Jrisiide^s    fühlen  sie  aü.     ^  gelang. 
Aber  Pausanias,  de^  von  hier  nafeh  Byzatiz 
geht,  läfst  sich  durch  persisches  Geld  gewin* 
nen>  und;  maebt  «ich  l^inem  Vaterlande  ver« 
dächtig  und  die  Sp^^tner  den  Grieckm  ver- 
batst.    Die  VetfcündeteÄ  versagaa  ihüt  den 
476     Gehorsam  und  übergleben-  dem  Aristides  den 
OL  76,  1.  Oberbefelfl  nhet  die  ganze  belleniscbe  Flutte. 
So  erhielt  Athen  die  nachher  so-  oft  bestrit-, 
tene  Hegemotiiö  j    noch   siche^r^  ^adurcU, 
dafs  die  von^den  Griechen,  freiwillig  gegebe- 
nen jährlichen'  Beiträge  zum  Kriege  gegen 
die  Perser,   (anfangs  460  Talente,  in  D€^U>6, 
natbb^r  aber)  in  Athen  niedergelegt  wurden, 
^  475     und  immer  unter  Athens  Aufsicht  standen.^ 
Ol.  76,  3.        Mit  Unwillen  sah  Sparta  den  Wa^itbum 
Athens,  und  vorzüglich  verfolgte  ihr  Haf« 
den  Urheber  desöelb^n,  Themistokles.    Vc&a 
•der  Anklage,  mit  Pausanias  gemeinschaftlidi 
Terrätheriscbe  Plane  gehabt  zu  haben,  be- 
freiete  er  sich  auf  die  ehren  Volleste  Art$   al- 
lein heimliehe  Verleumdungen  brddi^iä  ee 
endlich  dahin,    dafs  er  durch  den  O^tracis- 
469     mus  verbannt  wurden.     Thei^istökles  mufste 
0^-7r>  4- bis   Persien  flüchten.     Hier   schenkte  ihm 
Arte(xerpces  Myus,  Lampsakus  und  Magnesia, 
wo  er  wohnte,  und,   um  nicht  gegen^sein 
.   Vaterland  kämpfen  zii-  dürfen,    durch  Gift 
sich  tödtete.    In  deiqiiselb^n  Jab^e>  oder  doch 
47»       nicht  lange  nachher,   starb  sein  gtofser  Ne- 
01. 77>  2- benbuhler  Aristides. 

Die  Peisfer  galten'  für  immerwährende 
Feinde  der  Griechen)' und  die  Athener  sahen 
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Krieg  gegen  sie  als  das  Mittel  an,  ihne  Macht 
2^u  vergrofsecn  xind  zugleich  innere  Unruheii 
zu  verhindera.     Ein  neuer  Kriegszug  ward 
beschlossen.  v^/i9io/2  >    Sobn  ^des  Miltiadesi 
schon  von  Ansädes  geliebt  und  empfofalei), 
ward   Anführer  der  Flotte.     Zuetst  segelte       471 
er  nach  Thracden^    straFte  die  abgefallenen 
Tbasier;  naJim  Byzan^; leicht^  Amphipolis 
nur  nach .  hartnäckigerm    Widerstände  ein^ 
und  Eion  am.Strymon  ward  von  den  Ein- 
wohnern in  einen  Aschenfaaufen  verwandelt. 
Von  hier  ging;Cimon^    auf  .Verlangen  der 
Amphikt}'onen ,  nach^deim  von  Seeräubern 
bewohnten  Soyros,    besetzte  es  und  führte 
einen  geharnischten  Leichnam ,   als  Körper 
des  Thesens,   nach  Athens).     Im  nächsten 
Jahre  nahm'  er,  unterstützt  von  500  klein^- 
a^atischen  Schiffen,  Kari^  und  Lycien  ein. 
Die  persische  Flotte  und  Land- Armee  stanr 
den  am  Eurymedon  in  PamphyUen}  nnd  Ci- 
mon  schlug  beide  gänzlich  an  einem  Tage.  > 
Auch   hier  erbeuteten  die   Athener  grofse 
Reicfithümer,  so  dafe  sie  den  Baii  der  Mauer 
anfangen  konnten  j  und  Omönt  der  aU  An- 
führer keinen  geringen  Antheil  an'  der  Beute 
erhalten  hatte,  f^rscfaönerte  den  Marktplatz 
mit  Bäumen ,   machte  die  Akademie  durch 
schöne  Gänge  zum  Lieblingsplatz  der  Athe> 

1)  Dieser  Korper  ward  feierlich  empfan|[en  und  ., 
begraben;  auf  dem  Grabe  ein  Tempel  errichtet^ 
als.  2^uftuohtsort  für  Verbannte «    und  die  Elin- 
weihung'  desselben  durch  tragische  Wettkämpfe 

,     gefeiert,    in    denen  Sophokles  über  den  alten 

Aesehylns  siegte,   469,    d.  i.  Ol.  77 ,  4,   unter 

dem  .Archen  Aphepsion  ,•  unter '  dem  auch  S(h- 

.  krata$.4fi}\  sechsten  Thargeliön  geboren  wurde» 
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ner,  uiicl.unterstützt'4&  die  Aminen  seht  freir 
^  gebig.  -^  Die  atbenisdbea  fBimdesgenqs- 
sen  indefs  waren  univillig ,  dafs  sie  Schiffe, 
Mannschaft  und  Geld  zaHen  persischen* 
Kriegen  liefern  mufsteh^  aber /keinen  An- 
theil  an  der  Beute  erhielten.  .  Cimon  schlug 
daher  vor,  4ie  Bundesgenossen  mögten 
kitnftig  blos  Geld  gehen.  Sie  nähmen,  dies 
als  das  Bequemere  an,  verloren  dadurch 
ihre  eigne  Seemacht,  und  iwiirden  nach  und 
nadh  Unterthaned  der  Athener.  Das  Ge- 
fühl der  Unterwürfigkeit  konnte  ihnen  in« 
deJs  nicht  angenehm  sein ,  und  die  Spar- 
tanet, eifersüchtig  auf  die  Gröfsfe  von  Athen, 
nährten  diese  Stimmung.  Gewifs  wäre  der 
heimliche  Unwille  aiuch  schon -früher  aus* 
gebrochen,  wenn  nicht  besonders  die  Spar- 
ta^er  mit  innem  Unruhen  hätten^  kämpfen 
müs^eil.  .. 
^9  469  vor  Chr.. v^ard  Sparta  durch  ein  hef- 

01.77,  4.  ^jggg  Errdbeben  «o^  erschüttert,  dafs  ^,000 
Menschen  dadurch  umgekommen  sein  sol^ 
len.  Die  Heloten«  benutzten  diese  Gelegen- 
heit,' griffen  tdie'^ärt^ner  an,  fanden  sie 
iaber  durch  die  Klugheit  des  Königs  Archida* 
mus  gerüistet.  Sie  mufsten  sich  zurückzi^ 
'  lien,  vereinigten  sich  init  den  Mj^sseniern^ 
4mdvnahmen  einen  messenischen  Hafen  Ja 
Besitz.  Dritter  messenkcher  Krieg.  Die 
£mpörer  wurden  geschlagen  und  mufsten 
nach  Ithome  flüchten.  Nach  mehreren  ver- 
geblichen Versuchen  gegen  diese  Butg  rief 
man  die  der  Belagerungskuhst  kiijhdigem 
Athener^  sie*  ks^en  unter  Cimons  Aciüh- 
rüng^  die.  eifersüchtigen  Spartaner  aber 
schickten  sie  bald  wieder  nach  HöAs^^  und 
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» 
die  Athener,  hierüber  erbittert^  satmen  von 
jetzt  an  offenbar  auf  Aadie  aa  den  Lacedä«^ 
moniem.      Als  daher  Ilhome  efröbert  war,     459 
gaben  sie  den   messeniscfaen    Flüchtlingen  01*öo>  »• 
Wohnungen  in  Naupa&£tu$.      Sie  schlössen 
ein  Büi^dniis  mif  den  Archivem  und  Thiessa« 
liern;    und  Cimon.  Ward  vorzüglieh  wegen 
seines  Eifers  ffir  Sparta,  auf  PeriMes  Anklage, 
aus  Athen  verbannt. '   Si^  unterstützten  die 
Phocier  gegeä  die  Delphüer,  wegen  des  äel-     '  ^ 
phischen  Orakels,    und  erhielten,  das  Vor- 
recht, das  bisher  die  Spartaner  gehabt  hat- 
ten ,  -das  Orakel  zuerst  zu  firagei^.    - '    ' 

Nach  der  Einnahme  Ithome's  zogen  die 
Spartaner  gegen  Pisa^  deren  Einwohner 
während  d^  messenischen  Krieges  den  Eli- 
em ,  den'Freunden  der  SpartaJEier ^  den-  Vor^  456 
rang  bei  den  olympischen  Sj^ielen  wieder  zu  d*  81»  i* 
nehmen  gesucht  hatten.  Piiä  ward  einge^ 
nommen,  ausgeplündert,  w^  so  gänzlich 
zerstdtt,  ^als  keine  ^pur»  kaum  noch  d^ 
Name  davon  übrig  blieb.  Von  der  hier  ge^ 
machten  Beute  erbauetendieElierdenTem«^ 
pel  des  olympischen  Jupiter,  in  dem  di* 
berühmte  elfenbeinerne,  vergoldete  Statue 
dieseß  Gottes  von  Phidias  war  1). 

In  Athen  ei'hob  sich  Jetzt  Petikles,  Sohn 
des  Xahthippus,  des  SSegers  bei  Mykale^ 
und  Urenkel  des  Klisthenes.  Durch  schmei- 
chelnde Beredtsamkeit   tmd  durch  Unt^<* 

1)  Um .  gleiche  Zeit  wa^d  in  Eleniif  der  Tempel 
der  Ceres  i^nJ  Proserpina'von  IkUmus  erbauett 
Toa  gröfserm  Umfanf^  als  der  olympische :  er 
umfafste  an  50,000  Menschen.  Auch  der  in 
Athen  vq;q  Pisistratus  angefangene  Tempel  des 
Zeus  ward  von  Perikles  erweitett. 
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^tütziuyg  der  armjsn  Bürger  gewaim^  er  sich 
bald  den  Bfipana?]^  des  Olyippis^he]:^  und 

.  n  die  Liebe  des  Volk^:  ?r  erhöbete  die  Besol- 
•  '  '  '  düngen  der  Richter  aus  4em  V<)Jke^  er  gab 
^n  ßtirgern*  me^r  Ge]id>  ^  sich  Pl^i^  im 
Scbanspielbatiöe  zu  kai^fe»f  vermehrte  die 
j^aihl.  der  religiösen  Feierlichkeiten^  und 
schwächte  d\e  Macht  des  ArejQp^us  durch 
^en^von  ihm^geleueten -EJ/?/^4ii»9^.i^^p^ 

460  yi^e  Entscheidungen  9^  die  sonat  xuir.  dieser 
wiitrdige  Rath  thiut  koni^^  ^  jainei^  wUdeB 
VoJksvc^samridux^'-übeirgfib..  ,  Qie$,  war  zu- 
gleich einer  der  eni$ch)eid0nd^te9  t-Schritta 
zum  Untergange  Athens*  —  ;  Ipdefs  Ijjpfs  er 
4ie  Atbeiier  ^uch  nichjt  de$  Kjrieges  g^gen.dle 

466     Perser  vergessen. , .  JNoch  .46,6  hatten  sif  un» 
01.78,  3-  ter.Aöführuijg.desCharitin^^'.feic^ 

r  ^  y^ipf. JP}otte  ansger^et,  Cyprus>;dasrnach 
inander  zuai  Theil  u^ter  persischer  I^schaft 
stand  Y  zu  hekfi^en  5 .  alleii:!  ^e;  i^\jixd§ff,  von 
dießenajüiy»rn^hrpen  durch  die ;  Ägypter , ab- 
gerufen i  die  sich  gegen  Artaxerxes  empört 
hatten  unddenen  die.  Gripchei^  bereitwillig 
JJtjlffa  leistetei^.  .  Die  persische-  Flotte .  und 
Isnd^^rm^^  werden  in  Ägypten  geschlagen 
und  die  Entflohenen  retten  sich  nach  Mew* 
phis.  Zwei  Theüe  d^r  Stadli  werden  einge- 
nompieii;  4pchin  deiqä  dritten,  die  wei/se 
Mauer  gefmmtj  behaupteten  sich,  die  Perser, 
und  vertheidigten  ihn  an  5  Jahre.  Endlich 
erhalten  sie  Hülfe  5  Inarus  und  die  Athener 
müssen  die  Belageruilg  aufhebem,  und  ge- 
schlagen nach  \Byblus  auf  eine  Nil -Insel, 
Prosopitis,  fluchten.  Hier  vertheidigten  sie 
sich  anderthalb  Jahre,  bis  die  Perser  durch 
Kanäle  den  NU  ableitet^a.     Die  Ägjrpter  und 
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Inatus  «arg9b(Bn  jicb :  die  Atben^  ^ber  etfaieU 
ten  freien  Abaugf  und  wollten  nach  Cyrene  j 
>aUein  die  meisten  von  ihnen,  kamen  in  den 
.Wü$t^  Libyens  um.  Eine  athenische  Flotte 
iron  50  Schiffen,,  die  den  Bedrängten  nach  458  »der 
JSyblo»  2M  Hülfe  geschickt  wurde,  kam  zu  ^^ 
spät  und  ward  gänzlich  zu  Grunde  gerichr 
tet  ^-r>-  Dieser  erste  unglü<;kliche  Krieg  der 
Athener  zwA9g  ^ici  eine  ^it  lang  auswäi^- 
lige  JKriege  abzubrechen ,  zumal,  da  seil 
dem  Bunde '  der  Megarer,  Athen  und  Ko- 
cinthiund  gewissermalsen  mit/d^ni  ganzen 
pelojpcmnesischen  Bunde,  dessen  Haupt  Sparr 
tayfin.Kfieg  verwickek  worden.  Die  Ko- 
liipitb^nwterstützten  die  Aeguieten  j  dennocH 
siegte  die  Athener:  die  peloponpesiscbe 
Flotte  wurde  geschlagen,,,  die.  Athener  lan^ 
deten.  auf  Aegina  und  belagerten  die  Haupt- 
sti^dt  den  Insel.  ^  Zwar  thaten  die  Korintber 
einen  Einfall  in  Megara,  erwartend,  dafs 
die  Athener' die  Belagerung  von  Aegina  au^ 
heben  würden ;  *^  allein  Myronides  sammelte 
die  in  Attiea  vorhandene  waffenfölyge  Mana- 
sdiaft,;  fast  nur  Greise  und  Knaben ,  und  • 
verjagte  die.  Korinther ^  nachdem  die  einen 
groben  Verlust  erlitten  hatten. 

Auch  in  den  übrigen  griechischen  Staa- 
ten harschte  keine  Ruhe.  ArgoSy  eifer- 
«  süchtige  Nebenbuhlerin  von  Sparta,  und 
Theben y  Nebestbuhlerin  von  Athen,  hatten 
nicht  an  den  persischen  Kriegen  Theil  ge- 
nommen. Als  die  Feinde  abgewehrt  waren  j 
wollten  die  Argos  und  Theben  unterworfenen  . 
Städte  ihnen  nicht  weiter  gehorchen,  son- 
dern machten  sich  unabhängig. '  Argos  sank, 
Sparta  sah  dies  gern  j  aber  Athen  ward  Ar- 
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gos  ^etmdw     Ooch  nur  eiii§  ^|^,  iM^^. 
ce/?ä^  die  von  den  Atgiyem  gäiliäic^  zerstört 
4^     warde,  4689  OL  789  i,  bfiste  fiir  ^e  frei 
gewordenen.  — -     Eben  so  ging  es  Tbeben : 
die  tvichtigsten  Land^  und  Hafen-Städte  woll- 
ten dem  Oberbefehle  der   Thebaner  nicht 
-weiter  gebdrtUen^' Die  Spattatier  hatten  d^n 
Dörem  gegen  dit  Phoci«r  Hülfe-  geleistet, 
und  gesiegt^   auch  die  Athenler  und  Argiver, 
^ie  ibnen-  den  Rüdkzug  nach  ^em  ^elopon- 
459     nes  wehren  wollti^n,  >bei  Tanagra  g^ehla- 
gen.     MtrthvoU  und  bereitwillig  leist-eten  sie 
daher  den  Hieban^m  gegen  die  ^bgefalle^ 
nen  Städte  Hülfe;  sie-siegtetf  ^  ünd^^h^ben^ 
an  der  Spitze  der  -böotiödhen  Städte,*  tarat 
fhit  diesen  zu  dem  peloponnesischen  Bünde; 
Da  lieisen  die  Äth^er  ein  He«f  unter  My^ 
ranides  in  Böbtien  einrücken  ^   ein  zahlrei- 
ches Heer  der  Thebaner  ward  gc^sehlagen  $ 
^^ß     und  die  Städte  Böotiens  wurden  unabhängig 
OhSh  8.  von  Theben,  und  verbanden  sich  mit^tfaen^ 
—  Im  nächsten  Jahre  (455)  plünderte  Toi- 
mides  tnit*400D  jttngen  Athenern  die  Küste  ^ 
von  Lakotiien,   und  nahm  Zak3^nthos  ein; 
und  454  ward  Perikles  selbst,  ^der  diäse  Be^ 
gebenheiten  zum  Theil  leitete,    gegen  Si- 
cyon  und  Akämanien  geschickt,   und  plün- 
derte mehrere  Stä&te.     IndeTs  ward  Cimoxi 
nach  dem  Wunsche  des  Volks  auf  Perikles 
455  o^r  eignen,  durch  üms&nde  erzwungenen,  Vor- 
^^^     schlag  zurück  berufen.  —    Er  beredete  die 
Griechen  zu  einem  neuen  Feldzuge  gegen 
450       die  Perser,  schiffte  mit  einer  Flotte  von  aoo 
pi.  8a>  3- Schiffen  nach  Cyprtis,  schlug  die  persische 
Flotte  und    Land  -  Armee  an  der  phönici- 
lachen  Küste,  belagerte  Salamis  auf  Cyprusj' 
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und  jet:^  würde  C3rpru8  sich  haben  unterwer- 
fen müssen,  wenn  nicht  Artaxerxes  um  Frie- 
den gebeten. hätte,  äen  er  auf  folgende  Be-  449 
dingungen  erhielt:  1.  Alle  griechischen  01!&»>  4* 
Kolonien  in  Klein- Asien  sollten  von  Persien 
unabhängig  sein  j  2.  die  Perser  sollten  sidh 
mit  keiner  Land- Armee  der  Küste  des  Mee- 
res auf  drei  Tagereisen  nähern  5  und  3.  kein 
persischeis  Schiff  sollte  das  Meer  zwischen 
den  cyaneischen  Felsen  und  den  chelidoni- 
schen Inseln  befahren»).  —     In  demselben 

1)  So  erzählt  Diodor.  Sic.  XII,  c.  5  u.  4;  iitid 
athenische  Redner  (Isocrates,  Lycurgus,  Ajri- 
stides)    rühmen  'mit   ihm   diesen  glorreichsten  ^ 

Frieden  <,  der  vielleicht  nie  geschlossen  worden 
ist.  Thucydides ,  ein  Zeitgenosse  des  Cimon, 
erzählt  I,  c.  ii<2..  von*dem  doppelten' Siege  der 
athenischen  Flotte  bei  der  Insel  Cyprus  der 
Stadt  Salamis  gegenüber  >  und  nach  dem  Siege, 
schliefst  er,  segelten  sie  wieder  nach  Hanse, 
ohne  mit  einer  Sylbe  den  glorreichsten  Frie- 
den anzudeuten.  Und  Plutarch.  Cim.  c.  19. 
führt  umständlicher  an,  dafs  man  zurückgegan« 
gen  sei,   weil  Cimon  ges\orben  war,    und  dafs  , 

es  gelungen,  seinen'Tod  50  Tage  zu  verheimli- 
chen. Den  vielbesprochenen  Frieden  (jtf^tßotf 
irov)  führt  er  zwar  an,  setzt  ihn  aber  20  Jahre 
früher,  gleich  nach  der  Schlacht  am  Euryme-, 
don,  worin  ihm  alle,  die  des  Friedens  sonst 
mit  Zeitbestimmung  erwähnen,  der  einzige 
Diodor  ausgenou     en ,    beistimmen.     Thucydi- 

'^^  des  inde(s,  der  au.h  von  dem  -doppelten  Siege 
am  Burymedon  erzählt ,  I,  c.  100.,  weifs  auch 
dort  von  keinem  Frieden ,    und  die  unmittelbar 

•  folgenden  Züge  des  Cimon  gegen  den  thraci- 
schen  Chersonesus  zeigen  klar ,  dafs  damals 
dieser  Frieden  nicht  geschlossen  sein*  kann.. 
Nach  allem  diesem  mufs  man  geneigt  werden, 
4em  Kallisthenes  (Plut.  Cim.  c.  13*  wahrschein- 
lich der  Zeitgenosse  und  Freund  des  Alexan- 
IVr.  Hnndh.  d.  a.  Geschichte.  "^  Z        ^ 
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Jahte  starb  Gxnon,  der  letzte  patriotische 
Feldherr  Athens,  voll  reiner  Vaterlandsliebe^ 
ohne  Eigennutz  und  Selbstsucht. 

5.  Zeitalter  des  PerikleSy  444. —  Kriege 
im  Innern  Griechenlands^  besonders  der 
pelopormesische y  von  45 x  bis  4o4, 

^ach  Cimons  Tode  vermogte  Perikles 
Alles.  Er  verschaffte  dem  Volke  gröüsere 
Gewalt,  um  selbst  mehr  zu  vermögen 5  er 
bildete  die  Künste ,  aber  verschlimmerte  die 
Sitten ;  er  lehrte  Geld  gebrauchen,  wo  sonst 

der)  zu  glauben ,  welcher  behauptet ,  daf s  det 
Perserköuig  diesen  Frieden  nicht  geschlossen, 
dafs  er  aber  in  der  That  aus  Furcht  wegen  der 
Niederlage  am  Eurymedon  so  gehandelt  und 
sich  wirklich  so  weit  von  Hellas  entfernt  gehal- 
ten habe ,  so  dafs  Perikles  mit  50 ,  und  Ephiah 
tes  gar  nur  mit  30  Schi^en  jenseit  der  chelido- 
nischen  Inseln  gesegelt  seien,  und  kein  föuidti- 
ches  Schiff  getroffen  hätten.  Hatte  nun  ein  uns 
unbekannter  Kraterus  in  seiner  Sammlung  ^on 
Yolksbeschlüssen  eine  Abschrift  der  Bedingun- 
gen dieses  Friedens ;  so  beweiset  dies  wohl,  was 
das^  Volk  beschlossen,  aber  nicht,  dafs  der  Per- 
serkönig  diese  stolzen  Bedingungen  angenom- 
men hat.  Dafs  die  Athener  wegen  dieses  Frie- 
dens Altäre  errichtet  hätten,  führt  Plutarch 
als  eine  Sage  an :  eben  diese  Sage  erzählte  aber 
auch,  .dafs  Kallias,  der  Unterhändler  dieses 
Friedens,  ausgezeichnet  geehret  worden ;  wo- 
gegen Demo^thenes  sagt,  der  Kallias  sei  wegen 
'  dieser  Friedensunterhandlungen  zu  einer  Strafe 
von  50  Talenten  verurtheilt  worden.  Die  Vor- 
schläge zum  Frieden  wird  man  wahrscheinlich' 
470  setzen  müssen.  N{|ch  Cimons  Tode  ver- 
schafften dem  König  Ruhe  der  Hellenen  innere 
Kriege.  ^       \     - 
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Tapferkeit  entschied  \  un4  drückte  die  Bun- 
desgenossen hart)  die,   ofbgleich  nipht  wei- 
ter Krieg  mit  den  Persern  war ,  noch  immer 
ihre  Beiträge,   ja  höhere  als  sonst,    zur  Er^ 
haltung   der  griechischen    Flotte   schicken 
inufsten.    Die  Megarer  empörten  .sich  5  aber  * 
ihr  Land  wurde  yer wüstet,    und  ihre  Stadt  v     , 
niufste  sich  wieder  unterwerfen.      Glückli- 
cher waren  die  böotischen  Städte :   sie  schlu- 
gen den  Tolmides  urid  machten  sich  frei.  —     447 
Als  sieh  abet  Megaris  au£^  neue  und  auch  ^^'  83>  s. 
Euböa  empörten,  sandten  die  Spartaner  den 
Plistoanax  und  seinen  Vormund  Kleandrides 
mit  einem  Heere  gegen  Attica  5    doch  Peri- 
kles,  von  Euböa  gerufen,  endigte  den  Krjeg 
ohne  Schwertschlag ,  durch  Bestechung  de3 
Kleandrides,   utid  durfte  dem  Volke  lä  Ta-    ^ 
lente,    zu  rechter  Zeit  nützlich  verwandt, 
in  Rechnung  bringen.     Kleandrides  dagegen 
wurde  abwesend,  als  Staatsverräther,  zum 
Tode  verdammt,    und  Plistoanax  verbannt. 
' —  Euböa  und  Megaris  mufsten  $ich  wieder 
unterwerfen  5    und  die  Lacedämonier,    die    , 
den  Krieg  nicht  allein  fortsetzen  wollten, 
schlössen  mit  den  Athenern  Frieden  auf  50     445 
Jahre  0.  01.83,4 

1)  Man  fand  bei  einer  Zählang  y  veranlafEt  durch 
eine  Schenkung  des  africanischen  Königs  Psam- 
metichus,  zwar  nur  1^^040  freie  Bürger;  doch 
sandte  man  ^Kolonisten  nach  St/bariSf  Pflanz- 
stadt der  Achäer  und  Trös&enier  710»  zerstört 
von  den  Krotoniaten  510,  wieder  erbauet  von 
den  Thessaliern  453,  abermab  zerstört  von 
den  Krotoniaten  448.  Die  neuen  Kolonisten, 
unter  denen  auch  Herodot  von  Halikarnats  war, 
erbaueten  an  der  SteÜe  der  zerstörten  Stadt 
Thuriu 

Z  2 
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Indefs  blieb  Perikles  gleich  hart  gegen 
Feinde  und  Bundesgenossen.     Von  den  Mi- 
lesiern  zu  Hülfe  gerufen  y    hatte  er^Samos 
eingenommen  und  die  Insel  demokratisirt: 
als  abter  die  Aristokraten  sich  wieder  erho- 
ben, nahm  er  die  Insel  zum  zweitenmal  ein, 
rifs  die  Mauern  der  Hauptstadt  nieder,  nahm 
die  Schiffe,    und  befahl  ihnen,   die  Kriegs- 
kosten zu  bezahlen  1).   —      Den  Megarem 
ward  bei  Lebeosstrafe  alle  Handelsgemein- 
schaft mit  Attick  verboten,  und  den  Aegine- 
ten  wurden  alle  Schiffe  genommen.  — -  End- 
lich erregte  der  Ehrgeiz  der  Athener ,    auch 
förmlich  von  dem  ganzen  Griechenlande  als 
'das  Haupt  anerkannt  zu  werden,  den  Un- 
willen Aller.      Die  Athener  schickten  näm- 
lich Gesandte  an  alle  Griechen:    Deputirte 
nach  Athen  zu  senden,    1.  um  den  Göttern 
für  den  Sieg  über  tiie  l^erser  zu  danken  und 
sich  über  die  Wiedererbauung  der  Tempel 
in  Klein- Asien  zu  berathen^   und  2.  Maafs- 
regeln  zu  verabreden ,   wodurch  »auf  immer 
die  Sicherheit  der  griechischen  Meere,   und 
dife  Erhaltung  d^s  Friedens  unter  den  Staa- 
ten Griechenlands  begründet  werden  könnte. 
Jn  den  eptferntern ,   wie  in  den  abhängigen, 
Staaten  gehorchte  man  ^  aber  in  nähern,  und 
besonders  in  den  peloponnesischen ,    nahm 
man  diese .  Einladung  kalt  und  verächthch 
auf;  und  es  bedurfte  jetzt  nur  einer  Veran- 
lassung, um  die  Peloponnesier  gegeti^  Athen 
zu  bewaffnen.      Diese  gab  zunächst  Potidäa, 
entfernter  Korinth  und  Corcyra. 

1)  Perikits  Kede  zur  Ehre  der  bei  Samoi  gefalle- 
nen Athener. 
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Corcyray  Kolonie  vouKorinth,  wand  in 
Kurzem  stolze  Nebenbuhlerin  der  Mutter« 
Stadt  in  H^Bdluog;  und  Sdi^b^t»  und  legte 
selbst  Kolonien  an )  ;Z.  B.  Epidan^nps.  Die 
Epidamnier^  von  einem. ülyrische^  Völker- 
stamme,  den  Xaulantiern  ,<  und  vion  ihren 
eigenen  ansigetriebenen  aristokratischen  Mit- 
bürgern angegriffen  9  suchten  bei  den  Cor- 
cyräern  HiUfe«,  Da  diese  aber,  die. theils 
^fer$üch;tig  wären  auf  des .  Tochterstaates 
emporstrebende  Gewalt^  itheils,,  wie  es 
scheint 2  damals  aristokratisch  regiert,  zö« 
gerten,  wandten  sie  sich  an  Korinth.  Be- 
reitwillig schickte  dieses  ihnen  eine.FIotte,  43^ 
und  dieFßinde  wurden  vertrieben.  Die  Cor-  OJ'36,  1. 
cyräer,  hierüber  erbittert,  unterstützten  die 
Geschlagenen,  besiegten  die  korinthische 
Flotte,  nahmen  Epidamnus  ein,  und  ^ro- 
heten  mit  einer  Landung  im  Peloponnes: 
Dies  gab  den  Korinthiern  gute  Gelegenheit, 
die  Peloponnesier  zu  bewafben.  Die  Cor-  • 
cyräer  schickten  Gesandte  nach  Athen  \  und 
obgleich  ihnen  Gesandte  von  Korinth  folg- 
ten, schloßen  die  Athener  doch  ein  Defen- 
siv-Bündnifs  mit  Corcyra.  Die  corcyräische  45» 
Flotte  vvird  geschlagen,  und  die  Korinthier  v^^^** 
wollen  nach  der  Schlacht  landen ,  die  treu- 
lose Kolonie  zu  züchtigen,  als  do  athenische 
Schiffe  der  geschlagenen  Flotte  zur  Hülfe  er- 
scheinen. Die  Korinthier  erklären  ^ies  für 
BUndbrücjhigkeit,  und  reizen  aus  Bache  die 
Macedonier,  meist  unter^hänige  Bundesge- 
nossen der  Athener,  zur  Empörung.  Doch 
eine  gegen  Potidäa  geschickte  Flotte  siegte 
durch  Kallias,  und  die  Stadt  wird  belagert. 
Indefs  liatte  Potidäa  Gesandte    an  Korinth, 


558  Geschichte 

Sparta,  Megaris  und  andere 'den  Athenern 
feindliche  Staaten  .geschidkt ,  und  um  Hülfe 
gebeten.  Abgeordnete  dieser  Staaten  ver- 
gammeln sich,  klagen  über  die  Härte  der 
Athener,  besonders  über  den  Despotismus, 
mit  dem  sie  ganz  Griechenland  bedrohen, 
und  beschlielsen  Krieg.  —  Als  man  in 
Athen  dies  noch  besorgte,  brach  Unwillen 
gegen' Periklea'' aus.  Durch  die  Anklage  sei* 
ner  Freunde  suchte  niam  sich  dem  Weg  zur 
Anklage  gegen  ihn  zu  bahnen.  j4naxagö^ 
ras ,  sein  Lehrer  und  Freund ,  ward  der  Ir- 
Teligiosität  angeklagt,  und  Perikles  geleitete 
ihn  aus  Athen.  Pkidit^  y  den  er  zur  Ver- 
schönerung der  Stadt  gebraucht  hatte ,  sollte 
an  vertrautes  Gold -verschwendet,   und  als  er 

^  hiervon  frei  gesprochen    wurde ,     sich  und 
den  Perikles  auf  dem  Schilde  einer  Minerva 

'  abgebildet  haben,  uhd  mußte  die  Stadt  ver- 
lassen. Aspasiüy  die  schöne,  geistreiche 
Milesierin,  die  wohl  selbst  Sokrates  für 
seine  Lehrerin  erkannte ,  ward  von  Hermip- 
pus  angeklagt,  dafs  sie  den  athenischen 
Gottesdienst  verachte,  und  Weiber  und  Mäd- 
chen verführe.  Für  sie  trat  Perikles  selbst 
auf,  und  vertheidigte  sie  durch  Thranen  und 
den  Zauber  seiner  Beredtsatnkeit,  daf^  sie 
frei  gesprochen  ward.  Endlich  ward  Peri- 
kles selbst  der  Veruntreuung  öffentlicher  Gel- 
der beschuldigt:  allein  er  vertheidigte  sich 
durch  seine  Armuth  so  schön^  dafs  er  die 
Liebe  des  Volkes  aufs  neue  gewann ,  und  als 
jetzt  die  Abgesandten  der  verbündeten  Hel- 
lenen mit  schimpflichen  Bedingungen  ka- 
men ,  er  das  Volk  nach  Willkür  lenken 
konnte.      Die  Bedingungen  waren:    i.  die 
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Belagerung  von  Potidäai  und  n.  die  Handels- 
sperre gegen  Megara  aufzuheben j  3.  die 
Besatzung  aus  Aegina  zurück  zu  ziehen; 
4.  alle  verbündeten  Inseln  für  unabhängig 
zu  erklären;  und  5.  alle  Nachkommen  des 
Cylon )  zu  denen  auch  Perikles  gehörte,  aus 
Athen  zu  verbannen.  Perikles  zeigte  die 
Hülfsquellen  des  Staats  und  die  Schwache 
der  Feinde,  regte  die  Ehrliebe  der  Athener, 
und  der  Krieg  ward  beschlossen.  —  Nur  45* 
Arges  und  einige  Städte  Achaja's  im  Pelo-  ^^*  ^7'  *• 
ponnes,  Naupaktus,  Platää,  Corcyra  und 
Akarnanien  in  Hellas,  einige  thessalische 
Fürsten,  und  ein  thracischer  Fürst,  Sitalkes, 
waren  auf  der.  Seite  der  Athener.  Alle  übri- 
gen Hellenen  waren  mit  den  Spartanern  ver- 
einigt^  und  aufserdem  baten  diese  nicht 
blos  die  sicilischen  und  italischen  Kolonien, 
sondern  auch  den  Perdikkas  von  Macedo- 
nien ,  ]a  sogar  den  König  von  Persien ,  um 
Hülfe. 

Dieser  peloponne-sische  Krieg  währte, 
mit  einigen  Unterbrechungen,  von  451  bis 
404,  und,  wurde  an  sehr  .verschiedenen  Or- 
ten und  mit  sehr  ungleichem  Erfolge  geführt: 
endlidi  aber  ward  Athen  gedemüthigt. 

Die  Spartaner  unter  Archidamus  bela-  431 
gern  Oenoe,  'Grä^izvestung  Attica's  gegen  Ol.  871  «• 
Böotienf  müssen  die  Belagerung  aufheben, 
und  plündern  Attica.  Perikles ,  der  bei  der 
Schwäche,  det  athenischen  Land-Am^ee  kein 
Treffen  wagen  konnte^),  läfst  nur  die  thes^ 
salische  Reiterei  von  Zeit  zu  Zeit  Ausfälle 
thun,  schickt  aber  indefs  eine  Flotte  nach 

1)  Unwille  der  Acharne  r.     Aristoph. 
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der  Süd -Käste  des  Peloponnes ^  und  nöthigt 
dadurch  die  feloponnesier  zum  Rückzuge. 
Im  Winter  die  Leichenrede  des  Perikl,es  auf 

43«  die  gefallenen  Athener.  —  Mit  dem  Früh- 
jahre kehren  die  Peloponnesier  wieder,  und 
plündern.  Eine  ansteckende^  hitzige  Krank- 
heit,  durch  griechische  Käufleute  aus  Ägyp- 
ten und  Klein -Asien  nach  dem  Piräeus  ge- 
bracht, wüthet  zugleich  furchtbar  in  Athen  j 
HippoJcrates  kuriirt  PeriklciS  erhielt  dai 
Muth,  und  zwingt  abermals  durch  eine 
nach  dem  Peloponnes  geschickte  Flotte  die 
Spartaner  zum  Rückzuge.  Doch  muls  die 
Flotte  bald  zurück,  die  Mannschaft  litt  an 
der  Krankheit ,  und  eine  nach  Potidäa  ge- 
schickte Verstärkung  brachte  sie  auch  dort- 
hin. Die  Athener  bitten  um  Frreden ,  aber 
vergeblich,  und  Perikles  wird,  gleichsam 
als  Urheber,  seines  Amtes  enlsetzt  Potidäa 
indefs  ergiebt  sich.  —  Perikles,  wieder  txxjccL 

429  Anführer  der  Athener  gewählt,  stirbt  an  der 
Ol-  87,  4-  Krankheit  0.  —  Dritter  Einfall  der  Sparta- 
ner in  Attica.       Platää  ergiebt  sich  an   die 

437  Spartaner  im  dritten  Jahre  der  Belagerung^ 
und  die  athenische  Flotte  verwüstet  die 
spartanische  Küste.  —  Empörung  von  My- 
^  tilene  auf  Lesbos ,  verrathen^  durch  Methy- 
mna ,  ihre  alte  Nebenbuhlerin ,  ,und  Tene- 
dos,  ihre  Freundin.  Die  Athener  schicken 
eine  Flotte  gegen  sie;  und  ]VIytilene  tritt  in 
den  allgemeinen  Bund  gegen  Athen.   Alcidas 

i)  War  Perikles  auch  eitel ,  rühm  -  und  hersch- 
süchtigt;  so  wollte  er  doch  die  Gröfse  seiner 
Vaterstadt.  Nach  ihm  kamen  nur  leichtsinnige 
und  hahäüchtige  Menschen  an  die  Spitze  des 
Staats. 
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von  Sparta,  den  Belagerten  zu  Hülfe  ge- 
schickt 9  schweift  auf.  andern  mit  den  Athe- 
nern verbündeten  Inseln  umher  und  plün-. 
dert  sie,  selbst  die  klein -asiatische  Küste, 
die  ohiie  dies  dem  Abfalle  von  Athen  nahe 
war^  und  kömmt  nach  Myiilene,  als  die  4^7 
^tadt  von  den  Athenern  schon  eingenommen  ^^*  ^^>  ^* 
ist ,  und  wird  selbst  vom  Faches  gescnlagen. 
—  Grausamer  BefeHl  gegen  die  Mytilenäer, 
empfohlen  von  Kleoriy  (der  sich  vom  Ger- 
ber bis  zum  Demagogen  empor  geschwun« 
gen  hatte,  und  jetzt  durch  schamlose  Drei- 
.  stigkeit  das  Volk  lenkte,)  und  glücklich  hin- 
tertrieben von  Demodötus.  Dennoch  wur- 
den logo  gefengene  Mytilenäer  getödtet,- 
die  Mauern  niedergerissen ,  die  Schiffe  fort- 
geführt, und  das  Land  den  ^igenthümern 
um  einen  hohen  Preis  vermiethet.  ^ —  Aid- 
das  vereinigte  sich  darauf  mit  Brasidas^  an 
der  Küste  von  Elis,  und  Beide  gingen  nach 
Corcyra,  wo,  nach  manchen  heimlichen 
Planen,  öffenüichen  Kämpfen,  und  auswär- 
ti^n  Uikerstüßzungen  der  Aristokraten,  den- 
noch die  Demokraten  gesiegt  hatten.  Niko- 
stratus  war  jetzt  noch  mit- einer  athenischen 
Flotte  dort,  als  die  spamnische  erschien. 
Die  Peloponnesier  siegeti ,,  und  nur  die  Un- 
klughbit  des  Alcidas  rettet  Gorcyra  von  der 
Unterjochung.  Es  kömmt  noch  eilig  genug 
eine  neue  adienische  Flotte  j  die  Spartaner 
müssen  sich  zurück  ziehen,  und  nach  vielen 
Grausamkeiten  und  fast  gänzlicher  Verhee- 
rung der  Insel  siegen  die  Demokraten,  -i- 
426  waren  die  Peloponnesier  durch  Erdbe- 
ben in  Attica  und  Böotien  gehindert  worden, 
in  Hellas  einzufallen.     Argos  Amphilochiurh 
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und  Naupaktu^  werden  von  den  Aetolern 
4«5     undAmbraeioten,  den  Feinden  Athens,  be- 
9**  88?  4«  lagert.  •  Demosthenes  ^   ein  grofser- Feldherr 
/  der  Athener,  rettet  nicht  blos,  diese; Städte, 

sondern  nimmt  auch  das  Gebiet  der  Belager- 
ter ein.     Im  folgenden  Jahre'  schifft  er  nach 
dem  Peloponnes,    mufs,    darch  Sturm  ^- 
zwungen,    in  Pylus  in  Messenien  landen^ 
und  bevestigt  diesen   einst  furchtbaren  Ha- 
fen der  Messenier  wieder.     Bald  wird  er  zu 
Lande"  und  2u  Wasser ,  belagert  9    allein  die 
athenische  Flotte  von  Corcyra  kömmt  ihm 
2u  Hülfe ,  schlägt  die  spartanische ,  .  und  be- 
lagert 420  der  edelsten  Spartaner  auf  Sphak- 
teria.      Die  Spartaner  schlössen  auf  harte 
Bedingungen  Waffenstillstand;   doch  waren 
die   Foderungen  der   Athener,    auf  Kleons 
-     Rath,  zu  stolz,  als  dafs  die  Spartaner  sie  anneh- 
men konnten.     Die  60  Schiffe  der  Spartaner^ 
während   der  Unterhandlungen  übergeben, 
wprden  behalten^  und  endUch  wurden  durch 
Kleon,    der,    von   seinem    Gegner   Nicias, 
einem  geschickten  Heerführer^  gezwungen, 
.    dahin  gehen  mulste ,   die  puf  Sphakteria  Be- 
lagerten,   gefangen  nach   Athen  gebracht, 
,     von  420  noch  ago,    und  die  Athener  in  Py-. 
lus  befreiet;.    Hier  lielsen  sich  wieder  Mes-  \ 
senier  nieder  ,^  Heloten  flüchteten  zu  ihnen, 
und  ihre  Plünderungen  des   spartanischen 
Gebiets ,    und  die  Landungen  der   atheni- 
schen Flotte,   zwingen  Sparta  zum  zweiten- 
mal, den  Frieden  zu  suchen:   doch  Kleon 
entschied  für  den  Krieg.     Jristophanes  gab 
ihn  dem  öffentlichen  Spotte  Prieis  j  die  Athe- 
424     ner  lachten  und  folgten  dem  Kleon.      Das 
Öl- 89,  1.  Glück  blieb  indef^  auch   im  nächsten  Jahr 
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den  Athenetn  tr^u.  Nicias  nahm  Cytherea^  ^.  ^ 
Lakonien  gegenüber,  ein;  Demosthenei 
Nisaa  in  Megaris  i  Nicias  y  die  Gränzstadt 
ThyreUf  den  vertriebenen.  Aegineten  zuj^ 
Wohmip^  gegeben,  dicj  jetzt  alle  glfari:» 
igen  nsLch  Athen  gebracht,  und  hingerich|ei 
wurden.  Doch  waren  di^  Athener  nxfx^ 
auch  wie  gewöhnlich  übermüthig,  ohne  a,n 
d^n  schnellen  Wechsel  des  Kriegsglücks  zu 
denken.  Noch  in  demsielbe;!  Jahre  verban- 
den sich  die  böoöschen  Städte  gegen  die 
herschsüchtigen  Plane  der  Athener;  die  ' 
Athener  wurden  li^iDelium  geschlagen,  und 
in  Macedonien  gewann  Brasidas  durch  Ta^ 
pferkeit  und  Menschlichkeit  viele  angese« 
hene  Städte,  unter  denen  Amphipolis  die 
vnchtigste  war.  Sie  lag  r^ahe  der  Gränze  von 
Thracien,  beherschte  zwei  Flüsse,  und  ge- 
genüber  lag  die  goldreiche  Thasos.  In  die- 
ser stand  Thueydides  ^)  als  Befehlshaber;  er 
kam  der  Stadt  zu  Hülfe ^  aber  zu  spät;  in«- 
de£s  rettete  er  doch  den  Hafen  Eion.  Die 
Athener  murrten  und  setzten  ihn  mit  den 
übrigen  Befehlshabern  dieser  Gegenden  ab. 
Dennoch  bieten-  die  Spaftaner  Frieden  an^ 
um  die  gefangenen  Spartiaten  zu  befreien: 
«8  wird  Waffenstillstand  auf  ein  Jahr 'ge- 
schlossen; allein  Brasidas,  der  hier  von  nichts 

1)  Der  berühmte  Geschichtschreiber,  von  dem 
wir  di^  Erzählung  der  ersten  20  Jahre  des  pe- 
loponnesischen  Krieges  haben.  Er  war  ein  Sohn 
des  Olorusy  geb.  Ol.  '^'^ ^    2.   (471),.  "nd  muf* 

,    nieht  verwechselt  werden  mit  Thueydides ,  del      ^ 
Milesiai  Sohn,  Staatsmann  und  Gegner  des  Pe-    ^ , 
rikles  y,  den  auch  Piaton  als  Zuhörer  des  Sokra- 
tes  nennt» 
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423  weifs,  nimmt  Scione  und'Mencla  ein,  und 
der  Krieg  wird  fortgesetzt  Klepn  selbst 
'  führt  ein  grols^s  Heer  nach  Macedomen :  " 
i^s  kömmt  zur  Schlacht  bei  Amphipolis^  Bra- 
isida^mid  Kleön  bleiben;  und  die-Atbener 
^elrden  geschlagen.  —  Nicias  in  Ath^n  und 
PUstoänax ,  "König  von  Sparta ,  Waren  Beide 
2fi!im  Friefden  geneigt;  er  kömmt  auf  die 
Hauptbedingung  zu  Stande :  es  solle  von  bei-  - 

4*^*  den  Seiten  Alles  wieder  in  den  Zustand  vor 
dem  Kriege  gesetzt  werden ,  und  der  Fri^e 
solle  50  Jahre  dauern.  ^' 

Die  Bundesgenossen  iaber  nahmen- diesen 
Frieden  nicht  so  an ;  denn  Athen  wollte  den 
Megarem  nicht  Nisäa  und  den  Koänthern 
nicht  Solium  und  Anaktorium,  Theben  aber 
nicht  Platää  und  Panaktus  zurück  geben. 
Zugleich  sahen  die  Korinther  das  zwischen 
Athen  und  Sparta  geschlossene  Bündnils  als 
einen  Plan  gegen  die  gemeinschaftliche  Frei- 
heit Griechenlands  an.  Argos,  Mantinea 
und  Elis  waren  leicht  gegen  Sparta  gewon- 
nen ;  aber  damals  auch  Megara  und  Theben. 
Bald  ward  diese  Verbindung  furchtbar  durch 
den  Zutritt  von  Athen.  —  Sparta  hatte 
zwar  sein  Heer  von  Amphipolis  zurück  gezo- 
gen, konnte  aber  nicht  hindern,  "dafs  meh^ 
rere  den  Athenern  verbündete  Städte  abfie- 
len. Dagegen  sandte  Athen  zwar  die  auf 
Sphakteria    gefangenen    Spajrtaner    zurück« 

^  behielt  aber  Pylus  besetzt.     Die  Spartaner, 

um  die  deswegen  herschendett  Mifshellig- 
k^iten  auszugleichen,  schickten  Gesandte 
nach  Athen,  und  liefsen  für  Pylus  das  ihnen 
von  den  Thebanern  zugestandene  Panaktus 
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anbieten.      Akibiades })  aSer^    seit  Kleom 
Tode 'der  Liebling  des  Volkes,  dessen  Ehr-  ^ 

geiz  beleidigt 'war,  dals  die  Spartaner  sich^ 
an  Niciasy  nicht  an  ihn  gewandt  hatten,  be« 
.trog  die  spartanischen  Gesandten;    beredete     ^ 
das  Volk,   sie  aus  der  Stadt  zu  weisen;   und 
empfahl  das  Bündniis  mitArgos,  Mantinea  . 
und  EUs,    das  auf   100  Jahre  <  geschlossen   ^420 
wurde,     Theben,  Korinth  und  Megara  tra*^^*9°»  *• 
ten  dagegen  wieder  zu  den  Spartanern  über.     418 
—  Ein  mächtiges  Heer  von  Spartanern  unter 
l^gis  fällt  in  Argosein,   und  Argos  schheüst 
Waffenstillstand.  Wie  aber  athenische  Hülfe 
kömmt,    wird   Orchomenus  eingenommen 
und  Tegea  bedroht;     allein  bei  Mantinea 
wird  das  athenisch  -  argivische  Heer  von  den 
Sparianern  geschlagen.     Dies  veranlafst  eine 
Empörung  in  Argos ;    die  Aristokraten  sie- 
gen, brechen  das  Bündniis  mit  Athen  und 
scbliefsen^ein   neues  mit  Sparta.      In  den 
nächsten  Jahren  änderte  sich  die  Staatf- Ver- 
fassung in  Argos  noch  einigemal  und  dadurch 
auch  die  Verbindung  mit  Athen  und  Sparta. 
Endlich  siegte  die  athenisch -demokratische 
Partei  durch   eipe  Landung  des   Alcibiades     4*^ 
und  Gefangennehmung  aller  Aristokraten. 
In  SiciUen  suchte  S3rrakus  die  übrigen 

1)  Alcibiades  9  Sohn  des  KHnias,  Verwandter  des 
Perikles,  Freund  und  Schüler  des  Sokrates,  der  ' 

ihm  hei  Potidäa »  dem  er  hei  Deliiim  das  Lehen 
rettete.  Alcihiades  und  Nicias  standen  so  scharf 
^gen  einander  9  dafs  Einer  von  Beiden  schien 
den  Staat  verlassen  zu  müssen.     Doch,  erzählt 

r  man,  sei  damals  Hyperholus,  ein  niedriger 
Mensch',  durch  den  Ostracismus  verwiesen, 
und  dadurch  diesf  Verhaxumn^iweis«  verächt- 
lich ^worden.  / 
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Städte  der  Insel  $lch  als  Bundesgenossen  zu 
unterwerfen.  Als  es  auch  gegen  Leontium, 
eine  ionische  Kolonie,  diesen  Plan  gehabt 
hätte,  v^ar  Gorgias  als  Redner  nach  Athen 
gesandt  426 ,  und  hatte  durch  seine  glänzen* . 
den  Bilder  und  den  harn^onischen  Klang  der 
Perioden  die  Athener  überredet,  Hülfe)  zu 
senden.  424  hatten  die  Leontiner  diese  Bitte 
"  -wiederholt,     und   sie  war  ihnen   eben  so 

:    ^  leicht  gewährt  worden.     Dooh  hätte  damals 

ein    Sicilianischer    Patriot.,     Hermokrates,  • 
Athens  eigennützige  Absichten  erkannt ,  und 
die  Sicilianer  dahin  gebracht,  mit  Beilegung 
öUer  Privat -Streitigkeiten  sieh  gegen  Athen 
zu  Vereinigen.      Die  Athener  mufsten  wei- 
chen. —     Doch  jetzt  bei  einer  neuen  Strei- 
416     tigkeit   schickten   die  .Egestaner  um  Hülfe 
^1;  9h  ^'  nach  Athen  gegen  Selinus  und  Syrakus.   Die 
Empörung   der    macedonischen  Städte  war' 
noch  ^icht  gedämpft ,   und  von  den  Sparta- 
.   nem  mulste  man  das  Böseste  fürchten.  Den- 
noch wufste  Alcibiades  dfeal  Leichtsinne -der 
-     Athener  die  Sache  so   schön  auszumalen: 
^  wie  die  Eroberung  Siciliens  der  Anfang  zu 
weit- aussehenden   Eroberungen   in  Italien 
und  Africa  werden  könne  5    wie  der  atheni- 
sche Bürger  dann  ohne  mühselige  Arbeit  blbs 
von  dem  Tribut  unterworfener  Völker  zeh- 
ren, und  nur  in  grdfsen  Ideen  leben  würde: 
dafs ,  so  sehr  auch  Niciäs  widersprach,  Hülfe 
zu  senden  beschlossen  ward.     Von  Corcyra 
415     schiffte  eine  grofse  Flotte  von  154  Schiffen, 
01.91,  2.  unter  Anführung  des  Alcibiades,  Nicias  und 
Lamachus,  nach  Italien.     Allein  keine  Stadt 
an  der  itaUenischen  Küste  wollte  ihi^en  Lann; 
düng  noch  Lebensmittel  gestatten.    Lama- 
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chus  wollte  daher  Syrakus  ütlmittelbar  an« 
greifen  3  allein  die  Furchtsamkeit  des  Nicias 
und  der  Ehrgeiz  des  Alcibisides  waren  dage« 
gen.  Alcibiades  nahm  dagegen  Katana  ein; 
und  auch  Messana  würde  sich  haben  etge« 
l^en  müssen,  wenn  er  nicht  eben  durch  dad 
Salaminische  Schiff  nach  Athen  gerufen  wor- 
den wäre,  sich  wegen  des  Vorwurfs  der  Um- 
stürzung der  Hermen -Säulen  zu  rechtferti- 
gen. Alcibiades  entfloh  nach  Thurii,  und 
ging  von  hier  erst  nach  Argos,  dann  nach 
Sparta.  —  In  Sicilien  verfuhr  man  indefs 
sehr  schläfrig.  Nicias  machte  endlich  einen 
Versuch,  Syrakus  einzunehmen;  siegte  auch 
in  einer  Schlacht,  mufste  sich  aber  nach 
Katana  zurück  ziehen ,  wo  das  Heer  Winter- 
quartiere bezog.  Unterstützt  von  mehrern 
Sicüianern,  greift  er  aufs  neue  Syrakus  an;  4*4' 
Epipolä,  eine  die  Stadt  beherschende  An- 
höhe ,  wird  eingenommen ;  die  Stadt  bela- 
gert; schon  wollen  die  Einwohner  die  Stadt  * 
übergeben ,  als  Gongylus ,  ein  ^Korinther,  '  ^ 
mitpeloppnnesischen,  und  bald  darauf  Gy- 
lippus  mit  spartanischen  Schiffen  erscheinen. 
Zwar  erhält  auch  Nicias  durch  Eurymedon^ 
und  im  Sommer  415  dutch  Demosthenes,  415 
Hülfe;  allein  Demosthenes  wasche  Angriffe ^^-Q*»  4« 
nützten  eben  so  wenig,  als  Nicias  Zaudern. 
Der  Versuch ,  Epipolä  wieder  zu  erobern, 
mifsMngt:  die  Athener  werden  geschlagen. 
Hierauf  werden  die  Athener ,  die  schon  die  , 
Insel  hatten  verlassen  wollen,  zu  Lande  und 
zu  Wjasser  angegriffen.  Zu  Lande  siegen  sie 
zwar :  allein  ihre  Flotte  wird  in  dem  Hafen 
von  Syrakus  eingeschlossen  5  als  sie  sich 
durchschlagen  will,    gänjilich  unbrauchbar 
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gemacht;  unddie  an6  Land  flüchtende  Mann*- 
schaft  mit  den  Anführern  theils  gefangen ^ 
theils  getödtet »).  -r-  Auch  in  Hellas  wird 
das  attische  Heer  geschlagen ,   und  auf  den 

413  Rath  des  Alcibiades  ging  Agis  von  Sparta 
ß#ch  der  Gränzstadt  Decelia ,  nahm  sie  ein, 
und  ihachte  sie  zur  spartanischen  Vestung  im 
attischen  Gebiete.  Um  sich  Geld  zu  verschaf- 
fen, legten  die  Athener  den  unterworfenen 
Staaten  eine  Taxe  auf,  die  erste  dieser  Art :  35 
des  W^rthes 'aller  Ausfuhr  und  .Einfuhr.  Fast 
al^e  noch  treuer^  Bundesgenossen  der  Athe- 
ner fielen  ab,  und  Sparta  erhielt  mächtige. 
Unterstützung.  Zugleich  unterwarf'  Tissa- 
phemes  die  ganze  klein  -  asiatische  Küste 
wieder  den  Persern,  und  drohete  den  Athe- 
nern in  Griechenland  selbst.  —  Zwar  mufste 
'  4 '  >  Chios  ihnen  seine  Schiffe  ausliefern ,  und 
eine  von  den  für  NothfaUe   aufbewahrten 

^12  1000  Talenten  erbauete  Flotte  siegte  bei  Mi-, 
01.9»,  1.  j^l;.  doch  hatte  Alcibiades,  Anführer  der 
Spartaner,  die  meisten  Inseln  im  ägäischen 
Meere  besetzt ,  und  vor  einer  gtöfsem  pelo- 
ponnesischen  Flotte,  der  Tissaphernes  Ver- 
stärkung, Sold  und  Lebensmittel  verhiels, 
mufsten  die  Athener  sich  zurück  ziehen.  Alle 
Bundesgenossen  in^Klein-  Asien  und  auf  den 
Inseln  schiefien  verloren. 

Doch  Alcibiades,  der  vorzüglichste  Ur- 
heber dieses  Unglücks,   sollte  für  jetzt  der 

1)  Mehrere  retteten  ihr  Leben  dadurch ,  ',dars  sie 
Verse  des  Euripides»    des  beliebtesten  Dichters 

,  in  Syrakus,  auswendig  wufsten.  Nicias  und 
Demosthenes  wurden  hingerichtet,  7000^ Freie 
in  die  Latomien  gesperrt»  und  die  nach  '^q  Ta- 
gen noch  lebten,  als  Sklc^yen  verkauft.  , 
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Retter  seiner  Vaterstadt  werden.     Et  iia^tte 
mit  der  Timea,  der^Frau  de«  Agi$,  in  strafe 
Uchem  Umgänge  gelebt  und  sie  na^libfer'be*' 
leidigt.     Es  war  leicht,  die  neidisfchen  S^iö'P^        .*  ' 
taner  gegen  den  athenischen  Ft^^m^ng,^^^' 
empören.     Ein  geheimer  Befeblfih^PzIk^tM^ 
ten,  wird  an 'Astyiochits,  .einen  spartätiiäfeh^j 
Befehlshaber,    geschickt j    äUeitt' AlcttjÄlades'     ^ 
erfährt '^^  ulid  geht  zum  Tissapbenves.    Balä 
gewann  et  dess^  Vertrauen ,  und  rteth  ihdi,^ 
damit  Athener  und  ^partan^i^ '  sidbr  unterein- 
ander auM^ben,   den  Sold  deö  Pelöpornnt-*' 
sierri  vorzuenthalten,    und  den^ßefeM  jzair 
Vereinigung  der  phöniciscbeft  mit  der-sparM 
tanischen  Flotte  zu  widerrufen;/ --Zuglädh 
macht  er  den  Athenern  zu  einem  Bündnisse 
mit  dem  persischen  Könige  joi^aßTi^aph'er*' 
nes  aber  gar  nicht  wollte,)  Hoffnung,   wo^^ 
fern  sie  eine  aristokratische  Regierungs-Veiv 
fassung  annehmen  wollten.  ■ .  Gegen  Phryni^ 
,  chu^  setzten  Pisänder  und  Therameiies  die- 
sen Vorschlag  durch.  Von  Antiphon,  dem  ge-  ^^'*' 
waltigen  Redner,  dem  das  Volk,  aus  Furtdltf     '  ^**  *' 
von  ihm  ^u  Allem ,   waö  er  wollte^,  •  beredet     •  » 
zu  werden,  das  Reden  unterlagt  hätte,  ward  '^ 

der  Plan  zu  einer  neuen  Staatsverfassotfg  ge- 
macht, und  von  Eisander  ausgeführt.  Ein 
Rath.von  400  sollte  die' höchste  Gewalt  ha- 
b^n,  und  so  oft  es  ihm  nöthig  schiene,  eine 
Versammlung  von  5000  Bürgern  berufen. 
Allein  dieser  neue' Rath  macht  sich  durch  ro> 
Grausamkeiten  bald  verhafst,  und  das  Hecar 
ihfSamos  Will  ihn  nicht  anerk^ndn.  Thrasi^ 
bulus  und  Thrasyllus  stellen  sich  an  die  Spi- 
tz^  der  Soldaten  5  verpflichten,  sie,  für  Demo- 
kratie und  gegen  alle  Feinde  Athens  zu  £echi^ 
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ten ;  erl^ählen  den  Alcibiades  zum  Feldhörrn  5 
uiid  den  400  wird  geboten,  ihre  Macht  nie- 
derzul^g^ji.  Diese,  um  sich  zu  behaupten,; 
WioH^n  awfvijede  Bedingung  Frieden  schlie- 
bm^j  der .  €^er  vion  den  iSpaKt^nerri  nicht  an- 
gtoWn^ll^wird«  Phrynichijs,  der  Gesandte 
an  Sparta,-;  wird  getädfetf  einige  der  400 
werden  gißfaiigien  gesetzt;  es  entsteht  einci 
allgemeiiieT' Empörung.  Endlich  soll  über 
einci .  new  Ordn ung  der  Dinge,  be^athschlagt 
werden,  als  eine  peloponxiesi^he  Flotte  an 
der  Küste  erscheint  Sogleich  werden  athe- 
nische Schiffe  abgesandt,  aber  geschlagen; 
und  Euböa,  die  Hauptquelle  der.  Lebens^ 
ujAd  Kriegsbedürfhisse,  fallt  ab  von  Athen. 

i  Jetzt  wird  dur^cb,  Tberamene§  die  Herschaft 
der  400^  äu^g^f^b^en ,  den  5000  die  höchste 
Gewalt  übergeben,  und  Alcibiades  nach 
Athen  gerufen.  In  Eil  .werden  20  Schiff ö 
erbauet,  die  spartanische  Flotte  wird  meh- 
reremal  besiegt,  lonien  und  der  Hellespont 
den  Athenern  gerettet,  und  bei  Cycikus  die, 
'    *'       ganze  peloponnesische  Flotte  durch  Alcibia* 

410  des  vernichtet.  Die  Lacedämonier  bitten  um 
01^92,  3.  Frieden;  doch  war  es  jetzt  dem  Kleophon, 
einem  niedrigen  Menschen,  leicht,  diesen 
bei  den  freudetrunkenen  Athenern  zu  hin- 
dern. Zwar  bleibt  Euböa  aufrührisch,  das 
'  nicht  hinlänglich  besetzte  Pylus  wird  von 
den  Spartanern  wieder  eingenommen,   und 

409  Thrasyllus  bei Ephesus  geschlagen^  denndcU 
folgten  dem  Alcibiades  überall  Glück  und 
Sieg.  Die  Küstenländer  des  Hellesponts  und 
Propontis  unterwarf  er  den  Athenern,   und 

408  nahm  endlich  auch  Byzantium  ein. .  —  Mit 
den  ausschweifendsten  Freudensbezeigimgea 
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ward  der  Sieger  in  Athen  empfangen  9  die 
Urkunde  seiner  Verbannung  in«  Meer  ge- 
worfen,  und  mit  uneingeschränkter  Gewalt 
ihm  die  Ober- Feldherm*  Stelle  übergeben.  4^r 
J'eier  der  eleusinischen  Geheinmisse.  — ;•  In-  ^^^  9^'  ** 
defs  erhielt  Lysander  die  Anführung  der 
spartanischen  Flotte,  und  erwarb  sich  bald 
die  Liebe  und  Unterstützung  des  persischen 
Prinzen  Cyrus  in  Klein -Asien.  Alcibiadeö 
wird  gegen  ihn  geschickt}  die  athenische 
Flotte  aber  in  seinear  Abwesenheit  geschla^ 
gen.  Kaum  war  die  Nachricht  von  diesem 
Unglücke  nach  Athen  gekommen :  so  ward 
Alcifoiades  abermals  seiner  Stelle  entsetzt; 
und  es  wurden  zehn  Feldherren  gewählt^ 
unter  denen  Konon  undThrasyllusdie  wich- 
tigsten. —  Ungern  übergab  Lysander,  der 
sich  zu  herschsüchtigen  Plänen  in  Klein- 
Asien  schon  viele  Anhänger  gewonnen  l^atte, 
den  Oberbefehl  dem  Kallikratidas  ^  einem 
Manne  von  unbestechlicher  Redlibhkeit.  Er  - 
ist  anfangs  glücklich,  nimmt  Methymna  ein, 
schlägt  den  Konon,  und  erhält  fast  die  ganze 
athenische  Flotte  gefangen.  Doch  von  einer  4^^ 
neuen  Flbtte  von  150  Schiffen  wird  er  bei  ^^93»  3« 
den  arginusischen  Inseln  (bei  Lesbos)  gänz- 
lich geschlagen,  und  selbst  getödtet  0.   Ge- 

1)  rDie  athenischen  Feldherren  wurden  durch 
Starm  gehindert,  nach  dem  soloni sehen  Gesetze 
die  Todten  aufzuheben  und  zu  begraben.  Als 
sich  darauf  di^  Flotte  nach  Samos  zurück  zie- 
hen mufste ,  wurden  jene  angeklagt ,  und  >  so 
sehr  sich  Sokrates  als  Prytane  widersetzte,  ö 
auf  einmal  zum  Tode  verurtheilt :  denn  2  hatten 
sich  selbst  verbannt;  TJtiratnenes 9  einer  der 
Feldherren  selbst  ^  war  der  übrigen  Ahkläger; 

.    -  Aa^ 
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gen  lykurgische  Gesetze  verlangt  jetzt  die 

spartanische   Flotte    den   Lysander  wieder 

405     zum  Anführer.     Er  segdte  mit  150  Schiffen 

01.95,  4.  nach  Lampsakus,  und  nahm  die  Stadt,  ein. 
180  athenische  folgten  unter  tmwürdigen 
Feldherren,  .und  landen  bei  Aegospoiamosy 
Lampsakus  gegenüber.  Mit  spottendem 
Stolze  fodem  sie  den  Lysander  zum  Treffen 
heraus}  er  bleibt,  unter  dem  Scheine  des 
Mifstrauens  in  seine  Macht,  ruhig.  Als 
aber  die  Athener  den  fünften  Tag  übermü- 
thig^r  und  nachlässiger  zurück  kehren, 
im  Dec.  greift  er  an,  und  schlägt  sie  gänzlich }  nur 
Konon  mit  8  Schiffen  entkam«  £>ie  klein- 
,  asiatischen  Griechen  und.  die  Inseln  des  äga- 
ischen  Meeres  unterwerfen  sich  den  Spar- 
tanern ;  Athen  wird  von-  der  Laüdseite  durch 
,  die  Besatzung  .in  Decelia  und  von  Agis  be- 
lagert} bald  durch  Lysander  auch  von  der 
Wasserseite.  Einige  Monate  vertheidigte 
sich  Athen;  aber  endlich  zwang" sie  der 
Hunger ,  si9h  auf  folgende  schimpfliche 
404     Bedingungen  zu  ergeben:    Die  langen  Mau- 

Ol.  94,  1.  ern  und  die  Bevestigungen  des  Piräeus  soU- 
'  ten  niedergeriissen  werden  5  die  Athener 
sollten  alle  Schiffe  bis  auf  1 2  ausliefern,  aUe 
Ansprüche  auf  auswärtige  Besitzungen  auf« 
geben,  die  vertriebenen  Aristokraten  zu- 
rückrufen, die  Staats- Verfassung  der  Spar- 
taner annehmen  und  ihnen  im  Kriege  fol- 
gen. Am  Tage  des  Sieges  bei  Salamis  liels 
Lysander  die  Mauern  unter  Feldmusik  nie- 
derreifsen. 

^  und  tonon   ward  durch  diesen  Sieg  erst  aus 
,  Mytilene  befreiet. 
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.  4.  Athen  wird:  wieder  Dem&kratie  y  und 
hebt  sich  durch  Konon  in  den  Kriegen 
der  Spartaner  gegen  die  Perser.  Friede 
des  Antalcidas ,  5d/. 

In  Athen    führten   die  Spartaner    eine     404 
oligarchische  .Regierungs  -  Verfassung    eiit  ^'  94>  >• 
Dreifsig  standen  an  der  Spitze,    unter  de- 
nen Kritias,   ein /Athen er,  der  vornehmste 
und  grausamste  war.     Tugend ,  Reichtbum^  > 
Ansehen  galten  für  Verbrechen.     Antipboa 
■ward'getödtet,  Thrasytuluß  verbannt    Zur 
Sicherheit  nahmen  sie  eine  spartanische  Be« 
V  Satzung  in  die  Stadt ,  und  bewalETneten  5000 
Athener,    die  nur  von   ihnen    durften  ge«^ 
richtet  werden.   Endlich  ward  TherartteneSf 
selbst  einer  der  Dreifsig,.  der  siph  aber  den 
Ungerechtigkeiten  der  Andern  imnver  stand- 
haft  widersetzt    hatte,    zum  Trinken   des  ^ 
Giftbechers  gezwungen,  und  nun  olme  Scheu 
jeder  Demokrat  verwiesen  9-  jö,  von  Sparta 
aus  geboten ,   dais  keine  St^dt  Griechenlands 
die  Flüchtlinge    aufneluuen  .  jSoUe.      Doch 
Sparta  hatte  bereits  durdbk*  Härte  dier  neuen 
Unterthanen  gegen  sich  enjpört,   und  The- 
ben, Argos  und  Megara  öffnet'en  deii  Athe- 
nern bereitwillig  die  Thore...;  Es  fehlte  die- 
sen nur  ^n  Anführer«  .  Vielleicht  hatte  man  / 
an  Alcibiades  gedacht,  der  jetzt  in  Phrygien 
lebte;  wenigstens  war  es  in  dieser  Zeit,  dafs 
eine  Horde  Phrygier  sein  Haus  anzündete 
und  ihn  mit  Wurfspiefsen  erlegte*  — '  IndeXs 
bemächtigte  sich  Thrasybulus  mit  70  Ver- 
triebenen von  Theben  aus  Fhyläy    an  der 
Gränze  vonBöotien  und  Attica.     Ein  von^ 
den  Dreifsig  abgesandtes  Heer  wird  zurück 
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getrieben,  ^e  Zahl  der  Vertriebenen  noiehrt 
sich,  die  Dreifsig  fliehen  nach  El?usis  und 
machen  die  Stadt  zur  Vestungf  Thrasybulus 
aber  nimmt  den  Piräeus  ein.  ^  In  Athen  tre- 
ten an  die  Stelle  der  DreiTsig  zehn  Männer, 
aber  n^it  gleicl^er  Grausamkeit.  Statt  den 
Thrasybulusindie  Stadt  aufzunehmen,  schi- 
cken sie,  wie  die  DifeiTsig  von  Eleusis,  nach. 
Sparta  um  Hülfe.  Lysander  kommt,  u|id 
*  hätte  wahrscheinlich  Athen  zum  zweitenmal 

eingenommen,   wenn  nicht  Pausanias,  Kö- 
nig von  Sparta^,   beleidigt  durch  den  Stolz 
des  Lysander  und  neidisch  auf  dessen  Ruhmy 
ein  anderes  Heer  gegen  Athen  geführt  hätte. 
Dieser,    statt  den  Thrasybulus  anzugreifen, 
liefs  sich  mit  ihm  in  Unterhandlungen  ein, 
und  brachte  einen  Vergleich  zwischen  denen 
403     in  Athen  und  im  Piräeus  zu  Stande:    die 
^^•94»  *•  Dreifsig  und  die  Zehn  wurden  ihrer  Macht 
chonte  ^  ^^tsetzt,   die  spartanischen  Truppen  zurück 
Jahr  der  gezogen,  die  Demokratie  wieder  hergestellt, 
Anarehie  eine  allgemeine  v^/w/ze^^/e  aller  frühem  Be- 
leidigungen erklärfe^   und  wer  die  neue  Ver- 
fassiing  nicht   aniiehmen   wollte,  ^  konnte 
nach   El^isis   auswandern;       DQch  erhielt 
Athen  *die  solonische  Verfassung  nicht  wie- 
der: es  schwankte  zwischen  Yolks  -  unct  Pö- 
bel ^  Regiment ,  ^  und  diei  bereitete  ihm  sei- 
nen Untergang. 

Der  Grausamkeit  der  Dreifeig  war  Sor 
krates  entgangen ,  ob  er  sie  gleich  gegen 
sich  gereizt  hatte.  Doch  waren  sie  nicht 
seine  einzigen  Feinde:  durch  seine  Ehrlich- 
keit, seine  unbestechliche  Tugend  und^ei- 
nen  reinen  Qeist,  wodurch  ^  besonders 
die  Sophisten  und  andere-eingebildete  leere 
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Menschen  in  ihrer  Blöfse  gezeigt  hatte,  hätte 
er  sich  manche  Gegner  erweckt,  die  ihn 
heimhch  und  öffentlich  zu  verleumden  such^ 
teni).  Er  wurde  vor  der  Heliäa,  einem  Ge- 
richtshöfe von  500  gemeinen  Bürgern, "  die 
ihn  wahrscheinlich  gc|r  nicht  kannten , ,  an- 
geklagt ^  und  sie  konnte  daher  seine  Er- 
klärung: er  yerdiene  im  Prytaneum  auf 
öffentliche  Kosten  unterhalten  zu  werden , 
leicht  so  erbittern,  dafe  sie  ihn  zum  Tode  Ol- 95f  »• 
verurtheilten  und  mehrei^e  seiner  zahlrei-  ?9^ 
chen  Schüler  aus  der  Stadt  verwiesen.  Sein  prü^n»  ^ 
EinfluXs  auf  seiil  Zeitalter  und  auf  die  Nach- 
welt war  grofs  und  ausgebreitet^  die  mei- 
sten Stifter  der  berühmten  philosophischen 
Schulen  Griechenlands  waren  seine  Schüler; 
und  sein  Verdienst  bestand  darin,  dals  er  den 
Verstand  von  unbefriedigenden  Spekulatio- 
nen über  Kosmogonie  und  Physik  at>-,  auf 
moraUsche  Untersuchungen  hinleitete,  wenn 
sich  gleich  nicht  läugnen  läfst,  dals  er  gegen 
jene  objektive  Wissenschaften  ^elleicht  zu 
sehi;  eingenommen  war. 

Die  Spartaner  hatten  indefs  unter  Ägis 
das  Gebiet  von  Elis  verheert ,  weil  es  dorn     3^? 
Bündnisse  ungetreu  geworden  war,  und  ihre 

1)  Dafs  auch  Aristophanes  zu  diesen  gehört,  und  , 
durch  sein  Possenspiel :  Die  Wolken ,  das  Volk 
^egen  ihn  aufgereizt  habe ,  wird  zwar  überall 
erzählt  I  nur  nicht  von  Piaton  und  Xenophon, 
den  Zeitgenossen  Beider.  Sokrates  und  Ari- 
stophanes gingen  mit  einander  um ,  und  die 
Wolken  würden  so  Jahre  vor  Sokrate«  Hinrich- 
tung aufgeführt.  Die  Behauptung  aber,  er 
habe  darin  den  Philosophen  gar  nicht  persifliren- 
wollen,  wird  durch  das  Stück  selbst  entschieden 
genug  widerlegt. 
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Etbfeindis,  ^die  Messenier,  aus  Naupaktus^ 
und '  Cephalenia  vertrieben.  Diea  gewann 
ihnen  nicht  die  Liebe  der  Griechen,  und 
bald  reizten  sie  den  persischen  König  gegen 
sich.  Agis  war  gestorben ,  und  nach  eini- 
gen Unruhen  ward  sein  wahrscheinlich  un- 
echter Sohn  Leotychides  von  der  Regierung 
ausgeschlossen ,  und  Agesilaus  tl, ,  wie- 
wokj.  klei»  ii^d  lahm,  dennoch  der  G-rofse,' 
i  T"  I  ^gelangte,  unterstützt  von  Lysander,^  auf  den 
-^  Thron.  Bereitwillig  gab  er  dem  Cyrüs,  der 
.  " '  die  Spai^aner  im  peloßoniiesischen  Kriege 
eifrigst  gegen 'Athen  unterstützt  hatte,   ge- 

400  gen  seinen  Broder  Artaxerxes  Hülfstruppen, 
01.95,  *•  und  die  Freiheit,  in  den  spartanischen  Be- 
sitzungen Freiwillige  zu  werben.  Die  Grie- 
chen siegten  bei  Kunaxa^  aber  Cyrus  blieb, 
und  sie  mufsteh,  unter  den  beständigen  Nach- 
stellungen der  Feinde,  ihrer  Feldherren  be- 
raubt, kämpfend  mit  barbarischen  Völkern 
und  der  Rauhigkeit  der  Gegenden,    in  ihr 

Vaterland  zurück    kehren. Arta^rxes 

indefs  hierdurch  und  durch  die  Unterstüt- 
ztiiig  der  lonier  beleidigt,  lielsdie  äolischen 

55(9  Städte  in  Klein  -  Asien  angreife]^.  Thimbro, 
vor^  Sparta  zur  Hülfe  gesandt,  vereinigt 
sich  mit  den  6000  unter  Xenophon  zurück 
gekehrten  Griechen,  und  war  glücklich. 
Die  Eroberung  von  Larissa  aber  im  Gebiete 

598  von  Troas  vollendete  erst  der  an  seine  Stelle 
geschickte  Dercy/Z/rfoiy.  Mehrere  Städte  und 
der  thracische  Chersonesus  unterwerfen  sich 

597  ihm,  und  Tissaphernes  und  Pharnabazus 
l^i^ten  einen  Vergleich  an ,  um  neue  Hülfe 
abzuwarten.  Doch  die  Spartaner  erkennen 
die  List,   und  Agesilaus  ward  mit  Lysander 
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nach'  Asien  gesandt      Lysanäers  Achtung 
lind  Liebe  reizten   bald  die  Eifersucht  des 
Agesilaus,    und  beleidigt  verläist  Lysander 
das  Heer.  -  Doch  kämpft  Agesilaus  glücklich.     395 
Er  schlägt  die  Perser  am  Paktolus  5    Phar»ar 
bazus  wird  aus  seiner  ganzen  Provinz  ver- 
trieben;    und  da  ganz  Klein-  Asien  sich  em* 
pörty  macht  Agesilaus  den  Plan  9   den  persi* 
ßchen   König  vom   Throne   zu  stolsen.    — 
Tithraustcs  indefs,  der  an  die  Stelle  des  ent- 
haupteten Tissaphernes  erhoben  war,    ge- 
warjin  durch  Geld  Argos ,  Kbrinth  und  Tbe- 
hen  gegen  Sparta.     Die  Lokrer  mufsten  ei-' 
nem   Landstriche  der   Phocenser   Abgaben 
auflegen.      Es  kam  zum  Kriege;   die,  ange- 
griffenen Lokrer  wurden  von  Theben  unter-  • 
stützt,  und  die  Phocenser,  wie  man  erwar- 
tet hatte,  von  Lacedämon.     Lysander  drang 
in  Böotien   ein,    unterwarf  sich   Lebadca, 
Orchomenos,  und  belagerte  Haliartus.    Hier 
aber  wird  er  überrascht,    sein  Heer  geschla-     594 
gen,  und  er  selbst  bleibt.  —     Diese  Nieder-  01',9ö>  5« 
läge  hatte  eine  allgemeine  Empörung  der 
Griechen  zur  Folge,   und  nöthigte  die  Spar- 
taner,  den  Agesilaus  zurück  zu  rufen,   als 
er  eben  im  Begriffe  stand ,    in  Ober  -  Asien     , 
einzufallen.   ,Er  zieht  sich  auf  dem  Wege  zu- 
<^  rück,  den  ein  Xahrhundert  vor  ihm  Xerxes 
gemacht  hatte ,  dringt  durch  Thessalien  in 
Böotien  ein,  und  schlägt  die  vereinigte  Ar-     394 
mee  bei  KoronecL     Von  hier  geht; er  nach 
Eorinth ,  und  diese  blühende  Stadt  wird  von 
der  spartanisch-aristokratischen  tmd  der  argi- 
visch- demokratischen  Partei  arg  verwüstet. 
Doch  litten  die  Spartaner   einen  empfindli- 
chem V^lust  zur  See.  —  Konoriy  der  nach 
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der  Schlacht  bei  A^gospotamos  nach  Athen 
vrleder  zu  kehren  nicht  gewagt  hatte ,   war , 
nach  Salamis  auf  Cyprus  geflüchtet,  wo  der 
von  griechischen  Äednem,    besonders  Iso- 
krates,     als  Muster  der  Könige  gepriesene 
Evagoras  herschte.     Dieser  Freund  Athens 
machte  mit  Konon  einen  Plan,    die  gesun- 
kene Stadt  wieder  211  heben«     Evagoras  rü-  ' 
stet  eine  Flotte,  bezahlt  dem  persischen  Kö- 
nig seinen  Tribut  doppelt,   gewinnt  so  die 
Liebe  des  Artaxerxes,  und  empfiehlt  nun  den 
Konon  zum  Anführer  der  persischen  Flotte. 
Konon  wird  erwählt,   und  schlägt  die  Spar- 
394     taner  unter  Pisander  bei  Knidiis.  so ,   da£s  sie 
die  Oberherschaft  zur  See  wieder  verloren. 
.  Gegen  Abydus  war  er  zwar  nicht  glücklich; 
aber  die  Cykladen  und  Cytherea  unterwarf . 
393     e^  9  plünderte  die  Küste  von  Lakonien ,  lan- 
dete in  Attica,  und  erbauete  mit  persischem 
Gelde*die  Mauern  und  den  Hafen  von  Athen. 
'       *—  Dies  setzte  die  Spartaner  in  Schrecken: 
sie  gaben  ihre  Hoffnung  auf  Eroberungen  in 
Asien  auf,    und  wollten  mit  Artaxerxes  auf 
jede  Bedingung  Frieden  schlielsen.     AntalcU 
das y   ein  ausgearteter  Spartaner,  <  virird  zu 
ihm    geschickt,    und  zeigt  dem  König   die 
Feindseligkeiten  der  Ath^ier.     Konon,  der 
als  athenischer  Gesandter  folgt,  wird  gefan- 
gen genommen  und  getödtet.     Doch  hatten 
die   Athener  noch  Freunde  am^  persischen 
Hofe,  welche  den  Frieden  aufhielten.      Als 
aber   Evßgoras  sich  empörte,     die    Perser 
schlug,  und  die  von  den  Athenern  erbetene 
Unterstützung   erhielt:    da  liefsen  sich   die 
Absichten  der  At]3ener  nicht  mehr  verstellen, 
Ol.  98  2.  ^^^  Artaxerxes  schrieb  nun  den  Spartanern 
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als^  Friedensbedingungen  vor :  Alle  griechi- 
schen Städte  in  Klein- Asien,  nebst  Cyprus  .  * 
und  Klazomenae  sollten  den  Persern  unter- 
worfen sein  5  nur  Lemnos ,  Imbros^  und  Scy- 
ros  sollte  Athen  behalten  5  alle  anderen  Re- 
publiken sollten  unabhängig  sein.  Wer  diesen 
Frieden  nicht  annehmen  würde,  den  wollten 
der  persische  König  und  Sparta  mit  gewaff- 
neter  Hand  dazu  zwingen.  Theben  f  Athen 
und  Argos  fügten  s(ich.  Einzig  Evagoras  wi- 
(derstrebte:  er  wurdö  zwar  geschlagen  y  be- 
hauptete sich  aber  doch  als  tribütäref  Fürst 
in  Salamis. 

5.  Kriege  im  Innern  Griechenlands. 
Kurze  Blüthe  der  fhebanischen  Macht 
unter  Pelopidas  und  Epaminondas  bis 
auf  die  Schlacht  bei  Mantinea  y  565. 

Die  Spartaner  wurden  jetzt  übermüthig,  > 
und  wollten  alle  diejenigen  züchtigen ,   wel- 
che im  vorigen  Kriege  Partei  gegen  sie  oder 
doch  nicht  für  sie  genommen  hätten.     So 
belagerten  sie  Mantinea,   weil  die  Einwoh- 
ner nicht  selbst  ihre  Mauern  niedeixeifsen 
wollten ;  nahmen  die  Stadt  ein,  und  zerstör-     535 
ten   sie.     Und  Phlius  bei  Sicyon  zwangj^n  Ol.  98,  4^ 
sie,  aristokratische  Verfassung  und  die  ver- 
triebenen Aristokraten  aufzunehmen. 

Olynthus  in  Chalcidice  hatte  sich  meh- 
rere Städte  der  umliegenden  Gegend  unter- 
worfen, unter  dem  Verwände,  sie  von  der 
Herschaft  des  lüacedonischen  Königs  Amyn- 
tas  zu  befreien.  Eben  dies  Schicksal  dro- 
hete  jetzt  jikanthus  ü^nd  Apollonia.  Sie 
Suchtelt j Hülfe  bei  Sparta,   und  erhielten  sie 
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383     leicht.     Eudamidas  ward  mit  2000  Sparta- 
^**  99>  *•  nem  nach  Macedonien  geaclilckt.     Potidäa 
unterwirft  sich  zwar^  aber  bei  einer  übereil- 
ten Annäherung  an  Olynthus.  wird  diäs  spar- 
tanische Heejr  geschlagen,   und  Eudamidas 

382 "  bleibt  selbst.   —       Teleutias ,    Bruder    des 

A^esilaus,   folgt  mit  10,000  Peloponuesiern, 

und  wird  nachdrücklich  von  Amyntas  unter- 

'  stützt.     Doch  auch  er  wird  geschlagen,  und 

bleibt.     Das  Unglück  machte  die  Spartaner 

381  nicht  kälter:  581  mufste  ihr  König  Agesipo^ 
lis  mit  einem  grofsen  Heere  nach  Macedo-^ 
nien  ziehen:  er  plünderte  die  Gegend^  ero- 
berte Torona^  aber  ein  hitziges  Fieber  raffte 
ihn  hin.  Auf  dem  Throne  folgte  ihm  KIä- 
ombrotus,  in  der  Anführung  des  Heeres  Po- 
lyhiades.  Diesem  gelang  es  endlich,  Olyn- 
thus  nach-  zehnmonatlicher  Belagerung  ein- 
zunehmen, die  macedonischen  Städte  zu  be- 

380     freien,    d.    h;  sie  als  Bundesgenossen  den 
01,100,1.  Spartanern  zu  unterwerfen. 

Phöbidas  >  der  583  seinem  Bruder  Euda- 
midas init  8000  Peloponn^sierri  nachge- 
schickt war,  lagerte  bei  Theben.     Hier  stan- 

387  den  die  demokratische  Partei  unter  Isme- 
nias,  und  die  aristokratische  unter  Leontia- 
des  hart  gegen  einander.  Dieser  schlug  dem 
Phöbidas  vor,  Theben  einzuneihmen  und  es 
ihm  zu  übergeben.  Phöbidas  überraschte 
die  Stadt  währiend  eines  Festes  qnd  besetzte 
die  Kadmea.  Mehrere  Republikaner,  z.  B, 
Ismenias,  wurden  getödtet^  an  400  entflo- 
hen nach  Athen.  Unter  diesen  wai^  Pelopi- 
das.  Er  unterhielt  eine  geheime  Verbindung 
mit  Phyllidas ,  dem  Vertrauten  des  Leontia* 
des.     Einst  bei  einem  Feste   wetden  den 
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schon     berauschten    aristokratischen    Her* 
schirm  die  nnithvolleBten  thebanischen  Jüng- 
linge ,   als  Mäfichen  verkleidet ,    zugeführt  j  ^,^^8 
die  Tyrannen  werden  ermordet ,   mit  Hülfe     •^^^»S- 
der  Athener  die  Spartaner  aus  der  Burg  ver^ 
trieben,  und  Demokratie  wieder  hergestellt. 
Die  Athener  wollen  sich  jetzt  zurück  ziehen  j 
allein  die  Thebaner  bereden  den  Spartaner 
Sphodrias,     den  Piräeus    anzugreifen ,    und 
die  Athener  müssen  sich  vertheidigen.   —     377 
Agesilaus  selbst  dringt;  darauf  in  Böotien  ein  j 
allein   Chäbrias   nöthigt  ihn  durch  die  be- 
rühmte   Stellung    seiner   Soldaten  »)    zum 
Rückzüge,  und  in  den  nächsten  Jahren  sind 
die  Spartaner  nicht  glücklicher.      Chabrias 
schlug  ihre  Flotte^  bei  Naxos  utid  bevestigte      376 
die  Herschaft  der  Athener  zur  See.      Timo- 
theUSy   Sohn  des  Konon,    beunruhigte  die 
lakonische  Küste '  und    nahm  Corcyra    ein: 
und  die  Spartaner  konnten  kein  Heer  nach 
Böotien  abschicken.    Eine  kleine  Abtheilung 
aber,  die  in  Orchomeno^  stand,   ward  auf* 
gerieben  von  Pelopidas.     Doch  Artaxerxes 
vermittelte  einen  Frieden,  um  die  Hülfe  der     374 
Hellenen  gegen  Ägypten  zu  erhalten ,   unter 
der  Bedingung,  dafs  alle  griechischen  Städte  ' 

frei  sein  sollten.  Iphikrates  ward  mit  30,üoo 
Griechen  den  Persern  zu  Hülfe  geschickt, 
doch  ohne  etwas  auszurichten.  Indefs  hatte 
sich  Theben  der  Friedensbedingung  nicht 
unterworfen}  sondern  die  böotischen  Städte, 
von'  denen  mehrere  ^bis  jetzt  Sparta's  Ver- 
bündete waren ,  gewaltsam  unterjocht.  Und 
obgleich  Athen  schon  wieder  mit  Sparta  ier- 

1)  Siehe  Lessing^  Laokoon:,  g^gf^n  da»  Snde. 
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fällen  waif  j  so  nahm  es  doch  die  höotiscfaen 
Flüchtlinge  auf,  da  die-  Absicht  Thebens, 
sich  zum  heischenden  Staate  Griechenlands 
zu  erheben,  immer  deutlicher  wurde«  Auch 
ward  der  Friede  zwischen  Atüen  und  Sparta 
57*     durch   den   HiUfe    bedürfenden.  Artaxerxes 

01.102,1.  ijgj^j.  Yifie^jer  hergestellt^  und  beide  hrfleni- 
sche  Staaten  weigerten  es  Theben,  -Reprä- 
sentant des  ganzen  Böotiens  zu  sein.  Piötz* 
lieh  rückt  ein  spartanisches  Jieer  unter  Kle-, 
Ofnbrotus  in  Böotien  ein;  allein  das  schwä- 
chere Heer  der  Thebauer  unter  Epaminon- 
das,  dem  Schöpfer  einer  neuen  Taktik, 
37^     siegt  bei  LeuktrUy  Kleombrotus  bleibt,  und 

01.io2y2.  Spartas  Principat  ist  vernichtet.     Athen,  das 
allein  an  der  Spitze  stehen  wollte,  empfängt 
den  Siegesboten  kalt  und  schlägt  ein  ange- 
tragenes BündniTs  gegen   Sparta 'aus.      Die 
»   Peloponnesier    aber,     vorzüglich  Arkadien, 
stehen  bewaffnet  gegen  Sparta  auf,  und  Age- 
silaus  muTs  sich  aus  Arkadien  zurück  ziehen. 
Die  Eleer  schlössen  ein  Bündnils  mit  Theben. 
369     -^—  Fast  den   Thebanern  selbst  verderblich 
wäre  ihr  Bündnifs  mit  Jason,    Fürsten  von 
Phefä  in   Thessalien ,    geworden.      In  der 
.  Hoffnung,  bei  den  innern  Streitigkeiten  der 
Griechen    selbst    zu    gewinnen,     kam    er 
schnell  in  Böotien  an:    statt   es  aber    zur 
Schlacht  kommen  zu  lassen,  schlug  er  gleichr 
sam  als  Schiedsrichter  einen  Waffenstillstand 
vor)  und  als  dieser  angenommen  war,  ver- 
langte er  uMt  Gewalt  den  Vorsitz  bei  den  py- 
^  thischep  Spielen.  Doch  mitten  in  diesen  Ent- 
würfen ward  er  von  seinen  Brüdern  ermordet. 
369  569  führen  Pelopidas  und  Epaminondas 

01.102,4.  ^^tL  mächtiges  Heer  von  Thebanern,  Eubö- 
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em,  Phociem,  theseatischen  Reitern ,  Lo- 
krem^  Äkamaniern^  unterstützt  von  Arka^ 
dien,  Ärgos  und  Elis,  gegen  Sparta  selbst«- 
Vergeblich  wären  auch^ie  Heloten^  die  nur 
gezwungen  fpchten,  bewaffnet  worden^ 
wäre  nicht  von  Korinth,  Epidaurus  und  an- 
dern verbündeten  Städten  gelegene  Hülfe 
gekommen  9  und  hätte  nicht  endlich  Athen, 
erbeten  von  den  spartanischen  Bundesgenos^ 
aen,  den  Iphikrates  mit  12,000  Mann  ge« 
sandt.  EpaminondasniuTste  sich  zurück  2;ie* 
hen  j  nachdem  er  vorher  noch  Messene  wie^ 
^rerbauet  und  es  mit  den  Vertriebenen  die- 
ser Gegend  bevölkert  hatte.  —  568  ver-  3^8 
bandcfn  Athen  und  Sparta  sich  enger  y  Sparta 
erhielt  aulserdem  Truppen  von  Dionysius 
in  Sicilien ,  und  Geld  von  ArtaxerXes.  Epa- 
nainonda^s  daher  ward  bei  Kotin th  von  Cha- 
brias>  und  die  Arkadier  wurden  bei  Milea  ' 
von- Archidamus ,  Sohn  des  alten  Agesilaus 
geschlagen,  diotxpv^  fioixv*  Auf  Epaminondas  S^7 
Rath  zogen  diese  sich  jetzt  von  der  Gränze  ^*^^** 
zurück,  und  erbaueten  im  Innern  eine  grofse,  _. 
stark  bevestigte  Stadt,  Megalopolis.  —  Dafs 
die  Thebaner  jetzt  so  unglücklich  waren, 
>^kam  mit  daher,  dafs  «in  Theil  ihres  Heeres 
unter  Pelopidas  nach  Thessalien  gegen  Ale^ 
xander  von  Pheräy  den  grausamen  Nachfolr 
ger  der  Brüder  des  Jason  gezogen  war.  Die- 
ser ward  gedemüthigt,  und  Pelopidas  auch 
nach  Macedonlen  gerufen ,  wo  er  dem  Ale- 
xander gegen  seinen  Halbbruder  Ptol^mäua^ 
die  Herschaft  sicherte,  und  von  wo  erden 
Philipp  als  Geifsel  nach  Theben  führte.  — 
I^defs  fürchtete  Theben  jetzt  dte  Obermajcht 
Sparta's.     Es  ward  daher  Pelopidas  an  den 
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König  von  Persien  gesandt,  den  Spartanern 
diesen  mächtigen  Bundesgenossen  zu  entzie- 
hen 5  und  Pelopidäs  war  so  geschickt  und 
so  glücklich,  'es  hei  dem  Artaxerxes  dahin  zu 
hringen,  dafs  den  Griechen  befohlen  wacdi 
Messemen  sollte  unabhängig  sein;  Athen 
sollte  die  Ansprüche  auf  die  Herschaft  des 
Meeres  aufgeben^  alle  griechischen  Städte 
sollten  sich  nach  ihren  eignen  Gesetzen  re- 
gieren; und  auf  Erhaltung  dieses  Friedens 
wollten  Persien,  Thebert  und  ihre  Verbön- 
566     deten  wadhen.  - —     Athen  und  Sparta  riah- 

01.103,3.  men  diesen  Frieden  nicht  an;  und  Arkadien, 
das  bei  eignen  Absichten  auf  Oberherschaft 
Thebens  Plane  erkannte,  sprach  ßich  von 
aller  Verbind;;vTiff  mit  Thebfen  los,  und  ver- 
band sich  aut  eine  Zeitlang  mit  Athen.  Doch 
als  Athen  Korinth  besetzen  will,  vereinigen 
sich  alle  Verbündeten  mit  Sparta  und  -wün- 
schen Frieden  mit  Theben.  Dieser  kam 
zwar  nicht  zu  Stande ;  doch  ward  der  Land- 
gß^  krieg  gegen  Theben  nur  matt  geführt,  und 
gleich  der  erste  Versuch  der  Thebaner, 
364     sich  zu  Herren  des  Meeres  zu  machen,  ward 

01.io.>,i.  durch  die  Athener  vereitelt  Abermals  riefen 
die  Thessalier  Theben  gegen  Alexander  von 
•Pherä  zu  Hülfe:  die  Thebaner  siegten  bei 
KynosKephalä ,  aber  Pelopidäs  fiel.  —  Die 
Arkadier  indefs  fingen  an,  ihren  Plan  auf 
Oberherschaft  im  Pelopönne^  auszuführen; 
Sie  griffen  Elis  an,  eroberten  mehrere  Städ- 
,te,  endlich  Olympia  selbst,  und  vvoUten  die 
104  Olympiade  dort  feiern.  Vergeblich 
suchten  es  die  Eleer  55U  hindern.  Doch  die 
Plünderung  des  heiligen  Tempelschatzes  er- 
kanliten    die  Mantineer  und  bald  mehrere 
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Arkadier  für  gottlos^    und  gaben  freiwillig 
den   Eleern  Olympia    zurück.      Diejenigen 
abery  die  einen  Theil  der  Beute  schon  em- 
pfangen hatteh )  mit  diesem  Entschlüsse  un- 
zufrieden,  bereden  in  Te^ea  einen  Theba-  ^ 
Der /ihre  Gegner  gefangen  zu  nehmen.    Er 
folgt  f  läfst  sie  zwar  bald  wieder  Srei ,    wird 
aber  in  Theben  angeklagt.    ,  Epaminondas 
billigt  sein  Verfahren,   und  dringt  mit  einem 
grofsen  Heere  in  den  Peloponnes  ein.   Er  la-  ^^^ 
gert  sich  bei  Nemea,    die  Vereinigung  ^^^^3^  j^** 
Athener  und  Spartaner  zu  hindern  j    allein 
jene  verbreiten,    sie  würde^n  zur  See  kom- 

jmen;  Eipaminondas  verlälst  Nemea,  und  die 
Athener  nehmen  ungehindert  ihren  Weg  über 
Kleonä  zu  Lande.  Er  will  Sparta  überra- 
schen i  aber  der  Plan  wird  verrathen.  Er 
.will  ilfa/z^/Azea  einnehmen;  aber  die  Athener 
kommen  ihm  zuvor.  Jetzt  soll  ein  Treffeii 
entscheiden:  die Thebaner siegen,  aberjG/Hi- 
minondas  fällt  und  mit  ihm  die  Macht  The« 
bens.  Artaxerxes  will  wieder,  Friedensver- 
mittler sein.  Da  er  aber  als  Bedingung  vest- 
^etzt:  Messenien  solle  von  Sparta  unabhän- 
gig sein  5  schicken  die  Spartaner  den  alten  36* , 
AgesUaus  nach  Ägypten  dem  Tachos  zu 
Hülfe.  Diesen  zvvar  verlie£s  Agesilaus,  be- 
leidigt durch  Verachtung}  setzte  tlagegen 
den  Nektanebus  auf  den  ägyptischen  Thron 
und  schlug  die  Perser.  Auf  der  Rückreise 
ward  er  krank,  und  starb  im  Hafen  des  Me^ 
nelaus,    an  der  nord  -  africanischen  Küste.     361 

'   Er  war  ein  grofser  Könige  und  hat  berühmte  01«^04,f* 
Lobredner  gfefunden* 
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ß.    Bundesgenossen  -  Krieg  der.  Athener. 
^  Eroberungen  Philipps  von  Macedonien. 

Thocischer  Krieg.      Schlacht  bei  ChSU 
roneuy  338. 

Die  Kräfte  der  drei  Hauptstaaten  Grie- 
,  chenlands^vraren  erschöpft,   und  kein  Staat 

konnte  seine  Ansprüche  auf  Oberherschaft 
mit  Nachdruck  unterstützen :  daher  versatn* 
melte  sich  einmal  wieder  das  Amphiktyonen« 
Gericht.  '  Zwar  unterwarf  sich  Athen  wie- 
der mehrere  Städte  und  Inseln  vom  Bospo- 
'  ru8   Thracius  bis  nach  Rbodus  durch  seine 

Generale  Chabrias,     Timotheus  und  Iphi^ 
hrates:  doch  arteten  die  Griechen,  und  be- 
^^onders  die  Athener,  jetzt  schon  aus  ^).  Ihre 
^        Habsucht  kannte  keine  Gränzen  y   kein  Mit- 
'  tel  war  ihnen  schändlich,  Geld  zu  gewin- 
nen ;  di^  Abgaben  ihrer  Bundesgenossen  wur* 
den  erhöht   und  mit  Strenge   eingetrieben. 
Dies  veranlafste  ein  Bündhifs  zwischen  den 
358,    Inseln  Chios,   Kos,   Khodus  und  der  Stadt 
01.105,3.  Byzantium.      Chabrias   versinkt  im    Hafen 
von  Chios  mit  seinem  Schiffe  5    und  ChareSy 
dei;  Verderbliche  DemagOjge ,  muls  die  Bela- 
gerung der  Insel  aufgeben.     Timotheus  und 
Iphikrates,  die  leti^ten  würdigen  athenischen 
Feldherren ,  •  widerrathen  dem  unverständi- 
gen Chares  ein  Treffen,   und  werden  ver- 

1)  Lysander  hatte  in  Sparta  schlaue  Politik  und 
^         verderblichen  Luxus  eingeführt»   und  dadurch 
^  den  strengen  Ernst  der  Sitten  gelöst      In  Athen 

ward  der  Kriegsfonds  ^ur,  Unterhaltung  der 
Schauspiele  bestimmt,  und  Todesstrafe  darauf 
gesetzt,'  wenn  jemand  auf  Widerruf  dieser 
Verordnung  antragen  würde. 
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bannt  Nun  hatte  Charts  die  Führung  des 
KHeges  allein : ,  bestochen  untecstützte  er  ^j 
den  klein  -  asiatischen  Satrapen  Artabazus  ge- 
gen den  Ochus ;  und  was  er  that,  dem  wuls- 
ten  seine , Redner  den  Beifall  des  Volkes  zu 
verschaffen.  Doch  die  nachdrückliche  Dro- 
,hujng  des  pei^ischen^  Königs  ^  diesen  F'rie- 
densbruch  zu  rächen ,  und  die  Eroberungen 
Philipps  von  Macedonien  nötbigten  die  Athe- 
ner, ^  ihre  Truppen  aus  Asien  zurück  zu  zie- 
lien  und  die  empörten  Bundesgenossen  für  35^ 
unabhängig  zu  erklaren.  Ol.  106,  v. 

Philipp  war  nachdem  Tode  seines  Bru-     ^^^ 
d^s  Perdikkas  au6  Theben  entflohen.     Die°^-*^^**' 
Partei  des  Argaus   ward  unterdrückt;     die 
Athener,  did  sie  unterstützt  hatten,  wurden 
geschlagen  bei  Methone;    und  Philipp  ward 
an  seines  Bruderssohn^s  Stelle  König«    Schlau 
entwarf  er  einen  Plan  zur  Herschaft   über 
Griechenland.      Weil  er  Athen  apa  meisten 
fürchtete;    so  gab  er  ihm  die  Gefangenen     359 
ohne  Lösegeld  los,  erklärte  Amphipolis,  das 
Perdikkas  den  Athenern  genommen  hatte, 
für  frei,    und  schlols  mit  ihnen  ein  Bünd^ 
nifs.     Nachdem  er  aber  Macedonien  im  Nor- 
den und  Westen  gesichert  hatte,    griff  er 
Äinphipolis  an.      Die  Stadt  suchte  den  Bei-  •  ^ 

stand  der  Olynthier,  t^nd  Olynthps  den  Bei- 
stand Von  Athen.  Aber  Philipp  verspricht 
den  Athenern ,  Amphipolis  für  sie  zu  ero-* 
bern ;  und  den  Olynthi^rn  verheilst  er  Pydna 
und  Pptidäa,  zwei  athenische  Städte.  '  Jetzt 
wird  Amphipolis  eingenommen  und  mit  Ma- 
.cedonien  vereinigt.  Der  erste  Schritt  war  55? 
geschehen.:  «öf ort  nahm  Philipp  Pydiiav  und 
Potidäa.ein,  undJibtrgab  sie  den  Olyn^hiern}^ 

Bb-» 
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denn  die  Athener  im  Bundeggenossen- Kriege 
konnten  sich  nicht  vßirtheidigen.  Darauf 
20g  sich  PhiUpp  wieder  von  Griechenland 
:  '  zijrück,  und  detpkocische  oder  heilige  Krieg 
3S6~54^  hinderte  die  Griechen,  auf  seine  Fortschritte 
in.  andern  Gegenden  zu  merken. 

Die  Phociery    statt  eine  Geldstrafe  für 
das  Umpflügen  eines  lieiligen  Gefildes  zu  be- 
zahlen,    plündern  den   delphischen   Tem- 
pel,  und  werden  von  den  Spartanern,   die 
auch  wegen  der  Einnahme  von  Kadmea  Straf- 
gelder zahlen  sollten,  gegen  die  Lokrer  und 
353     Thebaner  unterstützt.      Die  Phocier  sieben 
01.106,4.  unter   Philomelus   und   Onomarchusj.  und 
werden  dadurch  so  kühn,   dem  Lykophron 
X     in  Thessalien  gegen  Philipp  Hülfe  zu  geben. 
Doch    Onomarphus  wird  geschlagen,    und 
bleibt   selbst.      Plötzlich  erscheint  Philipp 
bei  Thermopylä  5  die  Athener  aber ,  die  mit 
den  Phocierifverbunden^ waren  und  Philipps 
Absichten  immer  deutlicher, erkannten,  ka- 
)     *  men  ihm  zuvor ,   und  er  mufste  sich  zurück 

ziehen.     Demosthene^  drang  in  die  Athener, 
dem  Philipp  öffentüch  Krieg  zu    erklären; 
nur  die^  könne  sie  retten.      Philipp  indefs 
blieb  ruhig,  liels  \n  Griechenland  Geld  bor- 
'       .        gen,  als  sei  er  in  Verlegenheit,  auch  um  die 
Reichen,    die  nun /seine  Gläubiger  waren, 
an  sein  Interesse  zu  ketten ,  oder  sie.  durch 
hohe  Zinsen  zu  bestechen,    und  schläferte 
die  Athener  ein.     Im  Geheim  aber  nährte  et 
Unruhen  auf  E^ubiJa ,    durch  Phocion^  Klug-^ 
Q,  349     heit  noch  unterdrückt,    der  die  macedöni- 
''^*  sehen  Truppen   schlug;    und  endlich  ^riff  . 
er  Olynihus  an.      Die  Stadt  bat  Athen  um 
Hülfe }    Demosthenes  untet^stützte  die  drei- 
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maligeii  Gesandten  mijt  aller  Kraft  seiner  Be-  •  .. 

redtsamkdit ;    dreinlal  schickten  die  Athener 
Hülfe,    aber,^  um  an  ihrer  Einnahme  von        ^ 
den  Staatseinkünften  nichts  zu  verlieren ,  je-      ■  • 

desmal  nur  kleine  Heere^  2000,  4000  Mann, 
und  dazu  unter  ungeschickten  Feldherren, 
Chares-und  Cbarideihus.       Olynthus  wird     343 
eingenommen.  —     Kühner  hierdurch*  gjreift°^'*' 
Philipp  die  Athener  zur  See  an ,  schlägt  sie 
bei  Salamis,   nimmt  durch  List  Euböa  ein, 
und  erklärt  zugleich , '  er  wünscjie  Frieden 
mit  Athen.      Jetzt  suchen  die  Athener  ein 
Heer  gegen  ihn  aufzubringen  f  allein  seine 
böstcHjhenen  Redner  in  Athen  überreden  das 
Volk   von    Philipps    friedlichen   Absichten  j       '        *    - ' 
Äschines  wird  von  Philipp  gewonnen,  und 
Frieden  ufld  BöndniTs  mit  Athi&n  geschlossen.     34?» 
Jndef^  nimmt  Philipp  athenische  Städte  in  ^ 
Tliracien  ein  5  er  entschuldigt*  sich ,  er  habe 
nicht  gewufst,  dals  der  Fjriede  schon  geschlos- 
sen gewesen  sei  j   und  die  Athener  sehicköti 
abermals  Gesandte,    und  bringen  die  Zeit  ^ 

.  mit  Unterhandlungen  hin ,  während  Philipp 
ihnen  Städte  nimmt.  —  Demo^thenes,  als 
athenischer  Gesandter  dem  verrätherischett 
Äschines  nachgeschickt,  fand  bei  Philipp 
auch  Gesandte  von  Theben.  .  Philipp  behan- 
delt Beide  sehr  artig,  verspricht  den  Theba- 
nem  Hülfe  gegen  Pho'Cis,  imd  den  Athenern 
Bestrafung  der  Thebaner.  Aller  Gegenvor- 
stellungen des  Depiosthenes  ungeachtet,  glau- 
ben die  Athener,  und  werden  getäuscht« 
Philipp  rückt  durch  Therraopylä  in  Hellas 
ein ,  läfct  sieb  durch  die  Amphiktyonen  die 
d  Stimmen  der  Phocier  übertrafen,  und  zum 
Rächer  der  Temp^lräuber  erklären,  und  zer- 
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}  .  #^  gtört  die  alt  -  berühmten  phocischeti  Städte 

'■   54^     mit  einer  Grausamkeit  ^  üafs  noch  Jahre  lang 

f  ^^-^^^'S- nachher  Reisende  bei  dem  Anblick  der  ver- 

•  beerten  Gegend  schauderten.     In  Athen  eilt 

auf  diese  Nachricht  Alles  zu  den  Waffen  $ 

aber  Philipp  erinnert  sie  an  ihr  Bündnifs  mit 

ihm,     oder  er  st^he  gerüstet  daj    und  die 

Athener  müssen   Philipp  als  Mitstand  von 

Griechenland  anerkennen.  Unter  dem  Seh  eine 

gleichgültiger  Uneigennützigkeit  verlälst  Phi- 

^45     lipp  hierauf  Griechenland ,    nachdem  er  nur 

ein  kleines  Heer  in  Nicäa  zurück  gelassen,. 

und  zog  gegen  Ulyrien.     Heimlich  aber  be- 

vestigte  er  sich  auf  Euböa,  u^d  gewann  Me- 

fara,  zum  ungehinderten  Durchauge  nach 
em  Peloponnes.  Nach  einiger  Zeit  trugen 
01.109,1.  ihm  die  Amphiktyonen  auf,  die  Rechte  der 
unterdrückten  Pelojponnesier  gegen  die  An- 
maßungen der  Spartaner  zu  vertheidigen. 
Sparta  schickte  nach  Athen  um  Hülfe ,  und 
Demosthenes  zeigte  in  einer  Rede,  die  der 
schlaue  Macedonier  selbst  mit  Bewunderung 
und  Schrecken  gelesen  haben,  soll ,  dafs  Phi- 
lipps Absicht  bei  dem  Angriffe  auf  den  Pelo- 
ponnes  die  Unterjochung  des  ganzen  Grie- 
chenlandes wäre ;  doch  schickte  Athen  keine 
Hülfe  in  den  Peloponnes.  Philipp  landet  in 
^  Lakonien^  das  bestürzte  Sparta  kann  nicht 
widerstehen,  undArgos,  Messene  und  Ar- 
kadien werden  unabhängig  von  Sparta  er- 
'  V       klärt,   Philipp  al^r  setzte ^hre  Obrigkeiten. 

Im  Triumph  geht  er  durch  Griechenland 
nach  Macedonien  zurück  ,^  und  setzt  seine 
Eroberungen  in  Thracien  fort ,  auch  gegen 
athenische  und  den  Athenern  yerbündete 
Städte.      Zu  spät  versammeln  die  Athener 
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'  ein  Heer.      Diopeithf  s  plündert  ii^  Macedor 
nien,   eine  athenische  Flotte  beunruhigt/die  * 

Küst^ ,    Euhöa  ergiebt.  sich  den  Albe^ij^ern,     54» 
und  Philipps  Unternehmung  gegen  Perinthqs 
mifslingt.      Demostheiies  Berecitsamkeit  be- 
siegte   jetzf  jede    List    des  l?hilippus.      Er 

l  schlug  äen;  Diopeithes,    und  heuchelte  den 
Athenern  Neigung  zum  Frieden:   allein  De-        *. 
mosthenes  überredete  die  Athener  zum  öt-    ,540 
fentlichen  Kriege.  Chaireswird  zwar,geschla-0^**»^>** 
gen 5  allein  Phocion  ist  siegreich,  rettet  die 
belagerten  Städte,    Byza^tium  und  Selym-     * 
bria,  und|,  befreiet  mehrere  in  Thracien  von 
Philipp  eingenommene.     Dieser  Erfolg  un- 
terstützte Demosthenes  Reden:   die  Athener        » 
rüsten  siclji  eifriger,  und  mehrere  griechische 

-Staaten  vereinigen  sich  mit  ihnen.  —  Auf 
einet  Versammlung  der  Amphiktyonen  wur- 
4e  indefs  Äschines  von  einem  Lokrier  aus 
Amphissa,  einer  Stadt,  die  sich. auf  dem  vor  ^ 
500  Jahren  dem  Apollon  geweiheten  cirrhe- 
nischen  Gebiete  erhoben  hatte,  mit  harten 
Worten  unterbrochen.  Er,  bestochen  4urch 
macedonisches  Geld,  zeigt  in  erheuchelter 
Hitze  den  Frevel  der  Amphisseer  mit  so  leib- 
haften Farben ,  dafs  die  ^Amphiktyonen  den 
Krieg  gegen  Amphissa  beschliei^en.  Da  ab^ 
dieser  Krieg  von  den  Griechen  nur  träge 
geführt  ward ,  wird  Philipp  von  d^n  be- 
stochenen Amphiktyonen  zum  Anführer  des 
heiligen  Krieges  ernannt.  Athen  widersetzet 
sich :  allein  ihre  Flotte  wird  geschlagen,  und  r 
PhiUpp  landet  in  Griechenland.  Euböa, 
Megara,  Korinth,  Achaja,  Leukas,  Corcyra 
verbanden  sich  mit  Athen;  Theben  isch  wank- 
te.    Plötzlich  nahm  PhiUpp  Elatea  ein ,  auf    ^ 


^gz  Geschichte. 

der  GrSnÄe  ron  Böotien,   zwei  Tagereisen, 
von  Attica.     Dies  setzte  Athen  in  Schrecken. 
*        Demostlienes  bestieg  noch  am    Abend    die 
Rednerbühne,   udd  brachte  die  Athener  da-' 
hin,    sich  sogleich  zu  bewaffnen.      Darauf 
reis'te   er  als  i3esdndter  nach  Theben  und 
überwiand  durch  seine  Beredtsamkeit  die  Red- 
ner* Philipps.      Bei  Eleusis  vereinigten  *  sich 
Athener,   Thebaner  und  i6re  Bundesgenos- 
sen,   unter  Lysikles  und  Chares.       In  der 
Ebene  von  Ckäronea  kam  e^  zur  Schlacht: 
der    19jährige  Alexander,  vertilgte   die  hei- 
lige Schaar  der  Thebaner  5  aber  dem  muthi- 
gen  Angriffe  der  Athener  wich  der  -Phalanx. 
Doc|i^  beim  Verfolgen  zerstreueten  sidh  die 
Athener;  Philipp  sammelt^  sein  Heer 5  und 
die  Athener,,  schon  im  Siege,  wurden  ge-' 
schlagen.       Hie  dies  universae  Graeciae  et 
gloriam  dominationis  et  vetustissimam  liber- 
tatem  finivit.  — -     Philipp  gab  Athen  einen 
billigen  Frieden,   und  verlangte  nur  Samos} 
und  die  Athener  waren  zu  leichtsinnig  und 
zu  geizig ,    um^  noch   etwas  gegen   Philipp 
.zu  unternehmen.      Indefs  besetzten  mace- 
donische    Truppen    mehrere    yeste    Plätze, 
(Thermopylä);    Philipps  Anhänger  lenkten 
die  einzelnen  Republiken  5    er  selbst  ward 
Vorsteher  der  heiligen  Spiele  und  des  delphi- 
^^        sehen  Tempels  5    er  erhielt  den  Vorsitz  bei 
557     den  Amphiktyonen ,    und«  557  ward  er  von 
•*io>4- einer   allgemeinen  Versammlung  der  Grie* 
eben  in   Korinth  zum  Ober-  Feldhetm  der 
Griechen  gegen  die  Parser  erklärt. 
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EINZELNE  WICHTIGE  BEGEBENHEITEN 

IN'  .      ■  ^- 

T  H  EsS  S.J  t  I  E  N.  • 

,  1  bessalien  stand  früher  am  wenigsten  tnit  , 
.  dem  übrigen  Griechenlande  in  unmittelbarer 
Verbindung}  doch  enthäh  seine  ältere  Ge-  \. 
schichte  manches  für  jMytJiologie  Wichtige^ 
und  später  hatte  es  zuweilen,  bedeütendea 
Einflufs  auf  die  südlichem  Länder.  ^—  Unter 
vielen  kleinen  Reicher? ,  die  sich  hier  bildei- 
ten,  sind  am  wichtigsten: 

1.   Das  Reicji  der  Malier  oder  Melier ^ 
südlich    bis    zum    n^alischen     Busen,      iA 
.deren  Gebiet  , besonders   berühmt    war  die 
Stadt  Trachin  y    die  Herkules  erbauet  habeto 
solL     Auch  soll  hier  CeyXy  der  Sohn  dfes 
Eo^borus,  gelebt,  und  die  Kinder  des  Her-,^ 
kules   zuerst  gegen  Eurystheus  in   Schutz 
genammen  haben.      Jm   peloponnesischeja     4^6 
Kriege  ward  zum  Schutze  dieser^  entvölker- 
ten Stadt  vonjdeti  Spartanern  Heraklea  ange- 
legt,  die  aber  von  den  umwohnenden  Vol- 
kern   stets  als  gefährlich  angefeindet,   von 
den  Bootiern  daher  eingenonnmea  und  den 
Trachiniern  übergeben,  {dah  er  Heraklea  Tra-     395 
.    chinia,)  und  endlich  von  Jason  aus  Phera     370 
zerstört  wurde. 

».  Das  Reich  vön^  Larissa.  Hier  regierte 
derLapithe  Polyphemy  der  Zeitgenosse  des 
Argonauten -Zuges  5  später  aber  die  Familie 
der  Aleuaden ,  .  die  man  gewöhnlich  für  He- 
rakliden  hält  ^e  unterstützten  den  Xerxes 
sehr  lebhaft  gegen  die  Griechen  >  vielleicht 
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weil  die'  Athener  sie  bedroheten ,    wurden 
aber  unterworfen. 

5.  Dem  Jason  9    Tyrannen  von  Pherä. 
Noch  voir  Troja's  Zerstörung  regierte  hier 
Admetus,   der  Gemal  der  Alceste^  (Euripi- 
des,)   und  der  Vater  des  Eumelus,    der  die 
Pheräer  vor  Troja  fährte.      Nach  dem  troja- 
^     nischen  Kriege  ist  eine  Lücke  bis  auf  Jason. 
•im  380  Er  unterwarf} sich  die  meisten  umher  gele- 
genen Gegenden,  wurde  endlich  zum  Ober^ 
herm   des  ganzen  Thessaliens  unter  dem 
Titel:    Tagos y  ernannt,    und  schlofs   jetzt 
mit  Macedonien  und  Theben  ein  Bündnifs. 
Auch  hätte  er  sekien  Entwurf,    sich  zum 
Oberhertn  Griechenlands  zu  machen ,  als  er 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  in  Hellas  ein- 
37»     fiel,   mit  einem  grofsen  Heere  unterstützen  , 

können }  allein  seine  Brüder ,  Polydorus  und 
370     Polyphron,  HeJjsen  ihn  ermorden,  <  ehe  er  fcur 
Ausführung  kam.     Die  beiden  Brüder  wur- 
3^^     den  in  2  Jahren  getödtet,   und  ihnen  folgte 
auf  1 1  Jahre  der  gleich  grausame  Alexander. 
Die  ^/^i/cfife/2  riefen 'daher  erst  die  Mazedo- 
nier, und  als  sie  deren  eigennützige  Absich* 
ten  erkannten ,  die  Thebaner  zu  Hülfe.     Pe- 
lopidas,    anfangs   gefangen,   —    denn   die 
3Ö7     Athener  unterstützten   den   Tyrannen,    — *- 
zwingt  5^7  der^  Alexander,  alle  thessalischen 
Städte  frei  zu  lassen,   sich  auf  Pherä  einzu- 
schränken und  das  Bündnifs  der  Thebaner 
zu  ehi^en.      Er  \:  ird  von  deinen  drei  Schwä- 
gern ermordet  J   Tisiphonus  aber  und  Lfko- 
phroTiy  die  ihm  folgen,  regieren  mit  gleicher 
Härte,  so  dafs  die  Aleuaden  Philipp  ausr  Ma- 
cedonien zu  Hülfe  rufen.  Im  heiligen  Kriege 
557     erhielten  die  Tyrannen  Unterstützung  von 


der  Hfllenm.  595 

denPhocierh;  doch  diese,  aiifanj^s  siegreich^ 
wutden  am  Ende  gänzlich  geschlagen ,  und 
die  Tagi,  von  aller  Hülfe  entblölst,  tnulsten     ^ 
Pheräan  Phäippühergehen.  555; 

Aulserdem"  sind  bekannt:  loJkos  auf  Mä^ 
gnesia ,  woher  Jason ,  Sohn  des  Aeson ,  das 
bald  mit  PberS  vereinigt  ward  j  jilos' ,  eine 
achäische  Stadt  in  Phthiotis^  wo  Athamas 
herschte,  der  Vater  berühmter  Kinder, 'des 
Phrixus,  der  Helle,  des  Melicertes (mit  dem 
sich  seine  Mütter  Ino^  Tochter  des  Kadmus, 
ins  Meer  stürzte);  Phylace y  (Theben  iö 
Phthiotis,)  wo  Sühne  eines  Phylakus  genannt 
werden;  Pöas y  Zeitgenosse  des  Herkules,  • 
und  Vater  des  Philo ktet,  Herschers  von  Me- ' 
thone,  und  des  Ij^hiclus,  Vaters  des  ^rote« 
'silaus. 


Die  Geschichte  von  Epirus  erhält  pas*' 
Minder  später  ihren  Platz. 
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GESCHICHT.E     > 

:•■'...  VON  *     ,  ' 

T.     H     RA     C     I     E     N. 

Clriechen  und  Römer  vor  Christi  Geburt  be- 
^    greifen  unter  diesem  Namen  oft  den  ganzen 
Norden  der  ihnen  bekannten  Eyde,  und  nen- 
nen Hyperboreer,  Scythen,  Ama^ojoen,  als 
einzehie  tnracische  Völker.     {Vofszxx  Virg. 
*  '  EU:log.  X,   65.)      Das  eigentliche  Thracien 
tirard  später  umgränzt  vom  Nestutf,  Hämus, 
Pontus   Euxinus ,   Propontis .  und  äg^ischen 
Meere  5   (auch  rechnete  man  zuweilen  Mace- 
donien  und -die  angränzendeil  Nqj^dländer 
dazu.)      Sdbst  dieses  eigentliche  Thrjkcien, 
(vordem  Sithon  genannt^)  glaubte  man  viel 
zu  nördlich,   und  beinahe  unter  dem  Bären- 
gestirne ,  welchen  Irrthum  die  dortige.  ,^rg- 
kälte  begünstigte.     Denn  vom  Häzaus,  dem 
nördlichen  hohen  Gränzgebirge,  erstreckten 
«ich  mehrere  Arme  südlich ;  .mit  ihm  fast  pa- 
rallel Uef  der  Rhodope  in  südöstlicher  Rieh- 
tui^;    und  an  der  Gränze  yon  Macedonien 
'     lag  Aex^PünffäusJ  . Der  grofete  Flufs  i?^ar  d^f 
HebruSy  ^  jetzt  .Mari^sza,  entspringt  auf  dem 
Häm^s,  und  ergiefst  sich  bei  Aenos  ins  ägäi- 
sche    Meer.      Die  Römer  nannten  um  mit 
Schaudern,  weil  der  Winter  ihn  mit  s  c  h  n  e  e- 
iger  Fesselband,  {Horaz  Ep.  j,  5,  5.)^ — 
Städte  sind:   am  ägäischen  Meere ,  jibdira^ 
unweit  des  Nestus ,  Vaterland  des  lachenden 
Deniokritus   und   des  Sophisten  Protagoras, 
das  Schöppenstädt  der  Griechen  ^  Skatesyle 
(XKxirTTj  vk7i)ii  eine  kleine  Stadt,  Thaso&gegen^ 
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über,  mit  wichtigen  Gbldmineipt^  "wo  Thu^ 
cidides  seine  Geschichte  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  schrieb;  Doriskus,^  am  He* 
brus,  wo  Xerxes  sein  Heer  musterte.  Auf  der 
südlich en  Landzunge  Thraciens,  dem  thraci-' 
sehen  Chersonesus  y  amHellespont,  liegen: 
Sestosp  unweit  der  heutigen  Dardanellen, 
an  eiher  kaum  1500  Fuls  breiten  Meerenge,  ' 
Abydos  gegenüber  j  Kallipolis ,  hamp^kn^ 
gegenüber}  und  Lysimachia y  nach  der 
Zerstörung  der  alten  Stadt  Kardia  von  Lysi- 
inach^s  erbauet.  Am  Propöntis :  Perinthus^  nm  3«» 
später  Heraklea,  auf. einem  Hügel  j  dabei 
Selymbria,  Byzantium^  seit  5^8  nach  Ghr. 
Konstäntinopel  y  am  Bosporus  Thracius,  söit 
1455  von  Türken  bewohi^t.  Am  Pontus: 
Sttimidessus  y  an  einem  gleich  genanntea 
Busen  j  Apolloniay  eine  grofse Stadt,  an  ei^ 
nem  tiefen  Meerbusen,  trieb  ausgebreiteten 
If  andel.  Gegenüber  liegen :  ^nchialus  und 
Mesembriay  nördliche  Gränzstädte  Thraci- 
ens.  Im  Innern  des  Landes :  Trajanopolis, 
amHebrus}  nördlicher:  HadrianopoUs y  wo 
der  Artiskus  in  den  Hebrus  fallt  ^  und  noch 
nördlicher:  Philippopolis y  Q^xc\x^iraVLetit\xst 
alle  5  von  römischen  Kaisem  benannt. 

In  diesem  nicht  blofs  für  Bergbau  ui^d        / 
Schiffahrt  y   sondern  auch  füf  Ackerbau  und 
Viehzucht  gelegenen  Lande,  haben  die  ersten 
Sänger  und  Tonkünstler  der  Griechen ,  ör- 
pheus  y  Linus ,  Thamyris ,  gelebt.     Wahr-  um  die 
scBeinlich  war  diese  dichterische  Bildung  von  ^«i*  ^^s 
Klein- Asien  eingewandert,   das  früher  viel-  ^^^^"*^ 
leicht  nicht  durch  Wasser  von  Thracien  ge- 
trenn:t  war.  Bald  abermufs  sie  durch  die  Roh- 
heit  der  Einwohner  verdrängt  worden  seinj 
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denn  um  die  2(nt  der  persischen  Enge  fin- 
den wir  hier  viele  kleine,  wilde  Völker,  die 
in  immerwährenden  Kriegen  unter  einander 
leben:  die  Geten  und  Triballer  ^  in  Nord- 
Tbriacien ,  berühmte  Bogenschützen ,  unter  , 
den^n  ZamolxLs  als  Gesetzgeber  lebte;  die 
Be*^siy  ein  nomadisches ,  räuberisches  Volk 
auf  dem  Hämu^j  die  Etdoneriy^  westlich  vom 
Nestus  vim  Philippi{j  12  a.  u.  c),  unter  de- 
nert  Tbamyris  spielte  und  sang;  dieCikonen, 
um  die  Mündung  des  Hebrus,  am  weinreichen 
Berge  Ismarus;  dieDolonci,  auf  der  thraci- 
schen  Landzunge,  bei  denen  die  Vorfahren 
dei^  Miltiades  als  Könige  herschten ,  beson- 
ders in  Kardia  $  und  die  mächtigsten  von  al- 
,  len,  die  Odryser,  in  der  Mitte  de«  Landes, 
auf  beiden  Seiten  des^Hebrus.  Ein  König 
480  diese«  Volkes,  Sitalkes ,  folgte  dem  Xerxes 
gegen  Griechenland.  Sein  Sohn  Teres  un- 
terwarf «ich  mehrere  kleine  Völker  Thraci- 
ens,  «o  dafs  sein  Nachfolger  Situlkes  den 
Athenern  ein  wichtiger  Bundesgenosse  im 
peloponnesischen  Kriege  ward.  Die  Nach- 
folger Seuthes  Z  und  //.  und  KotySy  erwei- 
terten ihr  Gebiet ,  besetzten  besonders  den 
Chersonesus ,  und  erwarben  sich  eine  Flotte^ 
und  Handel.  Die  Athener,  welche  längs  der 
thracisciien  Küste  viele  Handels-  Kolonien 
atigelegt  hatten,  mufstenibald  mit  ihnen  in 
Streitigkeiten  gerathen ,  und  die  thracischen 
Herscher  waren  jetzt  meist  auf  der  Seite  der 
Lacedämonier.  Dife  Mörder  des  Kotys  daher 
fanden  in  Athen  freundliche  Aufnahme,  und 
die  Athener  benutzten  die  darauffolgenden 
Streitigkeiten  unter  den  Söhnen  des  Getödte- 
ten  so  klug ,  dafs  sie  den  Chersonesus  erhiel- 
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ten^  und  Chersobleptes  vvieder  ihr  Bundes- 
genosse ward.  Doch  konnten  sie  ifati  nicht 
gegen  Philipp  schützen:  der  gröfste  Theil 
seiner  Besitzungen  ward  ihm  genommen,  55^ 
und  sein  Sohn  Stuthes  behauptete  sich  unter 
Alexander  nur  dadurch ,  dafs  er  ein  grofses  , 

Heer  ziim  Kriege  gegen  Persien  gab.    Zwar 
wurde  er  nachher  von  Lysimachus  besiegt    5a« 
und  vertrieben ;  dennoch  erhielt  sich  noch 
immer  ein  Reich  der  Odryser,    das  später  \ 

auch  wieder  mächtiger  geworden  sein  mufs:     168 
denn  ein  Kotys  leistet;  dem  Perseus  gegen  die 
Römer   Beistand ;    ein   Sothymus  plündert     88 
Gnechenland^  während  des'  italischen  Bun- 
desgenossen-Krieges 9  und  dessen  Sohn  JTo^y«;  ^  * 
scfalofs,  nicht  gezwungen,  soxfdern  um  das       , 
Gebiet  der  Bessi  zu  unterjochen ,  ein  Bund-  . 
nils  mit  den  Römern.     Sein  Sohn  Sasales^   , 
für  Pompejus  und  Brutus,  starb  kurz  vor  der 
Schlacht  bei  Philippi,  und  übergab  sein  ReicH     4^ 
dem    römischen  Volke.      Doch   herschtetn 
auch  nachher  noch  einheimische   Könige, 
wenn  gleich  unter  römischer  Hoheit:  und      am 
erst  untef  Vespasian  wurde  dieses  Land  rö-  7^  "•  ^**^* 
mische  Provinz.                                               < 
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333  JLfjacedomen  y  ursprüngWch  nur  der  schmale 
Landstiich  zwischen  den  kambunischen  Ge- 
birgen hU  zum  Haliakmon  und  Lydias,  viard 
in  Alexanders  Zeitalter  umgx^nzX  vom  See 
Lychnitis  im  Westen ',  der  es  von  Illyrien 
trennte  j  von  den  .skardi-schen  Gebirgen  im 
Norden^  dif  es  von  Mösien  und  Dacien  scha- 
den j  vom  Nestus'(fmher  vom  Strymon)  im 
,  Ox^^tenj  und  Vom  Olympus  und  den  kambu- 
iHi^^chen  Gebirgen  im  Süden.  Doch  rückte 
,  der  Name  Macedonien,  wie  der  veraltete 
Emath  a,  nicht  blos  bei  Dichtern^  über  diese 
Gränzf>n  l;iinaus,  so  dafs  er  manchmal  Thes- 
salien samt  Epirus,  und  einen  Theil  von 
Thracien  umfafste.  {Vofs  zu  Virgils  Land- 
bau 1 ,  490  ff.)  — r  Da$  Land  war  meist 
fruchtbar  Oj  seinen  gröfsten  Reichthum 
machten  die  Gold  -  und  Silbergruben,  beson- 
ders auf  dem  mit  Wald  bedeckten  Pangäusf 
und-^die  Menge  seiner  Meerbusen  und  zwei 
grofse  schiffbare  Flüsse  begtlnstigten  den'  Öan- 
del.  Zwischen  den  beiden  grofsen  Meerbu- 
sen, dem  .y//ywo/2AycÄe/2  im  Osten  und  dem 
thermaischen  vax  Westen,    lief  süd- östlich 

1)  In  Xerxes  Zeit  lebten  hier  Löwen,  Herodr>t. 
VII,  c.  1125.  Aristot.  Hist.  Anim.  VIII,  c.  281 
die  sich  aber  gegen  die  Zeit  von  Chr.  Geb.  ver- 
loren« Dio  Chrysostomus  (unter  Trajan)  Orat. 
21  p.  269  kennt  in  Europa  nirgend  mehr  Löwen.^ 
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eine  grotse  Halbinsel,  Ch^lridice,  in  5  klei« 
nere  Halbinseln  aus.^  und  *  zwischen  ihnen 
bildete  da&  ägäiscbe  Meer  den  singüischen 

''Busen  aox  Athos  (jetzt  Monte  Santo)  auf  der 
nörd  -  östlichen ,  und  den  toronaischen  an 
JPallene  9 ,  der  siid  -  westlichsten  HalbinseL  la 
den  strymonischen  Busen  ergiefst  sich  der 
Strymon,  und  jn  den  thermaischen  der 
Aociu^y  der  grofste  Fiufs  Macedoniens ,  der 
viele  kleinere  aufnimmt^  und  südlicher  gegen 
die  Gränze  von  Thessalien  der  Haliakmon. 
*-^  Städte  ^ind:  in  Pieria,  dem  Musen  landen  ^ 
Pydnay  am  thermaischen  Busen  (Perseus, 
168),  und  Methone  (PWlipp,  556).  In  Erna- 
tbia:  Pelhy  wo  Philipp  und  Alexander  ge^ 
boren.'  sind  und  Euripides  begraben  liegt} 
und  ^e^äamErigon,  W9  die  Begräbnisse 
der  macedQnischen  Könige.  In  Amphaxitis: 
Thessalonika y  sonst  Thermal  jetzt  Saloni* 
chi^  von  Kassander  erbauet  und  nach  Ale^ 
"xander»  Schwester  benannt.  Auf  Chalcidice: 
Stagxra  am  strymonischen  Busen  (Aristoteles^ 
geb.  38$).     Akanthusy   wo  der  Gicaben  des 

,  Xerxes,  7  Stadien  lang.  Toroncy  auf  der 
mittlem  Halbinsel,  Sithonia.  Olynthusy 
eine  mächtige  Stadt  am  toronaischen  Busen. 
Potidäa  y  später  Kassandrea ,  am  ^  thermai- 
schen Bu$yen,  aiif  der  Halbinsel  Pa//e;z^^  oder, 
wie  'sie  früher  hiels,  PÄ&^ra.  Im  Gebijete 
der  Edoner:  Jmphipolis  am  Strymon,  Ko- 
lonie der  Athener  und  wiqhtige  Handelsstadt. 
Nördlich  wohnten  die  Bisalten ,  eine  noma- 
dische Völkerhorde  (^/r^.  Landbau  in,  461), 
deren  hi^r  mehrere  umher  zogen,  besonders 
in  den  nördlichen  Gegenden.  Die  Päonen, 
die  später  luir  an  der  -  nördUcheii  Gränze 

Br.  Haiidb.  4.  m  Gcfchlchte.  Cc 
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ivohnten^  wobheabei  Ilerodot  (VII,  c.  124.) 
mit  den  Krestonäern  ganz  südlich,  dicht 
über  Akanthus.  —  Der  Küste  gegenübet  lag 
hier  noch  die  goldreiqhe  Insel  Thasos. 

*  Westlich  von  Macedonien  gehorte  der 
Theil  von  lUyrien  zwischen  dem  B^rge  Sko- 
drus  und  dem  Vorgebirge  Akrokeraunia  seit 
Alexander  denMacedoniem,  und  ward  iiaher 
auch  wohl  mit  xa  Macedonien  gerechnet. 
Das  Land  war  gebirgige  mit  einigen  grie- 
chischen Niederlassungen,  meist  aber  von^ 
rohen  Völkern  bewohnt ,  unter  denen  am 
bekanntesten  sixid  die  Jb2//a/2^/>r^  zwischen 
ApoUonia  im  Süden  und  Dyrrhacbium  im 
Norden.  In  Augusts  Zeitalter  werden  die 
Parthini  genannt  mit  der  Stadt  Salone.  Jetzt 
heilst  dieser  Landstrich  Albanitn.    « 


G  E  S  C  H  I  C  H  T  E. 

2 .     GescJtichte  Macedoniens  bis  auf  Phi- 

Die  ui'sprünglichen  Einwohner  Macedo- 
niens waren  nicht  hellenischer,  ^sondern  il- 
lyrischer Abkunft.    Nach  griechischen  Sagen 
aber  war  Karanus ,  ein  Heraklide  aus  Argos, 
nach  700  Stifter  eines  Reiches,  <las  Perdikkas  L  zuerst 
OL  22.   durch  Eroberungen  vergröfserte.       Ahetuß 
war  Zeitgenosse  des  Cyrus.   ^Sein  Nachfol- 
ger Amyntas  mufste  Macedonien  dem  Me- 
519     gabyzus,   einem  Generale  des  Darius,  un- 
Ol.  ^'^y  1.  terwerfen  5  und  er  und  seine  Nachfolger  blie- 
ben treue  Bundesgenossen  der  Perser,    da 


Macfdonienf.    {  405 

^  vorzüglichrdie  Ath^er  nach  ihren  goldrei- 
chen Gegenden*  und  Handelsplätzen  streb* 
ten ,  und  längs  der  Küste  schön  viele  reich« 
Kolonien  und  Bundesgenossen  hatten  9  die 
ihnen  Gefahr  droheten.  —  Daher  bot  Amyn-  Sio 
ia«  dem  Qippias  eine  Freistatt  an,  und  Jlle^ 
xander  -^my/a^ae  schickte  Hülfstruppen  zum  480 
Heere  des  Xerxes.  Er  war  zwar  den  Grie- 
chen als  Sieger  ,in  den  olympischen  Spielen 
bekannt,  und  Gastfreund  den  Athener;  doch 
als  er  von  Mardonius  nach  Athen  geschickt 
wurde,  einer^  Frieden  zii  vermitteln,  er-  47^ 
hielt  er  ungünstige  Antwort,  erwarb  sich 
aber  durch  eine  Verrätherei  an  Mardonius 
bei  Piatää  die  Gunst  der  Atiierier-  Sein 
Sohn,  Perdikkas  //.^-^  war  im  peloponnesi- 
sehen  Kriege  seinem  Intj^resse  gemäfs  gegen 
Atjheh,  und  suchte  Qlynthus  und  ,die  übrit 
gen  Städte  in  Chalcidice  zum  Abfalle  zu  rel-  451 
zenj  doch  zwangen  ihn  die  Unruhen  seines 
Bruders  Philipp,  der  von  Sitalkes  in  Thra- 
cien  unterstützt  wurde,  die  Freundschaft 
der  Athener  zu  suchen.  Sitalkes  vermittelte 
sie.  Als  aber  Perdikkas  diesem  das  Vei^spro- 
ebene  nicht  leistete ,  griff  Sitalkes  ihn  üiit 
einem  groCsen  Heere  ap^  so  dafs  sich  Per* 
dikkas  in  seihe  Vestungen  zurück  zieheia 
mufste.  Eine  Heirath  seiner  Schv^rester  mit 
dem  Sohne  des  Sitalkes,  Seuthes,  gewann 
ihm  indefs  einen  billigen  Frieden.  Nun  ver- 
barid sich  Perdikkas  erst  mit  den  Spartanern^ 
die  Athener,  die  den  Sitalkes  aufgereizt  hat^ 
ten ,  aus  Macedönien  und  Thracien  zu  ver* 
treiben,  und  zugleich  die  Lyncester  an  der 
Gränze  von  Ulyrien  zu  unterjochen.  Brasi^ 
das  kam ,    Arrbidäus ,   König  der  Lyncester^ 

Cc  » 
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^  erklärt  sich  für  eineii  Freund  voa^parta,  und 
Brasidas  erobert  die  athenischen  Städte  für 
»ehi  Volk.  Perdikkas  schliefst^  daher  mit 
den  Athenern  Frieden  f  doch  trauen  ihm 
^  diese  nichts  sondern  suchen  ihn  auf  jede 
Weise  in  seiner  Herschaft  einzuschränken« 
4^5  Sein  Soha.  Archelaus  benutzte  die  Schwäche 
^der  Athener J  und. eroberte  Pydna.  Wich- 
tiger ward  er  /ür  sein^Land  durch  Beförde- 
rung des  Ackerbaus,  deir^Kiinste  un|d  Wis- 
senschaften ,  er  ebnete  die  LandstraTsen, 
bevestigte  die  Städte,  erbayete  Paläste  und 
schmüickte  sie  mit  griechischen  Kunstwer- 
ken. Euripides  lebte  an  seinem  Hofe, 
und  den  Sokrates  wünschte  er  bei  sich  zu 
haben.  •  ' 

399      '     Nach  de»  Archelaus  Ermordung  hersch*  * 
.   ^         ten  Unruhen   im  Innern   bis   auf   Philipp« 
Aeropus  bemächtigt  sich,  als  Vormund  des 
594     minderjährigen  Orestes,^  der  Regierung,  und. 
- :  393     sein  Sohn  Pausunia^  folgt  ihm.     Dieser  aber 
wird  ermordet ,   und  bin  AmyntaSy  Bru- 
dersohn von  Perdikkas  II., ^  bemächtigt  sich 
des  Reiches.      Auf  eine  Zeit  von  ArgäuSy 
dem  Bruder  des  Pausanias  vertrieben,    be- 
39*     mächtigt  er  sich  endüch   wieder  der  Her- 
schaft und  regiert  nun  sx- Jahre.       Gegen 
die  Olynthier,    welche  ihnen  anvertrauete 
Länder  bicht  zurück  geben  wollten, ,  ruft  er 
383  bis  die  Spartaner  zu  Hülfe^    und  nach  einigen 
.  380     unglücklichen  Feldzügen  siegen  dies#  unter 
Polybiades.     Die  übrige  Zeit  seiner  Regie- 
rung lebte  er  mit  den  Griechen,  selbst  mit 
den  Athenern,  in  Freundschaft;    er  starb 
370     570J  geachtet  von  den  Griechen,  und  ge- 
liebt von  seinen  Unterthanen.  Er  hinterliefs 
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drei  Söhne ^    Alexander y    Perdikkas  und  \ 

Philipp y  unter  der  Vormundschaft  ihrer  • 
Mutter  Eurydiöe,  und  einen  unehlichen 
^ahn,  Ptolemäus  Alorites.  —  Alexander 
ward  Regent.  Von  den.Thessaliem  gegen 
den  Tyrannen  von  Pherä  zu  Hülfe  gerufen, 
nimmt  er  Larissa  ein,  und  denkt  darauf,  sich 
Thessalien  zu  unterwerfen.  Allein  die  Thes- 
salier rufen  den  Pelopidas  zu  Hülfe  j  zugleich 
erhebt  sich  in  Macedonien  Ploletnäus ,  und 
Alexander  mufs  zurück.  Da  er  sich  gegen 
seinen  i^albbruder  nicht  behaupten  kann, 
ruft  er  ^en  Pelopidas  auch  nach  Macedo-     3öÄ 

Miien,  der  ihm  das  Reich  giebt,  und  seinen      *^*>4» 
jüngsten  Bruder  Philipp  als  Geifsel  nach  The- 
ben führt.     Dpch  gleich  nach  Pelopidas  Ab- 
reise wiVd  Alexander  ermordet,  und'Ptole-     3^8 
maus  bemächtigt  sich  der  Herschäft ,    rer«     365 
drängt  nach  5  Jahren  d^en  Perdikkas.  Gegen 
diesen  erhob  sich  Pausßnia^y   ein  Prinz  der 
königlichen  Familie,    (der  yielleicht  schon 

'seit  dem  Tode  des  Amyntas  in  einzelnen  Ge- 
geilden  Macedoniens  geherscht  haben  mag,) 
jetzt  unterstützt  von  den  Thraciem.  Eury- 
dice  gewinnt  den  Iphikrates ,  und  er  si«  364 . 
chert  dem  Perdikkas  die  Herschaft.  —  Er 
fühlte  sich  so  stark,  dals  er  den  Athenern 
AmphipoHs  nahm  und  den  Illyyriem  denvon  ^ 
seinen  Vorfahren  bezahlten  Tribut  weigerte.  , 

Die  Dlyrier greifen  ihn  an,  Perdikkas  bleibt 
selbst    in    einer    unglücklichen     Schlacht,     S^o 
und  hinterlälst  sein  Keich  in  einer  trauri- 
gen Lage.« 
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S.  'Regierung  'Philipps  von  5  60  bis  53  üy 
und  Alexanders  von  556  bis  525. 
Gröfse  des  macedonischen  Reiches. 

Die  Slyrier  rüsten  sich  zu  einem  neuen 
Einfalle^  die  Paonier,  um  alte  Beleidigun- 
gen zu  rächen  j    Amyntas  ,  ein  Kind ,   sitzt 

I  auf  dem  Throne^  zwei  machtige  Neben- 
buhler machen  ihm  die  Herscbaft  streitige 
^  Pausanias  y  VLXAexsxSilzl  "von  den  Thraciem^ 
'  und  ArgäuSy  unterstützt  von  den  Athenern 
unter  Mantias  und  von  den  ülyriem.  Phi- 
lipp entflieht  aus  Theben  und  übernimmt 
die  Vormundschaft  seines  Brudersohnes, 
Die  Päonier  und  den  Pausanias  entfernt  er 
durch    Geld  9     besteigt  selbst  den  Thron, 

559  macht  rasch  gute  Anordnungen  im  Staate, 
und  verbessert  die  Kriegszucht,  besonders 
durch  den  neu  erfundenen  PhaUpix.  Jetzt 
zieht  er  gegen  Argäus,  schlägt  ihn  und  den 
Maxitias,  utid  schliefst  mit  den  Athenern 
Frieden,  unter  dem  Versprechen,  alle  An- 
sprüche auf  Amphipolis  aufzugeben.  Jetzt 
starb  Agis ,  König  der  Päonier.  Philipp  fiel 
in  sein  goldreiches  Land  und  uhterwarf  es 
sich.  Von  hier  wandte  er  sich  gegen  die 
Illyrier,  befreiete  seiü  Reich  vom  Tribute, 
und  erweiterte  es  bis  an  den  See  Lychnitis^ 

358  So  mächtig  geworden,  greift  er  Amphipolis 
an,  raubt  ihm  durch  List  allen  Beistand, 
und  nimmt  es  ein*  Gleich  darauf  Pydna 
und  Potidäa^  und  schenkt  sie  an  Olynthus. 
Von  hier  wandte  er  sich  nach  dem  goldrei- 
chen  Landstriche  zwischen    Strymon   ui(id 

557  Nestus ,  erobert  ihn ,  und  seine  Goldgruben 
brachten  ihm  jährlich  1000  Talente.      Die 
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Griechen  im  heiligen  Kriege  achteten  nicht 
auf  Philipp.      Dies  benutzte  er  5   i^ahm  Me- 
thone ein ,  doch  mit  dem  Verluste  eines  Au- 
^esj    und  zog  nach   Thessalien,    von  den     355 
Aleuaden  g^gen  Lykophron  zu  Hülfe  geru- 
fen.    Anfangs  siegreich,   wird  er  von  Onor 
Tftarchus  y    dem    glücklich  eil    Anführer  der     355 
Phocier^  geschlagen, >  und  mufs  sich  zurück 
ziehen.     Mit  einem  mächtigern  Heere  aber 
kehrt  er  wieder ,  schlägt  den  Tyrannen  und 
den  Onomarchus,   und  wollte  in  Griechen- 
land  eindringen ,    sich  ah  den  Phociern  zu     ZS^ 
rächen,,  allein  die  Athener  sperrten  ihm  den  , 
Eingang.     Nun  entwarf  der  beleidigte  Phi- 
lipp einen  Plan  gegen  Athen:    er  erbauete 
eine  Flotte,  ihren  Handel. zu  stören 5  ei^ ver- 
stärkte sein  Heer ,    Athens   Pflanzstädte  in 
Thriacien  zu  unterjochen ;  er  besoldete  Red'- 
ner  in  Athen  und  erregte  Unruhen  auf  Eu- 
böa,  die  Athener  vom  Kriege  gegen  ihn  ab- 
zuhalten. —     Doch  vorher  mulste  er  Olyn- 
thüs  demüthigen,   dafs  er  gegen  Athen  ge--^ 
hoben  hatte.      Er  greift  es  an,  erobert  es>     ^^^ 
schlägt  die- Athener  zur  See,   unterhandelt       ^ 
zugleich  wegen  des  Friedens,    und  nimmj^t 
ihnen  Städte  ih  Thracien  weg.    Neue  Unter-     347 
handlungen:    er  beschwört  ihnen  den  Frie- 
den ,  und  —  verspricht  den^  Thebanerr^  Hülfe 
gegen  Phocis,  das  mit  Athen  im  Bunde  war. 
Philipp  rückt  durch   Thermopylä  in   Grie- 
chenland ein,    zücbtfgt  die  Phocier,    und 
erhält  ihre  Sj:imme  im  Amphiktyonen  -  Ge-     34^ 
rieht  5    und  verläfst  darauf  mit  scheinbarer     345 
Gleichgültigkeit  Hellas,    und  bekriegt  Uly-     544 
rien.     Doch  bald  erscheint  er  als  Retter  der 
Unterdrückten  im  Peloponnes,  und  schreibt 
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Sparta  Friedens  «Bedingangen  vor.     Immer 
öffentlicher   wurden   seine   Feindseligkeiten 
gegen 'Athen:  er  vertrieb  den  Chersobleptes 
aus  Thracien,  und  nimmt  Rardia  gegen  Athen 
in  Schutz.  Diopeithes  wird  mit  einem  Heere 
nach  Thracien  gesandt  und  si^t;    Philipp 
verklagt  ihn ,  Demosthenes  vertheidigt  ihn, 
und  ein  neues  Heer  wird  zu  seiner  Unter- 
stützung geschickt.      Euböa  wird  von  den 
Athenern   wieder  eingenommen^    die  von 
S4^'    Philipp  belagerten  Städte  Perinthus  und  ßy- 
zantium  ^werden   durch    Phpdon   befreiet j 
^    34*     Philipp  wird  in  seinem  jignen  Gebiete  ange- 
griffen y   und  der  aufblühende  macedonische 
Handel  durch  die  athenische  Flotte  gestört. 
—  rhilipp  daher,   um  die  Griechen  seiner 
vergessen  zu  machen,    verUefs  sei|i  Land, 
zog  gegen  die  Scy then ,  und  unterwarf  sich 
auf  dem  Rückzuge  die  Triballer.  — .   Nun 
lieis  er  sich  durch  Aeschines  und  andere  be- 
stochene Amphiktyonen  zur  Bestrafung  von 
Amphissa  nach  Griechenland  rufen  f   nimmt 
eine  phbcische  Stadt,  Etetea,  ein:  die  Grie- 
chen vereinigen  sich ,    werden  ab^r  geschla- 
338     gen  bei  Chäroneüy    und  Philipp  wird  zum 
Ober-  Feldherm   der   Griechen  gegen  die 
53?     Perser  erklärt.       Doch  während   der  gro- 
fsen   Zurüstungen  zu  diesem  Kriege  ward 
^  336     er  von  einem  Pattsanias  ermordet ,  am  Tage 
OLiii^i.  j^j.  Verheirathung  seiner  Tochter  Xleopa- 
tra  an  Alexander  t    König  von  Epirus  und 
Bruder  d^r  verstofsenen  Olympias.  ^  Man 
meint,   dafs  Olympias,   ja,  vielleicht  sdbst 
der  beleidigte    Alexander,    nicht  unschul-  , 
dig  an  dem  Tode  Philipps  gewesen  seien  f 
'Wenigstens  begünstigte  sie  die  Möi^er,  die 
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^m  walirscheinlichsten  von  Persien  erkauft 
waren  0. 

Alexander,  von  Aristoteles  gebildet,  folg« 
te,  zwanzig  Jahr  alt,  seinem  Vater,  dessen 
unerwarteter  Tod  Verwirrungen. hätte  erre- 
gen können,  wenn  nicht  Alexander  Geist 
und  Muth  gehabt  hätte,  jede  entstandene 
Unruhe  in  der  Geburt  zil  ersticken.  Zuerst 
bestrafte  er  die  Mörder  seines  Vaters.  .  Bald 
wufste  er  dieLiebe  derMacedonier  zu  gewin- 
nen ,  und  die  Nebenbuhler  um  den  Thron, 
AmyntaSj  Perdikkas  Sohn,  und  Attalusy 
Anführer  des  gegen  Asien  vorausgeschickten 
-Heeres  imd  Feind  der  Olympias,  aus  dem 
Wege  zu  *räumen.  Wie  die  benachbarten 
Völker  von  Philipps  Tode  hörten,  hielten  sie 
sich  wieder  für  unabhängig.  Besonders  ent- 
stand in  Athen  eine  unmäßige  Freude:  man 
meinte,,  dem  Knaben  Alexander  nicht  weiter* 
gehorchen  z^  dürfen^  Doch  Alexander  er- 
schien plötzlich  mit  einem  grofsen  Heere  in 
Thessalien,  und  der  grö&te  Theil  Griech^en- 
lands  unterwarf  sich.  Darauf  zog  er  gegen 
die  empörten  lUyrier  und  Triballer.  In  10 
Tagen  war  er  von  Amphipolis  am  Hämüst 
die  Durchgänge  waren  mit  Feinden  besetzt, 
und,  ihre  Wagen  auf  den  Felshöhen  standen 

1)  Philipps  Kinder  sind:  vop  der  Q/^mjPiay Ale- 
xander und  Kleopatra;  von  der  Kleopatra,  sei- 
»er  zweiten  Frau,  Karänus  und  die  Europa, 
Beide  von  Olympias  ermordet;  von  der  Illyrie- 
rin  Audata  dje  Cynna ,  nachher  verheirathet , 
mit  jPhilipps  Brudersöhne  Amyntas;  von  der 
pherälschen  Nike^ipolis  die  Thessalönika,  nach^ 
her  Kassanders  Gemalin ;  von  der  Arsinoe  tfer 
berühmte  Ptölemäus  Lagi;  und  voÄ  der  Phi- 
Unna  Ariiäust  von  Olympias  etmordet 
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'  lißer^t^  e^g^i^  seinen  Phalanx  gerollt  zu  wer- 
den. '  Allein  die  Soldaten  warfen  sich  auf  die 
Erde ,  deckten  sich  mit  ihren  Sdiilden  ,  lie- 
Jfeen  die  Wagen -über  sich  hinrollen,  erstiegen 
die  Eelsen,  und  schlugen  die  Feinde.  Die 
(i^chlagenea  flüchteten  nach  Peuce^  einer 
Donau -InseL  Alexander  folgte^  fand  es  aber 
gefahrvoll,  die  von  steilen  Klippen  einge- 
schlossene Insel  anzugreifen.  Er  setzte  da- 
gegen über  die  Donau,  die  sich'  versamtneki- 
^en  Geten  zu  zerstreuen  j  und  diese  flohen 
ohne  Schlacht,  verhefsen  sogar  ihre^  Stadt, 
die  Alexander  ausplünderte  und  schleifte. 
Jetzt  schickten  alle  benachbarten  Völker, 
Quch  die  vonPeuce  und  die  Celten,  Gesandte 
mit  Geschenken  und  der  Bitte  um  Frieden ; 
und  Alexander  verzieh.  Auf  der  Rückkehr 
hörte  er  von  den  Kriegsrüstungen  des  Klitus, 
Königs  der  Illyrier,  und  des  GlauHas,  Kö- 
nigs der  l^ulantier.  Nach  einer  tapfern 
Gegenwehr  der  Barbaren  siegte  er  und  trieb 
siein  die  GebirgiB. 

"  Indefs  hatte  sich  in  Griechenland  das  Ge- 
rücht verbreitet:  Alexander  sei  in  Illyrien 
umgekommen.  Alle  dachten  auf  Unabhän- 
gigkeit, und  die  Thebaner  ermordeten  die 
Befehlshaber  der  macedonischen  Besatzung. 
Plötzlich  aber  erscheint  Alexander  .mit  50,000 
Mann  in  Böotien,  und  zeigt  den  ungläubigen 
Thebanern  bald ,  dafs  er  lebe.  Sie  wurden 
•  geschlagen,  ihre  Stadt  wurde  eingenommen, 
und  bis  auf  das  Haus  des  Pindar  geschleift. 
Dagegen  wurden  Platää  und  Orchomenos 
neu  erbauet.  'Dies  setzte  die  übrigen  Grie- 
chen in  Schrecken.  D^e  Athener  liefsen 
Glüqk  wünschen  zum  wohl  geendigten  Krie- 
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gö^  und  mir  durch  die  kluge  ifeeredtsamkeit 
des.  Demades  behielten  sif  deu.DemobtIie- 
ne^i  Lykurgus^  Hyperides  tu.  h.\ ,  deren  Aus- 
lieferung Alexander  foderte.  .rAUe  erklärten 
ihn  aufs  neue  zum  Ober  -  Feldherrn  gegen 
die  Perser  0, 

Nun  geht  Alexander  über  Delphi  nach  534 
Macedonien  zurück,  ui^d  hält  in  Aegä  Ratli01aii,5. ' 
über  den  Krieg  gegen  Per^i^ij: . '  Parmenio 
und  Antipater  rathen  vergebüch,  ihn  zu  ver- 
schieben, bis  das  Reich  einen  Kronerben 
habe:  der  brennende  Eifet  Alexanders  wollte 
.  ron  keiner  Verzögerung  wissen.  «Er  über- 
,  gab  dem  Antipater  Griechenland  und  Mace- 
donien ,  gab  prächtige  Opfer  und  Gastmal^?, 
uimI  verschenkte  fast  alle  seine  Lander  und 
Einkünfte.  Bei  Amphipolis  versamn^elte  er 
ein  Heer  von  35,000  Mann ,  für  did  er  aber 
nur  auf  einen  Monat  Lebensmittel,  und 
60  bis  70  Talente  Gold  »hatte.     In  20  Tagen  / 

war  er  bei  Bestes,    schiffte  über  den  Helles-        j 
pont,     und    landete    ohne    Widerstand    in 
Asien*).     Die  persischen  Satrapen  versam- 

1)  In  Korintk,   wo  Alexander  den  Diogenes  be- 
suchte. 

ä)  Er  opferte  unendlich  oft:    vor  seiner  Abreise 
dem  Jupiter  und  den  Musen ;  auf  dem  Grabmale 
der  Protesilaus,  mitten  im  Hellespont,  und  vor- 
züglich bei  Ilium,    damals  einem   Dorfe,     auf  ^      \jl    i^ 
deJm  Grabe  des  Achilles.    Denn  er  selbst  dünkte  ^ 
«ich  ein  Achilles:    Hephästion  war  sein  Patro- 
klus;    A^istander  sein  Chalkas;    und  er  bedau« 
erte  nur,  dafs  ihm  ein  Homer  fehle.    Geschicht- 
schreiber seiner  Thaten  hatte  er  wenigstens  mit« 
genommen.      Vergl.    Examen   critique  des   an-  . 
ciens    Historien«    d' Alexander   le   Grand,    par 
Sainte  -  Croix.     Paris^  1804.  ^ 
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mein  ein  Heer  am  Grunikus.  Alexander 
zieht  ihnen  entgegen  i) ,  geht  im  Angesichte 
des  Feindes  durch  den  FloTs,  und  die  Per- 
ser werden  mit  durch  Alexanders  persön- 
'  liehe  Tapferkeit  (KUtus)  geschlagen.  Durch 
Sorge  für  die  Verwundeten  ynd  die  Verwand- 
ten der  Gebliehenen  gewann  er  sich  das  Heer. 
Die  klein  -  a»3tiscbe  Küste  unterwaif  sich 
ihm  sogleich,  nur  Milet  und  HaUkamafe 
xnulste  er  mit  Gewalt  einnehmen.  Überall 
gab  er  es  frei,  sich  nach  eignen  Gesetzen 
tmter  macedonischen  Statthaltern  zu  regie- 
ren ,  und  in  Karien  liefs  er  sogar  die  Ada  als 
Befehlshaberia.  Dies  verschafte  ihm  viel 
Freunde:  Lycien  unterwarf  sich  ihm  frei- 
willig 5  AspenduSy  die  Hauptstadt  Pamphjr- 
353  liens,  wurde  mit  Gewalt  eingenommen^  die 
*******  Pisidier  wichen  $  und  Alexander  ging  nach 
Gordiumy  wa  ier  wieder  mit  Parmenio  zu- 
sammen traf,  der  von  Lydien  aus  die  mitt- 
lem Gegenden  Kl^n- Asiens  (Phrygien)  der 
macedonichen  Herschaft  unterworfen  hatte. 
^  ^r  zerhauet  hier  den  gordischen  Knoten,  und 
geht  nach  Ancyra.  Die  Paphlagonier  ^ken- 
nen durch  Gesandte  seine  Oberherschaft; 
siegreich  zieht  er  durch  Kappadoden;  und 
Cilicien  rettete  er  durch  seine  Schnelligkeit 
von  der  Plünderung  des  persischen  Satrapen 
Arsames.  In  Tarsus  ward  Alexander  ge- 
fährlich krank  j  doch  gerettet  durch  den^rer- 
leumdeten  Arzt  Philipp.  Da  Fatmenio  indels 
das  Gränzgebirge  Syriens  Aniinus  eingenomr 

1)  Auf  dem  Zu^  dahin  wollte  er  Lampsäkus  zer- 
stören, das  Attaximenes  rettete»  Valet.  Max. 
VII,  €.5. 


men  h^tte»  ging  Alexander,  wie  er  wieder« 
hergestellt  war,  durch  die  syrischen  Pforten 
nach  Myriandrus  in  Syrien,  während  Darius 
durch,  die  nördlichem  ^engen  Pässe  nach  Ci- 
licien  eindrang    Auf  die  ^lacfaricht  hiervon 
kehrte  Alexander  wieder  um,  beide  Heere 
trafen  bei  /^^2^<^  auf  einander,  und  die  Per-     335 
ser  wurden  nritungeheMrem  Verluste  geschla«- 
gen«     Besondiers  ansehnjieh  war  die  Beute 
der  Sieger:    die  groCsten  .Kostbarkeiten  Asi- 
ens,   der  prächtige.  Kasten^  des  Darius,   in        . 
welchem  Alexjvnder  nachher  die  von  Aristo- 
teles besorgte  Recension  der  llias  aufbewahrte 
(^*  h.  TW  yapSfffKOf)^    und  vor  allem  das  Zeh  ' 
des  Darius:   die  Muttqr,   die  Frau,  3  Töch- 
ter ^und  ein.  unmündiger  Sohn  des  Perser- 
Königs  Verden  gefangen*  -  Doch  soll  Alexan- 
der nie  menschlicher  gewesen  sein,  als  nach 
; diesem  Siege:    ^Ue  Gefangenen  behandeke 
er  mäde,  und  die  königlichen  Verwandten 
mit  Achtung.  —   Parmenio  unterwarf  sich 
von  hier  Syrien  duKch  die  Eroberung  von 
Damaskus  ^  Alexander  folgte  dem  Darius  bis    " 
nach  Thapsakus  am  Euphrat. 

Diesen  Strom  machte  er  für'  jetzt  zur 
Gränze  seiner  Eroberungen,  und  wandte^ 
nun  seinen  Weg  südwärts  nach  der  phönici- 
schen  Küste.  Marathus,  Aradus  und  Sidon 
öffneten  ihm  freiwillig  die  Thore  5  auch  Ty- 
rus  sandte  Geschenke  an  Alexander  und  Le* 
hensmittel  für  das  Heer,  wollte  aber  keine 
Macedonier  aufnehmen.  Es  ward  belagert, 
ilnd'  nach  manchen  vergebfichen  Versuchen 
Alexanders  erst  im  siebenten  Monat  durch  532 
Hülfe  der  phöhicischen  Flotte  eiqgenommen  Ol.ii2>i. 
und  zerstört  5   doch  bawete  er  die  Stadt  wie- 
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der  auf.  Von  Tyrus  zog  er  nacli  Judäa ,  die 
widerspenstig«*!!  Einwohner*  zu  züchtigen. 
,Doch  unter^warfen  sich  ihm  aUe  Städte  i), 
bis  auf  das  südliühf  Gazu^  da»  ihn  2  Monate 
auf hieh , "  erobert,  aber  auch  fast  ganzlich 
zerstöi't  wurdev  (Der  Nach^iferer  des  Athil- 
lea)  .Nun- ging  i^f«- nach  i  Ägypten,  das  ihii 
als  Retter  von  de«  pe^isch^n*  Joche  freadig 
aulnahm,"  und'  denJä-ef  dörch\Jife  Anlegung 
vou*  Alexatfariä  anidepIcänöpistShefi  Nil-Mün- 
dung den  Wellftiandel' gab  2).  -^  Doch  Ale- 
xandeis  Stolz,  det' schon  die  vortbeilhafte- 
'  sten  Frieden«  Bedingtmgeü  deis  Darius  zurück 

gewiesefn  hatte,   stieg  jetzt  bi«  zutn  Un^nn. 
Er  rei^'te  !mch  dem  Tempil  des  Jupiter  Am-» 
mon  mitten  in  den  Wysten  von  Libyen,  und 
\         das  Orakel  erklärte  ihn  für  einen  Gott^   oder 
et  deutete  eine  zt^^fdeutige  Antwort  dahin. 
_    33*      Nach  einem  Verluste^' ^on  .vielen  SJen^öhen 
*  ^    ging  er  durÄi^Ägypteti,^  Jüd'aa  trnd  Phbtiicien 
nach  Thapsäkus  zurück,  nachdem  ^r  überall 
Einrichtungen  wegen  der  Regierung  dieser 
Länder  gemacht  hatte.  ^  •  .  .j..    ' 

,  Mit  neuen  Truppen  aus  Europa  vmtärkt, 
ging  ^t  über  den  Euphrat  und  selbst  den  rei- 
fsenden Tigris,  deni^  der  Feigling  Mazaus, 
der  den  Übergang  wehren  sollte,  floh 5  und. 

1)  Seiner  Reise  nach  Jerusalem ,  von  welcher  Jo- 
s^phus  erzählt,  liegt  wohl  etwas  Wahres  zum 
Grunde,  wenn  gleich  die  einzelnen  Umstände 
fabelhaft  ausgeschmückt  sind. 

a)  Der  Nil  mufs  also  damals  einen  entschiedenen 
Zog  nach  der  Westseite  das  Delta  »gehabt  haben» 
wie  er  ihn  jetzt  nach  Osten  hat,  den  Flächen 
von  Pelusium  neue  Fruchtbarkeit  verspricht, 
und  Alexandrien  mit  Wassermaugel  bedroht« 
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nun  dem  Ungeheuern  Heere  des  Darius  bei 
Gaiigamela  entgegen.  Darius  Tausende  wUP-     331 
den  geschlagen,  und  er  selbst  floh  nach  Me-^  *  ^ct. 
dien.   —     Alexander  folgte   ihm    für   jetzt» 
nicht  j  sondern  drang  in  den  Mittelpunkt;  des, 
persischen  Reiches  vor.    Bahylofi  ei^ab  sich  ^ 
Susa  y   (die  Statuen  des  Harnaodius  und  Ari- 
stogiton  zurück  geschickt)^  die  Uxier  näth* 
scfaw€^chem  Widerstände  5  Persis  nach  hart- 
näckigerm ,  und  nur  durch  Verrath.     Daher 
gab  er  auch  Persepolis  der  Plünderung  Preis^ 
und  zerstörte  es  so  gänzlich  (Thais),  dafs  es 
bald  :iu. einem  elenden  Dorfe  -wurde.     Nun 
folgte  er  dem  Darius  nach  Ekbatana.     Allein 
dieser  war  schon  durch  die  kaspischen  Pässe 
entflohen^   und  bald  erftihr  Alexander,   dafe 
ihn  Bessus,' Satrap  von  Baktrien,  gebunden* 
auf  einem  Wagen  mit  sich  führe ,   und  ihn 
auszuUefem  bereit  sei,  wenn  Alexander  das 
Beich  theilen  wolle.     Alexander  eilte  durch 
gebirgige,    ^asserjose  Gegenden  dem  ^m*' 
pörexnach,  helte  ihn  aber  nicht  «in,  sondern 
fand  den   Darius   todt.   ^^      Parthien   und 
Hyrkanien  wurden  ihm  von  seinen  Genera- 
len Parmenio  und  Gänüs  unterworfen,  die     ^,0 
unbezwinglibhen    Marder     am  '  kaspischen  Ol.  112,3. 
Meere  besiegte  Alexander  selbst,    und  die 
jirier  ergaben  sich  freiwillig.  —  Indefs  hatte     5^9   ^ 
$ich  Bessus  in  Baktrien  unter  dem  Namen  Ol.  11 2,4. 
Artaxerxes  IV.  zum  König  ausruiEen  lassen  j 
Alexander  wollte  gegen  ihn,    als  erst  eine 
Empörung  des   Satibarzanes  in  Aria^  und 
nachher  bei  den  ZarcmgernAn  Drangiuna 
Unruhen   im   eignen  Heere  ihn  aufhielten. 
Es  ward  eine  Verchvrörung  gegen  Alexandei^ 
entdeckt,    xeranlalst /durch  seine  und  «einer 
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Freunde  beleidigende  Pracht  und  Schwelge- 
rei     Dyfrmusy    das  Haupt  der  Versttwö-: 
rung,  tödtete  sich  selbst.  Philofas  ward  hin«' 
'    gerichtet,    weä  er  die  Entdisckung  nicht  so- 
/       gleich  an  Alexander  mitgetfaeilt  hatten    und 
aetn  Vafer  JPtrmenio ,  so  un^huldig  er  war, 
mu&te  dem  Sohne  folgen.  —    Das  unzufrie- 
dene  Heer   schrieb    seinen  Unwillen  nach 
Macedonien.     Alexander  fing  die  Briefe  ^auf, 
nod  sonderte  die  Unzufriedenen  in  ein  eignes 
Heer,  drxurm  roe^fioL.    Um  sein  Heer  «u  zer- 
streuen führte  er  es  gegen  die  Euergeteriy 
und  von  da  zu  den  Arachoten,  die  Bdde  ihn 
freundlich  aufi^hmen. 
Oli^t  Nach  der  rauhen  Jahrszeit  zog  Alexander 

'  nordwärts  über  den  Faropdmisus,  irrig  als 
östliches  Weltende  für  den  Kaukasus  gehal- 
ten,  n?ich  Baktripn.     Bessus  verwüstete  das 
Land  und  floh  nach  Spgdiana.     Alexander 
nahm  das  Land  zwischen  dem  Paropamisus 
und  Oxus  ein,  besonders  die  Hauptstadt  fiak- 
tra ,  und  setzte  über  den  Oxus  nach  Sogdia- 
na.    Bessus  ward  ihm  verrathen,  und  Mara- 
kanda,  die  Hauptstadt  von  Sogdiana,  i^ufste 
sich  unterwerfen.     Er  drang  *  vor  bis  an  den 
laxartesy  irrig  als  nördlichster  Gränzstrom 
Tanais  genannt     Nur  nach  einem  heftigen  . 
Kampfe  mit  den  Scythen,  d.  h.  den  nördli- 
chen Völkern,  erbauete  er  eine  Vestung  am 
laxartes,  Alexßndriüy  und  eilte  nach  Mara- 
kanda,    das  SpitameneSy^'der  Verr^ther  des 
Bessus,    belagerte.      Spitamenes  floh,    und 
Alexander  ging  nach  Zariaspa  iü  Baktrien 
zurück,    von  wo   er  den  Bessus  an  Daiius 
Bruder  schickt.     Hier  v^ertauschte  er  seine 
macedonischen  Kleider  rnit  persi^henj  töd- 
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tete  betranken  mit  eigner  Hand*  den  KUtus, 
der  des  Herkules  und  Philipp   Fbaten  über 
die  seinigen  erhebt}    und  sor  untröstlich  ^er 
'  nüchtern  über  diese  That  sch^ea  |   konnte  er 
dennoch   dem   Vorschlage   dea  Änaxarchus 
Gehör  geben  Y  sich  als  Gottrerehren  zu  las- 
sen, und  den  dies  weigernden  Kalli^sthmes 
hinrichten^assen«  -*-     Diese  b^leidig^ndea 
Handlungen  nruTsten  Unzufriedenheit  erxe* 
gen:  es  ward  eilte  zweite  Verschwörung  ent- 
deckt,  und  die  Verschworneu  wurden  hin- 
gerichtet  -r^    Schon  mit  dem  Anfarige  des 
nächsten  Jahres  wollte  Alexander  seinen  Zug       5^7 
gegen   Indien  antreten:    allein  Spitamenes     '^^Si^* 
hatte  aufs  n^ene  Baktriana  und  Sogdiana  em- 
pört und  Massageten  geworben.     Diese  Em- 
pörung mufäe  gedampft  werden.     Spitame*- 
nes  wurd^  auf  der  Flucht  von  den  Seinigen 
getödlet^    eine    auf  einem   Felsen  erbauete 
Vestung  in  S<^diana  erobert ;    xxnditioxanay 
nachher    Alexanders^    Gemalin,     gefangen; 
auch  der  Felsen  Chorienes^    den   man  i^ 
unüberwindlich  hielt,  eingenommen.     Jetzt 
ging  Alexander  nach  jilt^vandriay  am  Fufse 
des  vermeinten  Kaukasus ,  nta  von  hier  aus 
in  Indien  einzudringen,    und.  über  Bacchus 
und  Herkules 'Zuge  seinen.  Zug  .-auszudehnen« 
Einer  der   mächtigsten  Fürsten  diesseit 
des  Indus  um  den  Kophenes,    Taxilesy  un- 
terwarf sich  hrei  willig}  andere  kleine  Völker   "597 
nach  einigen  Gefechten;  die  A^^acaier  durch  * 

Einnahme  der  Vestung  Massaga,    und  die 
Einwohner  von  Bazira  nach  Eroberung  ^et 
Bergvesiung  Jarnos  {Nysa).     Über  den  In- ' 
dus ,   den  östlichen  Gränzstrom  der  Erde  bis 
auf  Alexapder,  hatten  sc;hon  Hephästion  und 

Br.  Handb.  H.  ä.  GeKhkhre.  D  d 


41 8  '   GHChiihU 

•Perdikkas  eine  Sthiffbrücke  geschlagen.  Das 
Heer  ging  hinüber:'  Tkxila^  die  volkreichste 
und  h&gütertste  Stadt  zmschen  dem  Indus 
und  Hyd^spct»^  unterwarf  sich ^  und  Älexanr 
der  zog  gegenpden  jie;tzt'angesch*wollenen  und 
von  Porus  besetzten  Hydaspes,    Doch  Porus 
und  seine  Elepbante»^  wurden  geschlagen  ^ 
%r  erg^  sich^  Alexander  schenkte  ihm  Frei- 
heit^ sein  Königreich  undrnoch  einige  andere 
Länder ^  ^  und  Porus  blieb  treuer  Freund  von 
Nicäa  lind  iBucephala.  —  ,  Ohne  Wid^erstand 
ging  Alexander  über  den  sdcesines.     Ein  an- 
derer  Poru$,    der    hiei  «ein' Gebiet  hatte, 
flüchtete I    Alexander  folgte/  ihm   über  den 
Hydraotesy  und  unterwarf  sich  das  ganze 
Gebiet.     Hier  hörte  er ,  dafs  sich  südhch  bei 
Sanjgalla  ein;  grofses  Heer  von  Bfarb^ren  ver* 
sammehhabe.    Leicht  wurde  es  g^^hlagen, 
'  und   die  Ermordung  von.  4  7,000  Indianern 
unterwarf  ihm   mehrere »  Stämiiie.   —     Er 
wollte  jetzt  über  den  Hyphasiä  nach  den 
fruchtbaren  jenseitigen   Ländern  gegen  die 
belruhmtert^  tapfern  Anwohner  ^^^  Ganges: 
allein  «eine  Soldaten  wollten  ihm  nicht  wei- 
ter folgen  j    alle  Kunstgriffe  seiner  Beredt- 
samkeit  waren   vergeblich.     So    ward    der 
Hyphasis  die'Grähze  seiner  Eroberungen :  et 
erbanete^zwölf  Altfire  in  der  Höbe  von  Thürr 
men ,  und  kehrte  über  den  Hydraotes  und 
Acesines  zum  iöy<fa.$'/?ef^  zurück. 

Hier  versammelte  er  eine  grofse  Flott^ 
segelte  mit  einem  Theile  des  Heeres  denFluIä 
hinab ,  während  Kraterurs  alKft  rechten  und 
Hephästion  am  linken  Ufer  folgten.  Bei  der 
Einströmung  des  Acesines  in' den  Indus,  wo 
einige  Schiffe  verloren  gingen,  stieg  Alexaa-; 
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^er  aus  t^nd^f    jm^  naqb  BezwP^ng  d^r 
MaÜfir  ßthauele  jöp  hier  wiedeir.eiö  k^xm-  ^^^^ 
Ar^    f^Et  «9bifft^  sich   dar«aüt  wieder  eija,     •**3>5. 
fodei^te  voo  allenrdeiii.Indi]^  anw^l^ij^l^^ 
.V<ilkel^n  Gehorsawf  ^und  zticdhiigt^  d^^ 
strebende ,   hetpnde^s  die  ßrji.chi*^ 
dep  Must^anuÄ^^ (^«gaxirdwr  Mönl4ö0g.'ijhieat 
ÄJicb  derllndwstäi  mehf^re.iVrm^.^  {von  denen 
j&^ei  die  schöner  Josel  Patittä  ..umsichlierseö. 
^Alexand^  beset^lei  si^,  Isgtö.  dort  ©tnen  Ha- 
ttn   2tfi,    und  [jßWfföe  deq*  vvesllicfeenjAritt 
^binab  iß,den:\0C€»n,.  äitüerhalb  Gestirn  Und 
Sonne  in  die.^wige  Nacht,   wie  die  Macedo- 
:nier  pmmert^.     Er  besucht«^  t^wei  Inseln, 
und  kehrte  dann  wieder  zwjruck*    JSein  Ad-  Septbr. 
miral  Nearchus  aber  unternahm  esj'au£dem' 
.OceanAvestwärts.an,  der  Küste  hin  zu  segehib, 
und  eMd0ökte  den  persischen  Meerbusen  und     ^25  _ 
^die«  MüiiwUnig?  des  Euphrat ,    d^ ^  wie  dej^      ^'^ " 
Indus,  tuan  sbnätim  Verbijpdungf  n^t  dem 
JMÜ  dachte*     ■  .:/'    .       •    :.  :: 

-   ,Von  jsein^fm  Heerj^  gezwuxigW:^'';mtrfste 
indefS'Akxandejr  den  ausleerst  h;esQhwi»|liclaen 
Rückzugs  n0Qb  ißabylon   über  Land^  durah  ^  325 
izum  Tiieil  öde  Gegenden  maghfjn,  1  Durch  ^*\^*^'^; 
.da$>Land  der ;  (?nVer  und  das  wififuchtbare 
G^rfrö,5«6W2  Iwöi  €fßiin  das  frucA^ 
^manieixy  mtkm  wieder  nach  Persis.     Die 
ungetreuen  i>nd  ungerechten  Statthalter  wur- 
den hart;  bestilaft^   und  Peucestes^   der  dej3?i   \ 
Alexander  das  Lebeto  gerettet,    erhielt  die 
Provinz  Persis.  ;W     Alexander/ ging  nach 
)Si^sa  y    überliSftfc  sich  wallen  >rteii  i  orientali- 
scher lltüstbarkeiten.,  und  suchte  durch  Hei^ 
iraäth  MaCedpniet   Und  j?erserfe  einander  zu 
nähern^   er  jelbst  heirathete  zw:f4:fiersische 
'  Dd  ^ 
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Prinzesshineii ;  'seif ä  e  FpetiAde  folgte»  «einem 
Beispiele^  und  je^en  Sbldatea  beschenkte  er, 
<der  'ein  asiatisches  Weib-geilomm^n  hatte. 
Do<$h  war  das  Heer  unzufriede»  und  begehrte 
nach  der  Heimath.  ^  Ale^i^ander  schifte  den 
'EuläiM^  hinunter   in  den  pfeßsi^ehen  Meer- 
busen bis  Zur  Münduiig'de«"7i^rÄy>    und 
^     "^diesen  hinauf   YAs^'^C^is.  *  Hier*  eilänbtci  ^r 
den  Alton  und  fcraAken ,  *  nach  Hause  zu  ge- 
hen. >  Aber  toityUbgestüiö  nnd^  Spottrediai 
fodert^^^lle  ihi^  EmUssun^.      i^  Rädels- 
führer wurden  hingerichtet^  Alexander  hielt 
eine  strafende  Rede,    versehkrfs  sich  zwei 
•Tage,  und  machte  Anstalten ,  ein  persisches 
Heet   TU  errichten.     Dies  brachte   sie^  zur 
tiefsten  Trauer  und  innigsten  Reue;  Alexan- 
der,* gerührt,   nahm  sie  wieder  zu  Gnaden 
a0, '  und  ein  grofses  Gdstäial  vollendete  die 
'Vers^hniwg.      Nur    10,000    Uftvermögende 
-unter  Kratprue  gingen  «la oh  Hause;  *-^     Ale- 
xander   zog   weiter  nach  Ekbatana^  -^olse^ 
Fette^wutyW  gefeiert  i    die  aber  ^et  uner- 
wartete Tod  HephiLstiöns  y  Alexanders  Lieb- 
ling v'  slai*©.  "^Kri^pgei^che Unternehmungen 
wurden  /indfefs  nicht  au^egebfen  :i  mitten  im 
Winter"bei?wang  Alexander  die  iäuberi^chea 
Kosseer^   und  befahl^   eiÄ^  Flotite  zu  bauen, 
das  kasptsche  Meer^^u-'tmiersfci^en.     Aller 
Warriurigeh  der  Magier  ungeachtet  reii'te^r 
524     nadh  Babylon,    das  er  ZBilr  Hauptstadt  der 
Welt  erheben  wollte.  *  Er  machte  hier  Plane 
«ur  Austrocknung  der  babyionisch^n  Sümpft, 
zur  Verfertigting  eines  iWksgerbehälters,  zur 
Bezwingung  der  Araber ,  'Karthager  und  Rö* 
Hier,  und  !iü  grofsen  Schiffahnen.   Erscbifit* 
zu  dem  jKÄ:de  sdbst  den  Eiiphr&t  hinab ,  den 
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Kanal  Pallakopas  im  untetsuphcti,  durch  de»* 
'  der  Euphrat  abgeleitet  wurde,  und  die  Grärr- 
zen  Arabien«  kennen  zu  lernen.    Er  bauete 
hier  abermals  eine. Stadt,  kehrte  nach  Baby-»    ' 
Ion  zurück,   und. starb  mitten  unter  seipeix 01.114,1. 
grofsen  Entwürfen,    wohl  nicht  dur^hGift^ 
er  hatte  in  der  letzten  Zeit  höchst  ausschwei-   3»3  im 
fend  gelebt,  und  war  besonders  fast  immer        °^^\ 
betrunken  gewesen.      "^  ' 

Alexandetsf  Reich  erstreckte  sich  vom 
ionischen  Meere  bis  zum  Hyphasis^  von  der 
Donau,  dem:  schwarzen  und  kaspischen 
Meere  bis  zu  den  Wasserfällen  des  Nil^  den 
Wüsten  Arabiens,  dem  persischen  Busen 
und  der  Mündung  des  Indus,  aber  durch 
keine  innere  Orga:nisation  s^u  einem  Ganzen 
vereiniget,  zerßel  es  auch  wieder  so  schnell. 
Indefs  war  die  grofse  Monarchie  zertrüna- 
mert,  die  seit  länger  als  einem  Jahrtausend 
unter  Assyrem,  Babyloniern,  Med  er n  und 
Persern  einen  grofsen  Theil  Asiens  despoti- 
sirt,  ;und  Europa  imd  aller  europäischen  Cul- 
tur  Vernichtung  gedrohet  hatte. 

Geschickte  der  Nachfj>lger  Alexan-^        -    * 

der^    bis  auj  die    Zertheilung  des 

grojse^  mac^donischen  Reiches 

in  einzelne  Stauten^), 

335Ä^«r3«7- 

i\  Gleich  nach  Alexanders/Tode  eitstand 
ein  so  heftiger  Streit  unter  seinen  herschsüch- 

1)   Manfierfs  Gesichichie  der  unmittelbaren  Nach- 
folger Alexanders.     Leipzig  1787. 
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tifgen  Gener^en^'  dafs  man  7  oder  gar  5a 
Tage  den  Leiehnam  des  Gestorbenen  un- 
•beachtet  liefs.  Der  hersch$tichtigste ,  Per- 
dikkas  y  Befehlshaber  der  adligen  Reiterei, 
schlug  die  ihm  angebotene  Obergewalt  aus,, 
um  sie  mittelbar  desto  gewisser  zu  erhalten« 
Doch  ward  sein  Vorschlag,  die  Niederkunft 
der  Roxane  abzuwarten,  nicht  angenoo^nlien. 
Gegen  seinen  und  der  meisten  Befeblshaber 
Willen  wird  Alexanders  Halbbruder,  der 
blödsinnige  ArrhidmSy  unter  dem  Nameü 
Philipp y  zum  König  erwählt;  und,  Melea- 
^er,' Anführer, des  Phalanx,^  regiert.  —  Die 
Reiterei' zwang  aber  bald  den  Meleager,  seine 
Öbermacht  zutheilen.  Perdikkas  erhält 
Gewalt  über  '  Philipp ,  und  läfst  Meleager 
mit  vielen  seiner  Ahhänger  tödten.  —  Nun 
'wird  in  «iner  Versammlung  beschlossen: 
Philipp  und  der  jetzt  geborne  Sohn  der  Ro- 
xane,  Alexander  y  sollten  die  Königsgewalt 
theilen.  Kraterus  und  Antipater  erhielten 
Macedonieh  und  Griechenland,  und  die 
vormundschaftliche  Regierung  in  Qliropa^ 
Lysimachus  Thracienj  heonnatus  Klein- 
Phrygien  am  Hellespont  (er  fiel  vor  Lamia 
523)^  Antigonus  ward  bestätigt  in  Grofs- 
Phrygien,  Lycien  und  Pamphylierij  Kas- 
sander (vielleicht  Assander^  erhielt  Karien  5 
JSumeneSy  der  edelste  unter  allen  diesen 
Menschen,  Kappadocien  und  Paphlagonien, 
die  noch  nicht  erobert  waren  5  Laomedon 
Syrien;  Python  Medien 5  und  Ptolemäus 
luagi  Ägyjpten.  Der  eigentliche  Regent 
aber  war  Per  dikkas y  der  ohne  Provinz 
Ghili^rch  der  adligen  Reiterei  blieb  und  mit 
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Leonnatus  die  vormuriaschaftlich^  Regierang 
in  Asien  führen  sollte. 

'  2.  Doph  war  die  Ruhe  dadurch  nicht  ge- 
gründet: Perrf//i;A'a«y  handelte, zu  eigenmäch- 
tig. Er  setzte  den  Eunoenes  in  seine  Pro- 
vinzen ein,  ihn  sich  zp  gewinnen;  er  ver- 
stiefs  die  Tochter  des(  Antipater,  ^um  Ale, 
xanders  Schwester,  Kleopatra,  zu  heirathen. 
Es  entstand  daher  ein  Bündnifs  gegen  ihn,  < 

zwischen  Antipater,  -Kraterus,     Antigonus 
und  Ptolenj'äuS,     Eumehes ,  gegen  die  euro- 
päische und  klein-  asiatigche  jyiacht  gesandt, 
siegt,   und  Kraterus  bleibt.     Perdikkas  aber 
erbittert  durch  seinen  Übermuth  die  Solda-        t 
ten,  greift  den  Ptoleinäus  vergeblich  an,  und 
bei  einem  unglücklich  v^irsuchten Übergange     321 
über  den  Nil  wird  er  von  seinen  eignen  Sol-  01,114,4, 
dateti  ermordet. 

5.  Python  und  Arrhidäus  wurden  auf 
kurze  Zeit  Vprniünder  der  Könige,  sie  leg- 
ten bald  ihre  Stelle  nieder: 4  Antipater 
ward  Vormund  mit  unumschränkter  Gewalt, 
Antigonus  Anführer  der  «Vto^  kro^potTj,  und* 
die  Provinzen  neu  vertheilt:  Antipater,  Ly-  , 

simachus,  Assander,  Antigonus,  Ptolemäus^  _ 
Laomieklon  und  Python  behielten  ihre  Pro- 
vinzen; Seleukus  bekam  Babylonien,  Phi- 
loxenus  Cilicien;  Philipp  Parthienj  Jrrhi-' 
däus  Klein -Phrygien,  welches  Leonnatus 
gehabt,  und  Eumenes  nebst  allen  Freunden 
des  Perdikkas  wurdeto  für  Feinde  erklärt.  — 
Antigonus ,  =  der  herschsüchtigste  unter  ih- 
nen,* jerhielt  den  Oberbefehl  der  Executiöns* 
Amleevgegen  Euäienes.  Eumenes y  durch 
die  Treulosigkeit,  seiner  Anführer  geschla-     32o 
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gen,  flficlitet  in  die  Vestung  Nora  aaf  der 
Gränze  vod  Lykaonien.  Antigoiius  belagert 
ihn  vergeblich^  Alcetas  aber,  des  Perdikkas 
BruTJer,  der  dem  Eumenes  zu  Hülfe  kom- 
men wollte,  wird  in  PisidieH  geschlagen  und 

519  selbst  getödteL  ; —  Indefs  stirbt  Antipaler, 
und  ernennt  den  alten  Polysperchon  y  einen 
Feldherrn  Alexanders,  ,  zum  Vormund  der 
Könige.  Aassander ,  Antipaters  Sohn,  der 
sich  für  beleidigt  hält,  verbindet  sich  mit 
Antigonus.  Eumenes  dagegen ,  der  mit  sei- 
nem kleinen  Heere  durch  List  aus  Nora  ent- 
kommen war  und  dem  königlichen  Hause  , 
treu  bleibt,  wird  von  Polysperchon  zum 
Ober  -  Feldherm  Asiens  ernannt.  .  5000  Ar- 
gyraspiden  unter  Antigenes ,  der  nach  Susa 
geschickt  wat,  von  dort  Alexanders  Schätze 
zu  holen,  stofsen  zu  ihm 9  und  durch. Geld 
aus  dem  Schatze  zu  Quinda  gewinnt  er  ein 
Heer  von  15,000  Manri>      Zuerst  :iiieht  er 

518  nach  dem  Meere,  und  nimmt  Phönicien  ein, 
das  Ptolemäus  gewaltsam  sich  unterworfen  t 
hatte:  als  aber  Antigonus  die  königliche 
Flotte  schlug,  zog  sich Kumenes  nach  Ober- 
Asien  über  den  Euphrat  und  Tigris  zurück. 
Mehrerie  Statthalter  Ober -Asiens  vereinigen 
sich  mit  ihm ,  und  er  schlägt  des  Antigonus 
Heer,  'mit  dem  Seleukus  und  Python  sich 
verbanden ,  am  Kopatres,  etnem  Nebenflusse 
des  Tigris.  Wider  seinen  Willen  führte  Eu- 
menes das  Heer  nach  Persis,  wo  Peucestes, 
der  Statthalter,  durch  Schmausereien  es  ge- 
wann.. Zwar  siegte  Eumenes  noch  einxiaal ; 
doch  Uneinigkeit  unter  den  Verbündeten 
raubte  ihm  die  Folgen  des  Sieges^  Antigo- 
nus greift  sie  in  ihren  v^stxeueten  'Winter- 
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quai^tieren  an:  Euibenes  sief(t  schon v  doch^'"|5,i. 
seine   Soldaten    werden  an  ihm  zu    Verrät  .5 »'5  1« 
thern,  sie  liefern  ihn  aus,  und  er  wird  hin-       *°**' 
gericjbtet. 

4.  Antigqnu^  war  nuh  Herr  von  Asien: 

<  die  für  treu  gehaltenen  oder  zu  mächtigen 
Statthalter  bestätigte  erj  die  verdächtigen, 
Antigenel^  Python,  liefs  er  hinrichteji,  oder 
setzte  sie  ab,  wie  den  Peucestes,  Seleukus 
aber ,  von  dem ,  als  Untergebenem ,  er  Re- 
chenschaft foderte,  floh  zürn  Ptolemäus,  und 
veranlafste  ein  grolses  Bündnifs  gegen  den 
übei'niüthigen  Antigdnus.  Es  verbanden 
sich  mit  Ptolemäus  und  Seleukus ,  Lysima- 
chus,  Assander  und  der  macedonische  Kas- 
sander ,  der  den  Polysperchon  verdrängt 
hatte,  und  den  eigentlichen  König  Alexander 
mit  seiner  Mi^tter  Romane  gefangen  hielt. 
—  Antigonus  kehrte  aus  Ober-Asien  zurück, 
eroberte  Syrien  und  Phönicien,  vo?i  Ptole- 
mäus eingenomnien  j  und  gab  Befehl ,  ein«  54 
grolse  Flotte  zy.  erbauen.  —  Assander  war, 
nach  einigem  Widerstände  zwar,  doch^am  , 
ersten  besiegt.    Indefs  wird  J^emetriu^y  An-     ?5 

.  tigonus  Sohn ,  in  Syrien  bei  Gaza  geschla- 
gen, und  mufs  weichen.  Antigonus  ab«r 
kömmt  zu  Hülfe,  erobert  die  Provinzen  wie-  x% 
der,  und  bedrohet  Ägypten.  Doch  während 
der  Zeit  hatte  Sielcukus  einen  glücklichen 
Angriff  auf  Babylon  gei^agt,  und  diese  Stadt 
nebst  Susa  und  Median  sich  unterworfen. 
Demetrius  erobert  zwar  Babylon  wieder, 
xnufs  sich  aber  bald  zurück  ziehen ,  und  Se- 
Jeukus  bleibt ^^Herr  von  Babylon.  Jera  Se-  5»  . 
leucidarum.. —  Dieser  Verlust  zwang  den 
Autigomis  zuai  Frieden^    in  dem  ein  jeder 
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^^^     in  seinen  Besitzungen  als  Stattbalter  besta- 
OL»i7,«,tigt  wurde. 

5.  Philipp  ArrUdäus  und  die  wieder  an 
den  Hof  gekommene  Oiympias  waren  schon 
ermordet.      Gleich  nach  dem  FHeden  liefs 
310     Kassander  auch  den  jungen  Alexander  und 
309     seine  Mutter  hinrichten  \  und  Antigonus  griff 
einige  für  frei  erklärte  griechische  Städte  an. 
Ptolemäus,     um    diesen    Friedensliruch   zu 
rächen,  zog  gegen  Beide:   in  Karien  ist  er 
zwar  nicht  glücklich,   befreiet  aber  die  mei- 
'  «ten  Inseln  im  Archipel^gus,  und  will  auch 
Griechenland  von  Kassanders  Herschaft  frei 
machen.      Dies  aber  will  nicht,  und  Ptole- 
308     maus  schKefst  mit  Kassander  Frieden  und 
Bündnifs.  —     Da  nimmt  sich  Antigonus  der 
Griechen  an,  schickt  den  Demetrius  als  Be- 
06     freier  nach  Athen ,   und  wagt  die  erste  See- 
01.18,2.  Schlacht T)ei  Kypros.     Er  siegt,    und  Aristo- 
demus,    der  Schmeichlet',  begrüfst  ihn  als 
Könirg.      Diesem  Beispiele  folgen  bald  die 
übrigen  Statthalter,  und  erheben  sich  unter 
dem  Titel  von  Königen  zu  souvi^rainen  Her- 
ren über  Provinzen. 

So  zerfiel  diä  grofse  Monarchie  Alexan- 
ders in  folgende  besondere  Reiche:  1.  ifcfo- 
cedoniertj  unter  i^assandeiv,  das  sich  der 
Herschaft  über  Griechenland  anmaafste;  2. 
27irac/€!/2,, unter  Lysimachus^  5.  Ägypten^ 
unter  Ptolemäüs ; :  4^.  Syrien  y  ubter  Seleu« 
kus,  wozu  meist  Babylonien  und  das  öst- 
liche Klein  -  Asien  gehörten  ^  5.  Judäa ,  an- 
fangs bald  unter  Syrien,  bald  unter  Ägypten, 
■  seit  der  Zeit  der  Makkabäelr  (167)  ein  eignes 
Reich  5  6.  kleine  Reiche  in  Klein  *  Asien, 
Bithynien ,   Gälhtieny '  Paphhtgtmieü y  Kap- 


?  Macidoniens.  4*7 

padocieriy  Pontusy  Pergamum;  f.  Klein^ 
und  Grofs  '  Armenien  y  8.  Parthien  unter 
den  Arsaciden.  —  Aufserdem  waren  jetzt 
wichtige  Reiche :  Epirus ,  wo  Pyrrhus  re^ 
gierte  5  Karthago  ^  jetzt  in  seiner  Blüthe; 
Szcilieny  wo  nach  der  Befreiung  durch  Ti-r 
moleon  Ägathokles  sich  erhebt  5  und  Rom^ 
das,  jetzt  im  Kriege  mit  den  Völkern  Unter- 
Italiens,  gegen  die"  Geburt  Chriisti  alle  Reich« 
der  bekannten  Erde  verschlaifig. 


M  A  C  E  D  0  N  I  E^N.    . 

i.     Vom  Tode  Alexanders  bis  auf 

Anttgonus    Gonatas.       Innere 

Unruhen. 

Von  325  bis  278. 

rhilippus  Arrhidäus  und  Alexander ,  Sohn 
der  Roxane,  waren  zwar  in  Babylon  zu  Kö- 
nigen Macedoniens  bestimmt}  allein  Antipa^ 
ter  und  PerdikTcas   hatten  alle  Gewalt  ^- 
Versüch  der  Griechen,   sich  unabhängig  zu 
machen }  Antipater,  geschlagen,  flieht  nach 
Lamia:    tler  lamij^che  Krieg,      Leonnatus     5^5 
aus  Klein  •  Phrygien,    der   ihm   zu    Hülfe 
kömmt,  wird  geschlagen j  Kraterus  mit  den 
10,000  Abgedankten  schlägt  die  Griechen  bei     5«ö 
Kianon,  und  sie,  müssen  sich  wieder  unter- 
werfen. —     Polfsperchon^  nach  Antipaters     519 
Tode   Statthalter  und   Vormund,     rief   die 
Olympias  wieder  an  den  Hof,  und  gab,  um 
sich  Anhänger  zu  gewinnen ,  >  den  griechi- 
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sehen  Stödten  die  Freiheit  Dies  erregte 
Streit  zwischen  dem  Volke  und  den  Oligar^ 
chen.  Diese  verbinden  sich  mit  Kassander, 
dem  Sohne  des  Antipater^  er,  unterstützt 
von  Antigonus,  nimmt  Athen  ein,  und  die 
Oligarchie  wird  wieder  hergestellt  upter  De- 
xnetrius  Phalereus.    Polysperchon  zieht  nach 

3>8  einem  vergeblichen  Angriffe  auf  Athen  in  den 
Peloponnes ,  hier  die  Demokratie  einzufüh- 
ren; allein  die  MegalopoUtaner  thaten  ihm 
zu  heftigen  Widerstand,  er  mulste  sich  nach 
Mdcedonien  zurück  ziehen.  —  Hier  hatte 
indefs  Olympias  sehr  eigenmächtig  gewaltet,^ 
und  liefs  den  Philippus  Anrhidäus  mit  seiner 
Gemalin  Eurydice  im  Gefängnisse  hinrichten. 
Auf  die  Nachricht  hiervon  ging  Kassander, 
als  Rächer  der  beleidigten  Königswiirde,  mit 
einem  Heere  nach  Macedonien,  und  belar 
gerte  die  Olympias  in  Pydna,     Sie  mulste 

316  sich  ergeben,  und  ward  ermordet;  Alexan- 
der und  Roxane  aber  liefs  Kassander  gefan- 
gen nach  Amphipolis  führen,  h^athete  Ale- 
xanders Halbschwester,   Thessalonice,  und 

^^.  stellte  sich  an  die  Spitze  der  Regierung. 
Doch  behielt  Polysperchon  noch  Freunde  in 
Griechenland,  besonders  die  ^e^oi^^ri  schlofs 
ein  ^ündnifs  mit  Antigonus;    und  zugleich 

S15  griffen  Epirus  und  Ulyrien  Macedonien  an. 
Kassander  mufste  ei  sich  daher  im  Frieden 

511  511  gefallen  lassen,  dafs  Griechenland  für 
frei  erklärt  wurde.  Um  sich  dagegen  zum 
Herrr^  von  Macedonien  zu  machen,  tödtete 

510     er  den  Alexander  und  die  Roxane.  Polysper- 
,,    chon  und  die  Aetoler  wollten  jetzt  den  uneh- 
lichen Sohn  Alexanders,  Herkules  y  auf  den 
macedoniscben  Thron  erbeben:   aber  Poly- 


»* 
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sperchon  wirdgewonneQ}  (er  lebte  nachher 
Tubig  in  einer  kleinen;  H^rschaft*,)  tMad  Her- 
kules ward  *  getödtet  —     Mit  Ptolemaä^ 
der  gegen  ihn  anrückte ,  *  die  aitfs  neue  unter- 
drückten Griechen  zu  befreien^    schlols  e;r     200 
teldFfiede^.  Darauf  aber^scfaickteAntigonus     308 
seinen  Sohn  Demetrius  Poliorcetesj  dieser^  ^ 
nahm  Athen  und  mehrere  Städte  ein  ^.  und      ,<^ 
w&re  wohl  noch  glückUcher  gewesen^  wenn 
cmcht'nach  der  Schlacht  bei  Cjrpms  ein  all-    S07 
gemeines  Bündnifs  zwischen  Seläükus ,  Pto-     305 
lemäus,    Lydmachus  und  Eässander  gegien 
Antigopus     entstanden    wäre,       Demetrius 
mufste   Griechenland  verlassen  ^  «Ka^sander    9<o 
besetzte  sogleich  Thessalien   und  Böotien, 
und  nach  .der  Schlacht  bei  Ipsus  in  Phrygien^     ^* 
wo  Antigonus  blieb,  i^ahm  er  fast  ganzGrie-  01-**9>4« 
chenland  wieder  in  Besitz.     Er   efbauete 
GränzTiestangen*  gegen  Epirus,  und  am  tfaer- 
maischen  Meerbusen  Thessalonlkay  von  sei* 
ner  Gemalin  benannt     Er  starb  ag8.  ^98 

Von  seinen  5  Johnen  stirbt  der  älteste, 
Pkilipp  IL  schon  297.      Jetzt  entstand  ein     «97 
Krieg  zwischen  den  beiden  jungem ,  Antipa- 
tirund  Jtlexander.     Den  jüngsten,  Alexan- 
der,  begÜBStig^die  Mutter  Thessalönika. 
Daher  tödtet  sff' ihr  Sohn^Antipater,    und 
behauptet  sich  durch  H^e  seines  Schwi^ger-^ 
«väters  Lysimaehus  von  Thraden.     Alexanr 
der  rief  dagegen  den  Delnetriüs  Poliorcetes 
aus  Griechenland ,  wo  ?f  noch  einige  Besi*    i 
tzungen  hatte,  zu  Hülfe;  und  als  dieser  zau^ 
derte,.d^n  Pyrrhus.    Pyrrhus'kam  schnelle!^     ^ 
und  btBchte  eine  Theilung  des  Reiches  zwi-     ^ 
^phen  den  beiden  Brüdern  zu  Stände.     Jetzt 
aber  *  ^schien  Debdietrias*     Alexander  lehnte 
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WSMe  ab^  wud  orsdriagen^   ind  De- 
^nwmoB  redangte   AlcxaBden    Anttml    an 
Jiiaccd— wu     AndpaMr  sadüe  Ljsmacliiis 
Baue:   diaserabcr,  selbst  in  Kneg  and  Fa- 
milienzvtist,  tödfieie  seinen  Schwiegersirfniy 
und  Demetrius  PaiiürceteSy    (suinceich  in 
ErfindnnfT    ^on    Bciagemngs  -  Maschinen,) 
S94    ."ward«  König  über  ganz  Maoedomen.  —     Er 
war  g^gen  Griecbenland  gezogen,  ,dK  unab- 
hängigen Staaten  dch  zu  nntnrweifien,    ds 
Pyrrbas  Macedonien  angrifL     Dieser  siegt^ 
Demetrios  beleidigt  durch  Eitelkeit  und  Tr- 
achtenden Übermuth:    bei  einem  _zw^ten 
aCB     Angriffe  des  Pjrrrhus  wird  er  volassen  und 
Pyrrhus    als    König  anerkannt.   —     Doch 
9^7     konnte  er  rieh   nur  7  Monate  behaupten: 
Ijysimarhus  von  Thraden  gri£E  ihn  an  i(nd 
bemächtigte  sich  des  Reichs.  ^— ^     Verleitet 
•durch  seine  Gemalln  Arsinoe,   Tochter  des 
Ptolemäus  lä£st  er  seinen  Sohn  jfgatAoiles^ 
den  Liebling  des  Volks ,    hinrichten«      Die 
Gemalln  des  Getödteten^   Lysandra,  Halb- 
schwester der  Arsinoe,   floh  mit  ihrem  Bru- 
der   Ptolemäus  Keraunus  zum    SeieukuSy 
«id  mehrere  Heerführer  und  Soldaten  folg- 
ten ihnen«     Seieukus,   zum  Kriege  beredet^ 
283    schlägt  den  Lysunachus  in  Phrygien^   und 
wird    König  von   Macedonien.       Aber  der 
•treulose  Ptolenmus  Kerauni:^  ermordet  ihn 
nach  7  Monaten ,   und  setzt  sich  selbst  auf 
38s    den  Thron«  — *  '  Gegen  Antiochu& ,  des  Se- 
leukus  Sohn^  und -gegen  Pyrrhus  behaup- 
tete er  sich  glücklich;    doch  ward  er  nach 
s8o     d  Jahren   getödtet  von   Gtüüernf     die  aus 
Pannonien  und  lUyrien,   unter  Anführung 
des  Belgius  Thraacie%  Macedonieaund  Grie- 


cfaenland  üb^rschwemmtei^*  Sefti  Brüder 
Melegff^r  behauptete  jsich :  npr  60  und  i^ti- 
pater^  Enk^l  des  ^Uern  Andp^ter ,  nur,  4^ 
Tage-  Die  Gallier  richteten  ihdefs  grols^  .  *: 
Verwüstungen  nn.  j  SostAenes,  Feldheri: 
ohne  Kphigstitely  stellt  ^ich  an  die  Spitze 
des.  Heeres,  ist  glücklich ^  bis  auc^  er  278  ^ 
von  einem  neuen  S^warm  Ga^Hef  unte?c 
Brennus  getödtet  wurde. 

j?.    Familie  des  Uemetrius  Polior- 

cetes y    in    steten    Kriegen   im   In^ 

nern    und    J[ujserny     bis    uuf    die 

Eröberun^g  MacedonieniS  durch 

*'  die  Römer y  '         * 

278  bis  168  vor  Chtisto. 

Antigonus  Gonatas,  Sohn  desDemetrius 
ßoUorcete^ ,  der  die  Besitzungen  seines  Var 
ters  in  Griechenland  hatte  ^  machte  Ansprü* 
che«  auf  Macedomen.      Den  Antiochua.von 
Syrien  gewann  er  durch  Unterhandlungen; 
die  Gallier  schlug  er  jr  aber  unglücklich  war 
sein  Krieg  mit  Pyrrhus.     Gonatas  wird  von  ^ 
den  Seinigen  verlassen,  xxaA  Pyrrhus  zum 
zweitenmal  König  von  JVbcedomen,  behaup^     275 
tete   sich: aber  nur    kunze^iZ^it.    J^in  ^un-    e'^ 
besonnener  Zug.  gegen  Sparta  raubte  ihm 
Macedoni€n^    und  in  Argos  ward  er  getöd-     ?79 
t^t.     Antigonus   Cronatas   ward  wieder  als 
König  anerkannt.      l!)och  als  nachhefr  Ale^ 
xahdery  des  Pyrrhus  Sohn,  ihn  angrifl^  ward 
er  abermals  verlassen  und.  entthront.     Eben     2^^ 
60  schnell  aber  unterwarfen  si^  die  Mdcer 
donier  wieder  dem  Oemetaus;! .  dem  Sohne 
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des  Anügohms.  Aütigontis  kehrte  anrück 
und  regierte  nim  in  Rutie.  In  Glriechenland 
«achte  er  sein  Ansehen- zu  veiigraCsem,   was 

'4<  ihin  indefs  nicht  gelang.  Mehr  gewann  er 
die  Liebe  der  Macedonier.  —  Ihm  folgte 
sein  Sohn  Dem^riusy   der  mehrere  Kleine 

«5«  .Ki^i^g^  *^it  d?**  At'tolern  und  dem  Alexander 
^ön'  Epirus  führte.  -'--  -  Er  binterlieCs  einen 
dreijährigen  Sohn  Philipp,  Antigorms  iifswvf 
Bruder  des  Demetrius,  ward  Vormund  y  und 
durch  die  Ueirath  der  königlichen.  Witwe 
König.  .Er  wird  von  den  Achäern  (Aratus) 
gegen  Sparta  (Kleomenes)  zu  Hülfe  gerufen, 
nimmt  Koriath  eih  j  erobert  Sparta  nach  der 
Schlacht  bei  Sellasia ,  und  stiftet  Frieden  in 
Griechenland.  ..  Bei  seiner  RücyLehr  nach 
Macedohien  traf  er.  Unruhen  und  einen  Krieg 

221  mit  Illyrien.  Er  siegte ,  aber  starb  wenige 
Tage  nach  dem  Siege.  —  Philipp  IIL 
be^afs  Talente,  aber  schlechte  Gün!»tlinge 
Terda r ben  ihn.  Er  war  grau'tom  gegfen  ^eine 
Freunde}  vielleicht  mit  aus  yerdraj5  darüber, 
so  oft  von  ihnen  getäuscht!  zu  sein^  Als  Bun«- 
desgenosse  •  der  Achäer  ward  er  in  manche 
verdrief suche  Kriege  mit  den  Aetolem  und 
Illyriern  verwinkelt.,  I>er  verderblichste  aber 
if^r  der  gegen  die  Äöm^r.     Er  verband  sich 

315  ai4  mit  Hannibal^  und  unterstützte  ihn 
heimlich.     Nachdem  daher  die  Römer  Kar- 

soo  thago  gedemütbigt  hatten ,  zogen  sie  gegen 
Macedonien,\und  der  Consul  Quintius  Flarni- 

198  ninüs  schlug  den  PhHipp  bei  Kynaskephdlä 
in  Thessalien..  Er  wurde  auf  Macedonien 
eingeschränkt,  Griechenland  für  frei  erÜärt^ 
er  durfte  nur  50  Schiffe  behalten,  muffte  eja 
gro&es  I4>s0geld /zahlen  I  .  und  semen  Soha 
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D^iftetrius  als  Geifsel  schicken«  Er  würde 
noch  härter  hahen  büfsen  müsseA:,  Wenn 
^icht  eben  Antiocbus  von  Syrien  die  Römet 
mit  einem  Angriffe  bedroht  hätte.  Da  ihnen 
Philipp  sogar,  gegen  diesen  Hülfe  Leistete^  '9^ 
fehickten  sie  ihm  den  Demetrius  zurück.  ^— 
Iiidefs  wurde »  Philipp  ;  mit  zutiejbmendem 
Alter  immer  argwöhnischer  und  grausamer. 
Perseu&j»  sejin  äntener  Sohn,  aber  von  einer 
Beischiäfeirin)  «uchte  des  Vaters  Liebe  zii 
gewinfien ;  und  4en  Demetrius,  den  recht- 
mäfsigen  Thronerben,  zu  verleumden.  Es 
gelang,  EJemetrius  ward  durch  Gift  hinge- 
richtet. Wie,  aber  jetzt  Persans  ein  trotziges 
Betragen  annahm,^  wurde  der  betrogene  Va- 
ter schwermüthig,  und  starb  vor  Gram.  —  179 
Er  hatte  ?war  den  Antigonus  zum  Nachfol- 
ger empfohlen  9  doch  Perseus  tödtete  ihn,  f 
erhob  sich  selbst  zum  König,  und  yvufste 
auch  die  Liebe  des  Volkes  zu  gewinnen. 
Den  Römerh  heuchelte  er  Freundschaft  und 
Unterthänigkeit,  suchte  sich  aber  im  Geheim 
ein  grölseres  Heer  zu. werben,  und  Bundes- 
genossen (Griechen,  Karthager,  Bastarher,) 
zu  verschaffen.  Die  Römer  indels,  seinen 
Plian  durchschauend , .  beobachteten  ihn  ge- 
nau, und  untersagten  ihm,  irgend  etwas 
ohne  ihr  Vorwissen  zu  thun.  Seinen  Zug 
gegen  die  Doloper  am  Pihdus  erklären  sie  174 
als  Friedensbruch,  Eumenes  von  Pergamum  17» 
klagt  ihn  in  Bom  an ,  und  Perseus  müls  zu« 
.vorkommend  den  Krieg  erklären.  Doch  171 
statt  das  schwache  römische  Heer  anzugrei- 
fen, bringt  er  die  Zeit  mit  leeren  ünterhand-i 
lungen  hinj  und  als  er  endlich  angreift  und 
siegt,   benutzt  er  den   Sieg  nicht,    sonderil 

l\T,  Hs;a(lb.\c).  sv  Geschichte.  ^  E  e 
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beginnt  aufs  neue  Unterhabdlüngen.       Di 
kömmt  Paulus .  Aemilius  nach  Macedonien, 

168  Perseus  wird,  bei  Pydtia  ges€i:ilagen  ^ ,  auf  Sa- 
,  *53>»'  mothrace  selbst  gefangen,  und  zu  Rom  im 
'  *  Triumph  aufgeführt.  7^^  Macedonien  wurde 
für  fi;jei  erklärt,  und  zahlte  die  Hälfte  des 
bisbetigen  Tributs  an  die  Rümer.  Einige 
Kroti- Prätendenten,  die  sich  erhoben,  wur^* 
den  leicht  besi(?gt.  —  jindriskus  dius  Aär^- 
myttium  trat  als  Sohn  des  P^seus  auf.     De^ 

15*  'naetrius  in  Syrien,  den  er  um  Hülfe  bat, 
lieferte  ihn  den  Römern  aus.  Er  entwischt 
aber,  'kömmt  nach  dem  mit  der  neuen  Ver- 
fassung   unzufriedenen    Macedonien,    und 

150  wird  unter  dem  Namen  Philipp, IV.y  als  Kö- 
nig anerkannt.  Die  gegen  ihn  geschickten 
Römer  schlägt  er,  und  verbindet  sogar  Thes- 
sahen  wieder  mit  Macedonieh*  Doch  machte 
er  sich  bald  durch  Stolz  und  Härte  verhafstj 
Cäcilius  Metellus  siegt  in  zween  Schlachten ; 
Andriskus  flüchtet  nach  Thracien,  wird  aber 

»49  ausgeliefert.  -^  Sogleich  erhob  sich  ein 
neuer  Krön  -  Prätendent,  Alexander y  der' 
sich  auch  für  Perseus  Sohn  ausgab.  Er  war 
zu  schwach ,  sich  behaupten  zu  können  f  er 
entfloh.      Jetzt  ward  Macedonien  zur  römi-, 

1^3^  -sehen  Provinz  eingerichtet.  Dennoch  zeigte 
sich  ein  dritter  Krön -Prätendent,    Philipp, 

142  als  Sohn  des  Perseus.  Jhn  besiegt  der  Quä- 
stor  Tremellus.  Und  von  jetzt  an  blieb  Ma- 
cedonien den  Römern  ungestört  unterworfen. 
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GRIECHENLAND 

von  Ale xander  bis  auf  die    Unt^r» 

jochUng  durch  die  Römer^ 

von  ^^3  bis  146  vor  Christo,  ' 

J  • ,  Geschichte  Athens^  bis   mif  Aratus^ 
,  um  222i^    Athen  y  das  Spiel  fremder 
Mächte. , 

Alexander  behandelte  die  Griechen  anfangs 
mit  vieler  Mäfsigung,  und  bewies  besonders 
gegen  Athen  ausgezeichnete  Achtung  0: 
doch  blieb  den  Griechen  die  natürliche  I^iebe 
zur  Freiheit^  besondere  wurden  die  Athcjner 
durch  Deinpsthenes  gegen  die  macedonische 
Herschaft  empört  Wiewol  de  nicht  in  den 
Bund  der  Peloponnesier  unter  Agis  getreten  53« 
waren;  doch  benutzte  Antipater  den  Sieg, 
auch  die  Athener  zu  demüthigen ,  und 
brachte  es  dahin,  däfs  Demosthehes  verbannt 
wurde.  Selbst  Alexander  wartj  besorgt,  dafs  . 
dies  rege  Streben  nach  Freiheit  ihm  Gefahr 
bringen  mögte.  Er  liefs  daher  bpi  den  olym-  ^^-  ^  *4»^ 
pischen  Spielen  bekannt  mächen:  dafs  jede  ^^^ 
Stadt  ihre  Vertriel)enen ,  (meist  Aristokra- 
ten und  Tyrannen,)  wieder  aufnehmen  sollte. 
Die  Athener  weigerten  sich^  die  Aetoler 
verbanden  sich  mit  ihnen,  ur?d  Leosthenes 
•warb  heimlich  die  von  Alexander  aus  Asien 
,zurück  geschickten  8000  griechischen  Mieths- 

i)  Freilich  nur  aus  Riihmsucht.  Als  er  über  den 
Hydaspis  gegen  Porus  ging,  soll  er  gesagt 
haben:  In  welche  Gefahren  wage  ich  mich 
doch,  ihr  Athener ,  11m  von  euch  gerühmt  zu 
Werden  i 

Ee  2 
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3*3  trup^eni).  Jetzt  starb  Alexander:  die  mei- 
sten Griechen ,  nur  nicht  die  Spartaner ,  Ar- 
kadier  und  Achäer,  vereinigten  sich  mit  den 
Athenern^  Demosthenes  ward  zurück  geru- 
fen. Antipater,  von  der  thessaiischen  Rei- 
terei verlassen ,  flüchtet  nach  hamia.  Die 
Stadt  wird  belagert.  Bei  einem  Ausfalle  der 
Belagerten  wird  Leosthenes  getödtet,  und 
AntiphiluS;  jung  und  unerfahren,  wird  Feld- 
hefr.  Nach  dem  Siege  über  Leonnatus 
daher  werden  die  Griechen  übermüthiger 
und  nachlässiger:    sie  verlieren  zwei  See- 

322  schlachten,  werden  von  Krateras  gänzlich 
besiegt,  -  müssen  Demokratien  abschaffen, 
pnd  macedohische  Bösatzung  einnehmen. 
Athen,  vierlassen  von  seinen  VerJ>ündeten, 
inufs  auf  gleiche  Bedingungen  den  Fri^en 
•  schliefsen ,,  und  den  Demosthenes ,  der  sich 
aber  durch  Gift  tödtete ,  und  den  Hyperides 
ausliefern.  Von  der  macedonischen  Besa- 
tzung hätten  die  Athener  sich  gern  befreiet. 
So    wie  daher   Polysperchon    Griechenland 

3*^  für  frei  erklärte,  verjagte  das  Volk  die  wi- 
derstrebende Besatzung,  tödtete  den  gemä- 
.  fsigten ,  aus  Patriotismus  aristokratischen 
Phocion  y  und  führte  das  wildeste  Pöbel  -  Re- 
giment ein.  Indefs  kam  Kassander,  ^von  der 
aristokratischen  Partei  zi;  Hülfe  gerufen, 
nahm  Athen  ein,  Und  setzte  dien  Demetrius 
Phalertus  als  Statthalter  an.  Seine  Milde 
gewann  ihm  die  ausschweifendste  Liebe  der 

318     Athenpr,  so  dats  sie  ihm  an  500  Bildsäulen 
errichteten.    Indefs  Verband  sich  Antigonus, 

1)  Sie  waren  von  persischen  Satrapen  gedungen 
gewesen  und  von  Alexander  gefangen  worden. 
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Feind  des  Kassander,  mit  Polysperchon,  und 
wurde  dem  Scheine  nach  Beschützer  der 
Griechen.  Er  nöthigte  den  Kassander,  im 
t'rieden  511  Griechenland  für  frei  zu  erklä-  3*» 
ren,  und  Ptoleraäus,  ein  Neffe  des  Apligo- 
nüs,  ward  Ober  -  Feldherr  der  Griechen. 
Da  aber  Kassander  und  Antigonus  sich  grie- 
chische Städte  unterwerfen,  tritt  Ptolemäus  309 
voii  Ägypten  als  Retter  der  griechischen 
Freiheit  auf 5  und  da  er,  gleichgültig  em- 
pfangen, mit  Kas6ander  Frieden  schliefst,  507 
schickt  Antigen U3  seinen  Sohn  tjemetrius, 
den  Städtebezwinger,  nach  Athen.  Er  ge- 
wann die  Stadt  leicht  durch  die  Erklärung: 
er  käme,  Demokratie  wieder  herzustellen 9 
^die  macedonische  Besatzung  schlug' er ,  und 
das  vor  Freuden  ausschweifende  Volk  ver- 
götterte ihn,  und  verujrtheilte  ^en  abwesen-  ^3oö 
den  Demetriüs  Phalereus  zum  Tode.  — 
Doch  mufste  Demetriüs  Poliorcetes,  -von  sei- 
nem Vater  gerufen ,  nach  Asien  zurück}  und 
Kassander  und  Polysperchon  nahmen  Grie- 
chenland ein,  nur  Athen,  Sparta  und  Aeto- 
lien  bleiben  frei.  Demetriüs  aber  kehrte 
wieder,  befreiete  Böotien  und  den  P^lopon-  304 
lies,  und  liefs  sich  in  Korinth  zum  Ober- 
Feldherrn  der  Griechen  ernennen.  Doch  3o3 
wiederum  mufste  er  Griechenland  verlassen. 
Zwar  wurde  in  dem  Vertrage  mit  KassaAder  . 
die  Freiheit  aller  griechischen  Städte  in  Eu- 
ropa und  Klein -Asien  bedungen:  allein  in 
Athen  erhol)  sich  ein  Tyrann,  Lachares,  der 
Kassanders  Obergewalt  anerkannte;  und 
mehrere  griechische  Staaten  mufsten  sich  den 
Macedoniern  ergeben.  Demetriüs  kömmt 
(nach  der  Schlacht  bei  Ipsus)  zum  dritten- 
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mal  ^ach  Griechenland.      S^in  Versuch  auf 
Athen  mifslingt:  .er  dringt  dafür  in  den  Pe- 

S96'  loponnesy  hemächtigt  sich  desselben^  bela- 
gert nun'  Athen  und  nimmt  es  ein.  Eine 
ägyptische  Flotte,  welche  zu  Hülfe  kommen 
wollte,  zieht  sich  jetzt  zurück,  und  die  Güte 
des  Überwinders  erzeug  bald  neue  Schmei- 
cheleien. Er  läfst  eine  Besatzung  in' der 
Stadt ,  zieht  gegen  Spafta ,  wird  aber  von  da 
nach  Macedonien  gerufen,  wo  er  sich  selbst 

«94  zum  König  macht  Während  seiner  Strei- 
tigkeiten, mit  Epirus  besonders,  macht  Athen 

S87     sich  wieder  frei ;  und  seine  Ohnmacht,  als 
eines  vertriebenen  Regenten ,  macht  es  ihm 
unmöglich,  sich  zu  rächen.     Er  entwarf  da- 
tier einen  Plan ,   die  an  Lysimachus  verlor- 
'  nen  väterlichen  Besitzungen  in  Klein -Asien 

wieder  zu  erobern:  es  gelingt f  aber  Aga- 
thokles,  des  Lysimachus  Sohp ,  schlägt  ihn. 
Jetzt  will  er  nach  Ober- Asien  ^  allein  seine 
Soldaten  wollen  ihm  nicht  folgen:  so  mufs 
er  sich  an  seinen  Schwiegervater  Seleukus 

S84  ergeben,  und  stirbt  als  Gefangener  in  Apa-  . 
mea.  Während  Macedonien  ein  Ball,  in  den 
Händen  der  schnell  wechselnden  Sieger  war, 
behauptete  Athen  zwar  seine  Unabhängig- 
keit, war  aber  doch  für  jede  groüse  Unter- 
nehmung zu  entkräftet  —  Von  dem  dritten 
Schwärm  Gallier  unter  Brennus  litt  ajich 
Griechenland.     Nach  der  Niederlage  de&  So- 

«78  sthenes  drangen  sie  in  Thessalien  ^n ,  den 
delphischen  Tempel  zu  plündern.  Athener, 
Aeoler,  Böptier  und  Phocenser  vereinigen 
sich  unter  dem  Athener  Kalippus,  und  die 
Gallier  werden  besiegt.  Dennoch  geht  Bren- 
nus über  den  Oeta ;   aber  bei  Ddiphi  wird 
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aein  Heer  von  den  begeisterten  Griechen  so 
^nzlich.igeschlagen  9  dafs  er  sich  selbst  töd- 
tet,    nnd  wenige  entkommen,   über  deren 
Schicksal  die  Naichrichten  verschiedea  find. 
—  Nach  der  Flucht  des  Demetrius  hatte  sein 
Sohn  Antigonus  Gonatas  Böotien,    Megara, 
Korinth  und  einige  Theile  des  Peloponnes 
besessen.    Nachdem  er  (5^78)  König  von  Ma-        ^ 
ceägnien  geworden,   wollte  er  seinen  Vater 
an  den  Athenern  rächen. .  Er  nahm  die  Stadt         \ 
fin,    besetzte  sie  mit  macedonischen  Solda-     267 
ten,  und  in  dieser  Abhäingigkeit  blieb  sie  bis 
auf  Aratus.  . 

j?.  Geschichte  Spartaks  bis/ auf  die  Status- 
Revolution  durch  Agis  IIL  und  Kleo- 
menes  III.  y  um  22^. 

Agis  IL  /von  Sparta  war  es^  der,  nach 
der  Schlacht  bei  Arbela  die  Griechen  unter  33o 
sich  vereinigte,  ihre  Unabhängigkeit  wieder 
zu  erkämpfen.  Alexander  war  so  weit  ent- 
fernt, Antipater  in  Thracien  beschäftigt,  der 
Zeit]^unkt  schien  günstige  allein  Antipater 
stillte  die  Unruhen  in  Thracien  so  gut  er 
konnte,  kam- schnell  nach  Griechenland^ 
und  schlug  bei  Megalopolis  oie  Griechen. 
Agi$  selbst  blieb.  Bei  dem  folgenden  Ver- 
suche der  Athener,  Griechenland  zu  befreien,  325 
blieben  sie  ruhig;  und  daher  auch  in  den 
Kriegen  der  Nachfolger  Alexandere  verschont. 
Nachdem  atber  Demetrius ,  der  Stadtebelage- 
rcr,  Athen  eingenommen  hatte,  wagteer 
auch  einen  Versuch  auf  Sparta.  ArcJiidamuSy 
König,,  verlflor  zwßi  Schlachten 3  die  Stadt 
ward  l^elagert,    und  ob   sie  gleich   damals     295 


'\ 
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Manem  und  Vestungs werke  hatte,  wurde 
sie  6icb  doch  haben  ergeben  müssen,  wenn 
nicht  Demetrius  nach  Macedonien  abgera* 
fen  wäre.  —      Innere  Unruhen  riefen  den 

^7*  Pyrrbus  aus  Macedonien  ins  Land.  Areusy 
Konig  von  Sp^ta ,  war  in  Kreta ,  in  einem 
Krii*ge  mit  den  Gortyniem.  Die  Spartaner 
aber,  angeführt  von  AknAatuSy  des  Areus 
Sohn , .  und  unterstüt2t  von  Korinth,  wehr- 
ten den  Pyrrbus  ab,  und  behaupteten  aucl^ 
jetzt  noch'  ihre  Unabbänmgkeit.  Ja ,  Areus 
machte  einen  Versuch ,  den  Athenern  gegen 

36^  Antigonus  Gonatas  zu  Hülfe  zu  kommen, 
ward  aber  bei  Korinth  geschlagen,  und  blieb 
selbst. ,  Akrotatus  hatte  in  seiner  kurzen  Re- 
gierung Krieg  mit  dem  Aristodemus,  Tyran- 
nen von  Megaiopolis,  in  welchem  er  selbst 
das  Leben  verloi?. 

Unter  Leonidas  II.  seit  258,  und  Agis  IIL 
seit  244,  entstanden  innere  Uneinigkeiten. 
—  Die  lykurgische  Verfassung  war  ganz  ver- 
fallen j  durch  das  Gesetz  des  Ephoren  Epita- 
deus,  welches  jedem  Bürger  erlaubte,  seine 
Güter  zu  vermachen  und  zu  schenken,  wem 
er  wollte,-  war  grolse  Ungleichheit  unter 
den  Bürgern  entstanden.  AgiSy  Freund  der 
alten  Strenge,  wollte  die  lykurgische  Ord- 
nung wieder  herstellen}  Leonidas  dagegen 
war  Freund  des  Luxus.  Agis  gewann  die 
vornehmen  Spartaner  und  -  Spartanerinnen, 
und  legte  die  Rhetra  vor:  alle  Schulden  soll- 

244  ten  erlassen,  die  Äcker  in  199300  gleiche 
Theile  vertheilt  werden  j  man  sollte  gute 
Ausländer  zu  Bürgern  aufnehmen,  sie  in 
Tiscbgesellschafteh  theilen,   und  die  lykur- 
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gischen  Gesetze  Tvieder  einführen.  Leonidas 
,war  dagegen,     ward  aber   abgesetzt,    und     *45 
xnulste  aufs  Sparta  gehen.     Ihm  folgte  als  Kö- 
nig sein  Schwiegersohn,    Kleombrotus  II,y 
der  mit  Agis  übereinstimmte.     Die  Schulden 
wurden  erlassen:   aber  die  Äckervertheilung 
hinderte   der   eigennützige  Vetter,  des  Agis, 
jigesilaus ;  )a ,    er  beleidigte  durch  seinen 
StoU  so  die  Anhänger  des  Agis,    dafs  eine 
Verschwörung  entstand.     Leonidas  wird  zu-     «4» 
rück  berufen  und  wird  wieder  Könige  Kle- 
ombrotus verwiesen }  Agis  von  den  Ephoren 
der  neuen  Partei  verurtheilt,   und  nebst  sei- 
ner Mutter  und,  Grofsmutter  von  dem  erbit-^ 
terten  Volke    hingerichtet.      Leonidas  h)ieb 
nun    allein  König.     Ihm  folgte  sein  Soh^^     ^S^v 
Kleömehes  III.     Er  heirathete  die  Wittv^ 
des  Agis,  und  durch  sie  ward  er  wahrschein- 
lich bewogen,  die  Plane  ihres  ersten  Gemals 
auiszuführen.     Er  schaffte  die  fephoren  und 
den  Rath  ab  und  tödtete  sie  zuVn  Theilj   er     ^^ 
▼ertheilte  die  Felder, .  ergänzte  die  Anzahl  def 
Bürger,   gab  sein  ganzes  Vermqgen  in  den 
Staatsschatz  ,*  und  stellte  die  lykurgische  Er- 
ziehung, und  die  lykürgischen  Waffenübun-         ' 
gen  und  ]V(alzeiten  wieder  her.    Doch  erhielt 
sich  die  Einrichtung  nicht  lange.  —      Von 
nun  an  führen  die  Spartaner  fast  unaufhör«^  ' 
lieh  auswäijtige    Kriege,     besonders  gegen 
die  AchSer. 
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3.  Geschichte  des  ctchäischeh  und  ätolischen 

Bundes  und  der  daran  Theil  nehmenden 

'  Staaten    Griechenlands ,     bis    auf  die 

Unterjochung^  durch  die  Römer  i  8g, 

i68,  146. 

1,  Jfchajd  war  ursprüngliqh ,  wie  alle  die 
kleinen  St^aaten  Griechenlands,  ein  König- 
reich gewesen.  TMach  dem  Jahre  loob,  da 
alle  Staaten  Griechenlands  sich  republikani- 
sirten,  verjagten  auch  die  Achäer  ihren  König 
Gyges  und  führten  republikanische  Verfas- 
sung ein.  —  Jedederia  Städte  behielt  ihre 
Freiheit  5  alle  aber  wurdeil  nach  gleichen 
Gesetzen  regiert,  hatten  einerlei  Geld,  Maafs, 
Gewicht  und  Obrigkeit,  und  bildeten  einen 
verbundenen  Freistaat,  der  durch  seine  vor- 
treffliche Verfiiss^ng  in  Kurzem^  berühmt 
wurde.  So  blieb  es  bis  auf  Philipp  und  Ale- 
"iander.  Beide  stifteten  Uneinigkeit/auch  in 
Achaja,  und  ihnen  gleich  handelten  dieNach^ 
folger  Alexanders.  Die  Folgen  davon  wur- 
den bald  sichtbar :  der  Eifer  der  Achäer  für 
ihr  gemeinschaftliches  Wohl  erkaltete:  *es 
standen  Tyrannen  unter  ihnen  auf,  die  von 
den  Mäcedoniern  unterstützt,  wohl  gar  an- 
gesetzt wurden.  Endlich  aber  erkannten  die 
Achäer  die  Absicht  der  Macedonier,  so  sich 
zu  Herren  von  Achaja  zu  machen.  ^  Der  alte 
Eifejr  für  Freiheit  erwachte ,   und  der  achäi- 

a8o  i6he  Bund  ward  erneuert  280  vereinigten 
sich  zuerst  Paträ,  Dyma,  Tritäa  und  Pharäj 

*75  ihnen  schlössen  sich  275  an:  Jegium,  nach 
der  Vertreibung  der  macedonischen  Besa- 
tzung 5  Bura  y  nachdeni  es  seinen  Tyrannen 
getödtet;  und  <7erai//2/a  (Carynia),  nachdem 
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i 
der  Tyrann  Iseas  freiwillig  abgedankt  hatte. 
Bald  folgten  mehrere,  unter  depen  auch  Jr^^ 
gos.  —  Alle. diese  Städte  hatten  gemein- 
schaftliche Gesetze^  jährlich  waren  zwei  or- 
dentliche Bundesversammlungen  zu  Aegiumf  j 
die  ^Obrigkeiten  waren  anfangs:  einlp^fifix^ 
nvg  (Landvogt),  und  zwei  l.rfioii^7jyoi  (Heerfüh- 
rer);\365  aber  wurden  ein  Stratego-s  (Prätor 
bei  den  Lateinern),  nebst  zehn  Demiurgen 
(Volksvorstefiern) ,  und  einem  Hipparcbef^ 
•angestellt.-  Sie  bekleideten  ihre  W%den  nur 
Ein  Jahr,  erhielten  sie  fiber  oft  iin  dritten 
"wieder. 

3,  Ähnlich  war  der  ätolische  Bund,  ^  Die 
Aetoler,  e^n  unruhiges,'  räuberisches  Volk, 
hatten  schori  früh  die  königliche  Regierung 
abgeschaft,  Demokratie  eingeführt,  und  sich 
gegen  Griechen  und  Macedonier,^  g^g^?^ 
Philipp,  \^lexander  und  seine  Nachfolger  un- 
abhängig behauptet.  Schon  früher  als  die 
Ac^iäer  vereinigten  sich  die  kleinen/  ätoli- 
Stilen  Völker,  wenn  sie  gleich  erst  später 
zum  .Bunde  .sich-  ausbildeten.  Viele  Völker  um  280 
im  mittlem  Griechenlande  und  in  Thessalien 
traten  ihnen  bei  oder  wurden  zuiA  Beitritte 
gezwungen*  Sie  hatten  eine  jährliche  Bun- 
desversamrxHung,  Pänatolium,  zu  Therma 
oder  Thermon;  ein  engerer  Landtagsaus* 
^chuf»,  dessen  Mitglieder  Apocleti  hiefsen, 
versammelte  sich  öfter.  ^Jährlich  im  Septem» 
ber  ward  ein  Strategos  als  Ober-Befehlshaber 
gewählt;    und  ihm  "waren  ein  Hipparcbos,  , 

ein  Grammateus  und  Ephori  an  die  Saite  ge- 
setzt. 

5.  Diese  beiden  Bünde  liefen  bei  ihrem 
ersten  Entstehen  hoffen,   dafs  sie  durch  ge- 
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meinschaftliche  Unternehmungen  die  Frei- 
heit Griechenslands  wieder  herstellen,  die 
fast  in  allen  Städten  des  Peloponnes,  in  Si- 
cyon,  Korinth,  Argos,  Megalopolis  u.  s.  w., 
sich  erhebenden  Tyrannen  verdrängen ,  dafs 
sie  wenigstens  die  im  Peloponnes  zerstörte 
öffentliche  Sicherheit  wieder  begründen  wür- 
den. Sie  vereinigten  sich  zum  Kriege  gegen 
Macedönien,  vertrieben  Tyrannen ,  stellten 
in  einzelnen  Städten  Ruhe  und  Gleichför- 
migkeit wieder  herj  allein  bald  wurden  sie 
durch  Eifersucht  und  durch  das  einseitige 
Bestreben  der  Achäer,  i^r  Bündnifs  zu  stär- 
ken, getrennt,  Jratus^  ein  sonst  edler- 
Mann,  übertrieb  vielleicht  den  Eifer  für  sei- 
nen Bund. 

4.  Kleon,  Tyrann  von  Sic^on,  ^ard  er- 
mordet; und  Timoklidas  und  Klinias  y  dpr 
Vater  des  Aratus^  stellten  die  repubUkanische 
Verfassung  wieder  her.  Allein  es  erhob  sich 
'  ein  neuer  Tyrann ,  Abantidas.  Klinias  ward 
getödtet,  und  Aratus,  7  Jahr,  alt,  entging 
kaum  dem  Tode.  Bei  au&trebendem  Geiste 
von  Kindheit  an  Tyraimen-  Feind,  befreiete 
er,   ao  Jahre  alt,    seine  Vaterstadt  von  der 

S51  Tyrannei  des  Nikokles ,  verband  sie  mit  dem 
achäischen  Bunde,  und  stillte  durch  Geld  von 
Ptolemäus  die  Streitigkeiten  zwischen  den 
aus  der  Verbannung  Zurückkehreriden  und 
den  Besitzern  ihrer  Güter.     Er  ward  Strate- 

245  gos  des  achäischen  Bundes,  vertrieb  die  psa- 
cedonische  Besatzung  aus  Korinth  und  Mega- 
«  ra ,  beredete  TrÖzene  und  Epidaurus ,  ihrö 
Tyrannen  abzusetzen,^  und  gewann ^ie  alle 
dem  achäischen  Bunde.  /  Bei  einem  Einfalle 
in  Attica  zur  Befreiung  Athens  ward  er  v^on 
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den  Macedoniern  geschlagen.  Die  Aetoler 
kamen  ihm  zu  Hülfe,  retteten  ^ifan,  machten 
aber  den  Achäern  ziir  Bedingung,  nicht  mehr 
Städte  für  ihren  Bund  zu  werben.  Arätus 
indef^  hemmte  seinen  Eifer  gegen  die  Tyran- 
nen nicht.  Die  Ächäer  wurden  in  Mantinea 
vor  den  Macedoniern  verklagt  und  zu  einer 
grolsen  Geldbufse  verurtbeilt.  Dennoch  ge- 
wann Aratus  Megaiopolis,  befreiete  Athen  »36 
vonr  der  macedonischeia  Abhängigkeit ,  und 
verband  Argos ,  Aegina,  Hermione,  Phlius,  232 
Mantinea  und  Orchomenus  seinem  Qunde. 

Dieser  schjielle  Wachsthum  der  achai- 
schen  Republik  erregte  bald  die  »Eifersucht 
der  übrigen  Griechen.     Die  Aetoler  spchtea 
unter  den  Achäern  Uneinigkeit  zu  erregen, 
andere  Städte  wenigstens  von  der   Vereini- 
gung mit  ilmen  abzuhaltei\und  ihren  Bund      ^ 
zu  verstärken.     Sie  warben  lam  die  Freund- 
schaft des  Antigonus  von  Macedonien  und     ' 
Kleomenes  HL  von  Sparta.     In  Macedonien 
wirkte  ihnen  Aratus  entgegen  f  den  von  Ara- 
tus abgewiesenen  Kleomenes  aber  gewannen 
sie.     Er  bauet  im  Gebiete  von  Megaiopolis 
eine  kleine  Vestung,  A^henäi^m.     Die  Ächä- 
er erklären  dieser  Feindseligkeit  wegen  den 
Krieg,    {kleomenUcher  Krieg)}    allein   sie     ^27 
werden  von  den  Spartanern  dreimal. geschla- 
gen.    Endlich  kömmt  Antigonus  Doson,  von 
Aratus  gewonnen.      Die  Achäer  übergeben     224 
ihm  die  Burg  von  Korinth ,   Kleomenes  ver- 
liert seine  Eroberungen  wieder,   und  Anti- 
gonus fällt  inLakonieii  selbst  ein.  Es  kömmt 
zur  Schlacht  bei  Selasia  (Philopömen),    die 
Spartaner  werden  geschlagen,    Kleomenes     222 
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entflieht  nach  Ägypten ») ,  und  Sparta  wird 
eingenommen.  Antigonus  gieht  der  Stadt 
ihre  vorige  Verfassung  wieder,  legt  macedo- 
-  nische  Besatzung  ein,  und  eilt  nach'Mace- 
donien  zurück,  wo  Illyrier  eingefallen ,warei^. 
Doch  erhielt  Sparta  seine  0nabhängigKeit 
fast  ganz  wieder,  die  Macedonier  wurden 
verdrängt,  und  König  (Lykurg)  und  Volk 
blieben  atolisch  gesinnt,  Feinde  der  Achäer 
a»o     und  Philipps  von  Macedonien. 

Die  Aetoler,  aufgebracht ,  gege-n  die  sie- 
genden Achäeri^  und  sie  zugleich  verachtend, 
dafs  sie  isich   macedonischen  Schutz  hatten 
erbitten  müssen,     der  bei  Phifipps   Jugend 
schwach  zu  sein  schien,   griffen  auf  den  Aja- 
trieb   einiger  unruhigen   Bürger    achäische 
Bundesstädte  in  Messene  an,  {ätolischer  oder 
»20     Bunde  sgenossen^Krieg).    Aratus  zieht  ihnen 
entgegen,    wird  aber  geschlagen,   und  ruft 
Philipp  von  Macedonien,    Jetzt  wären  Aeto- 
lien  und  Spart^^  ^Wahrscheinlich  gänzlich  un- 
terdrücj^t  worden ,    wenn  nicht  PhiÜpp  das 
unglückliche  Bündnifs  toitHannibal  geschlos-  ' 
seri  hätte.   Zum  Verdtusse  der  Achäer  machte 
**r       Philipp  m'it  den  Aetolern  zu  Naupaktus  Frie- 
den ,  in  welchem  diese  ihm  Akarnaiden  ab- 
treten mufsten. 

5.*yort  jetzt  an  handelte  Philipp  durchffus 

/         eigenmächtig  in  Griechenland,  und  Aratus j 

der  sich  ihm  oft  widersetzte,  starÜ  dqrch  Gift 

1)  Hier  wh-d  er  von  Ptolemäas  IV.  vest  gesetzt, 
macht  sich  aber  frei ,  und  nach  einem  vergeb- 
lichen Versuche,  die  Alexandriner  zu  dembkra« 
tisiren ,  tödtet  er  «ich  selbst.  Ptolemäus  liefs 
feinen  Körper  aufhängen,  und  am  Galgen  er- 
wählte ihn  das  Volk  zum  Halbfette. 
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Wie  sehr  daherauch  die  Achäer  gegen  Phi-     **4 
lipp  aufgebracht  waren,  mulsten  sie  dennoch 
seine  Freundsqhaft  zu  erhalten  suchen  j  denn 
ihre  unversöKnUchen  Feinde,    die  Aetöler, 
hatten  sich  durch  mächtige  Bundesgenossen 
verstärkt,   besonders  durch  ein  Bündnifs  mit 
den  Kömern,   die  ihnen  Akärnanien  wieder 
zu  erobern  versprachen,  damit  Philipp  abge- 
halten würde,   dem  Hannibal  beizustehen. 
Schon  war  einTheil  dieser  Provinz  durch  die     aii 
Römer  erobert ,  als  diese  sich  vor  den  mu- 
thigen  Angriffen  der  Akarnanier  zurück  zo-  ' 
,  gen.     Philipp  schlägt  die  Aetoler  mehrere-     «09 
mal;  die  Achäer  siegen  in^essene.  Philo- 
pömen  schlägt  die  Spartaner,   und  die  Aeto- 
Jer  müssen  einen  zweien  nachtheiligen  Frie- 
den schliefsen.  ■  ^  '  »oß 

Doch  war  dieser  Friede  nicht  von  langer 
Dauer.     Philipfi  fing  einen  Krieg  mit  Attalus     ^^5 
von  Pergamum  find  dessen  Bundesgenossen, 
den  Rhodierü,  ari.    Die  macedonische  Flotte 
wird  geschlagen,  und  Athen,  nie  den  Mace-  .  ^* 
doniem  redlich  Freund,*  verbindet  sich  mit     »qi 
Rhodus.     Philipp  greift  Athen  zu  Lande  an. 
Dies  wendet  sich  an  Rom ,   und  die  Römer, 
im  Bündnisse  mit  Attalus  und  Rhodus ,   ver*- 
sprechen  gern  Hülfe,   und  retten  es  zwarj* 
doch  verwüstet  Philipp  es  nachher  mit  em- 
pörender Grausamkeit^,    bis  ihn  der  Einfall 
der  Römer  in  Macedohien   zuni  Rückzuge 
Zwingt.     Die  Aetöler,   vorher  von  den  Rö-     197 
mem  nicht  nachdrücklich  genug  unterstützt, 
zauderten,     und'  verbänden    sich   erst   mit    ^ 
ihnen,   als  sie  glücklich  wären.     Auch  die 
Achäer  werden  yon  den  Römern  gewonnen; 
Phijipp  wird  besiegt,   und  Griechenland  für     , 
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frei  erklärt.  Mit  ausgelassener  Freude  wurde 
diese  Schattenfreih^it  angenommen  ,\  ihnen 
'nur  gegeben,  sie  desto  sicherer  zu  i^pterjo- 
chdn.  Quintius  FlamininuSy  der  Sieger 
Philipps,  blieb  in  Griechenland  zurück,  un- 
ter dem  Vorwande,  den  Nabis y  Tyrannen' 
von  Sparta  und  vorher  Bundesgenossen  der 
Renner,  wegen  seiner  Bedrückungen  zu  züch- 

^95  tigen.  Flamininus  nimmt  Sparta  ein,  läfst 
aber  den  Na^is  im  Besitz  der  Stadt,  und  ver- 
läfst  Griechenland ,  Um  gegen  Antlochus  von 
Syrien  zu  ziehen.  -^  Sogleich  beginnt  Na- 
bis  Krieg  gegen  die  Achäer,  heimlich  unter- 
stützt von  den  Aetolem  und  dem  Antiochus. 
Philopömen  schlägt  den  Nabis  zu  Lande. 
Di^  Aetoler  schicken  Hülfstruppen  j  aber  mit 

c  dem  geheimen  Befehle,  Nabis  zu  ermorden 
und  Sparta  einzunehmen.  Der  Plan  wird 
ausgeführt:  wie  aber  die  Absicht  der  Aetoler 
deutlich  wird,  werden  die  Anführer  dersel- 

agi  ben  von  den  Spart€^nern  getödtet,  und  Philo- 
pömen gewimit  auch  Sparta  für  den  achäi- 
sehen  Bund.  —  Die  Aetoler  indefs  unter- 
fitütze,n  eifrig  den  Aptiochus  gegen  dieRömer, 
und  beschliefsen  selbst  in  Gegenwart  des  rö- 

^  mischen   Gesandten,     den   Antiochus    nach 

Griechenland  zu  rufen,  dafs  er  es  von  &et 
Herschaft  der  Römer  befreie..  Allein  Antio- 
phus  bleibt  unthätig  in  Chalcis,  und  wird 
endlich  geschlagen  j  sie  verlieren  Treffen 
und  Städte.     Vergeblich  siichen  sie  nun  den 

,  Frieden  in  Rom ,  ihre  eigene  Treulosigkeit 
•während  der  angefangenen  Unterhandlungen 
verzögert  ihn,    und  endlich  wird  er  ihnen 

j3g  unter  harten  Bedingungen  zugestanden:  die 
Herschaft  der  Römer  anziierkenneij,  äoo  eu- 
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boische  Talente  so^eidb,  lAidj^oid  ßn  ^  Jalb- 
reiL  zu  bezahlen ,  und  alle  Unti^gebßi:^^  den      ^ : 
Römern  auszuliefern.     Nach  diesem  Frieden 
hob  sich  der  ätoli$che  Bund  nicht  wieder. 

6.  Sflarta  hatte  die  unter  .dei)«T]^anneii 
Vertriebenen  noch  mcht  wieder  eiu%eiH)ni- 
men^  und  widerseti^te  sidi  aucbemeii^  neuen 
Beschlüsse  der  tachiosch^  BtmdesyQrsamm-     ^88 
lung.     PhUopömen  rückt  in  iLals^onißO;  §ui^ 
erobert  Sparta>  bebioidelt  es^^^aiiaamhyM^n^ 
Torlangt  Niedenreifsung  der  Ma^ei^j,  ^Abr     ^ 
Schaffung  der  lykvfrgischen  Ge^ttz?i:l.fun4    f^^i 
ZurücjLberufung  .der    Viertrieb^en..       Dio 
Spartaner  wenden  sidi  an  Itomj    römische 
Gesandte  könneh  aber  nichts  zum  yortheil 
der  Spartaner  erhalten.    Rom.  erlj^lü^t  die  B^ 
Schlüsse  der  Achäer  für  nichtige  /doch:  ahne 
aeine   Erklärung    zu  nnterstützen »    .wahr- 
scheinlich ^    damit  die.  Griechen  sich  u^tj^r     184 
«inander  aufreiben  sollten.  —    Auch  Mesr 
sene  fiel  von  den  Achäem  ab^  im  "Vefti^a^^ 
auf  die  Unterstützung  der  Rön^r^     PhiJjQpö*- 
laextj   der  gegen  $ie  zieht,  wM  .gelangen     183 
undjgetödtet.    Lykortas  ^heXi  Vater  d^s  Ge- 
schichtschreibers^Polybius,  nimmt  Messene 
ein,  und  straft Philopömens  Mäarden     De^r 
noch  währt?en  die  $treitigkei}:^n  mit  Messene,     > 
Wie  mit  Sparta 9  fort,  und  die  Römer,  folg*      ^ 
ten  dabei  immer  ihrem  geheimen  Plane,  die 
Griechen  sii;h  schwächen   zu  lassen,    die 
mächtigen  Achäer  aber  nicht  zu  beleidigen. 
« Die  Frucht  davon  genossei^  sie  im  Kriege 
mit-  Perseus  von  Macedonien.      ,  VefgebUch 
anchte  dieser  den  Beistand  der  Achäer:"  die 
Römer  hatten  die  Bundesversammlung  durch     ^75 
ihre  scheinbare  Freundschaft  zu  giewinn^n  "" 

lir. Haodb. d, a.  Gtschichte.  Ff 
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-gewiSildt ;  bald'flber  mu&teii  die  Achäer  ihren 

i68  Cntscbluls  lf#feöen.  -^  Nach  der  Nieder- 
lage des  Perseus  behandelten  die  j^ömer 
Griechenland  als  unterjochte  Provinz.  Zehn 
Abgesandte  ifoderten  Repräsentanten  aller 
griechischen  Völker  nach  AmfdiipoliS)  ihre 
Str^tigkdten '  zu  schHchten.       Über   looo 

•^  '  Aehäer,  Runter  denen  auch  Polybius,)  wur- 
den nach  Rom  gefilbrt,  sich  gegen  die  Be- 
schuldigung einies  Einverständnisses  mit  Per- 
^VLS  axi  vertheidSgen;     tmd  erst  17  Jahre 

150  ktAiHihet  kamen  die  noch  übrigen  '500  frei 
(Polybiufif,  •'Frieund  des  Scipio^  büeb  freiwil- 
lig in  Rom.)  Eben  so  würfe  eine  groiSse  An- 
zahl roh  Aetolem  wegen  ihrer  Anhänglich- 
keit an  P^rseus  gefangen  nach  Rom  geschickt, 
und  550  der  Vornehmsten  hingerichtet.  — ^ 
Die  aufs  äufserste  erbitterten  Achäer  suchten 
Gelegenheit)  sich  em  den  Römern  zu  rächen« 
Sie  Verlangen  von  den  Lacedämoniem,  die 
dutch  den  Schutz  der  Römer  von  ihnen  un- 
abhängig waren,    aufs  neue  Unterwerfung. 

i^^  Die  Römer  nehnien  sich  der  Spartaner  an; 
doch'  alle  Versuche  des  Prätors  Metellus  zu 
friedlicher  Ausgleichung  waren  vergeblich. 
Unbesonnen  und  wild  kündigen  die  Achäer 

147  den  Krieg  an  5  Theben  und  Chalcis  vereini- 
gen sich  mit  ihnen  9  aber  unverstandige  und 
feigherzige  Stratejgen  stehen  an  der  Spitze. 
Die  Römer  siegen  in  PboCisj  Megara  l^vird 
von  den  Achäerh  verlasse^:  dennoch  will 
^  Diäus  in  Korinth  nichts  auch  von  den  bil- 
ligsten Friedens  -  Bedingungen  des  Metellus 
hören.  —  'Mummius  daher  schlofs  Korinth 
ein.  Da  die  Stadt  aber  zu  stark  bevjsstigt 
.  und  besetzt  war,    lockte  Mummius  durch 
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List  die  Achäer  .heraas  nach   Leulcopetrai         ' 
und  schlug  sie  hier  gänzlich.     Diäus  tödtete     146 
sich  selbst;    Korinth  .wurde  eingenommen,  ^i  »58,5- 
alle  waffenfähigen  Korinther  niedergehauen,  **  "*  ^  ^^^ 
Weiber   und    Kinder   als  Sklaven   verkauft, 
Kostbarkeken  geplündert^  Kunstwerke  zer- 
stört,   und  endlich  die  Stadt  in  Brand  ge* 
steckt  (aes  Corintbiacum).     Ganz  Griechen- 
land  wurde  unter  dem  N^men  Achajay  (nach 
;der  zuerst  eroberten  Provinz  und  weil  der 
Krieg  eigentlich  nur  gegen  Achäer  war,)  zur 
römischen   Provinz  gemacht,    und   mufste 
jährliche  Abgaben  bezahlen.  Aetoli'en  behielt 
seine  Gesetze ;    und  Athen  y   das  in  seiner 
Ohnmacht  seit  200  den  Römern  immer  treu 
geblieben  war,  wurde  im  Besitze  mancher 
auszeichnenden  Freiheiten  gelsbsen.     "^ 

4.    Schicksale  Griechenlands  unter  den 
Römern. 

Zwar  pennen  die  Römer  vor  Christi  G^ 
burt   Griechenland^    und  besonders  Athen,  ^ 
wegen  seiner  wissenschafüichen  Bildung  mit 
Achtung  ^   die  jungen  Römer  reis'ten  läufig 
hinüber :  doch  dankt  es  diese  Achtung  mehr  ^ 

dem  Ruhme  der  Vorzeit,  als  der  damaligen 
Blüthe.  Groüse  Geister  er|;ioben  sich  nicht; 
und  alle  Gelehrsamkeit  war  auf  Rhetorik  und 
sophistische  Dialektik  eingeschränkt.  Nur 
griechische  Künstler  blüheten  noch  fort; 
doch  nicht  in  Griechenland,  meist  in  Rom^ 
un^  selbst  in  der  Zeit ,  in  welcher  der  Name 
Grieche  von  den  römischen  Satirikern  als. 
verächtlich  gebraucht  wurde. 

In  seiuer  Abhängigkeit  von   Rom  blieb 
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88  Griechenland  ungestört  bis  auf  Mithradates, 
—  Aristion,  ein  epitur^iscber  Phik>sopfa| 
-det  siöh  selbst  zürn  Tyrannen  au^ewoifefi| 
hatte  Athen  für  den  König  Ton^Pöntus  ge- 
wonnen. Bereitwillig  scl»ckte  dieser  Hül£s- 
truppen  gegen  die  Römer ,  imd  die  meisten 
griechischein  Städte  erklärten  sich  für  Ar- 
chelaits^  Mithfadates  Feldherm.  Der  aus 
Macedonien  gegen  sie   geschickte  Brutüce 

^7  konnte  nichts  ausrichtdi;  allein  87  kam 
SyTla ,  mehrere  Städte  traten  freiwillig  zu 
'ihm  über ,  die  übrigen  nahm  ^r  ein ,  Kefe- 
sich  die  Tempelschätze,  (des . «delphischen 
Apollo,  des  olympischen  Jupiter ,  ^es  Aeskil* 
l^p  in  Epida\irus ,)  einlie£^  und  belagerte 
Athen;  Nach  langer  Belagerung,;  in  der  es 
besonders  von  Hungersnoth  ütt,    warä  es 

86  endlich  durch  Sturm  erobert ,  fast  gartz  zer- 
stört, und'ein  schreckliches  Blutbad  ange* 
richtet.  Auch  erhielt  es  nach  der  Wieder- 
erbauung nicht  die  vorigen  Freiheiteik  wie- 
der, und  sank  von  jetzt  an  immer  tiefer. 
Noch  härter  hülste  Böotien.  —  Mehrere 
sonst  volkreiche  und  fruchtbare  Gegenden 
verödeten  gänzlich;.   Pompejus  führte  eine 

^7^  Kolonie  von  Seeräubern  nach  dem  Pelopon- 
nes  in  eine  an  sEinwohnern  verwais'te  Ge- 
gend.y    In  dem- Bürgerkriege  zwischen  Pom- 

48  pejus  utid  Cäsar  hielt  Athen  es  mit  Pompe- 
jus ; '  aber  Cäsar  verzieh  Ihm.  Immer  noch 
blieb  die  Neigung  für  Republikanismus:  Bru- 
tus und  Cassius  wurden  gern  von  Griechen* 

^o     land  aufgenommen »)  f  und  Antonius  gewann 

i)   Ihre  Statueti  tnirden  neBen  die  Statuen   des 
Harmodiüs  und  Aristogiton  §e<tellty  und  Cäsars 
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Athen  ^  weil  er  den  Bürge»  eine  Schatten- 
Freiheit  gab  und  ihr  Gebiet  dutch  einige  In- 
sehi  vergröfserte.     Sie  wählten  sich  jährliche 
Archonten;   und  ihr  Bürgerrecht  zu  haben^^ 
war  nfoch  unter  den  Kaisern  Ehre.  • —    Au- 
gustus  indef«  glaubte  von  dem  Freimutbe  die-, 
ser  Republikaner  fürchten    zu  müssen:    er;  ^ 
nahm  den  Athenern  Vorrechte  und  Aegina,' 
denLacedämoniern  24  Städte,  den.  Arkadiern,    ' 
ihre  Statuen.  ,     Deqnoch  fühlten  sich  die 
Griechen  unter  den  ersten  Kaisern  nicht  un- 
glücklich 9  nach  Jahrhunderten  der  schreck- 
lichsten Bürgerjor^ege  der  Griechen,    Mace-. 
donier  und  Römer  folgten  Jahre  des  Fpedens : 
Privat -Eigenthum  ward  wieder  sicher,   Ge- 
i;irerbe  und  Handel  konnten  gedeihet^,    und 
die  Exinnerung^grofser  berühmter  Vorfahren 
schmeichelte  den  verdienstlosen  Spätlingen. 
Dal>ei  ruhte^  dennoch  nicht  die  Eifersucht  der 
einzelnen  Staaten  untereinander.     Nero  gab  6S  n.  Chr. 
Griechenland  frei;,  allein  schon  Vespasian 
rnufste  es  wieder  ^en  Römern  unterwerfen, 
xim  die  Ruhe  herzustellen.  —     Nerva  gab     74 
den  Griechen  einige  Freiheiten  wieder,  und     97 
durch  Adrian  y,  der  vor  dem  Antritte  seiner 
Regierung  in  Athen  Archon  gewesen  war, 
kam  Athen  wieder  empor:  er  Uefs  die  Häfen  ^  126 
ausbessern,  und  bäumte  einen  neuen  Theii 
der  Stadt  an,  AdrianopoUs.  —    \in\fft  Seve^ 
rus  (222)  und  {xallienus  (262)  verlor  Athen    262 
aufs  neue.^  die  Archont^-Wurde  wurde  ab- 
geschafft,  und  der  Strategos  der  römischea 
Besatzung  die  höchste  Obrigkeit.   —      Als 

"Todestag  wurde  als  "der  Tag  der  wiederaufleben- 
den Freiheit  gefeiert.' 


/ 
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und  erweiterte  Alexandria;  e^^rbanete  den> 
Pbarus  (Sostratus);  legte  den  Grund  zu  der 
alexandrinischen  Bibliothek,  nachher  die 
^/>/ie;^der  yorzugs weise  die  Bibliothek  ge- 
nannt; und  zog  berühmte  und  aufgeklärte 
Griechen  nach  Alexandria,  unter  denen  be7 
sonders  Demetrius  Pbalereus  genannt  wird.. 
Den  Beinamen  2»rifp  erhielt  er  von  denBho- 
dierti,  wegen  des  ihnen  gegen  Demetrius 
geleisteten  Beistandes.  Man  liebte  jetzt 
prächtige  Beinamen.  Auch  beförderte  er 
«84  den  Handel  und  bereicherte  dadurch  sein 
Land.  Er  hinterliefs  zwei  Söhne,  Ptolemäus 
KeraxtnuSy  den  altern,  und  Ptolemäus 
Phikßdelpkü^y  Oüo gekannt,  w^iler  seine 
Schwester  Arsinoe  heirathete,)  den  Jüngern, 
^  den  er  vorzog  und  schön  zwei  Jahre  vor  sei- 
nem Tode  zum  Mit  -  Regenten  angenommen 
hatte. 

Dieser  blieb  dem  Plane  seines  Vaters  ge- 
treu, suchte  Ägypten  zvi  verschönern,  Hand- 
lung zu  heben,  und  Gelehrsarakeit  afu  for- 
dern: Er  vollendete  und  vergröfserte  die 
Bibliothek,  bezählte  es  den  Athenern  theuer, 
dafe  sie  ihm  ertaubten*,  Aeschylus,  Sopho- 
kles, Euripides  Tragödie  nach  den  Origina- 
len abschreiben  zu  lassen,  und  stiftete  das 
MuSeum'»),  wo  Gelehrte  frei  wobtiten  und 
nur  den  Wissenschaften  Zeit  und  Fleifs  wid- 
inen  sollten.  Von  jetzt'fShgt  die  eigentliche 
Gelehrsamkeit  an,  und  die  Wissenschaften 
des  Fl^fses  und  der 'Kritik  werden  ausgebil- 
äet.  '  Es  lebten  an'seinem^  Hofe  die  Dichter: 

1)  Nach  Andern  ist  das  Museum  schon  Ton  seinem 
Vater  gestiftet. 
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Aratusy  (ß^ouvojitv»  %ki  tnifucoi)^  Thtocritu^y 
der  Idyllen -Dichter  j  CaUirnacbus  y  Oden* 
'  Dichter  j  Ijykophron ,  Tragödien  -  Dichter ; 
die  Gramtoatiker :  Atistophanes  von  Bysanz, 
JZenodotjiS  und  Zoilus  Homeromastix.  Mau 
erzählt  auch,  dafs  unter  ihm  das  alte  Testa- 
ment  ins  Griechisch e  übersetzt  sei,  von  7a 
Dollmetschern  der  Fabel  nach:  allein  diese 
sogenannte  Sef>tuaginta' ist  wahrscheinlich  in 
verschiedenen  Zeiten  entstanden,  und  Grie- 
chen haben  wohl  w^nig  Antheil  daran.  Viel* 
leicht  wurden  jetzt  die  griechischen  Überse- 
tzungen der  verschiedenen  Bücher  des  A.  T. 
gesamnjelt.  Aucl;!  suchte  er  sein  Land  gegen 
auswärtige  Feinde,  g^g^^  ^^^  damals  mäcl^g 
werdenden  Römer  zu  schützen  5  er  läfst  ihnen 
zur  Besiegnng  des  Pyrrhus  Glück  wünschen, 
-und  schliefst  mit  ihnen  ein  Bündnifs.  Dem  273 
Aratu*,  schickt  er  groise  Geldsummen,  den 
alten  hellenischen  Freiheitssinn  aufrecht  zu  ' 
erhalten,  und  nahm  dafür  G^mählde  von 
Apelles  und  Statuen  von  Phidias.  Er  erwei-  ' 
terte'  den  ägyptischen  Handel,  haltete  die 
Häfen  Berenice  und  Myoshorrno^^  und  bald 
kernen  die  arabischen ,  persischen  und  inA- 
schen Waaren  einzig  in> diese  Häfen,  eine 
kurze  Strecke  über  Land  an  den  Nil,  und 
den  Nil  hinunter  nach  Alexandrien^  von  wo 
^sie  nach  allen  Ländern  des  Mittelmeeres  ver- 
schickt wurden.  Daher  ward  Ägypten  unter 
ihm  reich,  Städte  inehrten  jsich,  und  die 
Könige  dachten  auf  Eroberungen.  ,  Des  Phi* 
ladelphus  Privatleben  beflecken  Grausamkei- 
ten. —    Ihm  folgte  Ptolemäus  Euergetes  0. . 

1)  Ein  Titel,   den  die  Schmeichelei  der  ägypti- 
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*47  Seleukus  KalHnikus  von  Syrien  hatte  die 
Schwester  des  Ftolemäus  ermordet  Ptde- 
maus  bekriegte  ihn  so  glücklich,  da£s  er  a)le 
Länder  zwischen  dem  Taurus  und  Indus  ein- 
nahm. Allein  eine  Empörung  im  Innern 
von  Ägypten  rief  ihn  zurück,  und  er  behaup- 
tete nur  Palästina  un*  Cölesyrien.  Er  ord- 
nete d^s  Innere  seines  Reiches,  beförderte 
Gelehrsamkeit,     iEratosthenes   war    unter 

S30  ihm  Bibliotliekar,)  und  erweiterte  seine  Be« 
Sitzungen  bis  an  die  Küsten  des  reihen  Meer 
res.  Er  war  eben  im  Begriff,  zur  Unterstü- 
tzung des. zu  ihm  geflüchteten  Eleomenes 

22\  einen  Kriegszug  gegen  die  Ächäer  zu  unter- 
nehmen, als  er  starb,  nach  Trogus  getödtet 
von  seinem  Sohne,  der  daher  zum  Schimpfe 
den  Beinamen  fhßopator  erhalten  habe. 
Ftolemäus  Euergetes  war  der  letzte  gutp  Kö- 
nig unter  den  Ptolemäem.  Seine  Gemalin 
war  die  Berenice,  deren  Haar  unter  den  Ster- 
'      nen  einen  Platz  erhalten  hat. 

m  » 

sehen  Priester  ihm  gab ,    weil  er  Götzenbilder 
.  zurück  brachte;     übertragen  von  Athen ,    wo 
"^-man   auch  wohl   Bürger  ehrend  Evtfynrtti  nnd 
Tforiffts  nannte.     Für  seine  Geschichte  ist  wich- 
tig das   Marmor  AduUtanumy  in  Adule  iii  Ae- 
thiopien  aufgefunden ,   auf  welchem  des   Euer- 
getes Eroberungen  aufgezählt  werden.     Kosmas 
giebt  uns\  eine  Abschrift  in  seiner  Topograpkia 
Christiana  f  in  Montfaucon^s  Nova  Gollectio  Pa- 
trum,    Paris   1706.       Auszug  daraus    im    2ten 
Bande  meiner  Untersuchungen  S.  f  86.      Butt- 
mann  über  die  Aechtheit  des  Ad ulitani sehen  Mo- 
numei^ts,    im  Museum  d.  Alterthumsw,  II  >  1. 
^    Berlin  1808* 
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2*  Agyfterus  allmäliger  Verfall  bis 
auf  die  Eroberung  von  den  Römerhy 
durch  die  Scl}lacht  bei  Actiuniy   , 
31  vor  Christo. 

X.  Ptolemäus  IV.  Philopator  ^)y  um  we- 
gen   der   Ermordung   seines   Vasers   nichts 
fürchten  zu  dürfen,  tödtete  seine  Mutter  und 
seinen  Bruder,    Einem  Sosihius  und  Agatho- 
kies,  und  nachher  einem  Tlepolemus^  über- 
^efe  er  die  Geschäfte  des  Staats,    und  s^ch 
einer  Buhl^rin  Agathoki ea,    die  ihn  so  ganz 
beherschte,   dafs  er  selbst  seine  Gemalin  Air- 
sinoe  tödten  liefs.     Seine  Schwelgerei  erwarb 
ihm  den  Beinamen  TrypKon.    Dennoch  liefs 
er  mit  nachgeäffter  Wissenschaftsl^ebe  dem 
Homer  einen  Tempel  bauen.    Antiochus  von 
Syrien    wurde  217  bei  Raphia  geschlagen; 
die  Römer  erneuerten  ihr  Bündniüs.  —     Er     204 
binteriiefs  einen  5jährigen  Sohn ,   Ptolemä- 
US  V.  Epiphanes.     Agathokles  und  Agatho- 
klea  wollen  sich  der  Vormundschaft  bemäch- 
tigen,   allein   in    einer   Empörung  werden 
Beide  getödtet.     Diese  Unruhen  benutzt  An- 
tiochus,   und  nimmt  Cölesyrien  und  Palä- 
stina ein.     Da  wenden  sich  vornehme  Ägyp- 
ter an  die  Römer,   und  bitten  sie,  die  Vor- 
•mundschaft'  zu  übernehmen,     M.  Aernilius 
Lepidus  wird  Obervormund,  und  der  weise 
Aristomenes  sein  Gehülfe,   und  wichtigster,  . 
treuester  Diener  des  Epiphanes.     Wie  aber 
dieser  die  Regierung  selbst  übernimmt,  wird 

1)  PtölemHus  war  allgemeiner  Käme  aller  ägyp- 
tischen K^önige :  die  Zunamen  unterscheiden  die 
einzelnen.  . 


4Ä» 

Das  Vi^  exroort  ack,  xaad  todfi^  3ia  dorck 
frlä,  aid  «  efaezt  dai  König:  Toa  SyrioE  he- 

i^  laie^esL  wSi^  der  ias  als  HeJratfwggt  3m 
Kb«r«be]ie  Paläsdoa  wieder  •r^moiBBaiitatfieL 
—  Er  hhsterUeü  2  arKgfjndigg  SiÄne^  Jt»- 
lemms  VL.  Fhüametor,  md  FtGleimaas 
VII.  JtuergetfLy,  ancb  wcgea  mner  Dkxe 
Pkysimt  genskjojst.  Jeatr  soU  auf  j^n 
Tluroce  folgec^  dieser  C^frese  gftahpg.  Die 
Kanetf  ak  VormoadefiBy  begünst^  dai 
janggfH,  Die;  crzet^gt  TJigiiTien  m  Volke, 
die  Antiocbus  Eoip&anes  to&  Syrien  LeintfH, 
tmd  als  Vonnmid  der  Komwe  siclk  Ägyptens 
iemSichtJgL  Die  Alesandrizier  aber^  ftamrt 
txnznfneden ,    erneimen  den  Physkoa  mm 

S69  Kiytn^  Krieg  imier  d«i  beid^i  Bcüdem. 
Tlaüotneior  wendet  skb  an  die  Roiaer.  Desi 
syrischen  K5nig  wird  beloblen,  sich  nsück 

ife  TU  ziehen,  ccd ÄgjpCen  wird  getheilt,  nm 
es  zu  schwaches?:  Pkyskon  erhalt  Libjen 
tmd  Cytemika^  Philometor  das  übrige  Ägyp- 
ten^  Beide  anabhan|^  t<mi  einan^-. 

«,  Physkony  mit  dieser  Theüui^  nicht 
'zofrieden,  besetzt  Cypem.  PhilometM^ 
nimmt  ihn  gefangen ,  gro£smüthig  aber  la&t 

157  .  er  ihn  frei^  und  tritt  ihm  statt  der  Insel 
einige  Städte  ab,  Philometor  stirbt  an  Wun- 
den ,  die  er  in  eiöer  Schlacht  gegen  Alexan- 

t47  '  der  L  xan  Syrien  erhalt^i,  und  ihm  folgt 
sein  Bruder  Physkon,  eigentlich  nur  als  Vor- 
mund seines  Sohnes,  Diesen  aber  tödiet  der 
Grausame  bald  in  den  Armen  der  Mutter, 
seiner  Schwester,  an  dem  Tage,  an  welchem 
er  och  mit  dieser  vermahlt.     Seine  Grausam- 
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keiten  und  Ausschweifungen  erzeugten  Aud- 
vranderungen  und  häufige  Enüpörungen  der 
Alexandriner.     Sie  vertreibe  ihn;  nach  9     '3o 
Jähren  kömmt  er  wieder  9   und  wird  endlich     is8 
ermordet!     Bei  allen  seinen  Grausamkeiten     ^^^ 
war  er  dennoch ,  .wahrscheinlich  aber  nur    ' 
aSektirter,  Freund  der  Wissenschaften,  ve/<- 
mehrte    die     Bibliothek,     und   war  selbst 
Schiiftsteller.  —  •  Er  hinterliefe  Ftolemäus 
VIII.  Söter  oder  LathyruSy  Ftolemäus  IX* 
Alexunder^   und  Apioriy   einen  natürlichen 
Sohn.     Dieser  erhielt  Cyrencuka  als  unab** 
hängiges  Reich,   vermachte  es  aber  96  den 
Bömern  ^) ,  die  es  erst  für  frei  erklären,  und 
darauf  zur  Provinz  machen.  —     Ptolemäus  , 
j  VIII.  folgt  in  Ägypten,   von  seiner  Mutter 
aber,    die  ihn  hafst,    vertrieben 5    dagegen     **^6 
PteUmäus  IX.  König.     Zwar  sind  die  Ver- 
suche des  X'athyrus  auf  die  Herschaft  Ägyp- 
tens vergeblich  $  allein  die  Mutter  will  jetzt 
auch,  den  ungehorsamen  Alexander  vertrei- 
ben,  und  als  dies  nicht  gelingt,   durch  Gift 
tödten.    Er  aber  kömmt  ihr  zuvor,  und  töd- 
tet  sie.     Dafür  vertreiben  ihn  die  Alexandri- 
ner 89»  (st.  88»)  und  Ptolemäus  Vlll.y  aui 
Cypern  geholt,  wird  aufs  neue  König  bis  8i*     8^ 

5.  &iccessionS' Streit.     Ptolemäus  VIII.   . 
hint^rliefs  die  einzige  Tochter  Berenice^  ei- 
nen unehlichen  Sohn  Ptolemäus  XIL  Aule- 

1)  Darc^  solche  sonderbar  scheinende  Vermächt« 
nisse  sicherten  sich  ^hwache  Fürsten  vor  in« 
nern  Unruhen  und  äulsern  Angriffen »  da  sie 
Torher  sehen  konnten ,  dafs  ^e- Römer  ihrer 
doch  nicht  schonen  würden.  Und  gerade,  auf 
Aegypten  sahen  diese  Weiteroherer  jetzt  vor- 
züglich« 
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tesy  und  zwei  Brudersöhney  AVexander  II. 
Ptolemäus  ^. ,  und  Alexander  Itl  Ptole- 
maus  XL  Berenice  bemächtigt  sich  des 
Thrones  und  regiert  6  Monate.  Alexander  IT., 
in  Rom  bei  Syiia  erzogen,  kömmt  und  ver- 
langt das  Reich.  Die  Ägypter  schlagen  eine 
Vermalung  vor,  allein  19  Tage  nach  der 
Hochzeit  ermordet  Alexander  die  Berenice, 
und  wird  vor;  den  Alexandrinern  wieder  er- 
mordet. —  An  seine  Stelle  tritt  Alexander 
III.  Ptolemäus  XL  Notbus  »):^  er  behauptet 
'  sich  13  Jahre,  wird  aber  seiner  Grausamkeit 
65  wegen ,  von  den  Unterthanea  verjagt.  Er 
.flüchtet  nach  Tyrus,  vermacht  den^ömem 
sein  Reich,  um  ihre  Hülfe  zu  geWinnen, 
muls  aber  doch  elend  in  Tyrus  sterben-^  — 
Ptolerhäus  Xllr  Dionysos  Neos  oder  Aule- 
tes  wird  an  seiner  Stelle  König.  Die  Römer 
nehmen  zwar  nur  die  Schätze  des  verstorbe- 
nen Alexander  (Cato,  Brutus)  ^  doch  kann 
Auletes  nur  durch  grofse  Geldsummen  den 
Besitz  seines  Reiches  und  die  Freundschaft 
der  Römer  erkaufen.  Um  diese  einzutreiben, 
muTste  er  drückende  Auflagen  machen;  er 
v^ard  daher  bei  seinen  Unterthanen  bald  ver- 
häfst.  Und  als  er  es  ruhig  geschehen  liefs, 
oder  wohl  geschehen  lassen  mulste,;  dafs  die 
Römer  wie  nach  Alexanders  III.  Testamente 
Cypern  nahmen,  vertrieben  die  Unterthanen 
58  ihn,  und  erwählten  seine  Tochter  Berenice 
zur  Königin.  Um  sich  in  dieser  Herschaft 
zu  behaupten,   heirathet  sie  des  syrischen 

1)  Einige  halten  Alexander  IL  und  Alexander  IIL 
für  eine  Person :  der  näcb  Ermordung  der  Be- 
renice abgesetzt  und  verjagt ,  nachher  aber 
wiedergekehrt  sei. 
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Königs,  Amioclius  XIII. ,  "RrxiAtt  Seleukusy 
tödtet  ihn  9   und  wählt  dea  Archelaus  von  , 
Pontus,  der  sich  för  Mithradates  Sohn  aus- 
gab, *—    Der  verjagte  Auletes  hatte  indefs 
seine  Zuflucht  zu  den  Römern  genommen« 
Und  mewol  er  gro£se  Geldsummen  an  Sena- 
toren und  Heerführer  verschwendete,   wie- 
wol  er  durch  Gift  und  Dolch  die  ägyptischen 
Gesandten  aus  dem  Wege  räumen  lieüs,  wie- 
wol  P(Niipeju$   ihn  begünstigte:    mu^te  er 
doch  endlich^  ohne  Hülfe  erhalten  zu  haben, 
aus  Rom  weichen.    Er  ging  nach  Ephesus^ 
und  Äulus  Gabinius,  Proconsul  von  Syrien, 
brachte  ihn  fiir  Geld,  gegen  deA  Willen  der 
Römer,    aber  aufgemuntert  von  Pompejus, 
nach  Ägypten.     Archelaus  blieb  im  Tre£Fen,     55 
und  Berenice  ward  mit  den  vornehmsten  An- 
hängern hingerichtet.     (Katze  get.)    Indefs 
war  die  Regierung  des  Auletes  nui^  kurz:    er 
starb  51.     In  seinem  Testamente  hatte  er     51 
»die  Römer  zu  Vormündern  seiner  beiden  tUn- 
der,  Ptolefmus  XIIL  Dionysos  und  Kleo* 
patrtty  ernannt.    Es  entsteht  Krieg  unter  den 
Geschwistern  5    Kleopatra    wird   vertrieben. 
Sie  sammelt  in  Syrien  ein  Heer,   als  Cäsar    48 
im  Vetfqlgen  des  Pompejus  nach  Ägypten 
kömmt.     Pompejus   wird   durch  des  Ptole* 
maus  Leute  ermordet;  allein  Cäsar,   d^urch 
die  Reize  der  Kleopatra  gewonnen,  sprach 
dem  Ptolemäus  das  Reich  ab.     Vor  den  dar- 
über erzürnten   Alexandrinern  rettete  sich 
Cäsar  einmal  nur  durch  das  Anzünden  der 
ägyptischen  Flotte,    wodurch  zugleich  ein 
Theil   der  Bibliothek  im  Bruchion  mit  ab- 
brannte, und  das  andremal  durch  Schwim- 
men,  indefs  ertrank  Ptolemäus  XIII.  im  Nil,     47 
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und  Cäsar  hatte  jetzt  ^Ägypti&n  ssxk' Y^tg/then. 
Aulser  .der  Kleopatra  mächte  noch  Anspruch 
ihr  eilfjährigfer  Bruder  Ptohmims  Puer.  Cä- 
«ar  verbeirathet  sie  Beiden  liefe  es  aber,  tm- 
geahndet,  dafs  Kleopatra  den  Bruder  tödtete. 

44  '  —  Nach  Cäsars  Ermordung  wählte  Kleopa- 
tra seinen  Mörder  Cassius  2xxm  Geliebten^ 

4^  und  als  dieser  bei  Philippi  geschlagen  wurde, 
wuIste  sie  den  Sieger  Antonius  so  zu  gewin- 
nen, dafs  er  sie  heirathete^  41  vor  Chr., 
grofse  Provinzen  des  römischen  Reiche  ihr 
schenkte,  und  endlich  As^en  den  Kindern  der 
Kleopatra  vertheilte,  'Während  er  die  Octavia 
.  in  Rom  aus  dem  Hause  stpfsen  liefen  Qcta^ 
vii^n  beleidigt,  erklärte  den  Kriege  Antonius 
und  Kleopatra  sind  mit  die  Ersten,  die  jo, 
^^  ^  der  Schlacht  bei  Actium  51  fliehen  5  uiid  nur 
ein  Selbstmord  entzog  die  buhlende  Königin 
der  Schande,  im  Triumphe  zu  Romraufge«^ 
führt  zu  werden,  Ägypten  ward  römische 
Provinz  und  durch  -einen  blos  vom  AugustuH 
abhängigen  Stattbalter  verwaltet. 
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ODER 

DAS    REICH    DER    SEL.EUCIDEN. 

'     1 .  Syrien  unter  Antigoms  und  Demefrius 
Poliorcetes.     Schauplatz^  des.  Krieges  yon 
.    323  bis  3oi. 

522     Antigonus  hatte  bei  der  Tbeilung  der  roa- 
cedonischen  Proyipzeri  deiL  östlichen  Theil 
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Klein -Asiens  erhalten}    hersch;iiäiCbtig''abM 
wollte  er  aUe  Eraberungea-Al^XQiuieri^  Wie^ 
der  in  ein  Reich  vereinigen,  bc^ioiiltebs^ilttli     3^9 
Antipaters  Tode.  —   .£tunene^:^ir^  b^^^^gt     315 
in  Medien,  und  Antigonus  glaubt^  ^iiz  Asien 
sei  erobert     Sehuku^  aber  •flieht  ^n  ßöby-*^ 
Ion  nach  Ägypten:  allgemeines  3ündni£^^e^ 
gen  AntigonuÄ,   und  f iörjährtg^r-KSteg  '^^]^ 
bis  51,1.     jSyrieHy  eine  Provinz  Agjpmi&f' 
hatte  Antig(wiu&  gleich  im  Anfan^eT'Äes  ttriW 
ges  boseut.     Wie  er  «ieaber  reiAe^'^29^'>> 
rigon  Sohne  Demetrius  übergab^*  -^i^xfgt^^ 
dem  Ptolemäus,  auf  Anrathen  de^SfefeufeUs, 
den  hit;dgen  Jüngling  zu  schlug^n'^ii^d'Syy 
rien  und  Phönicien  wieder  c5nÄft&ehmen.i»^^^'**7>»» 
Zugleich  eroberte  4Sc*ö//i;e/*  ntit^^in^sln  \Iei^    51 » 
nen  Heere  Baby  Ion. yviedetj^   unt&tmott  sUph 
in  Kurzem  Medien,  Susiana,  ßactrianav  ei- 
nen Theil  Indiens  j    und  behauptete  ^ich  ge- 
gen alle  Angriffe   des   Antigonus.  .,' vSXPß^ 
indeXs  war  bald  wieder^ von  A^tigonu^^  einge- 
nommen y-  und  ward  ihm^uch  jn^\Ff4eden     3i> 
zuerkannt.  — '     Elr  benutzte   die$ei  ^P^vinz  ' 

zum  Sammelplatz  seiner  Truppen  gegen  Pto-» 
lemäus,  besonders  nach  dorn  Sieg^'de^^e-     307 
metrius  ^bei  CypeM.      Allein  sWnS  Äb^icfm 
alle^  Generäle  iUeXatiders  sich  zu  uirt<^r*vV'fei?-* 
fen,  wurde  jekzt  deutlicher  5 ,  und  4^onf seinfeih' 
tapfe^n ,  erfirtdsamen ,  geliebten  Sohri^  *^^;i. 
ten  sie  Alles '%u  fürchten.   <*&s  entst^fnd  ölsb* 
aufs  neue  ein  grofses'  allg^meibes  Bühdäißi     303 
gegen  Antigonus,  zwischen Liysiinachas' von 
Thracien,  Kassander  »vÄnMa6edWiiett,  FW-; 
lemäus  und  Seleukirt,  ^er  10  Jahtedör  ÄuhJ 
angewandt  hatte  y  •  sein  Reich  zu  eif WeJtfertf 
und  sich  in  ^ehthaften  Stand  zu- ^^tSen; 

Cr.  Han^b.  d.  «..Ceschichte.  G  ff 
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Q^  8f  jitti'rige  ABtjgonm  mid  sein  Sohn  ^/ra- 
ren aoüMgs  gtuGklich,    ^ie  sich  aber 'die 
Hftece  des.SfiteuXud  und  Ptolemäus  rereinig- 
ten  y '  «rasd  Antigomis  mutblos  und  Terlcnr  die 
Sot     Schlacbl '  b^  Jp^as,     Er  selbst  kam  nni ,  und 
Demetriof  floh  mit  dehn  Reste  des  jr/schla- 
§e^en  Hmt^  nach  Griechenland.     Lysima- 
iii^  und  Seleukus  tbeilen  sich  in  die  asiati^ 
sc^bieit Provinzen:  jener  nimmt  den  grölsten 
sTbeUrTon  Klein -Asien^    dieser  den  östli- 
cb^^nid- Ober -Asien.      Ptol^naus  besetzt 
d4s^0lt:.eri>b^rte  und  wieder  verlorne  Sy- 
rien: Sieleukiis  aber  entröfst  es  ihm,  macht 
ef  zur  HauptJ^ovinz  seines  Reiches ,   erbaut 
'     '^  0ieh  hien  ekle  Residenz  9   und  legt  dadurch 
den  Gi:i^d  -ziur  Eifersucht  zwischen  Ägyptoi 
ui|d  %rieii.'      Demetrius  indels  behauptete 
Tyrus  uod  Siäpn. 

j^.'  Biüfhe  der  Herschaft  der  Seleuciden  bis 
i8Q  vor^ChriHOy  da  Antiochus  HL 
einen  nachtheHiffen  Frieden  mit  den 

- '  ^  Röniern  schließen  müjs. 

.  a.  IV^it  Besorgnifs  sab  Seleukus  die  enge 
ye^])iqdui}g.des  Lyshnacbus  upd  Ptolemäus. 
(I^l^ii9m;))us  h?irathete  die  Tochter  de&  Pto- 
j^n^äus.) ,  < ,  ^m  ihnen  in  etwas  gleich  zu  sein, 
b^iratbeteer  die  Stratonice,  die  Tochter  Jes 
PemetjPiiilS},  zerfiel  jaber  bald  mit  ihm,  da 
dieser,  aus  M^qedom^n  vertrieben ,  von  den 
Glichen  verlassen,  «von Agathokles  geschla- 
gi^n^  a^s  Säein^  Asien/nach  Ober- Asien  auf- 
brechen wpljte,  un^  HF^igstens  Cilicien 
feindlich  besetzte.  Demetri^  naulste  sich 
284    SG^pJirank  erg^en^  und  s|;arb  284.    Se- 
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lenku8  erhielt  dadurch  wahi^cheinlidi  Tyras 
und  Sidon.  --*  Er  bescbäfligte  sich  sehr  mit 
der  Einrichtung  seiner  weitl&uftigen  Staa<* 
teil,  und  vorzügtich  mit  der  Erbauung  txeuet 
Städte:  Seleuda,  am  Tigris,  für  die  Hand« 
lung  bei^uemer  als  Bnhylon,  das  daher  voa 
jetzt  an  verfiel;  Antiochiüy  Residenz -Ort 
des  Seleukus,  180  Stadien  vom  mittelländi« 
sehen  Metfey^Sekucmy  an  der  Mündung^ 
des  Oronte?  V  ««d  51  andere  Städte.  54och 
bei  seinem  Leben  übergab  er  die  östlichen 
Provinzen  seinbtn  Sohne  Antiodius,  zu^ 
gleich  mit  seiner  Gemalin  Stratonice,  der 
jungen  Stiefmutter  des  liebenden  Prinzen. 
Im  Kriege  gegen  Lysimachus  (für  Arsinoe) 
erobert  er  zwar  Klein -Asien,  schlägt  den 
tbracischen  König  und  wird  Herr  Mace'do-  «8» 
niens:  kaum  aber  war  er  nach  Europa  über* 
gesetzt,  tödtet  ihn  Ptolemäus  Keraunos  in  sgi 
Lysimachia.  —  Macedonien  geht  wieder 
verloren 5  ein  Theil  von  Klein- Asien  macht 
sich  von  Syrien  unabhängig,  (Philetärus  legt 
den  Grund  zu  dem  pergamenischen  Reiche,) 
und  bald  konnten  auch  die  östlichen  Pro^ 
vinzen  nicht  mehr  in  Unterwürfigkeit  gehal- 
ten  werden. 

flL.  Ihm.  folgte  sein  Sohn  r^Antiochus  I. 
;  Soter:  so  genannt,  entweder  wegen  def ) 
Sieges,  den  er  über  die  Bithynier  erkämpfte, 
wofür  ihm  die.  Einwohner  in  Sigetim  ein 
Denkmal  errichteten  j  öder  wegen,  der  ta^ 
pfem  Vertheidigung  Asiens  gegen  dic^  eih-^ 
dringenden  Gallier.  In  Klein- Asien  indefs?  «rs 
waren  diese  gegen  die  Sjnrer  glücklich,  nah-^ 
men  hier  eine  eigene ,  Bi^orinÄ  ein ,  und  he« 
ireieten  auch  die  umliegenden  Gegenden  von 

Gg  » 


der  Hewchaft  der  «Syrer.  *^  :Ihm  folgte  sein 
262  Sohn  yintiochus  IL  Dens  y  j  von-  den  Miiesi- 
ern  so. genannt,  nachdem  er  ihren  Tyran- 
nen Timarchufl  vertrieben  hatte.  Die  voil 
Syrien  entfernten  und  von  den  Statthaltern 
fiedrückten  Partker  empören  sich  unter  An- 
fiibrung  des.Arsac^s,  und  Baktrien  verei- 
nigt sich  mit  ihnen;  Inde£s  weifs  ^e  Antio** 
chus  doch  noch  in  Abhängigkeit»  m-eshalten. 
Unter  ihm  bricht  auch  die  Eifersucht  zwi- 
260  sehen  Syrien  und  Ägypten  in  Thätlichkeiten 
35«  aus :  es  entsteht  mit  Ptolemäüs  11,  ein  8jäli- 
riger  Krieg.  Allein  die  Friedens- Bedingung, 
nach  wdcl^er  Antiochus  seine  Xjemalin  Lao- 
dice  verstofsen,  und  die  ägyptische  Prinzes* 
sin  Berenice  heirathen  mufste,  gab  Gelegen- 
heit zu  einem  neuen  Kriege  5  denn  Antiochus 
nahkn  nachher  die  Laodice  wieder,  die  ihn* 
»47  zur  Dankbarkeit  vergiftete.  (Berosus.)  Sie 
erhob  nun  auf  den /Thron  Seleukus  Il.y  mit 
dem  ihm  zum  Spotte  gegebenen  Beinamen 
Kallmikusy  auch  wohl  Pog^n  genannt^  und 
^uf  Anstiften  seiner  Mutter  tödtete  er  die 
Berenice.  •  Ptolemäüs  IIL  würde  ganz  Syrien 
erobert,  haben ,  wenn  ihn  nicht  innere  ün- 
ruhei^  zur  Rückkehr  gezwungen  hätten. 
^43  3/|,5  ward  Sein^Waffenstillstand  geschlossen  auf 
xo  Jahr,  und  Seleucia  und  mehrere  syrische 
Städte  blieben  in  den  Händen  der  Ägypter. 
-—  Seine  Regierung  war  eine  fortgesetztes 
Reihe  von  Unruhen:  in  Kleiti- Asien  suchte 
sifih  Eümenes  von  Pergamum  zu,  heben,  Se- 
leukus verliert  seine  ganze  Flotte,  und  fast 
ganz  Klein -Asien  tritf  zu  Eumenes  über. 
Endlich  mufeten^öoh  innere  Kriege  hinzu- 
kommen :  sciü  »eidischer  Bruder  Antiochus 
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Ji2femt%:&)wiiIlteiAniheU  fin'der'iUgi^ilitog  ha^ 
beh.  .Diese  inaeni'Slreitigkeittöctt^ütkte^ 
0ie'iio(di«]iicht  nr^^d^  unteirWoi'lfetieii'Patther^ 

unterniimnttrSJeleUjkas,  ein^ti  ^ff  ^gen  dt<$       * 
PärtkefeJ  äilftia  cr^^ivd  geschlagen^  von  Ar- 
eaaesi^efö^ng^ntgebcnime^  und^tfne  lange 
am  Hofe^CJtfes  Fürsten  der  Patthey  bleiben.. 
Er  wa]^d«Wirär  endlich  ohne  Löiegeid  frei  ge- 
geben^  stützte  ^aber  bald  n^cfa  «einev  ^Rüd^ 
kunft  \am  Pferde,    uii4^<^^tt  ^»7«      Sein     227 
Sohn  und  Nachfolger,  uS^l^aiau  III:  Ke^ 
raurtosy    uniermmtixt:einfin::Feldeug  gegen        '' 
Attalus  vonP/ergän^oniv  wiiJd"«4berimterwegs     »24 
getödtet.  -r-    £ß  Twqrfle  sJiinem  Onkel  4ch&^     '  "  ^ 
uSj  dem  niädfttigfiflen  ^Slatnhj^ter  diesseit  des 
Taurus^,  fdiö  Krone,  ßngeträgen :  f  er  schlujg 
sitiabe»  9in4i'.txn^.4ntiodms  Ill/y  Bruder 
Seleiitus,iH.V'r>er8t  a5  Jahr  alty  'der  durch 
seine  £riegsdiaien  sich  äen  ^wmxiüdes  Gra-^- 
^d^erwad)^  folgte.        .    :;  t  r-.y    r-     ».  ^ 

.  ^5«  Nc^^bdemrer  aein  Aeich<lai  Iianem  be^* 
ruhigt;  :deii:.Aleicasider  und  Molonj^die  sich 
zu  unriil^ngigen  ^Herren  ihrer  Provinzen 
Fecsien  ubd  Me^n  machen  wollten,    und        -  ^ 
von  Hermeias,    deni  königliohen   Miiii&ter 
liegüniäigt,  .  sehen  bis  Mesopu^^aiiiien  vorge^ 
drangen  waren ,  :  wieder  unter woarfen  j   und 
bei  der  Gelegenheit  nocb  Media  MrojMtßttey 
(Aderbidschan,.  seit  Alexanders  Tode  unab-     •^ö 
bängig)  erobert  hatte:  entwarf  er  jetzt  einen 
Plan,  Ägypten  zu  demüthigen.    Er  besetzte ^ 
Cölesyrien  und  Palästina;   allein» in' der  un- 
glücUicben.  Schlacht  bei  Kaphia  in  Judäa    ^^7 
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m^rA  er  •»j^ilidtgesdihgeB,  da&er  alk 
Efoberungen  wieder  ao^ebcn  mafste.  Tax- 
gleich  trat  )?Ut  Achausi  £^en  den  da  König 
durch  Verlemoder  eingeimiBiieB  var^  wirk- 
lich alft  Feind  Mdt  und  erklärte  sii^  zum 
unabhängigeD  Herrn  von  Kkia-Asien. .  ErsI 

^H  im  diittea  Jahre  besiegte  Um  Antiodtfis.  Die 
Parther  indeia  behaaptetee  nicht  Mos  ihr 
Reiche  sondern  fingen  aacfa  an,  Eroberun' 
gen  zu  machen:    sie  nahmen  Medien  ein« 

*i5  Allein  Antiochns  erobert  nicht  blo6  .Medien 
wieder,  sondern  auch  Parthien,  dem  er 
aber  die  Unabhängigkeit  zurüdL  gab  gegen 
das  Versprechen,  ihm  wider  alle  seine  Feinde 

910  Beistand  zu  leisten.  .In  Bactriana  erfocht  er 
eineii  entschetdetaden  Sieg},  dodi  lieCs  er  dem 

so6  Euthydemus  das  R^ich,  «lais  es  ihm  Vor- 
mauer  wäre  g^dn  die  nMnadischen  Völker 
im  nördlichem  Asien.  Aus  Indien  holte  er 
Elepbanteh..  —  In  Ägypten  indeis  war  der 
minderjährige  Ftolemäys  V.  auf  deb  Thron 

M4     gefolgt.     Diese  Gelegenheit  benutzte  Antio- 

'  '  chus,  sich  zu  rächen.  Er  sdilofs  ^nit  Phi- 
lipp IIL  vbn  Macedonien  einen  Theilungs- 
Traktat  über  Ägypten^  und  ungeachtet  die 
Römer  die  Vormundschaft  in  Ägypten  über- 
9^3  nehmen  9  erobert  Antiochus  doch  Cölesyrien 
und  Palästina  wieder.  Seine  jetzt  natüriiche 
Abneigung  gegen  die  Römer  benutzten  die 
Aetoler  und  der  zu  ihm  flüchtende  Hannibal|\ 
ihn  zu  einem  Kriege  zu  bereden}  und  im 
Vertrauen  auf  seine  Elephanten  untenümmt 
er. ihn.  ~  Er  unterwirft  sich  Klein- Asien 
196  iii7y  ^^T^  tbracischen  Chersopesu^  196 V  ^^^ 
will  die  von  Seleukus  I.  vererbten  Ansprüche 
auf  Macedonien  geltend  machen:   allein  die 
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Römer  wollen  dies^feUt  zt^stefat»;  .Antid- 
•chus  zögert  f  greift  meht,  dermw^i^cftt  Rot&e 
des  Haiinibal  ^emäfs,   die  Röib^p  in  «Italic 
selbst  ^n\  und  der  Zeit{>unkt,^tta  erhitete' 
fiiegen  können,  geht  ^vorüber,  '^^iri^  Land- 
Armee  wird  liei   Thermopy^ä   gesebllagen; 
seine   Flotte  mebr^remäl:    erldlich  >^ird  €i: 
von  Lucius  Scipio  in  einem  Landtreffön  b<d    "  ' 
-Magn««ia  ad  Sipylum  gänzlich'  b^ingr,  'und     190 
im   Frieden   189  gezwungen,  i  alte  Länder     189 
diesseit  des  Taurns  den  tVÖn^ena  atizutretei^, 
ihnen  1 2,00a  Talente  ^Is  Ktdegskc^ten  i^be^ 
zahlen,   aUd  langen  Schifft  uiid  Kriegs-^  Ele- 
phanten  aujszullefern ,  und  seitie^  jSohn  als 
Geifsel  zu  stellen;  :     ; 

3.  t^erf all  deJi  syrischen  Reiches  9  vorzüg- 
lich durch  innere  Streitigkeiten  bis  auf 
die  Unterjochung  durch  die  Körner y  64. 

Syrien  war  auf  immer  geschwächt.  An- 
tiochus  konnte  die  Kriegskosten  nicht  bezah- 
len, noch  die  einzelnen  Provinzen  in  Abhän- 
gigkeit erhalten:  Grols-  und  Klein  Armenien 
fielen  noch  bei  seinem  Leben  ab.  In  diesem 
traurigen  Zustande  hinterliisfs  er  das  Reich 
seinem  Sohne  Seleukus  IV^  Philopator.  Er  i8r 
trägt  d^n  Römern  die  Schuld  durch  einen 
jährlichen  Tribut  von  1 000  Talenten  ab,  x wo-  . 
zu  er  auch  den  Tempel  von  Jerusalem  wollte 
plündern  lassen.  ^  Doch  ward  er  von  den  Ju- 
den ^Sö^^r  genannt,  vielleicht  Weil  er  ihnen 
Opfer  schickte.  —  HeliodoruSy  sein  Obeif- 
Schatzmeister^  ermordet  ihn,  erhielt  aber  176 
nicht  die  Herschaft.  Jntiochus  IV.  Epipha- 
fies  j  wahrer.  jE;>/>wfl/2e^^  Bruder  des  Getöd- 
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teteHy ;  %^vs3i3ä»pit  den  rtchtmafägen  &1i^o 

/  j|d^<£Qi&el:Jbebtey  uad  ward  König.  Die 
'-«Adtiter  j^eftheilte  er  den  Meutbietefiden^  ^nd 
.fei«^  Uift6)rtbafiim  b^andeUe  er  willkürlich. 
Die  Hid»!^  bierdureb  amr  Verzweiflung  ge- 
bracbt^  «ftabbten  sich  unter  den  Makkabäem 

1^  inoaU^g%^  so  oft  auch  Epiphanes  ^er- 
^oht%  #ii^wri^er  zn  unterjochen.  DieVor- 
nftind^r  des  Philometor  in  Ägypten  machten 
Aonprüebe  an  IWastiiia^  Pböoiden  und  Cöle- 
^rrien«  £piphanes  abar  äegt,  driiigt  in 
i^pten  selbst  ein  170,  läfst  den  Pbilometw 
in  Memphis  jurenen».  nnd  helagert  den  Phys- 
kon  in  Alexandria  169,  wiewol  vergebens. 
Wie  er  «eh  zurück  zieht,  schüe£sen  die  Brü- 
der Frieden.  Ei^Utert  kehrt  er  wieder  168, 
erobert. aufs  neue  eineja  Tbeil  Ägyptens,  als 
C.  Popilius  ihn^  4^n  Befehl  des  römischen 
Senats    überbringt,    und  Epiphanes  mnTste 

168  Ägypten  verlafsen.  Da  es  ihm  immer  an 
Geld  fehlte ,  wollte,  er  den  Dianen.-  Tempel 
zu  Persepolis  plündern,  ward  aber  von  den 
Einwohnern  abgewehrt,   imd  starb  auf  der 

^54.  Hückreise  eines  schrecklichen  Todes,  als  er 
nach  Judäa  ziehen  wollte,  eine  Niederlage 
seiner  Feldherren  zu  rächen.  2  Makk.  9.  ^ — 
Er  hinterliefs  einen  glabrigen  Sohn  Antio- 
chus  V.  Eupator^  und  ak  Vormund  dessel- 
ben seinen  Bruder  Philipp.  Aber  die  Syrer 
übergaben  dem  Erzieher  des-  Prinzen ,  Ly- 
siasy  die  Verwaltung  des  Reiches,  und  Phi- 
lipp mufste  fliehen.  Während  indefs  Lysias 
den  Krieg  gegen  die  Juden  mit  Glück-fort- 
setzt,  kömmt  PhilijJp  mit  persischer  Unter- 
stützung wieder,   und  bemächtigt  sich  der 
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HattplWadt  Anlipcbia.  Oodh  L^fto»  \^tt 
IscluieU  zurück,  und  Philip|>  mti&  i^^beiu 
-^  r  Jet^t  löber  kam  Vemetriu^ ^\  wJki&oÜi 
,de8  Geschi(rbt9chreibßr6  .i^o^biü^  aji^s  Rom 
entflohen:  fer  findet  einePer^^i  in  Syrien^ 
niu^mt  Eupator  uöd.  LyMas  gefaiagÄii,  Jäfst 
sie  hincicUten,  unt)  ^i^d  von  den  fVömern 
als  König  anerkannt  Crf^^en  die  Juden  ver*  \Qt 
:jDaag  er  nichts,  macht  web  auch  bald-bciUnr 
tenhanen  und  Nachbarn  so  VerhafH,,.  däfo 
de.!;  als  Sohn  des  Ef  ipbatieö  auftretende  Ale^ 
a;ancler  yoxi  Ägypten,  Pergamum  und  Kappar  , 

docien  i^terstützt  wird  Es  kam  zur  Schlacbt^      *  ?  ^ 
und  Deipetrius  blieb  auf  der  Flucht.  —  JJe^^     »5» 
a:4mder  Bala^Sy   wegen  seiner  Trägheit  und 
Grausamkeit  vertrieben,  wird  in  Arabien  ge- 
tödtet^,  und  Demetriu^  IL  JVicator , '  Sohn 
Demetriua  L,  zum  KiSnig  ernannt.    Er  nahm     »40 
fremde  Soldaten  in  Sold,  und  Diodotus,  An^ 
führer  des  einheimi^chjen  Heeres,    vertrieb 
ätn  schon  im  nächsten  Jähre  aus  Andöchien^     ^45 . 
Demetrius  II.  dagegen  in  Seleucia  am  Orom 
tes  sammelte  ein  Heer,  bekriegte  die.  Par-r     * ' 
ijher,  und  ward  gefangen.     Der  parthische 
König  behandelte  ihn  sehr  ehrenvoll ,    gab 
ihm  seine  Tochter  zur  Ehe',,  und  versprach 
ihm  Wiedereinsetzung  in  Syrien.  — r     Dio-^ 
dotu^  regierte  erst  als  Vormund  für  Antio* 
efms  FL  Enthemm .  Sohn  Alej^anders  Balasj 
nach  dessen  Ermordung' aber  als  König.  *— f     144^ 
AntioQhus  VIL  SideteSy    Bruder  des  ver- 
triebenen Demetrius,  versammelte  ein  Heer, 
nahm  mehrere  Städte  ein ,  und  Diodotusi  in 
Apamea    eingeschlossen,     verbrannte    sieh     1S9 
selbst.     Jö^me^r/w^  will  entfliehen  5  die  Par- 
ther aber  halten  ihn  .zurück ,    um  ihn  mit 
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eiA^t  Ai8ic]b;üg6ii  Gegenpartei  in  Syriern  g»- 
f  gen  sdtteÄ  Bruder  auftreten  zu  lassen ,  uiid 

4^  dieses  Land  sich  zur  leichtem  Beute  zu 
machen.  Zuvorkommend  greift  Sidetes  an^ 
er  ist  glücklich  gegen  /die  Parther  j  Deme- 
'  trius  aber  gewinpt  die  Liebe  des  Volke^,  Si- 
detes wird  von  seinem  Höere  verlassen,  und 

»5»  bleibt  in  einer  Schlacht  Nun  besteigt  De- 
metrius  IL  aufs  neue  den*  Thron  ^  allein 
sein  ägyptischer  Krieg  macht  ihn  bei  den 
Untertfaanen  verbalst:  Kiyskon  stellt  einen 
jungen  Alexandriner  Alexander  Zebina  als 

S26  Gegenkönig  auf }  Demetrius  wird  geschlagen 
und  bei  Tyrus  getödtet«    Seleukus  V. ,  sein 

125  Sohn ,  von  der  Mutter  getüdtet.  Antiochus 
VII L  Grypus^  sein  Bruder,  gewinnt  ganz 
Syrien  durch  Gefangennehmung  und  Hin- 
richtung des  jungen  Alexandriners,  der  durch 
ägyptische  Unterstützung  einen  Theil  Syriens 
befaerscht  hatte. ' '  Bald  aber  erhebt  sich  sein 
Halbbruder  Anthchus  IX,  Cyzicenus  gegen 

115     ihn,   nimmt  einen  Theil  Syrien!  in  Besitz, 

m  und  zwingt  den  Grypus  endlich,  das  Reich 
mit  ihm  zu  theilen:  Grypus  residirte  in  An* 
tiochien,  Cyzicenus  in  Damask.  Cyzicenus 
aber  auch  hiermit  nicht  zufrieden,  will  ganz 
Syrien  erobern:  mehrere  Städte  werden  da- 
bei unabhängig,  und  in  andern  erheben  sich 

97  eigne  Regenten.  Endlich  wird  Grypus  er- 
mordet, und  ihm  folgt  von  seinen  5  Söhnen 
Seleukus  VI  Epiphanes.  Er  macht  sich 
durch   die  Niederlage   des    Cyzicenus  zum 

95  Herrn  des  ganzen  Syriens.  Bald  aber  erhebt 
sich  Antiochus  X.  Eusebes  y  Sohn  des  Cyzi- 
cenus, der  sich  gegen  mehrere  Regenten  als 
Gegenkönig  behauptet  j   denn  Seleukzis  VI 
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^icd sdion  95 ^erfagtund  Ton  seinen* eignen 
ünterthaneu  zu.  MopsVipstia  (in  (iilicien)' ver-     95 
braont.     Es  entsteht  ein  lurcbtbai:er  Kampf 
um  die  Nachfolge   unter    seinrn   Brüdern: 
AMiochus  XL  y    Philipp  y   Demetrius  ItL 
und  Antiöchus  XIL  *— '  Da  rieten  die  Syrer 
den  Tigrane^  von  Armenien  in»  l^nd,  der     85 
den*  Unruhen  fin  Ende  machte  und  Syrien 
und  Armenien  vereinigte.      Er  wurde  aber 
durch  seinen  Schwiegervater  Mithradate^  voh 
Pontus  gezwungen,    an^eni  Kriege  gegen 
i^ie  Rüiu^  'Theil  zu  nehmen.      Nachdem  da* 
her  Mithradat  geschlagen  war,    ward  auch 
er  durch  LucuUus  vertrieben.     Er  überlieb     68 
Syrien  Antiochus  XIIL  Asiolicufiy    Sohn 
des  Antiochus  X. ,  der  aber  schon  64  durch     64 
Pompe]u6  vertrieben  und  auf  die  kleine  Land- 
schaft Comagene  eingeschränkt  wurde.    IMit 
^fiem^  Bruder  Seleukus  starb  die  Familtd 
der' Seleuciden  aus,  und  Syrien  war  nun  rö« 
mische  Provinz,  regiert  von  Procoüsulil|  seh 
Augusts  Zeit  Legatis  Caesaris. 


.GESCHICHTE 
DER  ^ÜDEN   SEIT    CTRUS. 

i.  Von  Cyrusbis  auf  dieMakkübäery 

abhängig  von  andern  Staaten. 

Fo^  S55  bis  167. 

r^achdem  Cyrus  den  Juden  erlaubt  hatte, 

aus  der  bAJ>yloni8chen  Gefangenschaft  in  ihr     5S8 

Vaterland  zurück  zu  kehren,  war  i}ir  eifrigstes 
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GesQfaäfr^:deB  aMstöttext  rTempel  Jertisalems 
wieder  aufisutaüen ,  den  sie  iadeXs  erst  untei' 

5^5  Dariu§  Hystaspis  toUendeten^  wegen  der 
Störungfen  dunch  die  Sam^ritanen).  *  Unter 
öenpersiÄcheä  Statthaltern,  die  oft  aus  ihret 
eignen  Nafeioto  ^nommen  vv^en,  zJß.  Estb^a 

r  7    ^  um  468  und  Neh&miai^  sein  Nacbfcdger,  um 

444  4449  scheinen  sie  sich  ganz  wohl  befunden 
«ö  haben,  r    ;  -1 

Nehea  den:  "Stauhaltem  datierte  auch  die 
iWür4,e  der  Hohseöpriester  j  die  in  deti*  letz* 
teti  Jahren  der.  persischen  Monarchie  sich 
auch  .weltlicher  Herscbaft  anmaafsten.      In 

r^      AleKandeir$\  Zeit  wird  als  Hoherpriester  ge? 
»53     »annt  Ia4dua.  -rr     Nach  Alexander  war  Ju- 

: '  däa  %v.  scixwacb,  sich  als  eignes  Reich  zu'  be^ 
haupten:  es^Hhrär  in  den  Kriegen  z wichen 
Ägypten  ui;id  Syrien  immer  die  Bauteiles  Sie- 
gers. Anfangs  war  es  den!  JPtoleinä^tnr unter* 
worfeUfc  Pt(äemääs  Lsgi  aahmvselbst  Jerutj 
'$dl^i]fi  eiU)  als  Onias  Oberpriester>w&r^  und 
führte,  mehrere  aooo  Juden  niach  ^Ägj^pDj^ 
wo  sie,  djurch  alexandrini^che  Gelehrsamkeit 
gebildet,  die  Aufmerksamkeit  und  Gunst 
manches  Ptolemaers  zu  gewinnen  wufsten. 
Durch  sie  wurde  wahrscheinlich  das  A.  T. 
ins  Griechische  übersetzt.-,     ß^  ^nit^Geld- 

1)  Diese  j  denen  die  lieue  Kolonie  nur  Kosten 
nfiachte/  wuXsten  bei  »Gambysei  und  Smerdii 
Vefbote  zu  bewirken,  d,afs  Sta^t  upd /Teinpel 
nicht  wieder  'aufgelbaut  werden  spl hetT,  welche 
erst  Dariu^  .Hystaspis  ^Wf dea?  Aöfhob.  Doch 
blieb  Spannung  zwischen  den  Zurückgekehrten 
und  den  SalJaaritanern ,  die  sich,  daher  auch 
endlich  ^m  556^ einen  eigenen  Tempel  aiif  dem 
Berge  Gariiira.bei  Sichern  erbaut«»,  und  sich 
g^nziich  von.  den  Juden  treimdieii*    .- 
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ftiatige)  in  Ägypten  reizte  der^Yeirißei*  von 
J^u^atem  den  Ptoletnaus  Pbilopator  zur  Plün-  um  22a 
d'erung  j     allein    der    Hohepriestet»    Siaion 
i*,elirte  ihn  ab.  — ^     Schon  ai8  hatte  Antio-     «18 
chus  der  Grofse  einen  Einfall  in  Judaa  ge*-* 
wagt,   und  war  von  den  Juden  bereitwillig 
aufgenommen}  er  ward  vertriebet,  .ui|4'vliet 
Juden  wurden  gezüchtigt. .    Diese , .  darübei; 
aufgebrächt,   verbinden  sich  mit  Antiochüs, 
und  er  befreiet  ihr  Land  von  den  äg3rpti8chen     ^98 
Truppen.      Im  Vergleiche  191  giebter  zwar     191 
.Judäa  i!nit  Phönicien  und  Cölesyrien  seiner 
Tochter  Kleopatra ,   die  ^r  an  Ptolemäus  V. 
vetheitathct ;    beitiäehtigt  sich  aber  gleich 
nachher  wieder  dieser  Provinzen; 

Auch  die  Syrer  strebten  nach  den  Schä- 
tzen des  Tempels  ^  allein  unter  Seleukus  IV.' 
wehrte  der  geschätzte  Oberpriester  Onias  III. 
den  Versuch  ab.  Dieser  redliche  Mann  ward 
aber  abgesetzt,  weil  sein  Bruder  Jason  oder^ 
J^sus  von  dem  geldarmen  AntJochus  Epi- 
phahes  sich  das  Hohepriesterthum  erkaufte.  175 
Dieser  führte  griechische  Sitten  ein.  Allein 
er  ward  bald  durch  seinen  Bruder  Menelaus  172 
verdrängt,  der  eine  noch  einmal  so  grofsa 
Summe  zahlte.  Daraus  entsteht  innerer 
Krieg.  AQtiochus  Epiphanes  erobert  Jerusa- 
lem 170.  -*-  Überhaupt  mufsten  die  Jbden 
unter  Epiphanes  viel  leiden.  Innere  Unru- 
hen, veranlafst  durch  Priester- Kabalen  und 
durch  die  Hartnäckigkeit  des  Volkes ,  gaben 
ihm  zu  .Einfällen  Vejranlas'simg.  Da  man 
benierkte,  dafs  die  Eigenthümlichkeit  ihrer 
Religion  den  Eigensinn  unterstützte  und  dite 
BmpöFtiögssticht  nähre,  ward  beschlossen, 
die  jüiftsche*  Religion  auszurotten  urid  den- 
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heidBudien  GöUendierH>t  einzcifiihreii.  Die 
Vornehineiiy.  gleichgültig  gegen  ihre  Reli- 
gion» bä^t^n  sich  jdies  ^ge?^lieaJas3enf*  aber 
.  das  Volk  widersetzte  si^  mitdei^  hartnäckig-' 
sten  Wuth. 

;p.  (jr0Sfchichte  der  Mäkkabäer,  ihrer 

Erhehunff  und  Her6chaft,    bis  auf 

die   Besiegung    Judüa's^  durch 

Pompejus. 

t^on  162  bis  62. 

Mitten  unter  den  schrecklicben  Yerfol- 
gun^en,  welche  die  Juden  litten, _ erhob  sich 
ein  Heldenge^hlecht,  wie  in  der  jüdischeti 
Geschichte  noch  keines  ge'glänzt  hatte^  Mat^ 
tathiasy  ein  Priester  aus  dem  Stamme  der 
M^kkabäery.  hatte  sich  nach  dem  Flecken  Mo- 
dein bei  Joppe  zurück  gezogen^  um  hier  sei« 
nem  Jehovah  frei  dienen  zu  können.  Allein 
die  syrischen  Gesandten  folgen  auch  hierher, 
und  verlangen  v<>n  ihm,  dafe  >er  die  syrischen 
Götter  verehren  solle.  Beiria  Opfer  aber 
schlägt  er  den  Juden ,  der  sich  dem  heidni- 
schen Altar  nahet ,  nieder  j  tödtet  den  syri- 
schen Anführer}  und  fodert  die  patriotischen 

16^  Einwohner  auf,  ihm  zu  folgen.  Er  versam- 
melt grofse  Schaaren  in  die  benachbarten 
Gebirge:  doch  die  Syrer  dringen  auch  hie- 
her,  und  viole  Hundert  kommen  um,  beson- 
ders durch  den  Aberglauben,  am  Sabbath 
/  nicht  fechten  zu  dürfen,  den  Mattathias  ihnen 
aber .  bald  nahm.  Er  wagte  jetzt  Ausfälle, 
zerstörte  den  griechischen  Gottesdienst^  starb 

166     aber  noch  im  ersten  Jahre  fteinc^  H^rfüh^r. 
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rung,  — *  Judas  Makkabäus  ^  dermutliigste 
'seiner  Sölme,  von  ihm  Melhst  zum  Anführer  > 
bestimmt,  erwarb  sich  bald  durch' Tapfer- 
keit das  Zutrauen  des  Heeres.  Er  schlug 
den  syrischen^  Anführer  Apollonius,  tödtete 
^  ihn ,  und  trug  sein  Leben  hindurch  das 
Schwert  desselben  als  Zeichen  der  erfochte- 
nen  Freiheit.  Ein  zweiter  Sieg  über  Seron 
reizte  den  Epiphanes  so  9  dafs  er  ein  gröfses 
He^r  bei.  Emaus  rersammelte^  allein  die  ^^5 
durch  Religion  begeisterten  Juden  erfochten 
den  vollständigsten  Sieg,  -^-r  Nun  zog  Juda& 
nach  Jerusalem,  nahm  den  Tempel  wieder 
ein  j  und  stiftete  das  Fest  der  Tempel  weihe. 
Die  Hohenpriester  indels  und  ein  Theil  der 
Juden  blieben  aus  Neid  auf  syrischer  Partei; 
allein  auch  gegen  diese  war  Judas  siegreich, 
und  zog  sie  nach  Jerusalem  an  sich.  —  An- 
tiochus  Eupator  gestand  ihnen  daher  Freiheit 
in  der  R^igion  zuj  allein  die  Abtrünnigen^ 
wdche  Judas  freilich  zu  hart  verfolgte ,  be- 
wogen die  Syrer  von  neuem  zu  einer  Verfol- 
gung der  Juden.  Judas  schloJs  daher  mit 
deii  Römern  ein  Bündnils,  siegte  mehrere- 
mal.über  die  syrischen  Feldherren,  blieb 
aber  endlich  in  einer  Schlacht  gegen  Bacchi-.  ^^^ 
des,  den  Feldherm  des  Denietrius  L  — 
Sein  Bruder  i^onathan  behauptete  dennoch 
die  Unabhängigkeit  Judäas;  er  erneuerte  das 
Bündnifs  mit  den  Römern,  unddie  Freund- 
schaft mit  den  Sejaradenern,  wie  es  scheint, 
einer  jüdischen  Niederlassung  durch  die 
Ägypter  an  der  Nord* Küste  von  Africa^  und 
wuEste  die  Streitigkeiten  zwischeQ  Demetri- 
US  t.  und  Alexander  Balas  so  zu  benutzen,  , 
dafs  diesi^r,  ,den  er  unteipstützt  hatte,  aha 
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bfirsiiecrjm  IL  ^«tk-Bcisf*», 

f^     Üfci  jck^  L*ri  Ä--,i  radier rb«- 
Li^^f*  war 
BBd  JMTarfaaaH 

Uobenphe^ttr  und  Fnnun  (Edmavck) 

kkift.     Erbmfakemi  Sfwn 

Titihat^  wollte  mb  Land  ^rcfa 

zo  «cbern,  und  dorcb  Haodel  WohlüaBd  za 

vcfbreiceo.     Aach  nianiit  er  das  SrhWs  xokl 

149  Jemuriem  ctn^  14^  am  Ende  des  Apdk,  170 
htt^^  S^^acid^  TOD  wo  m  die  JwieB  zswci- 
I0O  die  Jahre  aiden.  Bei  eineiD  abennafi- 
|(eti  Ver^nclie  der  Syrer  anf  die  Dnterjociiinig 
Fafei^tiiiaV  werden  die  Syrer  gänzlich  ans 

^Sf  Judaa  ret trieben^  >  Smon  wird  mit  zween 
ieiner   Sribne  von  seinem  Schwiegersobne 

t35     Ptolemao»  ermordet.     Doch  gelingt  diesem 

der  AnM:hIag  aof  die  höchste  Wilrde  nidit^ 

iondem  ein  dem  Morde  entkommener  S<dm^ 

Johannes  Hyrkanwfy  folgt  als  HiAevpriestery 

"  mid,  das  Volk  befand  sich  unter  ihm  glück- 

>M  Jtcb.  —  Antiocbns  VIL  belagerte  zwar  Je- 
rusalem 9  bewies  sich  aber  dabei  so  grolsmü- 
tbig  und  fromm^  dafsHyrkanns  dieFriedens- 
B<>dingung  zugestand,  die  Vestungswerke 
Ton  Jerusalem  zu  schleifen.  Allein  während 
de«  unglücklichen  Feldzuges  der  Sjncer  gegen 
die  Panber  machte  sich  Hyrka«is'^W2z//rA 

130     unabMngig  und  urtreiterte  sein  Reicb.    Er 


erolrert  Samaria  uhä  zerstört  den  Tempel  $  er     109 
zwingt   die  Idum'4er,«  sich  zu  unterwerfen 
und  die  jüdische  Religion  anzunehmen.    Die 
fortdauernden  Unruhen  in  Syrien  unterstü-       "^ 
tzen  seine  Sicherheit.  ^ — *HSein  Sohn  ArUto^ 
bulus  konnte  den  königHchen  Titel  anneh-     105 
men,     machte   sich  aber   desselben   durch 
(Grausamkeiten  gegen  Mutter  imd  Brüder  un- 
würdig.    Gleich  grausam  war  sem  Bruder 
Alexander  JanmüSy  den  die  IV^utter,  Salo-     104 
m^,   aus  dem  Gefängnisse  auf  dem  Thron 
erhob.     Auf  Anstiften  der  Pharisäer  *) ,   de- 

\)  Die  jüdischen  Religion s  -  Sekten  hatten  sich  in 
dieser  Zeit  schon  gebildet.  Die  Pharisäer,  von 
parasch,  se  segregavit,  die  nicht  blos  das  ' 
geschriebene  Gesetz  Mosis,  sondern  auch  die 
„  ^  übrigen  als  göttlich  überlieferten  Gebote  für 
verpflichtend  annahmen :  sie  glaubten  Vorher- 
be^timmung  des  Schicksals,  Unsterblichkeit  der 
Seele  i  und  Dasein  von  Engeln.  Zu  ihnen  be- 
kannten sich  die  Meisten  iin  Staate ,  besonders 
die  Rechtsgelehrten  t  und  sie  bildeten  zugleich 
eine  politische  Partei  Die  Sadducner ^  von 
zadak»  iustus»  mitisfi^it,  waren  nicht  so 
strenge  Eiferer,- nahmen  blos  das  Gesetz  Mo$is  ^ 
für  yerbindend  an^  läugneten  die  Vorherbe- 
^timmu)»g  des  Schicksals,  die  .Unsterblichkeit 
der  Seele,  und  die  Engel :  ^ie  waren  die  edlere, 
aber  nieist  unterdriickte  Partei,  oder  bildeten 
eigentlich  gar  keine  zusammen  haltende  Partei. 
Die  edelste,  obgleich  etwas  mönchsartige,  Sekte 
war  die  der  EssäeTf  die  aber  nie  grolsen  Bei- 
fall erhielt. 

Auch  hatte  sich  jetzt  schon  der  grofse  Rath 
zu  Jerusalem  (Synedrium)  von  70  bis  72  Per- 
sonen gebildet ,  der  die  Macht  der  Könige  ein- 
schränkte; und  in  den  Landstädten  gab  es  klei- 
nere Synedria  von  20  bis  23  Mitgliedern.  — 
Die  gesammelten  und  ins  Griechische  über- 
sietzten  Gesetze,  Chronilcen  und  Propheten  wur- 
Br.  Hni]db.d.  R.  Geschichte.    '  JJh 
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nen  er  nicht  Freund  war,  empören  sich  die 
Juden  gegen  ihn,  xmd  rufen  Demetrius  IIL 
zu  Hülie ;  doch  fremde  Miethstruppen  unter- 
drücken die  Rebellion.  Er  erweiterte  sein 
Reich  durch  Eroberungen,    eroberte    und 

79  zerstörte  Gaza,  und  starb  7g.  Er  binrertieüs 
2  Söhne,  denRuhe  hebenden  Hyrtanus  IL, 
und  den  herschsüchtigen  yiri^tobulus.  Hyr- 
kanus  ward  Oberpriester;  die  Mutter,  ^le^ 
xandra,  übernahm  die  Regierung,  die  Pba:- 
risäer  aber  beherschten  und  verwirrten  den. 
Staat.  Eben  bei  dem  Tode  der  Alexandra 
beginnt  die  Empörung  des  Aristobulus.  Hyr- 

70  kanus  mufs  gegen  seinen  Bruder  die  Waffen 
ergreifen ,  wird  aber  bei  Jericho  von  seinen 

69  Truppen*  verlassen.  Auf  den  ^atH^ seines 
Freundes  Antipater  von  Idumäa  erbittet  er 
sich  Hülfe  von  dem  arabischen  Emir  Jretas. 
Dieser  führt  ihn  mit  50,000  Mann  nach  Ju- 

65  däa  zuriick,  schlägt  den  Aristobulus  und  be* 
lagert  ihn.  Aristobulus  aber  erkauft  sich 
durch  400  sTalente  die  Hülfe  des  Scaurus, 
eines  römischen  Generals ,  und  Aretas  mufs 
sich  nach  grofsem  Verluste  zurück  ziehen.  — 
Hyrkanus  aber  ruhete  nicht.  Aristobulus 
wirkte  durch  J3eld.      Endlich  reisen  beide 

g^  Brüder  zu  Pompejus  nach  Syrien.  Pompe- 
jus  kömmt,  die  Sache  zu  entscheiden,  selbst 

65  nach  Ju<}äa.  Aristobulus  ergiebt  sich  \  den 
Tempelberg  aber  vertheidigt  seine  Partei  5 
Monate.     Wiewol  jüdische  Denkart  und.sy-  * 

den  jetzt  auch  regelmäfsi^  alle  Sabbathe  vor^e* 
leseiiy  wie  Esdra  es  angefangen  hatte:  denn  das 
alte  Hebräische  verstanden  die  Juden  nicht 
mehr ;  ihre  Sprache  war  griechisch  oder  syro* 
chaldäisch. 


dir  ^udm  seit  Cyrur,  433  . 

rischer  Luxus  keinen  angenehmen  Eindruck 
auf   Pompejus   machen   konnten ,    erregten  * 
doch  die   Heiligthümer  des  Tempels   seine 
Neugier  und  Verwunderung,   und  er  wenig- 
stens war  unschuldig  an  dem  Blutbade  in  Je- 
rusalem.      Hyrkan  blieb   Oberpriester  und 
Ethnarch;  einrömischer  Befehlshaber  wurde 
zutück  gelassen;  die  Mauern  wurden  nieder- 
gerissen, die  gemachten  Eroberungen  dem 
Reiche  genommen  j   die  Nation  mufste  zwei  ~ 
Drachmen  als  Kopfsteuer  bezahlen ;  und  Arif 
stobulus  und  ^seine  Söhne,    Alexander  und 
Antigonus,  wurden  als  Gefangene  nach  Ro^l 
geführt.  6ä 

5.  Die  Juden  unter  den  Römern,  bis 
auf  die  Zerstörung  Jerusalems, 

70  ffahre  nach  JOhristo. 

Alexander  entflieht,  und  verwüstet  Judäa.     57 
Hyrkanus  muüs  weichen :    und  obgleich  der 
Proconsul  Gabinius   den  Alexander  besiegt 
und  den  Hyrkanus  wieder  einsetzt  j  so  ge-     5? 
lingt  es  doch  auch  dem  Aristobulus,  zu  ent- 
kommen und  Unruhen  in  Judaa  zu  erregen.     55 
Doch  Gabinius  besiegt  auch  diesen ,    führt 
ihn  wieder  als  Gefangenen  nach  Rom ,  und  - 
giebt  den  Juden  eine  aristokratische  Verfas- 
sui)ig  mit  einem  König  an  der  Spitze.      Wie 
aber  Gabinius  Palästina  verlieü,  greift  Ale-«   ' 
xanderdie  zurückgelassenen  Römer  an,  und 
helagert  sie  auf  Garizim.     Durch  Unterstü- 
tzung des  Antipater,  Anhängers  des  Hyrkan, 
wird  er  von  dem  Heere  des  Qabinius  geschla-     . 
gen.  —    Der  geldsüchtige  M.  Crassus  plün-     54» 
dert  als  Proconsul  von  Syrien  die  Terapel- 

Hh  « 
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^    48     schätze  in  Jerusalem.  —  Nach  d^  Söhlacht 
bei  Pharsalüs  flohen  zwar  die  Porapejaner 
nach   Syrien  5    Antipater  aber  ^wählte  klug 
Cäsars  Partei,    und  erwarb  den  Juden,  da- 
durch ihre  alte  Verfassung  und  den  Schein 
von  Unabhängigkeit  wieder,   Hyrkahü«  blieb 
'   '       Fürst  und   Hoherpriester ,     und  Antipater 
"ward  Statthalter  von  Judäa,  und  eigentlich 
Regent.  ,  Kr  gab  daher  dem  ältesten  Sohne 
Herodes  die  Provinz  Galiläa ,  deni  Phctsälus 
den  Oberbefehl  in  Jerusalem;   und  als  Cas^ 
sius^  der  Mörder  Cäsars^  nach  Syrien  kam, 
43     und  900  Talente '^Tribijt  von   Palästina  fe- 
derte, benutzte  er  dies  aufs  neue,  sich  und 
seinen  Söhnen  die  Gunst  der  Römer  zu.  er- 
werbe».    Allein  der  bei  dieser  Gelegenheit 
beleidigte  Maiichus ,    der  am  eifrigsten  bei 
Eintreibung  des  Tributs  gewesen  war,   läfst 
den  Antipater  durch  Gift  tödten ,  wird  aber 
durch  Herodes  wieder  ermordet.     Aller  Kla- 
gen der  Juden  tmgeachtet  gegen  die  unjüdi- 
sehen  Söhne  des  Antipater  wissen  diese  den- 
noch den  Antonius  so  zu  gewinnen ,  dafs'die 
Abgesandten  des  Volkes  als  Aufrührer  zer- 
streuet ,   lind  Herodes  und  Phasälus  zu  Te- 
trarchen  ernannt  werden.  —     Indefs  hatte 
Antonius  kaum  Palästina  verlassen ;    so  be- 
mächtigt sich  Antigonus ,  Axistobiilus  jüng^ 
stei*  Sohn,  unterstützt  von  den  Parthern,  Je- 
.   rusälems ,   schneidet  dem  Hyrkanu^  die  Oh- 
ren ab ,   und  übergiebt  ihn  den  Partbem  als 
Gefangenen.     -'Her ödes  flüchtet  nach  Aom 
und  wird' vom  Senate  zum  König  der  Juden 
40     ernannt.    Er  kehrt  zurück,  wirbt  ein  Heerj 
allein  erst  nach  Wütigen  Schlachten  und  einer 
nachdrücklichen    Unterstützung   durch    die 
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Römer  wird  Äntigonus  beriegt  und  Jerusalem 
eingenommen.  Sp  endigte  sich  die  Herschaft 
der  asmonäisehen  Familie ;  die. beiden' noch 
übrigen  männlichen  Spröfsli;nge  tödtete  Herp*  57 
des,  und  die  Tochter  des  Hyrkanus,  Ma- 
iriamne ,  hatte  er  geheirath^et 

Pocli  konnte  er  sich  seine  lange  Regie* 
rung  hindurch  nur  durch  List  und  Grausam* 
keit  behauptfäi,  und  nur  als  .Despot  verdient      • 
er  den  Namen  des  Grofsen.     Den  Anfang 
seiner  Regierujig  machte  er  mit  der  Hinrich- 
tung. aUer   Glieder   des  Synedriums,    ^  Auf 
Antrieb  >  seiner    Schwiegermutter   und    der 
Kleopatra   von  Ägypten    mufste   er   seiner 
Frauen  Bruder  Aristpbulus  zxxxxx  Hohenprie* 
ster  machen  ^    liefs  ihn  aber  bald  ersäufen 
und  prächtig  begraben.    Dies  wollte  Kleopa^     55^ 
tra  benut^eia,    sich  Judäa  zu   unterwerfen. 
Herodes  wird  ^orgefodert;    Aiitonius  aber 
wird  durch  Geschenke  gewonnen,  und  auf 
Herodes  w  irken  die  Reiz  e  der  Cleopatra  nicht. 
Sie,   nuÄ  aufs  äufserstß^g^rpizt,  wollte  ihn 
gänzlich  vernichten.       Wiewol  er  von  den 
Arabern  geschlagen  wurde,  blieb  er  gegen     gi 
alle  aufgeregten  Feinde  endlich  doch  Sieger. 
-^  Dagegen  war  Antonius  geschlagen,  und 
Herodes  mufste  von  Octaviarx  Alles  fürchterf. 
Dies  verleitete  ihn,  den  8oj*ahrigen  Hyrka- 
^  nus,  den  er  voq  den  Parthern,  nach  Jerusa* 
lern  geführt   hatte,    hinrichten  zu  lassen. 
August  indefs  bestätigte  ihn  als   König,  der     50 
Juden  und  Vergröfsjerte  s^in  Gebiet.     Das 
Volk  aber  war  aufgebracht  gegen  ihn",   vor- 
züglich wegen  der  Hinrichtung  seiner  Qe- 
ma)ilin  und  Schwiegermutter;    und  als  er 
fremde  ^tten  uo4  ^jährige .  Schauspiele  ?;u 
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Ehren  Augusts  einführte,  entstand  eine  Ver* 
schwörung.  Sie  wurde  zwar  entdeckt  und 
die  Verschwomen  hingerichtet  j  doch  nur . 
die  Bevestigyng  und  verstärkte  Besatzung  in 
Jerusalem  und  dndem  Städten  hielten  einen 
formlichen  Aufstand  zurück.  Er  erliefs- Auf- 
lagen, war  freigebig  hei  einer  Theurung  27, 
und  beschäftigte  das  Volk  durch  einen  gro- 
19  üsen  Tempelbau.  —  Nathdem  er  so  die 
Ruhe  im  Innern  gegründet  glaubte,  reis'te 
er  nach  Rom,  seine  beiden  in  Augusts  Pa- 
laste* erzogenen  Söhne,  Alexander  und  Ari- 
stobulus,  abzuholen,  und  Augusts  Gunst 
sich  aufs  neue  zu -i? ersichern.  Allein  gegen 
beide  Söhne  wufste  ihn  seine  Schwester  »Sa- 
lome  so  einzunehmen ,  dafs  er  den  Antipü" 
ter  von  der  Doris,  zum  Nachfolger  ernannte^ 
und  ihren  gegenseitigeti  Verleumdungen  ge- 
istig es,  dafs  auf  die  Anklage  des  Vaters  beide 
Söhne  hingerichtet  wurden.  Doch  auch 
Antipatery  dem  Herodes  zu  lange  lebte, 
ward  bald  auf  einem  heimlichen  Plane  ent- 
deckt und  hingerichtet.  —   Christus  wird 

5  v.Chr.  geboren  4  Jahre  vor  Christo,  und  ent- 
flieht dem  grausamen  Befehle  des  furchtsa- 
men Herodes:  alle  männlichen  Kinder  bis 
zu  2  Jahren  in  Bethlehem  zu  tüdten  j  weil 
es  Glaube  war,  dafs  der  neue  Messias,  der 
Befreier  seines  Volkes^,  der  es  wieder  zu 
Gottes  auserwähltem  erheben  würde,  hier 
geboren  werden  sollte. 

4  V.  Chr.  Gegen  Herodes  Testament  vertheilte  Au- 
gust seine  Besitzungen  so:  Archelaus  erhielt 
Judäa,  Idumäa,  Samaria,  aber  nur  den  Titel 
Ethnarch;  /%/7//>/)i^  Batanea,  Ituräa,  Pa- 
neas  und  Trachonitii^  und  Antipas  GaUläa ' 
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und  Peräa 5  und .ßei4e  den  TU^L J'etrarchi^ 
Indefs  störte  ein  falscher  Alexander  (Hero- 
des  Sohn)  die  öffentliche  Ruhe,  bis  Augustus 
ihn  erkannte.  Er  hatte  grofsen  Aqhang  ge- 
funden, und  Archelaus  vermehrte  durch 
Grausamkeit  und  gesetzwidrige  Handlungen 
den  Unwillen  des  Volkes  «o ,"  dafs  es  ihn  in 
IVom  anklagte,  August  ihn  nach  Vienne  ver- 
wies, und  Judäa  zur  römischen  Pro- 6  nach  Chr. 
vinz  machte.  Es  ward  mit  Syrien  von  ei- 
nem Procon«ul  regiert,  der  aber  in  Judäa 
einen  eignen  Procurator  hatte.  -  Das  Synedri- 
um  verlor  seine  Qewalt,  und  den  Tribut, 
den  das^  Volk  bisher  an  die  Könige  bezahlt 
hatte,  mufstees  von  jetzt  den  Römern  zahlen, 
und  er  wurde  oft  strenge  eingetrieben.  Dies 
erzeugte  fortgesetzt  Unruhen.  Unter  .Pon- 
tius Pilatus y  unter  dem  Christus  starb,  ent- 
stand eine  allgemeine  Empörung,  der  Juden 
und  Samaritaner;  allein  seine  Härte  zog  ihm  3^ 
die   Strafe  der  Verweisung  zu.   —     Indefs 

^  war  der  Tetrarch  Philipp  54  gestorben,  und 
sein  Land  mit  Syrie;i  vereinigt.     Antipas  da- 

\  gegen,  der  Johannes  den  Täufer  hatte  hin- 
richten lassen,  wird  durch  die  seinem  Bru-  30 
der  entführte  Herodias  bewogen,  in  Rom 
um  den  königlichen  Titel  anziihalten.  Cali- 
gula  aber,  der  diesen  Titel  schon  einem  En- 
kel Herodes  des  Grofsen,  Her  ödes  Agrippay 
der  lange  i,h  Rom  gelebt  hatte  und  sein  Freiend 
war,  nebst  der  Tetrarchie  Philipps  gegeben, 
verweis't  ihn  mit  seiner  Gemahn  pach  Lyon  5 
und  auch  seine  Landein,  Galiläa  imd  Peräa, 
gab  er  dem  Lieblinge.  Jferodes  Agrippa.  Er 
ging  nachher  nacbÄom>  vertrat  bei  dem  .,  ^ 
Caligula  die  Jud^jf^  beifö:rderte  des  Claudius    ^4^ 
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,  *  '  ^  ■  _   • 

Tbronbösteiguhg,^  upd    erhielt    dafür  das 

gfi^nze  grols väterliche  Reich.     (Sein  Bruder 

Herodes  ward  König  von  Chalcis.)     Dieser 

,     gute  Fürst,    der  Judäa  wieder  halte  heben 

44  können ,  starb  zu  früh  44^  Judäa  wird  wie- 
der römische  Provinz ,  unabhängig  von  Sy- 
rien: Procuratoren  beherschfen  es.  Cuspius 
"^aB     ^^^"^  unterdrückt  den  Aufruhr  des  falschen 

T^  Messias  Theuda^.  poch  'mit  dem  Jahre^  47 
unter  Ventidius  Cumapus  begiJinen  neue 
Unruhen,  veranlalsf  durch' die  Mifshandliin- 
gen  röjnischer  Soldaten;  Cumanu^  wird  ver- 
wiesen, die  Samaritane^  verloren.  Allein 
sein  Nachfolger  Claudius  Felix  that  nichts, 
den  Unwillen  des  Volkes  zu  besänftigen. 
Räuber  n^achten  Land  und  Städte  unsicher  5 
falsche  Propheten  erregten  Parteien  im  Volke. 
Auch  trug  Agrippa,  der  für  das  abgetretene 
Chalcis  die^  Tetr^rchie  Philipps  erhalten 
hatte ,  das  Seinige  zur  Vergr()fserung  der 
Unruhen  bei :  er  setzte  IJoibepriest^r  ab  und 
an,  und  alle  wollten  die  Einkünfte  geniefsen. 
Daher  Streit  unter  den  Geistlichen  durch  ge- 

66  dungene  Meuchelmörder  geführt.  Unter 
Pontius  Festus  wirjl  es  nicht  ruhiger  5  doch 
gesteht  Nero  zu ,  ^afs  die  hohe  Tempelmau- 
er bleiben  solle,  die  d^n  JFestua  verhindeite, 
^  ins  AUerheiligste  zu  sehen.  EndKch  unter 
dem  Bösewichte  Gessii^s  Florus  brach  eine 
allgemeine  Empörung  aus.  Die  nähern  Ver- 
anlassungen waten  neue  drückende"  Äufla* 
gen,  und  die  Entscheidung  über  Cäsarea  für 
die  Syrer,  —  Die  jfuden  wollten^deta  Kgii- 
.  set  nicht  mehr  opfenf-iTAgrippa  vvill  sie  dazu 
bereden  9  Vvird  aber  Imfi:  Sieinen  geS^orfai 
und  vertrieben;     Die'^Ehi^rurig  ^gegen  die 
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IVömer  ist  in  kurzem  alllgemein,  und  so  wü- 
thend,  dafs  AUes^,  was  nicht  sogleich  zu  den  i  ' 
Empötern  trat,  •  getödtet  Wurde,  und  dafs  die 
Hauptstadt,  wie  die  benachbarten  Städte  und 
Dörfer,  in  Flammen  stand.  Nach  diesen 
planlosen  Ausschweifujpgen  nehmen  sie  Ma-^ 
sada  und  mehrere  Örter  ein,  wo  römische 
Besatzung  lag,  und' wählen  Menahem^  den 
Galiläer,  zum  Anführer.  Cestius  Gallud 
rückt  in  Judäa  ein,  wird  mehreremal  ge- 
schlagen und  greift  Jerusalem  vergeblich  an. 
Dies. machte  die  Emporer  muthiger,  und 
jetzt  war  das  ganze  Lapd  in  Waffen.  Da  67 
schickte  Nero  den  Flavius  Vespasianus  mit 
6o,ooQ  Mann  nach  Judäa:  er  erobert  ganz 
Galiläa  und  nimmt  dort  auch  den  Geschieht*  , 
Schreiber  Josephus ,  als  Befehlshaber  der  Ve- 
stting  Jotapata,  gefangen.  —  Jerusalem 
selbst  würde  bei'seinen  starken  Vestungs wer- 
ken und  dem  wilden  Müthe  iBeiner  Verth ei- 
diger tfnbesieglich  gewesen  sein,  wenn  diese 
einig  gewesen  wär^n.  Allein  sie  theilten 
sich  in  a. Parteien:  in  die  Zeloten,  die  wild 
den  Krieg  wollten  j  und  in  die  Gemälsigten. 
Jene  schadeten  durcli  ihren  Eifer  viel,  und  ^ 
reizten  endlich  diese  zum  Angriffe  gegen 
sich.  Die  Zeloten  werden  besiegt,'  rufen 
aber  die  Idumäer  zu  Hülfe,  und  tödten  und 
verjagen  ihre  Gegner.  Nun  aber  entstehen 
unter  den  Zeloten  selbst  3  Parteien.  Vespa- 
sian  sah  dies  ruhig  an ,  und  ward  in  der 
^eit,  da  Ein  Jahr  4  Kaiser  sah,  apa  Ende  69 
desselben  selbst  zurii  Kaiser  ernannt.  Er 
ging  nach  Rom,  und  Titos,  scfin  Sohn,  führte 
das  Peer  gegen  Jerusalem.  Jetzt  vereinigten 
sich  die  streitenden  J^arteien  ;KUm  gemein- 
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schaftlichen  Widerstände,   und  wiesen  hart- 
nackig die  Friedensvorschlage  der  Römer  zu- 
rück.   Hunger,  Pest  und  f^^rteisucjit  wüthe- 
ten:  im  Innern,    depnoch'  vertheidigten ' sie 
die  Vestung.     Nur  nach  tmd  nach  konnten 
fo     die  Römer  ^ie  Stadt  einnehmen:  den  g  Jqlius 
besetzten  sie  die  Vestung  Antopia,  den  i,  Aun 
gust  zündetet!  sie  den  Tempel  an,  den  2  Sep- 
tember nahinen  sie  den  obernTheil  der  Stadt 
ein  ^nd  schleiften  ihn;    üb^r  eine  Million 
Juden  soll  dabei  umgekommen  sein,      Au- 
fserdem  waren  noch,  einige  Vestungen  einzu- 
nehmen ,    die  mit  nicht  geringerer  Harliiäk- 
7^     kigkeit  verth  eidigt  wurden.     Erst '75  endigte 
Flavius  Silva  durch  Einnahme  der  menschen- 
^    leeren  Vestung  Masada  den  Krieg.     Pie  jü- 
dischen Länder  wurden  verkauft j    und  die 
Juden  mufsten  2  Drachmen  Kopfgeld  (5  Sek- 
^  kel)  bezahlen.  —     Die  in  Syrien,    Ägypten 

y       und  Cyrene  gewagten  Empörungen  der  Ju- 
den hatten  gleich  unglückliche  Folgen, 

So  gebeugt 'nun  die  Julien  auch  waren  j 
dennoch  äufserte  sich  von  Zeit  zu  Zeit  der 
Geist  des  Aufruhrs  immer  wieder:  besonders 
machten  sie  Versuche,  das  zerstörte  Jeru- 
salem wieder^  herzustellen.  Dies  hinderte 
Adrian,  zerstörte  Jerusalem  gänzlich,  und 
153  bauete  dafür  eine  neue  Stadt,  yielia  Capito- 
lina.^  Aufs  neue  allgemeiner  Aufruhr:  die 
Juden  nehmen  go  bevestigte  Städte  und  an 
'  j  oöo  Flecken  ein ,   und  vertheidigen  sich  5 

.  ^  Jahre  gegen  di^  Rönaer.  Diese  leiden  zwar 
auch ,  siegen  aber  endhch ,  imd  Judäa  ward 
gänzlich  verheert  5  die  Einwohner  werden  ^Is 
.Sklaven  verkauft,  und  Aelia  Capitolina  nur 
heidnische^  BevYpJinern  eingeräumt.     Den- 
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noch  baWn  die  Juden  es  nachher  oft  versucht, 
unter  Constantin ,  ^nter  Julian ,  Ben  Tempel 
vvieder  zu  erbauen ,  aber  vergeblich.  Seit 
637  steht  eine  Moschee  auf  dem'  Tempel- 
platze. Die  Juden  leben  seit  der  Zeit  durcH 
ganz  Europa  und  in  andern  Weltgegenden 
zf rstfeuet,  aum  Theil  der  bürgerlichen  Vor- 
rechte beraubt.  Und  vielleicht  darf  man  ih- 
nen diese  nicht  unbedingt  zugestehen,  so 
lange  sie  wahre  Juden ,  den  Grundsätzen  ih- 
rer Beligion  treu  bleiben,  nach  der  sie  das 
auserwählte  Volk  Jehovah's  sein  wollen »). 

1)  Nach  der  Zerrstörung  Jerusalems  entstanden 
mehreire  gelehrte  Schulen  unter  den  Juden, 'be- 
sonders in  Tibßrias,  die  sich  mit  .Ssunmlung 
der  mündlich  überlieferten  Gesetze  und  der  Er- 
klärungen derselben  beschäftigten.  So  entstand 
der  7a/m^(i, -welcher  enthält:  i.  die  Misch" 
nah  f  die  mündlich  überlieferten  Gesetze ,  ge- 
sammelt vom  Rabbi  Juda  deik  Heiligen,  igo 
bis  220;  und  2.  die  Gemarah,  Erklärung  der 
Misch'nah :  a.  die  jerusalemisch^^  im  ^  Jahrhuu- 
dert  gesammelt  von  Rabbi  Jodhanan ;  b>  die  bcH 
'  bi/tjoffische,  von  Rabbi  Asche  und  Jose  im  5  Jahr- 
hundert. —  Tar^utn  ist  eine  chjjldäische  Pa- 
raphrase des  Pcntateuchs  von  OnkeloSf  "wahr- 
schefnli^h  ^nem  babylonischen  Juden  aus  un- 
gewissem Zeitalter.  —  Auch  wurden  neue 
griechische  Uebersetzungen  des  A.  T.  verfertigt, 
von  Aquilanm  120,  von  Symmachus  ^m.  i^Oy 
und  von  Theodotion  um  180. 


49  8^  Geschichte        /    . 

.  ^KLEJN^jiSUTJSCHE  RETCBE 

\  NACH    AI^EXAND^R,     ' 

l.         B     r     T     H     Y     N     I    E    N. 

ßias  oder  BaSy  persischer  Satrap,  behaup- 
tete sich  gegen  Alexander  pnd  Alexanders 
«80  Nachfolger.  ,  Eben»  so  'Zypötes  gegen  Lysi- 
xnachus  von  TKracien  und  Antiochus  IL  von 
Syrien*  Nikomedes  L  erbauet;  Nikomedia. 
«77  Angegriffen  von  Antioöhus  IL,  ruft  er  die 
Gallier  zu  Hülfe,  und  behauptet  sich.  — 
2j^la  erhält  das  Reich  durch  Unterstützung 
der  Gallier ,   wird  aber  nachher  von  ihnen 

um  200  ermordet,  -r-r  Am  bekanntesten  ist  Prusias. 
Er  erweiterte  sein  Reich  durch  Kriege,    und 

,  ward  so  mächtig ,  dals  Hannibal  zu  ihm  floh 

und  ihn  zum  Kriege  gegen  Per^amum,  die 
Bundesgenossin  Roms  9  beredete.  Allein  er 
^  jpfiurste  sich  zurück  ziehen,  und  Hannibal 
185  tödtete  sich  in  seinem  Gebiete.,  da  die  Rö- 
mer seine  Auslieferung  foderten.  Hierdurch, 
,  und  noch  mehr  durch  die  Unterstützung  ge- 
gen Perseus  von  Macedonien,  gewann  er 
die  Liebe  der  Römer.  Sein  Sohn ,  Prusias 
JL,  suchte  diese  Liebe  zu  erhalten:  doch 
niufste  er  den  Krieg  gegenPergamum  auf 
Befehl  der  Römer  endigen  ^  und  obgleich 
diese  Gesandte  schickten^    die  Streitigkeiten 

um  140  zwischen  ihm  und  dem  Sohne,  Nikomedes 
II.  j  auszugleichen,  ward  er  dennoch  er- 
mordet. —  ^Nikqmedes  Ill.y  Sohn  Niko- 
jnedes  11. ,  war  anfangs  Bundesgenosse  des 
Mithradates  gegen  die  Römer,  verUefe  ihn 
aber ,  ward  daher  '  von  ihm  vertrieben  und 
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von  den  Römern  wieder  eingesetzt^  denen  er    , 
bei  meinem  Tode  sein  R^ich  vermachte.  75 

d.     Papheagokiek 

hatte  auch  seine  eignen  Könige  nach  Eume« 
nes  Tode^  diie  im  Kriege  mit  Mithradates 
erwähnt  werden,  z.  B.  Pylämenes,  Roms 
Bundesgenosse.  Der  letzte  König  ist  ein 
VejotaruSy  (nicht  der  berühmte) :  nach  des- 
sen Tode  vereinigt  August  Paphlagojaien  zxiit 
Bithynien  und  macht  es  zur  römischen  Pro*  nm 
vinz.      ,       ^  ^  ^^-  ^^' 

3.     K  A  P  P  A  D   ö  fc  I  Ä  1^. 

In  den  ältesten  Zeiten  reichte  es  bis  an 
den^  Pontus  Euxinus  5  seit  Alexander  ward 
der  xlördüche  Theil  unt^r  dem  Namen  JPo>z- 
tus  davon  getrennt.  Die  Einwohner  heiisen 
Syrer  y  oder  später  Leukosyrer,  im  Gegen- 
satz des  aulserhalb  des  Taurus  wohnenden, 
von  der  Sonne  geschwärzten  Syrer.  Das 
1  Land  ist  gebirgig  und  wasserreich.  Tyuna, 
woher  ApoUonius.  Ein  süd  -  östlicher  Theil 
ist  die  E*rövinz  Kataoniensgegen  das  syrische 
,  I^omagene,   ' 

DiQ  Geschichte  dieses  Landes  ist  dürr, 
und  wir  haben  nur  Bi^uchstücke  davon.  Durch 
Cyrus  wird  ea^den Persern  unterworfen}  un- 
ter Parius  Hystaspis  (goo)  befreiet  es  Ana- 
phas  vom  Tribute:  Artaxerxes  Mnemon 
unterwirft  es  wieder  (400),  und  lälst  es 
durch  Statthalter  regieren.  Gegen  Alexander 
(353)  behauptete  sich  Ariarathes  II.  (wie  es 
scheint,  Familienname  der  Könige)}  gegen ^^ 
Eumenes  aber  verlor  er  zwei  Schladiten  und 
ward  nebst  seiner  Familie  hingerichtet.  Nur     521 
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ein  Prinz,   Ariarathes  ^III. y  entkam,  ver^» 
ärangtc  den  Statthalter  Amyntas,    und  be- 
hauptete ruhig  das  väterliche  Reich.     Ihm 
folgte  sein  Sohn  Ariamnes  II.  j  diesena  Ari- 
T  arathes  IV.  y    glücklich  gegen  die  Pdrther 
250.      Ariarathes  V.  heirathet  die  Tochter 
Antiochus  des  Groffien,    und  ward  dessen 
Bundesgenosse  gegen  die  Römer.     Dennoch 
schönten  ihn  die  Römer  nach  der  Besiegung 
des  Antiochus  1905  und  als  er  ihnen  gegen 
Perseiis  von  Macedonien  Hülfe  leistete,  ward 
er  ihr  Freund  und  Bundesgenosse.     Ariara^ 
thes  VI.  blieb  Freund  der  Römer.   Dennoch 
entschieden  sie,  als  ein  Empörer,  Holöpher- 
neSy  sich  hob,  dafs  Ariarathes  das  Reich  mit 
ihm  theilen  sollte.      Durch  Hülfe  Attalua  IL 
von  Pergjgnura  aber  vertrieb  er  ihn,  igg,  — 
.Gegen  Demetrius  Soter  in  Syrien,  der  den 
Holophernes  unterstützt  hatte,  stand  er  dem 
Antiochus  Epiphanesbeij  gegen  Aristonikus 
von  Pergamum  blieb  er,   wo  er  den  Römern 
, beigestanden  hatte ,    151.      Laodice  tödtete 
die  Söhne,  und  ward  Königin.     Ariarathes 
VIL  war  entkommen,   tödtete  die  Mutter, 
uqd  erhob  sich  auf  den  Thron.      Er  verband 
sich  mit  Mithradates  gegen  Bithynien.     Mi- 
thradat  aber  liefs  ihn  hinrichten ,    und  re- 
gierte das  Land  als  Vormund.     Die  Kappa- 
docier  indefs  vertrieben  ihn,    und  erheben 
Ariarathes  VIII  auf  den  Thron.     Mithra- 
dat  ermordet  auch  ihn ,  und  unterwirft  sich 
Kappadocien  abermals.  —     DieKappadocier 
rufen  Ariarathes  IX.,    Bruder  Ariarathes 
VIII.,  auf  den  Thron  5  allein  er  fallt  in  einer 
Hauptschlacht.        Mithradat    macht   seinen 
eignen  Sohn,   Ariarathes  X. ,  zum  König; 
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und  als  Nikomedes  dagegen  den  vorgebli- 
chen Sohn  Ariaratlies  VII.  unterstützte,  er- 
klärt et  seinen  Sohn  für  diesen  Sohn  des 
Ariarathes.  Die  Römer,  denen  die  Entschei- 
dung der  Sache  aufgetr^en  wurde,  entdeck- 
.ten  den  doppelten  Betrug,  und  erklärten 
Kappadocien  für  frei.  •  90 

Allein    die    Kappadocier  wählten  einen 
neuen  König,  Arioharzanes  I,y  von  den  Rö- 
mern gegen  Mithradat  geschützt,   mehrere- 
mal  von  ihnen  wieder  eingesetzt,   und  von 
Pompejus  mit  einigen  neueii  Provinzen  be- 
schenkt,     ^riobar zartes   II.  für  Pompejus,     65 
yon  Cäsar  begnadigt.     Sfein  Bruder,    Ario^     48 
barzanes  Uly  Ward  von  Antonius  verdrängt, 
und  Archelaus  y  Verwandter  des  mithradati-  . 
sehen  ^eldherrn,    König  von  Kappadocien.     34» 
Ociavian   begnadigte   und  beschenkte  ihnj 
Tiberius  rief  ihn  nach  Rom,   und  liefs  ihji 
hiiurichten.    Kappadocier!  römische  Provinz.  17  n.  Chr. 

4.    P  o  N  T  u  s. ' 

Von  dem  Meere,   an  dem  es  lag,,  so  gc-  ' 

j  nannt,  vom  Halys  bis  Kolchis  (Phasis) ,  öder 
auch  das  pontische  Kappadocien^  weil  es 
sonst  mit  Kappadocien  verbunden  war.  Von 
den  Persern  wurde  ganz  Kappadocien  in  aSa- 
trapiengetheilt,  und  daraus  entstanden  unter' 
den  Macedoniejcn  2  besondere  Reiche.  Die 
ältesten  Einwohner  waren  Tibarener  und 
Chßlybery  nicht  Chaldaer.  Trapezusy  arh 
Meere,  Colonie  von  Sinope,  war  Haupt-' 
Stadt;  Gaziüray  die  alte  Residenz;  Sinape, 
die  spätere.  Cerasus.  (Luculi.  Kirschen.) 
AmasSa  (Strabon). 

Ein  Sohn  des  persischen  Königs  Dariüs, 
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Soo  Jrtabazes^  erhielt  diese  Salrapie  als  Vasall, 
mit  dem  Rechte ,  sie  auf  seine  Nachkommen 
zu  vererben.  Daher  heifsen  die  Könige  to(i 
Pontus   auch  Achäjneuiden.      Einer  seiner 

400  Nachfolger,  MithradateSy  stand  dem  jungem 
Cyrus  bei,  und  weigerte  dem  Artaxerxes  den 
Tribut.  Sein  Sohn,  Ariobarzanes  /.,  machte 

563  sich  bei  der  allgemeinen  Empörung  deir  Statt- 
halter in  Unter -Asien  gegen  Artaxerxes  IL 
op  353  unabhängig.  —  ~  Mithradates  IL  (von  537) 
trat  sein  Reich  freiwillig  an  Alexander  ab, 
und  bei  der  Theilung  (322)  ward  es  dem 
Antigonus  gegeben.  Mithradates  floh  dach 
Paphlagonien ,  fand  Anhang,  vertrieb  das 
Heer  des  Antigonus ,  daher  genannt  KritTr^^ 
und  behauptete  sich  glucklich.     Sein  Nach- 

50Ä  folger,  Mithradates  III.  y  vergröfserte  das 
väterliche  Reich  durch  Eroberungen  5  nahm 
Thpile  von  Kappadocien  und  Paphlagonien, 
und  Amastrisy  eine  Stadt  der  Herakleenser, 

265  .  ein.  Sein  Sohn,  Blithradates  IV. ^  trieb  die 
Gallier  zurück^  den  Krieg  mit  Sinope  aber 
mufste  er  schliefsen,  weil  die  Rhodier  dieser 
Stadt  Hülfe  leisteten.    Pharnazes  L  nimmt 

185  endlich  Sinope  weg,  und  macht  es  zur  Resi- 
denz.    Die  Kriege  mit  Pergamum  und  Kap- 

182  padocien  mufste  er  bald  endigen.  —  Mi- 
seit  154  thradates  Euerffeta,  Vater  des  berühmte- 
sten Mithrada^  unterstützte  die  Römer  im 
dritten  punischen  und  im  pergameni^chen 
Kriege  j  daher  er  nicht  blos  Freund  und 
Bundesgenosse  der  Römer  ward,    sondern 

»24  von  ihnen  auch  Grofs-Phrygien  erhielt.  Er 
ward  ermordet  1^4,  und  auch  gegen  das 
Leben  des  15jährigen  Sohnes  machten  Mut- 
ter und  Erzieher  Planen  allein  er  ermordete 
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die  Mutter  niid  entfloh  den  Erziehern.     Er 
Hiachte.eine  dreijährige  Reise  durch  Asien, 
auf  der  er^den  Plan  entwarf,  sich  zum  König 
von  ganz  Asien  zu  macheti.     Zuerst  besiegte 
er  die  Scythen,  nahm  dann  Kolchis  ein,  und  ^^* — 110 
erweiterte  sein. Reich  bis  Artnenieäl      Um 
Klein -Asien  sich  zu  unterwerfen,   verband 
er   sich:  mit  Nikomedes  II.  von  Bithynien,* 
und  überfiel.  Paiphlagonien,    Galatien'  und 
Kappadocien.    Doch' diesen  kleinen  Pro vin* 
zen  standen  die  Römer  bei,  und  Mithradates 
wac  nun  eine  Reihe  iron  Jahren  ein  furcht*- 
barer  Feind  der  Römer.     Nach'  wiederhol- 
ten Siegen  zwang  ihn  Sylla ,  alte  Eroberun- 
gen aufzugeben, '  sich  aui  Po^tus  einzuschrän-     8§ 
ken,  und  deli  Römern  2ooa  Talente  zu  be- 
zahlen.   Wie  ab^>  Sylla  Asien  verlassen  ,vfing     84 
Mithradat  die  Feindseligkeiten  aufs  neue  an, 
nahm  den  Bosporus  Cimmerius  ein,  machte 
seinenSohnMaohar^s  zum  König,  und^reizte     8» 
seinen  Schwiegcrisdhn  Tigrane«  zum  Einfalle 
in   Kapj)adodien.f'    Endlich   kam    Lncullus, 
schlug  Mithradates  und  Tigranes  bei  Kabei-'    75 
ra ,    und  d^ang  biö  an  Parthien  vor.     Allein 
Unruhen  im  Heere  pöthigten  ihn  zum  Rück- 
zöge, und  erst  dem  Pompejus  gelang  es,  ihn     6f 
gänzhch  zu  schlagen  am  Euptarat  bei  Niko-     6fe 
poUs.     Dennoch  diebiütfaigte  sich  Mithradät 
nicht:    er  tödtete  «einen  Sohn'  Machares, 
machte  fticH  zürn  König^  des  Bospbili^',  und 
entwarf  einen  Plan,   den  Krieg  hach  Italien 
überzuführen.     Allein  äein.  Sobn  Pharhazes 
machte  ihm  sem  Heer  ungetfe»*,   und  aus      » 
Verzweiflung  liefs  ersieh  ermorden.    Cicero'    64 
bSüt  ihn  für  den  gröfstsen  Fürsten  Asiens  nach 
Ali^ander.     Eriviiar^ atoch.  ein  6^ielirter.,  tth^ 

Cr.  Handb.  d.  8.  Geschichte.  I  ] 
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clete  22  %>racheii^  gdiriel»'  ein  Werk  über 
die  Kräuterkunde  I  das  Pompe}us  ins  Latei- 
nische ^hersetzen  liefs.  Auch  besafs  er  grolse 
Körper kräfte,  rastlose  Thätigkeit  und  wilde 
Leidenschaften.  —  Sein  Sohn  Pharnazes 
erhielt  £ik.  aeine  Treulosigkeit  den  Bosporus. 
Als  er  al^er  einen  Veiisuch  mäohte,  das  vättt- 

47  liehe  Reich  wieder  zu  erobern,  kam  Cäsar, 
sah  und  siegte  bei  Zela  (V.  V.  V.),  und  Asan- 
der,  der, sich  zum  König  idi  Bosporus  ge- 
macht hatte,  tödtete  ihn.  Doch  erhielt  sein 
Sohn  Darius  durch  Antonius  einen  Theil  von 

39  ^ontus^  und  ihm  folgte  Polemo,  der  zu- 
gleich den  Bosporus,  Klein -Armenien  und 
Kolchis  besafs.  Nach  dem  Tode  seiner 
39  n.  Chr.  Wittwe  Pythodoris  folgte  Polemo  IL  als 
König  von  Pontus ;  denn  den  Bosporus  nahm 
ihm  Nero,  und  auch  Pontus  waord^iach  Po- 
lemo's  Tode  römische  Provinz, 

5*  Pergamum.  283 — ^33» 
Philetärus    Thlibias^    ein   bithynischer 
'  Verschnittener,    nachher  ^hatzmeister  des 
Lysimachus  von  Thracien,  wiärd  Stc^tthalter 
in  Pergcanuniy   und  in  dem  umher  gelege- 
nen Gebiete.     Freund  des  Agatl^okles ,  fiel 
285     er  nach  dessen. Ermordung  an  Seleukus  Ni« 
kator  ab,  und  in  dea  auf  ^dessen  Ermordimg 
folgenden  Unruhen  machte  er  sich  unabhän- 
gig.}   %rer,   Bitbynierund  Qallier  griSen 
ihn;  umsonst  a^ ,.  er  behauptete  sich,   imd 
hinterliefs  d^  Reiph  seinein  NefiFen  jEziJwe- 
264     fies  I.     Dieser  wehrte  .nicbt^  blos  die  An- 
^.     griffe  der  Syrer  ab,  sondern  erweiterte  schon 
das  iQebiet  um  Per^amam.   Sein  Brudersofan 
242     At{alus  h  nahm  zuerafe  den  königlichen  Ti- 


Jüßin  •  Asiens  nach  JlUxander.  -    499 

tel   an^    (woher  alle  Kon%e  ia  Perganaam 
lieffes  Attalici  hei&en,)   nack  einem  Siege 
über  die  Gallier,   durch  den  er  diese  zwaDg, 
sein  Land  zu  verlassen.     Als  aber  die  Syrer, 
gegen  die  er  anfangs  glücklich  \ivar,  ihn  au»* 
alleH  seinen  Besitzungen  vertrieben ,    rief  ei^  »m  222 
die  Gallier,  die  sich  ind^fs  in  Thraci^n  nie* 
d^rgelassen  hatten,  zurück,  und  erwarb  sich' 
durch  ihre  Hülfe  das  Reich  wieder.      Jetzt 
erweiterte  er  sein  Gebiet,  und  ward  daher 
selbst  Bundesgenosse  der  Rötner  gegen  Phi- 
lipp von  Macedonien.     Auch  beförderte  er 
Wissenschaften  und  belohnte  Gelehrte.  — 
SeinSohn,  Eumenes  II.  erneuerte  das  Bund-     '98 
nifs  mit  den  Rön;ieni,    und  ihtn  dankt  das 
pergamenische  Reich  eigentlich  sein  Dasein. 
Er  unterstützte  nämlich  die  Römer  sehr  thä- 
tig  gegen  den  gemeinschaftlichen  Feind,  An- 
tiochus  den  Grofsen.   Naob  dessen  Besiegung 
gaben  ihm  die  Römer  den  thracischen  Cher-     189 
3onesus,  die  Stadt  Lysimacfaia,  und  Asia  eis 
Taurum,  d.  h.  Mysien,  Lydien,  beide  Phry- 
gien,  Lykaonien  ^  Karien  und  Lycien  erhiel- 
ten .die  Rhodier.  —     Von  jetzt  nahm  er  an 
allen  Begebenh^en.  Asiens  den  wichtigsten 
Antheil,   und  die  Römer  unterstatzten  ihn 
treu.     So  überzog  ihn  Prusias  von  Bithynien, 
geleitet  durch  Hannibal,  mit  Krieg.  Erschlug 
ihn}  aber  nun  verband  sich  Prusias  mit  Phi«        , 
lipp  von  Macedonien.     Da  kanv  er  in  Verle- 
genheit: allein  die  Römer  geboten  dem  Pru- 
sias,   Frieden   zu   schliefsen   und  Hannibal     183 
auszuliefern.     Mehrere  kleinere  Kriege   in 
der  Nähe  endigte  er  glücklich :  ja,  er  konnte 
selbst  als  Beschützer  Syriens  auftreten,   und 
den  Sohn  Antiochus  des  Grofsen,  demHelio- 

li  » 
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dolus  dielterscbaiEt  vorenthielt,  in  seia  Väter- 
liches Reich  «insetien.  Ungeachtet  er  es 
-war/,  derben  Küinern  zuerst  l^jadiricht  von 
den  Rüstungen  des  Perseus  brachte : .  so  ^ward 
er  doch  nachher  gegen  sie  kaltsinnig,  und 
reizte  ihre  Eifersucht  so,  dafs  alle  seine 
nachmaligen  Bewerbungen  um  ihre  Gunst 
vergeblich  waren.  STulpicius  Gallus  kam 
nach  Klein  -  Asien,  .  und  federte  :dul, ,  wer  ' 
Klagen  gegen  den  König  habe,  solle  sie 
^  vorbringen.     Er  stiftete  die  berühmte  perga- 

menische  Bibliothek,  und  lief§  zuerst,  weil 
die  Ausfuhr  der  Papyrus-Staude  aus  Ägypten 
verboten  war,  Pergament  bereiten.  —  Sein 
um  158  Bruder,  j4ttitlus  II.  Fhiladelphus  folgte  als 
Vormund  seines  Sohnes ,  und  gewann  wie- 
der die  Freundschaft  der  Römer,  die  ihn  von 
einem  Kriege  des  Prusias  retteten.  Dieser 
hatte  sein  Land  so  grausam  verwüstet,  äa£s 
er  aus  Rache  eine  Empörung  des:  Sohnes  Ni- 
komedes  gegen  den  VaJberPrusias  unterstätzte, 
welche  die  Römer  durch  ihre  an  Kopf,  Fufs 
und  Verstand  verstümmelte  Gesandtschalt 
vergebens  zu  dämpfen  suchten.  Er  war 
Gönner  der  Gelehrsamkeit  5  aber  in  den  letz- 

158  ten  Jahren  seines  Lebens  Scl\w€lger.  Ihm 
folgte  sein  Brudersohn>  Attalus  III,  \  grau- 

135  samund  schwermüthig,  regierte  nur^s  Jahre, 
und  vermachte  seine  Schätze  den  Römern* 
Diese  aber  nahmen  auch^as  Reich,  verwan- 
delten es  in  dne  römische  Provinz,  unter 
dem  Namen  Afiia  propria}  und  AristonikuSy 

»31  ein  königlicher  Verwandter,  schlägt  zwar 
den  Crassus,    wird  aber  von  Perperna  be- 

*3ö     siegt  150. 
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Die  Gelten,  von  den  Römern  Gallier, 
von  den  Griechen  Galatier  genannt,  kamen 
ursprünglich  aus  Asien ,  in  unbestimmbaren 
Zeiten,  lie&en  überall  auf  ihrem  Zuge  kleine 
Haufen  zurück  5  und  von  ihrem  nachherigen 
eigentlichen  Wohnsitze,  Gallien j  zogen  > 
grofse  Sch]wärme  nomadisch  nach  allen  Him- 
melsgegenden aus:  über  das  pyrenäische Ge- 
birge, das.  britannische  Meör,  ,die  Alpen  und 
den  Rhein.  Von  Ober  Italien,  Mwto  die  Sen- 
nonen  sich  niederliefsenj  von  Deutschland, 
vvo  die  Boji  von  ihnen  stamfmen  sollen  5  und 
vom  adriatischen  Meerbusen ,  wo  die  Tau- 
jrisci  eine  Zeit  lang  wohnten,  zogen  einzelne  , 
Stämme  weiter  nach  Osten,  und  liefsen  sich 
in  Pannoniön  (Ungarn)  um  die  Donau,  Dtau 
und  Sau  nieder.  v 

Von  hier  aus  thaten  sie  mehreire  Einfalle 
in  die  südlichem  Länder  >    1.  In  Thracien 
unter  Kambaules  um  5Q0,  wovon  wir  aber     300 
keine  weitern  Nachrichten  haben.      Vi^ahr- 
scheinlidi  -mufsten  sie  sich  wieder   zurück 
ziehen.  2.  Zog  ein  grofses  Heer  van.  200,000 
Menschen,  in ^5  Haufen  getheilt,  gegen  Sü- 
den :    ein  Haufen , .  unter  Cerethrius ,  fiel  in     »So 
Thracien  ein j   ein  zweiter,  unter  Brennus, 
in  Päopien^  und  ein  dritter,  vtbXe^  Belgius, 
in  Macedonien  und  Illyrien.     Sie  plündern'' 
diösc  Länder ,  ]^olemäus  Keraunos  von  Ma- 
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cedonien  bleibt   gegen   sie,    bis  Sösthenes 
endlich  sie  alle  zurück  treibt.      5.  Ein  neues 
grofses  Heer  unter  Brennus  (vielleicht  Amts- 
278     name),  erobert  Illyrien,  und  theilt  sich  hier. 
Brennus  verwüstet  Macedonien^  Thessalien, 
und  will  den  delphischeti  Tempel  plündern, 
wird  aber  geschlagen,  und  tödtet  sich  selbst, 
-r-  Ein  anderer  Schwärm   erobert  Byzanz, 
macht  sich  die  ganze  Küste '  am  Propontis 
zinsbar,  und  behauptet  sich  60  Jahre.      Um 
2a 3  geht  ein  Theil  von  ihnen  nach  Klein- 
Asien  über,  gerufen  von  Attalus  I.      Nach- 
dem'dieser  sie  gebraucht  hat,  führt  er/ sie  an 
den  Hellespont   zurück.       Hier  verwüsten 
sie  Troas ;   Prusias  von  Bithynien  greift  sie 
an,  und  macht  sie  nieder,   217.   —     Ein 
dritter  Schwärm  von  20,000  GaUiern  unter 
Lutarius  und  Lieonnorius  nimmt  die  thra- 
cische  Halbinsel  ein,     bis   am   Hellespont 
Hier  entsteht  ein  Zwist  unter   den    Anfüh- 
rern:    Leonnorius  gehj   mit  dem  grölsten 
Theile  der  Gallier  nach  Byzanz  zu  den  übri- 
,«78     g®^^5   Lutarius  aber  auf  5  geraubten  Schiffen 
nach  Asien,  und  setzt  sich  am  Hellespont 
Noch  in  demselben  Jahre  ruft  Nikomedes  I. 
vop  Bithynien  den  Leonnorius  zu  Hülfe:  er 
gebt  über  den  thracisch^i  Bosporus,   Luta- 
rius Vereinigt  sich  mit  ihm,    und  Nikome- 
des besiegt  durch  ihre  Hülfe  den  Antiochos 
von  Syrien.      Nun  breiteten  site  sich  durch 
ganz  Klein  Asien  aus,  ob  sie  gleich  von  den 
Syrern  und  Ägy^ptem  mehrereinal  geschla- 
gen werden:  die  Trocmi  besetzten  die  Kü- 
stendes H^Hesponts;  die  Tolistoboji  Aeohen 
und  lonien  j  die  Tectosages  Striche  im  Mit- 
tellande.       Endlich  besiegte  Attalus  L  de, 
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und  beschränkte  sie  auf  den  Besitz  von  Ga^ 
latien.  «38 

So  hiefs  das  Land  zwischen  dem  Sanga«» 
rius  und  Halys ,  Bhhynien  und  Grofs-Phry- 
gien*  Gegen  Morgen ,  an  Kappadocien  und 
Ppntüs,  wohnten  die  Trokmers  gegen  Mit- 
tags an  Phrygien,  die  Tektosager^  deren 
Hauptstadt  Ancyra;  %^%^^  Abend  und  Mit- 
ternacht die  Tolistübojery  deren  Stadt  Pes- 
slnus.  Jeder  dieser  j  Völkerstämme  bildete 
unabhängig  von  dem  andern  eine  Republik^ 
mit  4  Tetrarchen  an  der  Spitze,  deren  Würde 
ursprünglich  nicht  erblich,  und  deren  Macht 
durch  Richter  und  Feldherrei^  eingeschränkt 
war.  Alle  Stämme  hielten  gemeinschaftliche 
Zusammenkünfte,  und  standen  miteinander 
im  Bündnisse  j  die  kleinern  Völker  aber  in 
dieser  fruchtbaren  und  volkreichen  Provinz 
Tiaren  von  ihnen  abhängig.  —  Die  Gallier 
waren  geborne  Krieger,  und  daher  meist 
Söldner  fremder  Staaten.  So  gebrauchte  sie 
Antiochus  der  Grofse  erst  gegen  den  Rebel-^ 
len  IVIolon,  und  nachher  gegen  die  Römer,  a\6 
^90.  Deswegen  zog  der  Consul  Vulso  Man-'  igo 
lius  gegen  sie,  siegte,  und  gab  ihnen  Fde- 
den,  188 >  unter  der  Bedingung:  in  den  188 
Gränzen  ihres  Landes  zu  bleiben  und  die 
Nachbarn  ruhig  zu  lassen.  Dennoch  nahmen  ^ 
sie  ferner  Theil  an  den  Srieg^i  in  Klein-Asien ; 
und  die  römische  Politik  fand  es  vortheilhafl^ 
die  Freiheit  dieses  kriegerischen  Volkes  zu; 
schützen,«  damit  die  benachbarten  Fürsten 
durch  sie  beschäftigt  würden.  Daher  unter- 
^  warf  sich  Mithradat  Galatieo}  S>Ua  mächte , 
es  wieder  frei^  und  sie  blieben  treue  Bundes- 
genossen der  Römer.     Pompejus  bestätigte 
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95     Sohn  als  Geifsel  geben.    Nach  dem  Tode  des 
Vater«  kam  Tigranes  gegen  Abtretung  eines 
84     Landstriches  in  Freiheit.     84  wird  er  auch 
von  den  Syrern  auf  den  Thron  gerufen ,  und 
i;nehrere  asiatische  Länder  unterwerfen  sich 
ihm;  daher  König  der  Könige.      Seine 
Verbindung  mit  Mitbradates  stürzte  ihn: -er 
wird  von  den  Römern  besiegt,    tmd  muTs 
Sjrrien ,  Kappadocien  und  Paphlagonien  ab- 
60    treten.     Doch  schützt  ihn  t^ompejus  gegen 
die  Parther.  —    Sein  Sohn,  jirttavasdes  IL, 
heuchelte  Freun4schaft  für '  Antonius ;    ver- 
rieth  ihn  aber  auf  dem  Wege  nach  Medien^ 
und  ward  daher  von  ihm  gefangen  genom- 
men. — ,  Von  jetzt  an  kämpften  Römer. und 
Parther  wdA  das  Recht,    in  Arojienien  den 
Thron  zu  besetzen:  baldherschenparthische 
Prinzen,  bald  von  den  Römern  Begünstigte.  * 
,   Jlrtaxias  II.  y  von  den  Parthern  eingesetzt, 
/  von  den  Römern  vertrieben.     Tigranes  IL^ 

durch  die  Römer  erhoben.    ArtavdsdesIILy 
um      von  den  Armeniern  vertrieben ,  von  den  Rö- 
Chr.  Geb.  j^iern  gegen  Phraates  von  Parthie'n  wieder 
eingesetzt.    Tifftanes  Uly  von  den  Römern 
vertrieben  j  Ariobarzanes  y  ein  Meder,  znm 
König  erhoben,  -r-     Nach  den  wiederholten 
Niederlagen,   welche  Ars€tce^  und  OradeSy 
Söhne  des  patthiscben  Königs  Artabanus,  er- 
litten, wurden  die  Parther  eine  Zeitlang  ru- 
57  n.  Chr.  big,   und  Mithridates  IberusmarA  von  Ti- 
berius  zum  Könioj  von  Armenien  ernannt. 
Er  wird  nac^  mannigfaltigen  Schicksalen  von 
51     seinem  Bfftidersohne  RhadamLstws  getödtet. 
Nach  dessen  unruhiger  Regierung  erhob  sich 
55      TiridateSy    Bruder  des  parthischen  Königs 
Vologeses.   Allein  die  römische^ Armee  unter 
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Domitius  Corbulo  vertrieb  ihn,  und  Nero  er-     59 
nannte  den  Enkel  Herodes  des  Grofsen,   7V- 
granes  IV ^j  zum  König' des  ganzen  Armeni- 
niensl      Er  starb  bei  einem  Einfalle  der  Par- 
tber  j    Tiridatts  erhielt  bittend  die  Krone  zu     66 
Rom  ^us  den  Händen  des  Nero ,   und  blieb 
treuer  Vasall  der  Römer.     Sein  S6hn  oder 
Enkel  Exeäar^Sy  wird  von  den  Parthern  veif- 
trieben ,  und  Parthaniasiris  auf  den  Thron 
gesetzt.      Ihn  vertrieb  Trajan,  und  machte 
Armenien  zur  römischen  Provinz.      Adrian     **4 
aber  mufste  die  Eroberung  schon  aufgeben,     »»f 
und  Armenien  hatte  wieder  seine  eignen  Kö- 
nige, die  aber  meist  i^on  den  Römern  abhän- 
,  gig  war^n,     411)  übergiebt  ein  Tigraaes  das     ^^^ 
Reich  den  Persern. 

2.  Klein- Armenien.     Nachkoinmen  des 
Zadriades  {^^o)  bis  auf  Mithradat  kennen  wir 
nicht.     Jrtßnes^y  um  90  König,   wird  von 
Mithradat  besiegt  und  seines  Landes  beraubt. 
Pompe  jus  nahm  es  dem  Mithradat,  t^nd  gab  ^ 
es  mit  andern  Theilen  Klein  -  Asiens  dem  Te- 
trarchen  von  Galatia  Dejotarus.  '  Auch  Ca-     *4 
sar  begnadigte  ihn,    so  tapfer  er  auch  für 
Pompejus  gestritten,  und  liefe  ihm  Klein-Ar^ 
xnenien.      Vergeblich  ward   er  von  seinen 
Verwandten  bei  Cäsar  verklagt }  Gcero  ver- 
theidigte  ihn.     Nach  Cäsarg  Tode  erhielt  er     48 
auch  seine  galatische  Tetrarchie  wieder.  —     44 
Da  sein  Sohn,  Dejotarus  IL^  unbeerbt  starb 
55:    so  schenkte  Antonius  Klein- Armenien     33 
dem  Polemoy  König  von  Pontus;  Augustus 
dem  Archelaus  yon  Kappadocien  j   Caligula 
dem  Kotys  vom  Bosporus  5    N^ro  dem  Ari^ 
stobulus,  Herodes  Urenkel,  und  darauf  ver- 
einigt mit  Grofs' Armenien  an  Tigranes  IV. 


^Og  Geschieht  . 

WafarscbeinUch   blieh  es  nun    immer    mit 
Grofs-  Armenien  vereinigt. 
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Parthien  oder  Parthiene  ist  eigentlich  eine 
kleine  Provinz,  €Üd-  östlich  vom  kaspischen 
Meere,  umgränzt  von  Hyrkanien,  Arien, 
^armanien  und  Medien,  und  rings  von  Ge- 
birgen eingeschlossen.  In  den  Zeiten  der 
-Perser  gehörte  es  mit  zu  Hyrkanien.  Es  war 
berühmt  ^urch  Pferdezucht,  und  die  Parther 
Wurden  im  Kriege,  besonders  auf  der  Flucht, 
als  ipeitende  Bogenschützen  gefürchtet.  Ihre 
^tten  waren  wild.  Ein  kleiner  Ort  mitten 
im  Lande  war  Hekatompylos ,'  von  dem  aus 
Wege  nach  allen  Gegenden  hin  führten. 

Das  parthische  Reich  dagegen  erstreckte 
isich  vom  Oxus  bis  an  den  Eüphrat,  und  vom 
kaspischen  bis  zum  ihdischen  Meere.  Haupt- 
ort des  Reiches  war  Ktesiphoriy  an  der  Ost- 
^  Seite  des  Tigris.  ^ 

1.  Die  Parther  (eigentlich  Flüchtlinge) 
werden  uns  in  den  ältesten  Zeiten  als  Wilde, 
als  Abkömmlinge  der  Scythen  genannt;  blie- 
ben aber  in  den  Zeiten  der  Assyrer  und  Me- 
lder unbekannt.  Sie  kamen  unter  die  Her- 
schaft der  Pei^ser,    Macedonier,    und  nach 

i)  Historisch -kritischer  "Versuch  über  die  Arsa- 
ciden-  und  Sassanfien- Dynastie  >  nach  den  Be« 
richten  dei  Perser,  Griechen  und  Römer ,  be- 
arbeitet von  Carl  Friedr.  Richter.  Leipz.  1804. 
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Alexanders  Tode>  der  Syrer.     Unter  diesea 
blieben  sie  bis  auf  Antiocbus  IX.     Da.^ber 
AgathokleS)    der  jsyrische  Statthalter ,    sehr 
'Willkürlich  und  grausam  verfuhr ,  empörte 
ehiiUnter  •  Gcmvieisne;ar,   y/r^oce^y  (Aschek), 
die  Parther,  tö&efti  den  Agathokles^  vertrieb 
die  Syrer  und  Macedonier ,    und  stiftete  ein     ^5^ 
kleines  Reich  um  die  Stadt  Hekatompylos. 
Sein  Nachfolger,    Jrsaces  TL  {Timdates), 
erobert  das  übrige  Parthien,  und  selbst  schon     ^53 
Hyrkanien.     Jetzt  aber  drohen  ihm  Theodo- 
tusy  Köi;iig  der  Baktrer,   vmd  Seleukus  IL  ^ 
von   Syrien.      Jener  stirbt,    und  sein  Sohn 
schliei^t  mit  Arsaces  Frieden  und  Bündnils. 
Seleukus  aber  wird  geschlagen  und  gefan- 
gen, ^58.    Dieser  Sieg  wurde  als^er  Anfang     »58  ^ 
der  parthischen  Unabhängigkeit,  der  eigent- 
lichen Herschaft  der  Arsaciderty  angesehen, 
und  von  ihm  aus  als  .Epoche  die  Jahre  ge- 
zählt 5  seltener  von  256  an. 

a.  Arsaces  ItL  Artabanus  L  wird  von     ai6 
Antiochus  dem^GroIsen  besiegt  und  aus  deni 
Lande  vertrieben  j   doch  im  Frieden  3 10  im     210 
Besitz  des  Landes  gelassen,   weil  Antiochus. 
mehr  die  Absicht  hatte,   dem  obern  Asien 
(Baktra)  sich  furchtbar  zu  machen  und  es  ih 
Ruhe  zu  erhalten,    als  es  zu  besiegen.  — ^ 
Arsaees  IV.  Phriapatius  um  1 90.  Arsaces  V* 
Phraates  bezwingt  die  Marder  in  Grofs-  Me-     181 
dien.     Mithridates  L  benutzt  die  Unruhen 
in  Asien  nach  Epiphanes  Tode  und  Syriens     173 
Ohnmacht,  underobert  alle  Länder  zwischen     i6ä 
dem: Euphrat  und  Indus,  Medien,  Elymais, 
Babylonien,    Baktrien:    daher   der  Grofse^ 
Die  Überwundenen  fodem  Demetrius  IL  von 
Syrien  zur  Hülfe  auf,    er  wird  aber  geschla-     15g 
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gen  und  von  den  Parthern  gefangen«     (Rho- 
»37     doguna.)  —    Pliroates  IL  folgt.    Antiochus 
VII.  von  Syrien  will  dem  heimlichen  Plane 
der  Partber  gegen  ihn  euTor  kommen }   De- 
metrius  aber  vtitA  gegen  ibn^gieschickty  An- 
tiochus fällt,  das  parthisch^  Reich  behauptet 
sich,    allein  Syrien  wird  nicht ' erobert   — 
Die  Scythen  indels,  welche  Phraates  in  Sold 
genommen  hatte,   rebelliren,    weil  sie  den 
versprochenen  Lohn  nicht  empfangen.     Er 
zieht  gegen  sie;    die  gefangenen  Griechen 
128     g^hen  zu  den  Scythen  über,   und  Phraates 
selbst   wird  getödtet.      Die   Scythen   indeis 
verlassen  das  Land.     Artabanus  II,  will  sie 
134     züchtigen,  stirbt  aber  an  einer  Wunde.    Mi- 
thridates  II  rächte  endlich  die  Miederlagen 
seiner  Vorfahren  an  den  Scythen ,   und  er- 
weiterte sein  Reich.    Selbst  in  Armenien  fiel 
er  ein,    und  nahm  vielleicht  einige  Land- 
nm  93   striche  in  Besitz.     An  Sylla  schickt  er  Ge- 
sandte nach  Mesppotamien.     Unter  seinem 
87     Nachfolger  Mnaskires  aber  entstanden  innere 
Unruhen,    die  Tigranes  von  Armenien  be- 
nutzte' und  einige  parthische  Provinzen  ein- 
nahm*   Zugleich  fallen  die  Scythen  abermals 
ein ,    und  erheben  deb  Sinatrockes  auf  den 
1^     Thron.     Ihm  folgte  sein  Sohn  Phraates  IIL 
Tigranes  und  Lucullus  schickten  an  ihn  um 
60'    Beistand.     Er  schlofs  niit  den  Römern  ein 
Bütidnifs,    die  versprochenen   Hiilfstruppen 
aber  .schickte  er  nicht,    und  mit  Pcimpejus 
kam  es  über  Gränzgebiete  am  Euphrat  und 
über  Titel  zum  Streit,  den  die  Römer  durch 
Vergleich  beizulegen  suchten,   um  erst  die 
näheren  Völker  sicher  unterjocht  zu  haben. 
58     Phraates  IIL  wird  getödtet  von  seinen  Sph- 
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neu   Mithridätes  IIL  und  Qrodes.     Jener^ 
folgt}  dieser  aber  verjagt  ihn,  und  Mithridä- 
tes nimmt  seine  Zuflucht  zu  den  Römern, 
und  da  Gabinius  Hülfe  schwacli  war,  zu  den 
Arabern.     Durch  diese  gewann  er  Babylo- 
nien;   auch  rückten  die  Römer  unter  Cras-     54 
^us  g^en  den  Euphrat  an.     Aber  Orodes 
eroberte  Babylon  und  Mithridätes  ward  ge- 
tödtet;  und  Crassus,  vom  Abgar  in 'Wüsten     53 
irre  geführt,   kam  mit  seinem  ganzen  Heere 
um,    und  der  Name  der  Parther  ward  den 
Römern  von  jetzt  an  furchtbar.     Weil  Cras-  , 
sus  Sohn  für  Casat  war,  wählten  die  Farth^r     49 
die  Partei  des  Pompejus,  und  un^rstützten 
auch  nach  Cäsars  Tode  seine  Mörder  Brutus .    44 1 
und  Cassius  gegen  Antonius  und  Octavian, 
nicht  ohne  Glück.     Geführt  von  Labienus, 
verheerten  sie  Syrien,    Phönicien ,    Judäa. 
Endlich  aber  werden  sie  von  Ventidius^  dem 
Feldherrn  des  Ai\tonius,    geschlagen,  und 
ihr  tapferer  Anführer  Pakorqs  bleibt^  selbst.     59 
Der  darüber  melancboUsche  Orodes  wird  von 
dem  geliebtesten  seiner  50  Söhne  ermordet.     57 
Phraates    IV. ^    der  Mörder,    machte  sich, 
durch  ähnliche  Grausamkeiten  gegen  seine 
Brüder  bald  verhafst.     Obgleich  er  nun  den 
Antonius  in  die  Flucht  sc^läjgt  und  Medjen 
imd  Armenien  erobert,    wird  er  doch  von     3« 
seilen  Unterthanen  vertrieben,  die  den  Tiri- . 
dates  erwählen.     Phraates  flieht  zu  den  Scy- 
then,   und  kehrt  durch  ihre  Unterstützung 
zurück.      Tiridates  sucht  Schutz  bei  Octa- 
vian.   Dieser  aber  erklärt  sich  neutral  ^  tind 
als  er  nach  Asien  kömmt,  schickt  ihm  Phrau* 
tes  alle  römischen  Fahnen  i|nd  Gefai3gepen> 
welche  die  Parther  dem  Crassus  und  Antonius 
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genommen  hatten:  und  Octavian,  der  dies 
als  ein  Zeichen  der  Unterwerfung  ansah,  er^ 
kannte  ihn  als  König.  Doch  dauerte  der 
Krieg  mit  den  Römern  fort,  besonders  über 
Armenien.  Bei  seinen  Unterthanen  erwarj» 
sich  Phraates  keine  Liebe:  er  starb  durch 
4  n.  cair.  Gift  4  nach  Chn  —  Sein  unehlicher  Sohn 
Phraatakes  ward  in  einem  Aufrühre  ermor- 

5  det:  und  Orodes  II.  seiner  Grausamk^t  we< 

6  gen  getödtet.     VononeSj  Sohn  Phraates  IV. 
.  ward  von  den  Parthern  gehafst,   weil  er,   in 

Rom  erzogen,    römische  Sitten  liebte  $    und 

, ,  Artabanus  HI ,  König  der  Meder  oder  Dar 

her,  aber  £»2chYon  der  Familie  der  Arsaciden, 

\i  nur  aus  einer  andern  Linie,  ^ttef^  ihn  leicht 
vom  Throne.  Er  nahm  seine  Zuflucht  zu 
den  Römern.     Von  diesen  gefangen  gehal- 

19     ten,  will  er  entfliehen  und  w;rd  getödtet. 
/  5.  Artahanus  HL   war  indefs  bei  den 

Edeln  nicht  beliebt  Di^se  schicken  heimlich 
nach  Rom ,  üikl  Tiberius  stellt  als  Gegenk(>- 
nig  d^A  Phraates y  den  Bruder  des  Vonones, 
.  und  da  dieser  auf  dem  Wege  stirbt,  einen 
Enkel  des  Vonones ,  Tiridates.  Artabanus 
wird  ^iweimal  vertrieben ,    doch  immer  wie- 

43  der  eingesetzt.  — ^  '  Bardanes  machte  sich 
durch  Graasaihkeiten  in  seiner  Familie  ver- 
bafst,  und  seki  Bruder  Goi^rire^,  unterstützt 
von  den  mächtigen  tiaherriy  kämpfte  mit  ihin 
,  um  das  Reich.  Eine  durch  entdeckte  Hinter- 
list der  Vornehmen  bewirkte  Versöhnung  war 
von  kurzer  Ehiuer.     Bardanes  wird  endlich 

^^     getödtet,   und  Gotarzes  König.     Er  behaup- 
tete sich  gegen  Meherdates  yAen  Gtdiudim 
^  als  Krön  -  Prätendenten  g<sg^n  ihit  aufstellte. 
Nach    Vonones  II  ein}ahriger  Regierung 
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folgte    Fohgeses   I.     Er  kriegt  mit  Nero,     51 
Schliefst  Frieden  mit  Vespasian,  stiifbt  go.  —     90 
Pacorus  91  bis  107:   zu  ihm  floh  der  Pseu- 
donero.   -^     Oosroqs  wird  von  Trajan  be-     116 
siegtf  Parthamaspates  erhält  di^Krone:  aber     n? 
j  Cosroes  kömmt  wifedei  zurück.  —     J^ologe- 
ses  IL  lebt  Bnfang^  in  Freundschaft  mit  deiv     i34 
Römern 5.  geräth   aber  nachher  rnit  ihnen 
(Antoninus  Pius)  in  Krieg,   wird  geschlagen,         , 
und  voh  seinen  Unterthanen  vertrieben.  Die     14a 
jilanen  verheeren  das  Land.    Vologese^^  IIL 
'leidet  mehrere  Niederlagen  dqröh  L.  Verus,     170 
ATxSaces  -X^JS^F/Z/i  unterstützte-Pescennius     ^03 
Niger  gegen  Severus.     Pacörz/eS?  199.    'Volo- 
geses  IV.  209»     Innete  Kriege  schwächen 
das  Reich,  -^    Unter  Artabixnus  //^.  daher  seit  si6 
•erhob  sich  Artaxerxe^y  ein  Perser,  schlägt     226 
den  Artabanus,    wird  als  König  anerkantit, 
und  wird  Stifter  des  mittlef^n  persischen  Rei-  v 
ches  y  der  Herscl^aft  der  Sassaniden  y  (Art^- 
xerxes  Vater  hiefs  Sa^ssati).     Diese  Eroberung 
wird  auch  als  ßpoche  der  Jahrrechnung  ge- 
braucht von  1^27  nach  Christo.  —    Die     ^^7 
Folge   der  Sassaniden  ist:     Attaxeroces  t.y 
226,  gegen  Severus  Alex*     Saporesly  240, 
gegen  Gordian,  Valerian  und  Aurelian.  Hör- 
*mi^dasLy  271.     Varanes  ly  2'^2.     Vara^ 
nes  Il.y  275,  gegen  Carus.     Varanes  III. y 
292,      Narses  I.y    395,   gegen  Dioctetiaa. 
Hormisdas  Il.y  502,     SdporeSy  509,  ge-^ 
gen  Constantin,   Constantius,  Julian,   Jovi- 
nian  glücklich,     Ktesiphori  Residenz.    Arta-^ 
xerxes  ii.y  581.     Sapores  Uly  585.    Va^ 
ranes  IV. ,   589.     Jesdegerd  Ly  400 ,  Vor- 
^)und  für  Theodosius  IL     Varanes  V.y  421, 
gegen  Theodosius  II.    Jesdegerd  Il.y  442. 

Cr.  Handb.  d.  a.  Geschichte.  K  k 
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Htrmisdu  UL^  460.  — 

—  Gkwm.,   491,  p^cBJKdn».     C##- 

r0es  /-,  55a.    Ibrmd*das  IF,y  §79,  C##. 

Afabem  grrodtrr     Acn  Jcsdcgcni,    16  Jb- 
653. 


Kim  kHirai 
mrack  zu  den  Statfcn^  die  Italics  iiahcr  la* 
gm^  qua  dabq^  am  ccrtm  dieTliiligkrtf  der 
eroliciimgftgirltrigen  Rooier  mztm  und  i^ 

die  KoDst  des  Lqg^n  ond  der  SrWyhtmd- 
mmg:  dmrch  £eirthago  wiiideii.ilir  Fatriol» 
rnusy  ihre  Erfindimgsknft  geweckt^  äoe 
SrfaiflEilnty  ihr  Handel  gjtffuadetz  dun^  die 
Erobercmg  Ton  StcäieHj  der  enten  romi- 
tdaen  Provinz^  erhielten  sie  eme  rmheKonH 
kammer  und  dm  ersten  Anfang  wissensdiaft- 
licber  BUdong«  .  Nadidem  die  Römer 
ihre  Kräfte  geübt  und  gestählt  hattu, 
ten  fie  sich  auch  zu  den  entfnntem  PrariB- 
zen:  und  Macedoni«iy  Griechenland^  Klcin- 
Anen,  Syrien,  Gallien j  Ägypten  fielen 
nadi  und  nach  in  die  Gewalt  der  Si^er^  nor 
die  Parther  ^  an  der  ösdichen  Gränze^  hlie* 
ben  die  unbesiegten ,  immer  furchtbaren 
Feinde,  wie  die  Germanen  an  der  nordli* 
cb^n. 
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;i .  V oter  den  ver^cbi^d^nen,  Uein^  Völkern 
dieses  Landes  waren  dils  Molosser  die  mäch- 
tigsten.     Pyrrhus  {ßeo^uA&axxxi)  Sohn  des 
Ajäjdlleusy  ging  mifederentführtüen  Gemalinnach  1184 
des  Hektor ,  Andrem^che  >  aü  der  Spitze  sei« 
ner  Myrmidonen  nach  Epirus,    uod  unter- 
stützt von  den  Pelopiden  erhob  er  sich  zum 
König  der  Molosser.    Neoptolemische  Rache. 
Pyrrhica,  ein  Waffentanz.  —  Seine  Nachfol- 
ger, Pyrrhideno^et  Aeacideriy  sind  uns  nicht 
leinmal  ^m  Namen  nach  vollständig  bekannt, 
bis  auf  Xerxes.    Um  480  re^erte  Jdmetusy     480 
der  bei  den  Kriegen  der  Perser  und  Griechen 
neutral  blieb ,    und  dessen  Bündnifs  nachher       .  / 
die  Athener  nicht  annahmen.     Er  nahm  jda- 
gegen  den  vervtiesenen  Themistokles  freundt 
lieh  auf}  und  unter  seinem  Nachfolger  Tha-> 
lymbas  fährte  der  Vormund  desselben,   Sa» 
bylinthuSy   einen  aus  Molossefn  und  Antita«    ^ 
niem  zusammen  gesetzten  Volksbaufen  den 
Spartanern  zu,    zur   Unterstützung  gegen 
Athen.    Sein  Nachfolger,  Mcetas  /.,  dage-     4^9 
gen  verband  sieh-  mit  Athen.      Von  seinen 
Unterthanen  vertrieben,   setzten  ihn  Diony- 
sius  von  Sicilien  und  die  lUyrier  wieder  einj     385 
und  von  Jason,    dem  Tyrannen  von  Phera, 
bdreiete  ihn  die  Unterstützung  der  Athener. 
Ihm  folgten  Neoptolemus  und  Arybas.  t^* 
ner  starb  baldf   dieser  aber,   in  Athen  erzo«* 
gen ,  erwarb  sich  in  seiner  xojahrigen  Allein-     35« 

Kk  Ä 


gi6  Gischicki  , 

herschaft  grpl^  Verdienste  um  Epirus  als 
Gesetzgeber,'  Beförderer  der  V^issenschaften^ 
und  Erzieher  seiner  Bruderkinder.  Unter 
diesen  inrar  Olympiusy  Gei^alin  Philii^s  und 

34^  Mutter  ATexanderV.  « —  ^ch  seinem  Tode 
erhob  sich  Aeacides  ^  Sohn  des  Arybas  und 
Vster^l^iPyrttiM.'  Phdipp vöHMäbedonien 
vQtdrängte  ihn,'^  und  gab  dem  Jh^anitr^ 
Bruder 'der'  Olympia^^,  i^  Reich,  und  nach^ 
^    her,  tfräi^iSd^OIympidi^jikl^  seine 

Tochter  Kleöpatra.  ^  G^mrde  bei  den  Hoch- , 

356  zeitsfeierhcbkeilen  ward  Philipp  ermord^ 
und  Alexander  der  Grofse  folgte.  Beide  Ale- 
xandei^  entwarfen  weit  auss^i^nde  Plane: 
der  MacedcQiier  für  den^sten ;  derEpirotfüi^ 
den  Westen,  -aber  mit  wenigerm  Glücki  Von 
deti^rTar^nunern  nach  Untersltah^neu  Hülfe 

f.-  <.  gidrufen,  sehlug  er  zwar  'die  Bruttier  und Lu- 
kaner;  bei  einem  peuen  Versuche  aber,  diese 

526     Völker  zu  untieijocben ,  ward  er  getödtet.  — 

Jetzt  folgte  der  verdrängte  yleacides.     Die  in 

Pydnai»lagerte  Olyropias^  rief  ihn  zu  Hülfe : 

.  er  geht }  aUein'die  ünterthanen  treiben  ihn 

deswegen,  aus  dem  Reiche,'  und  Kassandei 

316  nrahm  öesit»  von  Epirus.  Zwar  ward  er  von 
seinen  Ünterthanen  bald  zurück  gerufen,  fiel 

313  aber  schon  513  in  einem  Treffen  gegen  Kas- 
sonders  Heer.  Sein  Broder,.  ^Alcetds  ILy 
setzte^den  iCrieg  mit  abwechselndem  Erfolge 
fort  5  doch  kaln  es  endlich  zu  einem  für  ihn» 
TOrthTefilhaften  Vergleiche.  Seine  Grausam^ 
keitetiietnpörten  die  Untjerthapen  so,  dafs  sie 
ihnschon'im  zweiten  Jähret  seiner  Regienmg 

51Ä     tödteten.  ' 

2.  Pyrrlms  IL  am  Hofe  des  illyrischen 

*  -     Königs  Glaukus   erzogen,    ward  auch  von. 
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diesem  gegen  Käs^s^nders  Piafee  mit  bewateje^- 
ter  Hand  in  den  Besite  des'Reiebes  ges^tÄt,    <    " 
Während  einer  Abwesenheit  bei<3^1ä«iküs  aber 
empören  sich  die  Epiroten,   wahir^cheinlich     So? 
auf  Anstiften  des  Kassander,  und  erhipben  ei- 
nen JVeoptolemus  zum.  Köriig.  Pyrrlitis  SlieHt 
2tim  Demetrius  Poliorcetes,  der  iseiiie  Stehwe- 
ster  Deidamia  geheirdthet  hatte  5^  lernte  un- 
ter ihm  die  Kriegsinnst ,  kam  aber  noch  de^ 
Schlacht  bei  Ipsws  als  Geifeel  natJi  Ägypten.     301 
Hier  erwarb  er  sich  die  Gunst  der  Königin 
Berenice ,   erhielt  die  Tochter  Ailtigone  zur 
Ehe,    und  Ptölemäus   setzte  ihn  wieder  in 
sein  Reich  ein.  —    In  M[a<^^donien  kämpften     *95 
Antipater  und  Alexander,  die  Söhne  Kassen- 
ders;;  um  den  Thron.     Pyrthus  stand  dem. 
Alexander^  bei ,   und  erhielt  dafür,  die  ganze 
Seeküste  von  Macedonien ,  Ambracia,  Akar- 
rianien  und  Amphilochia.     Da  aber  Deme- 
trius sein  Zuspätkommen  2ur  Unterjochung 
des  ganzen   Mäcedoniens  benutzte,    zerfiel     294 
PyrAus  mit  seinem  Schwager,  und  vertrieb 
ihn  endlich  aus  Macedonien.     Doch  auch    288 
Pyrrhus  konnte  sich  nicht  behaupten  2   Lysi-     287 
inacbus  griff  ihn  an,  und  er  mufste  weichen.        , 
Er  erneuerte  zwar  nadhber,   als  Ptölemäus 
Keraunos  Macedonien  eingenommen  hatte, 
seine  Ansprüche :  daer  aber  jet^t  ei«efi  Plauj     281 
sich  Italien  zu  unterwerfen  v  gemacht  hatte^   , 
nahm  er  dagegen  bereitwillig  eine  Unterstü- 
tzung voü  5000  Mcmn  zu  Fu£s,  14000  Reitern 
und  50  Elephantenaüf  i  Jahre,«  und  ging 
ogo-nach  Itahen  über.     Er  ^ar  anfangs  so 
glücklich^  daSs  der  Senat  auf  Frieden  dachte.     ' 
Appius  Claudius  aber  hinderte  diesen ,   und 
wie  wol  Pyrrhus  zum  zweitenmal  siegte,  war 
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doch  dcft  Sie^  für  Sin  selbst  so  Unttg,   dab 

S78  er  gern  sacb  Sidlien  ^ng ,  wohin  ihn  die 
'  Syrakusw  gegen  Karthago  zu  Hälfe  riefien. 
Anfangs  ^&;:klich  entriJs  er  den  Kartfaagem 
Alles  bis  auf  Lilybaum,  gab  seinem  Sohne 
Agatfaokles  den  Titel  eines  Königs  von  Sid- 
lien,  und  wollte  schon  nach  Africa  übersetzen. 
AUein  die  Sicilianer,  haxt  von  ihm  gedräckt^ 

976  zwingen  ihn,  die  Insel  zu  verlassen.  Er  gmg 
nach  Italien  zurück ,  wird  aber  auch  \aet 
geschlagen  9  und  flüchtet  auf  einer  kleinen 

^75  Flotte  nach  Epirus  zurück..  -^  Er  hatte  in- 
defs^immer  sein  Heer  durch  Italier  verstärk^i 
müssen  ^  aus  Epirus  und  Macedonien  waren 
ihm  keine  Hülfstruppen  geschickt  worden; 

S73  Er  fiel  daher  mit  Galliern  in  Macedonien  ein, 
Antigonus  Gonatas  muTste  weichen,  und 
Pyrrhus  ward  zum  zweitenmal  König  in  Ma- 
cedonien* Statt  sich  aber  den  Besitz  erst  zu 
sichern,  nahm  er  die  Einladung  des  vertrie- 
benen Kleonymus  gegen  Sparta  an.  Von 
Sparta  mufste  er  schimpflich  abziehen ,   und 

^7*  bei  der  Belagerung  von  Argos,  verlor  er  durch 
einen  Stein wurf  sein  Leben.  —  Sein  Sohn 
und  l^achfolger,  Ahxander  ILy  benutzte  die 
Ab wesienheit  des  Antigonus  Gbnatas,  der  mit 
einem  Heere  vor  Athen  stand ,  fiel  in  Ma- 
cedonien ein,  und  fand  willige  Aufnahme. 
Indels  sammelte  Demetrius,  des  Gonatas 
Sohn,  ein  Heer,  und  sbhlug  den  Alexander 
so,  dafs  er  nicht  blos  Macedonien,  sondern 
selbst  Epirus  aufgeben,  und  nach  Akamanien 
flüchten  mufsle.  Zwar  eroberte  er  Epirus 
wieder,  besiegte  die  lUyrier^  allein  Macedo- 
nien erhielt  er  nicht.  Er  schrieb  auch  über 
Taktik.  — *    Sein  minderjähriger  Sohn  i^i^- 
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lernäus  stand  unter  der  Vonnundscliaft  der 
Mutter  Olympias.  Er  blieb  nach  einer  kurzen. 
Regierung  in  einem  unglücklichen  Kriege  ge-     «19 
gen  Akarnanien.  Seinßruder,  Pyrrhu^  JILy 
so  wie  dessen  Tochter  Deidamia,   wurden 
nach   kurzen  Regierungen  von  dem  gegen 
Monarchie  eingenommenen  Volke  ermordet. 
' —  Die  Epiroten  errichteten  jetzt  eine  repu- 
blikanische Verfassung,    unter  jährlich  er- 
wählten Obrigkeiten.,    ßald  aber  entstanden 
innere  Unruhen.     lUyrier  und  Macedonier 
benuzten  dies  wechselseitig  zu  Unterjochung 
und  Atiflagen.    -Die  Römer  erklärten  sie  frei.     191 
Allein  die^Epiroten  durchschaueten  die  Poli- 
tik der  Römer;   unterstützten  Antiochus  den         ^ 
Grofe^n  und  Perseus  von  Macedonien.  PaNil- 
lus  Aemilius  daher,  nachdem'er  den  Perseus 
geschlagen  und  geiangen,   zog  nach  Epirus,'    168 
gab  70  Städte  ,der  Plünderung  seiner  Soldaten 
Preis,  zerstörte  sie,  verkaufte  150,000  Ein-  ^ 
wohner  als  Sklaven ,  und  Epirus  ward  von 
jetzt  an  als  röznische  Provinz  behandelt.  167 
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,  GESCHICHTE 

VON 

RA     R     T     H     A     G     O. 

Einbeimische  Geschichtschreiber  sind  verlo- 
ren,  und  ge^en  die  römischen  mufs  man  auf  sei- 
ner Hui  sein,  denn  sie  sind  als  Feinde  partheüsch. 
Vergl.  Heereti.s  Ideen  über  die  Politik  und  den 
Handel  der  vornehmsten  Völker  der  alten  Welt, 
flr  Theil.  Göttinnen  1804. 

CHOROGRJJ^HIE. 

Das  Gebiet  von  Karthago ,  auch  das  eigent- 
liche Africa  oder  Z/yA/a  genannt,  lag  am  mit- 
telländischen Meei:e  zwischen  dem  Flusse 
Tws(iaim  Westen  und  der  kleinen  Syrte  und 
dem  Flusse  Triton  im  O^ten.  Südlich,  ge- 
gen die  Wüste  Libyens  und  das  Land  der 
Garam^nten ,  war  die  Gränze  nicht  ganz  be- 
stimmt. -—  Das  Ganze  theilte  sich:  i.in 
Zeugitanüy  Zeugis  ^  den  nördlichen  Theil. 
Parin  Karthago  ajuf  einer  Halbinsel,  nicht 
weit. vom  heutigen  Tunis;  grof«  und  schön 
gebaut,  von  5  bis  6-Meilen  im  Umfange,  und 
mit  fast  700,000  Einwohnern^  Ruinen  sind 
nicht  mehr  sichtbar,  denn  es  ist  tnehreremal 
zerstört.  —  Utica^  Kolonie  der  Phönicier^ 
angelegt  387  vor  Karthago.  Times.  Hippon 
Diarrhytusy  ein  Hafen.  —  a.  Byzaciumy 
dei^  südliche  Theil,  durch  Fruchtbarkeit  be- 
rühmt. \Adrumetum  ist  Hauptort,  auch  Ko- 
lonie der  Phönicier,  denen  die  nord-^fricani- 
sche  Küste  und  die  Inseln  um  Italien  Ruhä- 
platze  auf  ihrer  grofsen  Fahr|;  nach  Tartessus 
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waren.  Auch  dienten  dii  africanischen  Ko- 
lonien, um  Waaren  aus  dem  Innern  Africa*s 
zu  holen.  £in  solcheis  treibende  Interesse 
konnte  auch  vvohl  nur  Fremde  reizen,  sich 
hier  nieder  zu  lassen;  denn  die  Luft  ist  un- 
gesund ,  oft  pestilenzialisch.  —  Dies  kleine 
Gebiet  erwächst  nach  und  nach  zu  einem 
grofsen  Staate.  Karthago  wird  Beherscherin 
von  Nord  Africa,  Spanien  und  den  Inseln  des 
mittelländischen  Meeres  bis  an  Gibraltar )  und 
überall  blühen  volkreiche  Städtei  auf.  Auch 
sind  sie  als  entdeckendes  Volk  nicht  miwichtig. 


GESCHICHTE. 

.Erstb     Pbriode. 

Die  Nation  in  der  Kindheit  und  im 

Aufwachseny 

von  888  bis  510  vor  Christo  i 

d.  i.  von  der  Stiftung  Karthugo^s  bis 

auf  den  ersten  Handels-Traktat  mit 

den  Römern. 

^  Die  Anlegung  von  Karthago  ist  in  Fabeln 
gehüllt.  Man  erzählt  gewöhnlich:  Dido 
flieht  aus  Tyrus  vor  ihrem  Brudet"  Pygmalion, 
mit  dem  Barkas;  nimmt  80  Frauen  von  Cy- 
prus ,  und  schifft  nach  Utica.  Hier  kauft  sie 
so  viel  Land ,  als  sie  mit  einer  Ochsenhaut 
umspannen  kann;  erbauet  das  Kastell  JSyr^ff, 
und  daraus  sei  Karthago  entstanden.^  (Die 
Erzählung  von  der  Ochsenhaut  gründet  sich 
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i^ah^hefinlich  auf  falscbe  Etymologien  des 
Wortes  BirtOy  Byrsa.)     Aufserdem  müssen 
'  mehrere  Sagen  geherscht  haben  9   die  atich 

das  Zeitalter  der  Dido  so  iingewifis  machten, 
^afs  icn  Volksglauben  Äeneas   (1184)  und 
Dido  (^88)  als  gleichzeitig  geachtet  werden 
konnten.   Heyne  ad  Virg.  Aen*  IV.  exe  L  — 
Am  wahrscheinlichsten  ist:     Die  Pbönicier 
hatten  schon  hrüheir  eine  Handlungsniederlage 
in  der  Gegend  von  Karthago.      Dido  aber, 
die  mit  einer  grofsen  IColonie  hinkam,  er- 
weiterte die  Anlage  so ,  daTs  sie  für  die  Stif- 
terin gehalten  werden  konnte,    und  setzt» 
Karthago  ganz  auf ser  dem  Verhältnijs  einer 
Kolonie  zum  Mutterstaate  r  Karthago  war 
gleich  von  Anfang  an  ein  unabhsuigiger  Staat, 
wiewol  man  gegenseitig  die  Pflichten  einer 
frommen  Anhänglichkeit  beobachtete.     Bei 
ttin  88»   ihrer  Ankunft  fand  Dido  Widerstand  von  den 
(87*)    Eingebornen^   endlich  setzte  sie  sich  auf  ei- 
ner bevestigt^n  Hohe,   Byrsa,  und  er- 
bauet eine  n  e  u  e  S  t a  d  t ,  Karthada ,  Karche- 
don,  Karthago.     Doch  mufste  die  neue  Ko- 
lonie Tribut  an  die  feingebomen  bezahlen.  — 
Nach  der  Dido  sind  an  3  Jahrhunderte  leer. 
Ihre  Verfassung  war  iVahrscheinlich  von  An- 
fang an  Aristokratie  mit  dem  Scheine  von 
Demokratie«     Zwei  jährlich  erneuerte^Suf- 
f  ^teh,  Schophethim,  (die  Griechen  über- 
setzten den  Titel  ßMiX^v^^   die  Lateiner  rex), 
stehen  an  der  Spitze  für  bürgerliche  Angele- 
genheiten; ein  Senat  für  Staatsangelegen- 
heiten; und  ein  engerer  Ausschufs  des 
Senats  hatte  Gerichtsbarkeit  über  die  Feld- 
herren.   Waren  SufFeten  und  Senat  uneins, 
so  entschied-xlas  Volk.     In  dieser  Zeit  brei- 
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tete  sich  der  karthagische  Handel  auf  Inseln 
und.Kiisten  aus*  Sie  legen  eine  Kolonie  auf 
JEbusus  (Ivi^a)  an  9  160  Jahre  nach  Stiftung 
der  Stadt;  sie  breiten  sich  aus  auf  den  bale- 
arischen  Inseln,  auf  Sardinien  und  Cyruug 
(Korsika);  etabliren  sich  bei  Gades  und  schö« 
pfen  dort  aus  den  Silber-Bergwerken.  Wahr-  / 
acheinlich  kommen  sie  auch  schon  früh  nach 
Italien^  —  Auch  in  die  umliegenden  Gegen- 
den Africa's  schickte  Karthago  Kolonien  aus^ 
den  Acker  2u  bauen  f  und  Utica  wurde  unter 
dem  Namen  der  Bundesgenossenschaft  Un- 
terthanin.  Doch  gehorchten  diese  Verbün- 
deten ungern,  daher  jeder  landende  FeincL 
eine  gute  Aufnahme  fand.  • —  Krieg  mit  den 
Phocäern  um  Korsika :  die  Karthager  siegen,  utn  530 
—  Aus  dieser  Zeit,  wo  nicht  früher,  ist  der 
Tl^irkov^  Hannoni^,  eine  Entdeckungsreise  an 
der  West -Küste  von  Africa.  S.  Gosselin's 
Erläuterung  derselben  im  an  Bande  meiner 
Untersuchungen  S.  6-^45;  95 — 109. 

Z  W   B   I   T   B      P   B  K  r  O  n   B. 

Blüthe  Karthagers.     Kriege  auj  Si- 

cilienbis  auf  den  ersten punischen 

Krieg  264  vor  Ckr.y  4go  a.  u.  c. 

Die  Staatsverfassung  ist  jetzt  eingerich- 
tet; doch  erheben  sich  häufig  Tyrann en, 
die  Unruhen  erregen.  Handlungssucht  lei- 
tet. —  Ihr  Tralrtat  mit  den  Römern  beweiset  509 
ihren  frühern  Handel  in  Italien,  und  die 
Abdcht,  mehr  Land  für  ihre  Handlung  in 
Latium  zu  erhalten.     Sardinien  und  Korsika 
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besafsen  sie  schon.  Doch  mufs  sich  Sardi- 
nien bald  nachher  losgerissen  haben  ^  denn 
es  werden  mehrere  Feldherren,  Asdrubal 
und  Hamilkar,  nach  dieser  Insel  gesandt. 
Der  Gang  des  Krieges  ist  unbekannt  ^  ganz 
wurden  die  Karthager  nicht  vertrieben. 

Ein  Hauptort  ihrer  Handlung  war  iS/c/- 
lien.  Hier  aber  trafen  ihre  Vortbeile  mit  de- 
nen der  Griechen  in  Streit;  daher  vereinig- 
ten sie  jßich  mit  Darius  Hystaspis  490,  und 
imgeachtet  sie  geschlagen  wurden,  wieder 
mit  Xerxes  480.  Sie  griffen  Sizilien  und 
Grols- Griechenland  an,  damit  diese  den 
Griechen  nicht  beistehen  konnten ;  wurden 
aber  an  demselben  Tage  von  Gelon  dem  Sy- 

480  rakuser  bei  Himera  geschlagen,  an  dem  Xer- 
xes bei  "Salamis  geschlagen  wurde.  Sie  muis- 
ten  um  Frieden  bitten,  Kosten  bezahlen,  % 
Tempel  erbauen,  und  Menscl^enopfer  ab- 
techaJEfen.  In  Africa  sind  sie  glücklicher:  sie 
befreien  sich  vom  Tribute,  und  besiegen  die 
Cyrenäer,  (Philaeni.  Valer.  Max.  V,  6.)  — 
Vergeblich  hatte  Egesta  die  Athener  gegen 

413*  Syrakus  zu  Hülfe  gerufen :  sie^waren  geschla- 
gen. ,  Egesta  wandte  sich  daher  jetzt  an  Kar- 

409  Öiago,  und  erhielt  Hülfstruppen.  Erster 
Krieg"  mit  Dionysius  dem  altern.  Die  Kar- 
thaiger  nehmen  SeUnus  und  Himera  ein, 
und  belagern  Agrigent,  Auch  diese  Stadt 
mufs  sich  ergeben:  in  Dionysius  Heere  ent-  • 

40Ö  stehen  Unruhen  f  er  mufs  daher  im  Frieden 
einiges  Gebiet  von  Sicilien  den  Karthagern 
einräumen,  verbindet  sie  sich  aber  da- 
durch, um  seine  Herschaft  über  Syrakus 
zu  sichern.  Wie  er  aber  dies  erlangt  hatte, 
bracht  er  den  Frieden,     Zweiter  Krieg  mit 
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Diönysius  d.  ä.     Anfangs  sieben  die  Kartha-     397 
ger  zu  Wasser  und  zu  Lande:  ^  aber  die  Pest 
entkräftete  sie  ,^  die  Afrikaner  griffen  .sie  g^n, 
und  bedlroheten  selbst  Karthago.-  Mägo,  der  i 
auf  Siciüen  von ^imilco  zurückgelassen  wär^ 
konrite  keine  Schlacht  wagen  5    er  mulste  ei- 
nen  Frieden  schlielsen,  in  dem  die  Karthager     39» 
einen  Theil  ihres  sicilianiscben  Gebietes  ver- 
loren.    Doch  Dionysius,   der  die  Karthager 
gänzUch  von  der  Insel  vertreiben  wollte,  fing 
einen  dritten  Krieg  an:  Mago  wird  geschla-     385 
gen  und  kömmt  selbst  unK     Dionysius  harte 
Friedens-Bedingungen  zwingen  die  Karthager 
zur  Fortsetzung  dos  Krieges,   und  Mago  der 
jürigere    erfocht  einen  entscheidenden  Sieg 
h^v  Kronion.     Dionysius.  mufs  die  Kriegskp-^ 
sten  bezahlen,  und  die  Karthager  gewinnen 
Gebiet.     Ja  noch  in  seinem  Todesjahre  ver-     3^8 
suchte  er  einen  vierten  Krieg,    büfst  aber 
einen  grofeen  Theil  seiner  Flotte  ein.     Dio- 
nysius der  jüngePe^  sein  Nachfolger,   ver- 
glich äch  mit  Karthago,  uni  Dion  und  Icetaa 
:5ur  Rühe  zu  bringen.     Die  Karthager  aber» 
nährten Äe  Uneinigkeiten,  und  landen  end^    344 
"  Uch  /zur  Unterstützung  des  Icetas  Von  Leon?-, 
tiumi  auf  öer  Insel.     Da  riefeij  die  Syrakuser 
Korihtii  EU  f Hülfe.      Timoleon   kam.     Die     345 
Karthager  widersetzten   sich  der  Landung, 
aber  vergeblich :    sie  wurden  zti  Wasser  und» 
zu  Lailde   geschlagen,    besonders  bei  d«m' 
Flusse  KrimessuSy  und  mufstenim  Frieden    ^2y.cx 
SiciKens  Freiheit  anerkennen.  —    Zweiter     539 
Handelsvertrag  mit  Rom  y   548  vor  Christo, 
Polyb.  I,  p.  436. 

Innere  Unruhen,    errfegt  durch  Hanno f 
Akt  naöh.  der  Tyrannis  strebt,   und  endlich. 
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da  er  sich  mit  africanischen  Fürsten  verbin- 
355  det,  hingerichtet  wird.  Alexander  belagerte 
'S  Tyrus^  die  Karthager  nahmen  die  vertriebe- 
ilen Tyrier  auf.  Auch  liefsfen  de  die  Ägyptöc 
ungestört  sieh  der  Cyrenaica.  bemäcbügen. 
Ihr  Hauptaugenmerk  blieb  Sicilien. 

u/^a/Ä(7/t/e^>  Tyrann  von  Syratns,  wird 
erst  vertrieben;   nach  einigen^ Jahren  aber 

51^ .  wieder  zurück  gerufen.  Er  wüthet  mit  Grau- 
samkeit und  unterwirft  sich  fast  die  ganze 
Insel.  Dinokrates,  an  de;r  Spitze  der  syraKu- 
sischen  Flüchtlinge«  ruft  die  Karthager  zu 
Hülfe^  Agaüipfcles  wird  geschlagen,  ganz 
Sicilien  eingenommen,  nulr  Syrakus  noch 
belagert.     Da  schlug  sich  Agatbokles  ngiit  ei- 

316  nem  kühnen  Haufen  durch,  setzte  nach  Africa 
über^  nahm  mehrere  den  Karthagern  ^hö- 
rende Städte  ein,  und  bedrohete  selbst  Kar- 
thago, wo  sich  gerade  ßomilcar  zum  Tyran- 
nen erheben  wollte.  Bomilcar  ward  gtkreü- 
.  zigt,  Agatbokles  geschlagen,  er  mufs  nach 
Sicilien  zurück,  unä  die  Karthager  erhalten 
ein^n  vortbeilhaften  Frieden,  in  dem  sie  zu- 
gleich dem  Agatbokles  Unterstützung  ver- 
sprechen, und  ihn  nachher  auch  gegen  Di- 

31^  nokrates  schützen.  —  Nach  Agatbokles 
Xöäe,  289,  währen  die  Unruhen  auf  Sici- 
lien und  kleine  Kriege  mit  Karthago  fdrt,  in 
denen  Karthago  sich  fast  die  ganze  Insel  un- 
terwarf.    Da  rufen  die  Sicilier  den  Pyrrhus 

2-5  zu  Hülfe,*  der  gerade  in  Italien  stand.  Die- 
^  ser  kam,  entrifs  den  Karthagern  alle  Besi- 
tzungen bis  auf  Lilybäum,  und  gab  seinem 
Sohne  den  Titel  eines  Königs  von  Sicilien. 
Die  karthagischen  Friedensvorschläge  will  er 
n^r  unter  der  Bedingung  annehmen,^  dafs  sie 
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die  Insel  gänzlich  räumen.  Zugleich  aber 
macht  er  sich  durch  seine  Härte  bei  den  Si- 
öliernverhafst^  er  myfs  sich  zurück  ziehen^ 
und  seine  Flotte  wird  geschlagen.  Er  flüch- 
tet nach  Tarent,  der  einzigen  Stadt^  die  er  275 
noch  in  Itahen  besals,  und  die  von  den  Rö- 
mern  zu  Lande  belagert  wurde.  Die  Kartha- 
ger folgten  9  und  belagerten  sie  zur  See.  -rr  27^ 
Zwarhatte  der  gemeinschaftliche  Feind,  Pyr^ 
rhusy  die  Erneuerung  des  Bündnisses  zwi- 
schen Römern  und  Karthagern  veranlaTst; 
dennoch  waren  beide  Nationen  schon  längst 
auf  einander  eifersüchtige  die  Römer  wegen 
ihres  einge&chränkten  Handels  y  die  Kartha- 
ger wegen  der  wachsenden  Macht  der  Rö- 
mer., Jetzt  beleidigte  daher  di^  Römer  der 
unberufene  Zug  nach  Tarent,  dessen  Absicht 
yielleicht  auch  nicht  blos  gegen  Pyrrhus  ge^ 
richtet  war.  Eine  Zeitlang  nährten  sie  diese 
Feindschaft  noch  heimlich,  doch  bedurfte  es 
nur  einer  Veranlassung. 

Dritte    Pbr^iode. 

Schwächung  und    Untergang  Kar^  ^ 
thago's  durch  die  drei  punischen 
Kriege. 
264  bis  146 ;  490  a.  u.  c*  bis  608* 

E^s  Einzelne  dieser  Kriege  in  der  römi- 
schen Geschichte.     Die  Mamertiner  in  Mes- 
sana  veranlagten  den  ersten  punischen  Krieg,     064 
Die  Römer  schicken  ihnen  Hülfe.     Appius-Aooa.n^c. 
Claudius  landet f   die  Karthager  werden  ge- 
schlagen;   Caji^s  Duüius  erhält  den  ^sten 
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Seerieg  über  die  Karthager,  260. —  G.  Atti- 
lius  Regulas  landet  in  Africa,  255,  wird  ge- 
fange^.  Die  Römer  sind  unglücklich  f  die 
Karthager  erschöpft:   beide  bieten  ihre  letz- 

,       *  '       ten  Kräfte  auf,    und  L.  Luctätius  Catulus 

schlägt  den  muthigen  und  klugen  Hamilcar 

Barcas  gänzlich  bei  den  äginetiscben  Inseln. 

Die  Karthager  müssen  im  Frieden  Sicilien 

241     und  alle  Inseln  des  mittelländischen  Meeres 

5*3  *-"«^*  verlassen,  dürfen  sich  nicht  Italien  nähern, 
und  müssen  220.0  Talente  bezahlen* 

Kaum  war  der  Friede  g^chlossen,  so 
ward  Karthago  durch  einen  Innern  Krieg  ge* 
schwächt.  Die  africanischeij  lind  europäi- 
schen Miethstruppen  foderten  den  rückstän- 
digen ^old  und  die  versprochenen  Belohnun- 
/  gen.  '  Da  man  ihnen  nichts  geben  konnte, 
ergriffen  sie  die  Waffen,  Gütliche  Unterhand- 
lungen verfehlten  ihren  Zweck.  Spendius 
und  Mathos  traten  an  die  Spitze  der  Soldaten  j 
die  meisten  africanischen  Städte ,  dturch  kari 
thagische  Tyrannei  beleidigt,  erklärten  sich 
für  sie,  und  mit  der  schrecklichsten  Grausam- 
keit wurden  Gegenden  verheert  und  Städte 
zerstört.  Da  trat  endlich  Hamilcar  Barcas 
an  die  Spitze  der  Karthager,  unterstützt  von 
Hiero  in  Syrakus  und  selbst  von  den  Römern, 
wenigstens  mit  Lebensinitteln  5  und  ri^b  die 
Soldaten  gänzlich  auf.  Eben  so  empörten 
256  sich  die  Miethstruppen  auf  Sardinien.  Hier 
aber  unterstützten  die  Römer  den  Aufruhr, 
nahmen  die  Insel  in  Besitz,  und  behaupteten 

035  ^«    sie  nach  einem  8jährigen  Kriege.     Gern  hat- 

^^     tentiie  Karthager  diesen  Verlust  gerächt,  aber 

Parteigeist  theilte  feie.      Hamilcar  y    an  der 

Spitze  der  Demokraten ,   entwarf  einen  gro- 


\ 
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IsenPlan.  Er  besiegte  die  Numidier,  «etzte  ^ 
obne  Erlaubnifs  des  Senat«  über  nach  Spani- 
en, und  nur  Spaniens  Schätze  und  glänzende 
Thäten  konnten  seinem  kühnen  Plane  gegen 
Hannons  Partei^  Billigung  versebaffen.  Er 
blieb  in  einer  Schlacht  mit  den  Vettonen, 
einem  lusitanischen  Volke;  aber  sein  gleich 
eifrige  Eidam  AsdruBal  folgte.  Ei*  setzte 
die  Eroberungen  fort,  und  um  sie  zu  sichern^ 
bauet  er  Karthagern.  Die  Römer,  die  jetzt 
aufmerksatn  w^rdpn  auf  die  Fortschritte  der 
Karthager,  suchen  ihren  Eroberungen  dilrcH 
den  Vergleich  Schranken  zusetzen:  die  Kar- 
thager söllemiicht^über  den  Ebre  gehen,  und 
ai^ch  Saguntum , ,  eine  griechische  Kolqnie, 
lücht  angreifen.  Asdrubal  beobachtete  die- 
sen Vergleich,  unterwirft  sich  aber  das  ganze 
übrige'  Spanien.  —  Honnibal  y  Sohn  des 
Hamilcar,  wird  nach  Asdrubals  Ermordung  **» 
Feldherr.  Er  nimmt  Saguntum  ein,  Zwei^  218 
ter  panischer  Kriege  Hannibal  sichert  Africa  536  «•»•«• 
nind  Spanien,  geht  über  die  Pyrenäen,  durch 
Gallien,  über  die  Alperi^  erobert  Turin,  siegt 
am  Ticinus  und  Trebisj  dringt  217  i^^Etru-  . 
rien  ein,  siegt  am  trasimenischen  See,  ^  gc)|lägt 
die  Römer  gänzlich  bei  Cannäy  und  ganz 
Unter -Italien  ergiebt  sich  ih^ja,  216,  Von 
jetzt  an  wird  das  Glück  abwechselnd.  211 
wird  Kapua  wieder  erobert,  Tarent  geht  zu 
den  Römern  über,  und  Sicilien  wird  besiegt. 
'  Hannibal  erhält  keine  Hülfe  von  Karthago, 
wo  2  Parteien  im  Senate  sind.  Seine  Solda- 
ten desertiren  ihm  häufig.  Er  schliefst  daher  .  ^ 
ein  Bündnifs  nut  PhiUpp  von  Macedonien, 
Diesen  aber  wissen  die  Römer  durch  Angrife 
der  Aetoler  zu  beschäftigen.  —  Von  Spanien 

£r.  Hspdb.  d.  a.  Geschichte.  |^  \ 
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aas  konnte  Hannibal  auch  Yieine  Hülfe  erhal« 
ten.  Die  Scipionen  hatten  hier  mehreremal 
gesiegt^  und  obgleich  Beide  in  Einem  Jahre, 
m  2,  geblieben  waren ,  hatte  doch  Cornelius 
Scipio  in  einigen  Jahren  fast  ganz  Spanien 
erobert.  Dennoch  war  es  dem  Bruder  des 
l^BntäbA^'  Asdrubaly  gelungen,  in  Italien 
einzudringen^  allein  seine  Briefe  an  Hanni- 
bal werden  aufgefangen,  und  Asdrubal  wird 
am  Metaurus  geschlagen,  207.  Jetzt  gab 
Hannibal  sich  verloren,  und  zog  sich  immer 
weiter  zurück.  Noch  eimnal  versuchte  es 
sein  Bruder  Mago ,  ihm  Hfilfstruppen  zuzu- 
fahren 3  aber  ebenfalls  vergeblidh.  Scipio 
landet  in  Africa,  204.  Hannibal  wird  zo- 
*oi  rück  gerufen.  Niederlage  brf  Zama,  20». 
5^5  **"*^' Frieden  Karthago  behält  seine  Besitzungen 
in  Africa,  giebt  aber  dem  Masinissa,  (der 
den  Römern  zuletzt  beigestanden  hatte,) 
alles  ihm  Genommene  zuräck^  Uefert  alle 
Kriegsschiffe  bis  üuf  10  Triremen  aus,  be- 
zahlt 10,000  Talente,  und  darf  nicht  ohne 
ErlaubniTs  der  Römer  Krieg  führen  und  frie- 
den sühliefsen. 

Bfzisinissa  indels  that  häufig  feindliche 
Einfällt,  und  die  Römer  liefsen  es  wenigstens 
geschehen.  Hannibal ,  der  kein  Heer  mehr 
«,  anführen  soll,  sucht  durch  gute  Anstalten 
im  Innetn  sein  Vaterland  wieder  zu  heben. 
Allein  er  beleidigte  durch  Ehrlichkeit,  und 
es  gelang  claher  der  Kabale  der  Römer  leicht^ 
ihn  zu  vertreiben.  Er  entfloh  nach  Sjnrien, 
rieth  zum  Kriege,  Antiochus  aber  folgte 
nicht  seinen  Planen.  Er  mufste  auch  Syrien 
189  verlassen,  ging  nach  Kreta,  und  endlich 
nach  Bithyniea  zum  Prusias,  wo  er  durch 
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Gift  sich  todtete,   als  die 'Romer  seine  Aus-     185, 
liefer^ng  verlangten.     Die  Streitigkeiten  im 
Innern  Karthago'sruheten  indefs  nicht.  Ma- 
sinissa  benutzte  diese,    und,    aufgemuntert 
von  den  Römern,  besetzte  er  mehrere  Städte 
und  Gegenden,  als  hätten  sie  ehemals  zu  sei- 
nem Reidie  gehört.  Die  K^thager  schickeh, 
um  sich  Schutz  zu  ver*schaffen ,  naöh  Rom. 
Cato  kömmt  nach  Afriilaf  allein  seine  unbil-     157 
lige  Vermittlung  wird  verworfen,    und  da-^ 
her  sein  rCens^o,   Carthäginera  esse  delen- 
£bm;  — -■    40  Senatoren  in  Karthago,  die  ge- 
mäfÄgte'Meiiiungen  hatten,  werden  verwie-  / 
sen,  und'fliehen  zun^  Masinissa^  Masinissa's 
ungerechte     Angriffe    iHrerden     abgewehrt: 
das  erkläi^en  die  Römer  für  einen  Friedens- 
bruch,  und  lassen  ein  Heer  nach  Sicilien  ge- 
hen.     Utica  ergiebt  sich ,  Karthago  unter-        .    . 
wirft  sich  unbedingt;    dennoch  geht  das  rö- 
mische'Heer  nach  Africa  über.   Karthago  soll     149 
zerstört  werden  j  so  hatte  der  Senat  beschlos-  605  ^  u.  c 
feen..     Die  Karthager  liefern  ihre  Waffen  aus. 
umsonst:    #e  sollen  die  Stadt  niederreifsen. 
Dies  bringt  sie  zur  Verzweiflung:  sie  fechten     148 
anfangs  toit  Muth  und  Glück  gegen  die  Rö- 
mer }  endlich  aber  kömmt  Publius  Cornelius^ 
ScipiOy  die  Stadt  wjird  eingenommen  und  zer-     146 
stört.       Julius  Cäsar  oder  Aügustus  hat  sie  ^^^  *•  ***  ^ 
wieder  ei:bauet:  gegen  Ende  des  7  Jahrhun- 
derts nach  Chr.  wurde  sie  gänzlich  zerstört. 

Ursprünglich  müssen  die  Sitten  der  Kar- 
thager roh  gewesen  sein,  da  ihnen  die  Sici- 
licr  noch  um  500  Menschenopfer  untersagen 
mufsten.  Doch  müssen  sie  ^ich  nachher  ge- 
bildet haben,  und  manche  ihrer  geographi- 
sche^ Kenntnisse  und  manche  Erfindung  ist 

LI  2 
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wohl  mit  ibn^i  verloren  gegangen;  denn  in 
ihrer  blühenden  Periode  wachte  der  eifer- 
süchtige Handel^eist  darüber,  dals  ihre 
Kenntnisse  und  Erfind  umgen  nicht  verbreitet 
werden  durften.  Daher  war  es  auch  verbo- 
ten. Griechisch  zu  lernen  3  und  Hannibal 
hatte  Wohl  auch  deswegen  unter  den  altglati- 
bigen  Karthagern*^  manche  Gegner,  dafs  er 
Griechisch  sprach  und  schnei^.  Dafs  ächte 
geistige  Bildung,  Dichtkunst,  bildende  Kün- 
ste, Philosophie,  Mathematik  bei- ihnen  ge- 
blühet hätten,  davon  finden  wir  keine  Spur; 
Handelsgeist  erstickte  wohl  die  Qemüther. 
Die  Quadriremen  sollen  sie  erfunden  haben  5 
Mago  schrieb  28  feücher  über  den  Äcker- 
bau >),  ymdi  Fhilenus y  eigentlich  ein  Sicilier^ 
eine  Geschichte  der  Kriege  zwischen  Kar- 
thago und  Rom.  —  Der  Vorwurf  der  Treu- 
losigkeit ,  so  dafs  punica^) fides  sprüch wört- 
lich ward,  ist  übertrieben;  manche  als  Be- 
vireis  erzählte  Geschichte  ist  erdichtet  oder 
vergröfsert;  und  vielleicht  könnte  man  mit 
gröiserm  Rechte  romanafidesso  sprüchwört- 
lich gebrauchen. 

a)  Denn  Ackerbau  ward  im  karthagischen  Geißlet 
sehr  eifrig  getrieben,  und  der  Staat  hatte  davon 
einen  gröfsen  Theil  seiner  Einnahme. 

2)  punica:  eigcntlich;7Ä0^«irÄ;  der  Lateiner  aber 
hat  keine  Aspiration  f  daher  foiniea^  punica. 
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GESCHICHTE 

.  V  O  N       • 

S      l'    C      IL      IE      N. 

Wir  haben  ^keine  vollständige  Geschichte 
dieser  Insfcl,  die  vielleicht  ehemals  mit  Ita- 
lien zusammen  gehangen,  wovon  sie  nach- 
her der  berüchtigte  Wasserstrudel  zwischen 
Scylla  und  Charybdis  trennte:-  sie  ist  aber 
wichtig  wegen  ihrer  Verbindung  mit  Rom 
und  Karthago.  Sie  war  gröfsten  Theils  von 
Griechen  angebüuet  und  bewohnt,  und  Wis- 
senschaften, besonders  BeredtsamTceit,  blii- 
heten  hier  früher,  als  im  Mutterlands  Hel- 
las. Sie  wurden  hieher  von  Klein -Asien 
verpflanzt. 

Den  Namen  Sicilien  hat  die  Insel  von 
einem  italischen  Volkes  Sicaniüy  vom  ür- 
volkej  Thrinqkia  .aber  oder  TrinaJcria  von 
den 5 Vorgebirgen:  Pelorum^  gegen  Italien 5 
Pachynumy  gegen  Griechenland  j  und  ir/- 
lybaeurriy  gegen  Africa. 

1.  Kyklopen  und^Lästrigonen^  roh^  Völ- 
ker, wohnen  hier  z\i  Homers  Zeit  an  der 
östlichen  Küs^e.  Der  Hauptstamm  der  Ur- 
einwohner hiefs  Sikaner,  ein  zerstreut  le- 
bendes Hilrtenvolk.  Um  1184  kommen  *^^" 
kuler  aus  dem  mittlem  Italieji  durch  neue 
Ankömmlinge  verdrängt,'  ui^^d  verbinden  sich 
nach  einigen  Streitigkeiten  mit  den  frühesten 
Bewohnern  der  Insel.  Die  Karthager  legen 
hier  bald  nach  ihrer  Stiftung  Handlungsnie- 
derlageri  an,  die  aber -unbekannt  sind  und 
ohne  Einfluls  blieben.  Bald  kernen  Griechen, 
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die  Sprache  und  Cultur  verbreiteten  mid  De- 
mokratien gründ  eten  i ). 

^.  Syrakusae^  die  Hauptstadt  Siciliens 
auf  der  Ost- Küste ,  ist  die  älteste  Kolonie, 

736  angelegt  736  von  dem  Korinther  Archias, 
einem  Herakliden,  unter  dem  sich  Teneater 
aus  dem  korinthischen  Gebiete  und  Doreraus 
Megara  sammelten.  Sie  wajd  spater  durch 
die  Vereinigung  4  kleinerer  Städte  (Näcto^  oder 
Ortygia,  Achradine,  Tyche,  Neapolis,  und 
die  Vestung  Epipolae)  eine  grofse,  prächtige 
Stadt;  und  noch  jetzt  haben  sich  Ruinen  er- 
halten. —  Eüne  der  ältesten  Städte  ist  Zanile 
an  der  sicilischen  Meerenge,  von  Sikulem  er- 
baut, aber  wieder  verlassen.  Griechen,  un- 
ter Kratemenes  von  Samos  und  Perieresvon 
Chalcis,  liefsen  sich  hier  nieder,  umgaben 
den  Hafen  mit  einer  Mauer,  und  trieben  See- 

66s  räuberei.  Um  668  fielai  Rhegier»)  aus  Un- 
'  ter-Italien  in  Verbindung  mit  den  peloponne- 
^ischen  Messeniern  ein,  und  wollten  sie  aus- 
rotten )  vereinigten  sich  g^ber  mit  ihnen,  und 
seit  der  Zeit  hiefs!  Zankle  Messana.  — 
Naxos  (Thauromininm)  von  Chaicidensern 

733  gestiftet  unter  Theok}e8,  einem  Athener. 
Hyblay  von  Dorem  bevölkert  und  Megara 
genannt.      Katana  y  eine  Kolonie  von  dem 

726  sicilischen  Naxos,  wo  Gharondas  geboren. 
heontiurriy  ebenfalls  von  Naxos  angelegt. 
Gehy  von  Dorern  aus  Kreta,  675.  Kamarina, 

1)  Die  Ureinwohner  heifsen  TixAm^  Sicuti;  die 
eingewanderten  Griechen  ^tnuXtaTUii  wie  'ItmXm 
ukd  'lr»\i»rxt^  Hispanus  und  Hispaniensis. 

2)  Kheglum  war  von*  Ch/ilcidensern  und  vertrie- 
benen Messeniern  früher  gestiftet» 
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auf  der  Süd -Küste,  von  Syrakus  angelegt, 
5975  47  Jahre  nachher  zerstört,  dann  wie- 
dererbauet; und  blühend  gegen  444.  AgH- 
gentuniy  auf  der  Süd- Küste,  Kolonie  von 
Gela,  578,  wo  bald  nach  der  Stiftung  gegen 
Cyrus  Zeitalter  der  Tyrann  Phqlaris  despo-  gegen  555 
tisirte*). 

5.  Bald  erhoben  sich  in. den  einzelnen 
Republiken  Tyrannen,  und  es  entstanden 
Parteien,  die  den  Staat  zerrütteten,  besonders 
seit  500/  Gelon  ward  Fürst  in  Gela ,  49 1  j 
überlief s  hier  aber  die  Regierung  seinem  Bru- 
der iSero  (dem  altern),  führt  dieausSyrakus 
vertriebenen  Aristokraten  zurück,  und  er- 
langt die  Tyrannis,  4^6.  Er  sichert  sich 
durch  die   Aufnahme  neuer   Bürger,    und  • 

schien  sich  selbst  so  mächtige  dafs  er  im  per- 
sischen Kriege  die  Oberanführung  verlangte. 
Grofsen  Ruhm,  geyvann  ihrn  defr  Sieg  über  die     480 
Karthager  bei  Bimera.  —  Sein  Bruder  Hiero     47/ 
folgte:  er  ist  bekannt  durch  den  Kreis  von 
Dichtern,  die  sich  um  ihn  sammelten,  Piur 
dar,    Aeschylus,     Simonides,    Bacchylidesj 
doch  soll  ^r  die  Nation  gedrückt  halben.   Thra^ 
sybulusy  sein  Brudpr,  wird  seinar  Grausamt     467   " 
keit  wegen  von  den  Syrakuserij  verjagt,  und 
nach  Vertreibung  der  neuen  Bürger  Demo- 
kratie   eingeführt.     Doch  entstehen  häujig         ; 
Unruhen,  indem  mehrere  nach  der  Tyrannis 
streben.     Es  wird  daher  der  Petalismus  ein^     454 
geführt,   der  einen  verdächtigen  Bürger  auf 
5  Jahre  aus  dem  3taate  verwies.  -^     Indefs 

1)  Die  meisten  dieser  Kolonisten  waren  Öoreri 

daher  der  dorisdie  bialekt  herschend  auf  der 

Insel.  Ionischen  Ursprungs  sind:  Naxos,  Leon- 

,  tiumy  Catana>  Tfturoinemon>  Hlmera,  Mylae,  i 
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eben  so  noglucklieh  568 :  er  wird  m  stinen 
Besitzongen  eingeschränkt.  Er  affektirte 
Liebe  zu  den  Wissepschaften,  und  legte  sici 
besonders  auf  Dichtkunst ,  ohne  günstigai 
OL  105,1.  Erfolg,  (Pbiloxenus,  die  olymfHschenSjpiele). 

^^  —  Es  folgte  Dionysius  derjüngerey  eia  aus- 
achw^ender,  argwöhnischer  Jüngling.  Düm^ 
Schwager  Dionysius  L,  &n  edler ,  ernster 
Mann  y  wünschte  den  noch  biegsamen  Sinn 
des  Jünglings  zu  bilden,  und  schlug  daher 
Tor,  seinen  weis^i  Freund  Piaton  naci  Sy- 
rakus  zu  berufen.  Ehrliebe  reizte  DicHysius 
•  und  Piaton,  in  Dions  Begdiren  zu  wiligen. 
Allein  die  veränderte,  philosophisdie  Lebens- 
weise ,  die  jetzt  am  Hofe  Mode  wurde,  be- 
leidig bald  die  Hofleute,    und  Diorysius 

360  ward  ihrerin  Kurzem  überdrüssige  Diocwird 
verbannt }  und  Piaton,  der  sich  vergebeas  für 
Dion  verwendet,  kehrt  nach. Griechenland 
zurück.  Da  ein  zweiter  Versuch  des  Piaton, 
dem  Dion  wenigstes  seine  Schätze  zu  erhal- 
ten, vergeblich  war,    sammelte  Dioa   eine 

358  Flotte,  landete,  während  Dionysius  in  Ita- 
lien war,  und  besetzte  Syrakus.  Aber  sein 
Ernst,  und  des  Dionysius  schmeichlerische 
Versuche  gegen  ihn  machten  dep  Dion  bei 
dem  Volke  verhafsL  Er  ward  vertrieben^  be- 
sonders -durch  Heraklides  heimliche  Bemü- 
hungen^ die  Truppen  des  Dionysius  plün- 
dern in  der  Stadt,  und  die  Syr^kuser  rufen 
nun  in  der  Verzweiflung  den  Dion  wieder 
zurück.  Er  kömmt,*  bemächtigt  sich  der 
Burg,  stellt  des  Diokles  Gesetze  und  Verfas- 
sung wieder  her^  wird  aber  bald  ron  dem 
treulosen  Athener  Ealippus  ermordet.  Dieser 
354     machte  sich  zumOberherm,  ward  aberiiach 
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15  Monaten  von  Hipparinus,  Halblm^der 
Üionysius  IL ,  vertriebe]!,  und  in  Khegium 
getödtet.  Nach  ihm  beherscht  das  väterliche' 
Reich  2  Jahre  Hippar^us.  Genaueres  wissen 
wir  nicht  über  ihn ,  noch  wie  sein  Bruder 
Nysäus  zurj  Tyrannis  gelangt.  Di^  dauem- 
deti  Unruhen  benutzte  Dionysius,  eroberte  345  ,  . 
Syrakus,  und  machtb  sich  wieder  zum  Ober-  ^ 

herrn,  ohne  von  seiner  Grausamkeit  nachzu^  / 

lassen.     Mehrere  daher  flohen  ^zum  Icetas 
vpnLeontium,  undSicilien  war  in  a  Parteien 
^ethei^t.     Dies  schien  den  Karthagern  ein 
günstiger  Zeitpunkt ,  die  Insel  sich  zu  unter- 
werfen.    Sie  landen  mit  einer  grofsen  Flotte.  * 
Die  Syrakusör  aberv  bitten  Hülfe  von  Korinth. 
Timoleoriy    einer    dtr    edelsten    Griechen,     ^^^ 
kömmt,  schlägt  den  Icetas  und  die  Karthager^ 
zwingt  den  Dionysius,  sich  zu  ergeben,  und     345  \ 
schickt  ihn  nach  Korinth,  wo  er  geschäftlos 
sich  herumtrieb  5  nimmt  mehrere  Städte  der 
Insel  ein,  und  vertreibt  die  Tyranirenj  grün- 
det Syrakus  zum  zweitenmal,  giebt  den.  Ein-       '  \ 
wohnern  eine  neue  republikanische  Verfas- 
sung,  oder  richtete  vieli^ehr  die  dioklische 
nur  nach  Zeitumständen  ein^  .  und  zwingt     339 
die  Karthager,  die  Freiheit  ^Siciliens  anzuer- 
kennen.    Nach  der  glücklichen  Vollendung 
dieser  menschenfreundlichen  Werke  legte  er 
3ein^  Obergewalt  nieder,    zog  sich  in. die     f 
Einsamkeit  zurtick,  lind  starb  blind.          s          25^ 

4.  Doch  blieb  Sicilien  nicht  lange  ruhig: 
es  entstanden  bald  wieder  Parteien.     Sosi^ 
stratus  erhob  sich  zum  Tyrannen  und  ver- 
trieb den  Jgathokles.     Dieser  geht  nach  Ita-  ^ 
lien  und  wird  Haupt  einer  Jläuberbande.   In-         , 
defs  vertreil)^n  die  Unzufriedenen  auch  den     317^ 
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Sösistratus ,  und  Agathokles  wJrd  zunickge- 
rufen. Er  richtet  ein  furchtbares  Blutbad  an, 
gewinnt  sich  aber  das  Volk  durch  Schulden- 
erlassung  und  Äckervertheilung ,  und  unter- 
wirft^ sich  den  gröfsten  Theil  der  Insel.  Di- 
jiokvateSy  an  der  Spitze  der  syrsikusischen 
Flüchtlinge,  ruft  die  Karthager  zu  Hülfe.  Sie 
besetzen  die  Insel,   belagern  Syrakus^   Aga- 

510     thokles  setzt  nach  Africa  über,   siegt  und  er- 

306  obert,  mufs  aber  bald  zurück.  Doch  behaup- 
tet er  sich  im  Frieden  durch  Hülfe  der  Kar- 
thager als  Tyrann  von  Syrakus.  Seine  nach- 
herigen  Feldzüge,  nach  den  lipa tischen  In- 
seln, gegen  die  Bruttier  in  Italien,  sind  Räu- 

a3g  bereien.  Er  starb  eines  schrecklichen  Todes^ 
<^ürch  Gift  vpn  seinem  Lieblinge  iWä;2ö/?.  Die 
Kampamr  (Mamertiner)^  die  Agathokles  bei 
seinien  Eroberungen  gebrcuicht  hatte,  gaben 
die  Veranlassung  zum  ersten  punischen  Kriege 
durch  die  Eroberung  von  Messana.  —7  In 
Syrafcus  entstanden  nach  seinem  Tode  neue 
Unruhen.  Mänon  tödtete  des  Agathokles 
Enkel,  und  bemächtigte  sich  selbst  der  Ty- 
rannis.  Icetas  aber  verdrängte  ihn ,  schlug 
Aie  Karthager,  und  behauptete  sich  8  Jahre 
als  Tyrann.  Da  empörten  sich  die  Agrigen- 
ter:  er  zog  gegen  sie,  und  in  seiner  Abwe- 
senheit erhoben  sich  in  Syrakus  Thönion  und 
j  Sösistratus  ^it  streitendem  Interesse  zu  Ober- 
herren. Diese  allgemeine  Verwirrung  bc-. 
nutzen  die  Karthager,  erobern  fast  die  ganze 
'  Insel,  und  belagern  Syratus.  ^  -Die  Sicilier 
Viefen  den  Pyrrhus  von  Italien  j  (seine  Gema- 
,  lin  Larissa  war  des  Agathokles  Tochter).  Er 

4J77  kam,  entrifs  den  Karthagern  Alles  bis  auf 
Lilybäum,   und  gab  seinem  Sohne  dezr  Titel 
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eines  Könige  von  Sicilien.  Bei  dem  Plane, 
Af rica  zu  erobern,  verwarf  ef  Karthago's  Frie- 
densvorschläge;  zugleich  aber  behandelte  er  ^ 
die  Sicilier  hart:  er  muft^te  sich  entfernen, 
und  seine  Flotte  ward  geschlagen.  —  Jetzt  •ZS 
wird  .Hiero  <  der  jüngere  aus  der  Familie  des 
Gelon  zum  Feldherjn  erwählt.  Er  legte  die 
innem  Unruhen  bei,  entfernte  die  Miethssol- 
daten,  und  stellte  Kriegszucht  wieder  her. 
Indefs  reizten  ihn  die  Eroberungen  der  Ma- 
ine rtiner  aus  Messana  zum  Kriege:  erschlägt 
sie,  und. wird  zum  König  ausgerufen.  I^a  ^70 
nehmen  sie  karthagische  Besatzung  ein  5  Ver- 
treiben aber  a^ch  diese ,  als  sie  ihre  eigen- 
nützige Absicht  merken.  Nun  belagern  Kar- 
thager und  Hiero  die  Stadt.  Die  Mamerti- 
ner  rufen  die  Römer  zu  Hülfe,  und  der /?z/- 
nische  Krieg  beginnt.  Hiero  aber  schlofs  264 
bereite ^$265  mit  den  Römern  Frieden,  und 
ein  Bündnifs,  das  er  treu  hielt:  er  unter- 
stützte* die  Römer,  und  dachte  und  handelte 
auch  menschlich  gegen  Karthago ,  als  es  von 
seinen  Miethstruppen  litt;  Sicilien  befand  sicli 
wohl  unter  ihm :  er  unterdrückte  Parteien, 
beförderte  Äckerbau,  Gewerbe,  Handlung 
und  Schiffahrt 9  ja,  er  hatte  den  Gedanken, 
seinem  Vaterlande  eine  republikanische  Ver- 
fassung zu  geben.  Erstarb,  nach  einer  lan- 
gen Regierung,'  315,  doch  zu  früh  für  sein  aij 
Reich;  denn  sein  Enkei  Hieronymus  war, 
wie  dessen  Vater  Gelön,  karthagisch  gesinnt, 
und  liels  sich  daher  durch  Andranadorus, 
besonders  als  Hannibal  in  Italien  so  sieg- 
reich war,  leicht  zumBünänisse  mit  den  Kar-' 
thagerh  bereden.  Doch  wird  er  wegen  seinepr 
Despotie  schon  im  nächsten  Jahre  ermordet.     1114 
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Nun  en|:stehen  5  Parteien,    eine  römische, 

karthagische,  syrakusische.     Die  Karthager 

■werden  immer  mehr  eingeschränkt;  Marcel- 

**3     lus  rückt  vor  Syrakus.     Die  Maschinen  des 

Archimedes  schaden  viel*).     IVIarcellus  zog 

daher  nach  andern  Städten ,    belagerte'  und 

eroberte  sie  f  schlug  den  Hippokrates(^   Han- 

nibals  Agenten;   schlofs  nun  Syrakus  enger 

ai2     ein;  eroberte  212  theilweise  die  Stadt,  211 

«10     die  übrigen  Städte  der  Insel;    und  210  ward 

Sicilien   die   erste  auswärtige  Besitzung  der 

Römer ,  die  erste  P  r  o  v  i  ü  z ,  wichtig  durch 

ihre  Fruchtbarkeit,  ihre  bequeme  Eiage  zum 

Handel  und  zur  Überfahrt  nach  Africa,     Ar- 

chimedes  wurde  bei  der  Eroberung  von  Sy- 

^räkus  gegen  den  Befehl  des  Marciellus  ge- 

tödtet. 

,1)  Dafs  Ar chimede 8  durch  Brenhspiegel  die  römi- 
sche Flotte  ih  Brand  geneckt  habe,  eitoAilX  zu- 
er^  hestiiximt  Anthemius  im^JahrhTindert  nach 
Chr.;    aber  weder  Pojybius  noch  Liviut  oder 
^ ,        Plutarch  erwähnen  der  Sage. , 
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Von  dem  kleinen  Umfange  von  kaum,  zwei 
Meilen  |  den  das  römische  Reich  bei  seinem 
Ursprünge  hatte^  erweiterte  es  sich  in  einem ' 
Zeiträume  von  700  Jahren  bis  zu  einer  Grö-  ' 
fse,  dafs  römisches  Reich  und  Erd- 
kreis dem  Römer  fast  gleich  bedeutende 
Ausdrücke  waren.  Die  Geschichte  fast  aller 
Reiche  daher,  die  aiis  Alexanders  Monarchie 
sich  bildeten,  fiel  endlich  mit  der  römischen 
zusammen ,  und  ihre  Länder  wurden'  römi- 
sche Provinzen^  ein  Name,  den  nur  die 
aufser  Italien  besiegten  Landschaften  erhiel- 
ten! -r-  Zwar  waren  die  Völker  Italiens  von 
d^n  Römern  nicht  weniger  abhängige  allein, 
da  sie  schon  früh  besiegt  waren,  so  schienen 
sie  Rom  näher  verwandt  zu  sein,  und  Italien 
war  gleichsam  das  ursprüngliche  Reich  der 
Römer,  das  gemeinsame  Vaterland,  Daher 
für  die  römi^he  Geschichte  die 

CHOROGRJPHIE 
ITALIENS. 


\ 


.  In  seiner  grofsten  Ausdehnung  zur  Zeit  Au- 
gusts erstreckte  sich  Italien  zwischen  dem 
adriütisf:hen  oder  obern  Meere  (dessen  südli- 
cher Theil  auch  das  ionische  Meer  genannt 
wird)  im  Osten,  und  dem  tyrrhenischen 
oder  untern  Meere  im  Westen  von  der  sici- 
lischen  Meerenge  bis  zum  Fufse  der  Alpen. 
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Es  ward  eingetheilt  in  Ober  -  Italien  (Gallia 
cisalpina)j     Mittel  -  Italien,    zwischen   den 
^  Flüssen  Rjubicon  im  Norden  und  Silärus  (Silo) 
und'Fronto  im  Süden  j   und  Unter  -  Italien 
(Grofs-  Griechenland).  —     Allein  diese  Ein- 
theilung  ist  neu,  wie  der  Name  Italien  selbst 
Die  altem  Natnen ,    die  entweder  in  der*  fa- 
.   beihaften    Geographie  der  Griechen   ihren 
Grund  hatten,   oder  von  einzelnen  Völkern 
und  Gegenden  in  verschiedenen  Zeiten  ir- 
gend einem  gröfsern  TheHe  des  Landes  ge- 
geben wurden,  und  die  später  bei  den  Dich- 
tern «ich  erhielten,    wsiren  Hesperia^    Sa^ 
turnia ,  das  glückselige  West-Land  der  Grie- 
chen in  beiden  Erdhälften,   später  auf  das 
bekannte  fruchtbare  Italien   eingeschränkt, 
wo  Kronos,   oder  der  gleich  geachtete  ein- 
heimische Feldgott  Saturn^s,  regiert  hatte; 
*  Aüsonia ,  von  den  Ausönern ,   einem  Volke 
"^  im  mitdern  Italien  5    Oenotria ,  von  den  pe- 
lasgischen  Oenötrern  in  Unter  -  Italien  5   Tyr-- 
senia  >   von  dem  bekanntesten  Handelsvolke 
der  Halbinsel.  —   Italiä  dagegen  hiefs  wahr- 
scheinlich zuerst   die  wiesenreiche   Gegend 
um  das  Waldgebirge  Sila,  im  Lande  der  Brut- 
tier, von  der  Menge  der  hier  weidenden  Rin- 
der; dexmlrockpcf  vitulus,  hiefs  in  der  alt-grie- 
chischen Sprache  ein  Rind.  '  Und  nur  TJnter^ 
Italien  hiefs   den  Griechen    bis    Alexander 
Italia,    die  ganze  Halbinsel  aber:  Tyrseniaj 
so  dafs,   vvenn  nach  der  späteren  römischen 
Geographie,    Tyrsenien  ein  Theil , Italiens, 
früher  Italien  ein  Theil  Tyrseniens  war.  He- 
^rodot  I,  c.  165,  VI,  c.  22.    Eurip.  Medea  v. 
154.3  u.  1559.     Thucyd.  VI.      Aristot.  Polit. 
VII,  c.  10.      Und  wie  die'  Römer  den  grie- 
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chischen ,  Ntimen  Italiaauf  die  ganze  Insel, 
ausdehnten:   so  nahmen  später  die  Griephen 
den  röijiischen  Namen  Grqfs  -  öriechenland 
auf  für  den  von  griechischen  Kolonien  be- 
vö]-kerten,südhchen  Theii  der  Halbinsel, 

I.     Ober  ^  Italien  y  C-allia  cüalpinay 

auch  togatüy  im  Gegensatz  des  jenseitigen 
braccatUy  (vveg^n  dpr  den  Römern  unge wohn- ! 
liehen  Hosen  so  genahnt,)  erstreckte  sich 
von  Westen  nach  O^ten  zwischen  Gallien  \ 
und  illyrien  vom  Flusse  Varus  bis  zum  Arsia, 
und  von  dem  südUchen  Gräqzflusse  Kubicon 
bis  zu  den  nördlichen  Alpen.  . 

Das  Land  war  wasserreich  und  gebirgig. 
Der  Hauptstr6m^^,war  der  Padus .(^o)^^  der 
König  der  Ströme,  s^eit  Pherecydes  für  den 
fabelhaften  Eridanus  gehalten :  er  entspringt 
auf  den  westlicheii  Gränz- Alpen  ^  dem  B^rge 
Vesulus,  strömt  von  Westen  nach  Osten  mit- 
ten durch  das  Land  \  und  ergiefst  sich  durch 
«ieben  weite  {Mündungen  in  das  adtiatische 
Meer.  Er  nimmt  auf  von  Norden  her:  den 
durch  die  Niederlage  der,  Römer  bekanntea 
Ticinus  p  der  durch  d^n  verbdnischen  See 
(Lago  .maggiore)  fliefst,  unweit  Ticinurnj 
den  Addua ,  der;  durch  den  larischen  See 
(Lago  di  Como)  fliefst,  unweit  Cremona }  den 
Ollius  f  der  durch  ^&a  sebiner  See  (Lago 
dlseo)  fliefst  j  und  den  ^räutrigen,  aber  sum- 
pfigen MinciuSy  welcher  den  stürmischen 
See  BefiOiCus  (Lago  di.Gärda)  durchströmt. 
Voll  Süden  her:  den  durch  diie  Niederlage 
der  Kömer  bekannten  7r^/ö  bei  Placent^, 
und  den  bonönischen  Rhenus  mit  dem  schö- 
nen Rohre,  -r     östlich  vom  Padus  fliefseh 

r»r.  Handh.  (f. «.  Geschichte.  Mm  * 
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ins  adriatische  Meer  det  liebliche  AtK€sis 
(Adige,  Etscb),  und  die  beiden  Medoacus, 
der  kleinere  und  gröüsere.  Östlich  von  die- 
sen stürzt  der  Timavus  aus  9  Schlünden  eines 
Berges  hervor,  und  in  Einen  kaum  1000 
Schritt  langen.  Strom  vereinigt,  strömt  er 
zwischen  Tergeste  und  Äquileja  in  den  ter- 
gestinischen  Busen. 

Das  Hauptgebirge  sind  die  Alpen  y  die 
von  der  süd- westlichen  Spitze  bis  zum.  fla- 
natischen  Meerbusen  in  eiii^m  Halbkreise 
das  Land  umschliefsen  ^  in  verschiedenen 
Gegenden  verschiedene  Namen  führen,  und 
einige  Arme  süd  -  östlich  ausstrecken ,  unter 
denen  die  Apenninen.  Vom  ligustischen 
Meere  bis  gegen  den  Berg  Vesulus  die  Meer- 
Alpen  }  von  hier  bis  gegen  denCenisdie  kot- 
tischen  j  vom  Cenis  bis  zum  Jupiters  -  Berge 
(Sanct  Bernhard)  Aie  grajischen^  süd -östlich 
von  diesen  über  den  Gotthar4  hinaus  nach 
dem  Addua  hin  die  penninischen  ;  zwischen 
dem  Addua  und  Athesis  die  räthischen  mit 
vortrefflichem  Weine  5  und  von  hier  bis  nach 
Istria  die  karnischen  oder  norischen  Alpen. 

Ober- Italien  wird  durch  den  Padus  in  a 
Theile  getheilt:  den  nördlichen 'Ga///a/ra72^- 
padanaj  und  den  südlichen,  cispadana. 

\.  Galliatranspadana.  Die  kleinen  hier 
wohnenden  Völker  waren  gröfsten  Theils  No- 
maden, die  von  der  Viehzucht  lebten:  sie 
kommen  vor  in  Hannibals  Zuge  iiber  die  Al- 
pen. In  Cäsars  und  Augusts  Zeitalter  wurde 
nach  geendigten  Bürgerkriegen  ihr  Gebiet 
zum  Theil  den  Veteranen  zpm  Wohnsitze 
gegeben,  daher  hier  so  viel  römische  Kolo- 
nien. — *-    An  der  westlichen  Gränze  wohn- 
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ten  mehrere  Stamme  der  Ber ff- Lj ff urer:  die 
Taurmer ,  in  deren  Gebiete  ein  Durchgang 
durch  die  Alpen ,  mit  Augusta  Taurinorum 
(Turin)  5  die  Seffusier,  n^it  Seffusißy  wo 
der  K^önig  Cottiu^  in  Augusts  Zeit}  die  Sa- 
lasser,  mit  Jugusta  praetoria  (Aostfi),  ei- 
ner römischen  Kolonie;  und  die  Libiciy  mit 
der  grolsen  Stadt  Vercellae..  Östlich  von 
ihnen  wohnten  die  Laevi,  mit  Ticiuimi  am 
Ticinusj  nördlich  die  mächtigen  InsubrßSy 
mit  Mediolanum  (Mailand),  in  spätem  Zei* 
ten  Sitz  der  Wissenschaften  j  nord-östUch 
die  Orbier  am  larischen  See,  mit  Comum, 
(niniw  d. );)}  Süd-  östlich^  die  ausgebreite- 
ten Cenonmner  y  vom  See  Sevinus  bis  zum 
Padus,,  mit  Cremo/za  am' Padus,  in  Virgils 
Zeit  die  jarhmervolle  j  Mantua,  am  zum  See 
erweiterten  Mincius,  der  Sage  nach  vom 
Ocnus  Bianor  erbauet  5  und  5  Millien  0  ent- 
fernt das  Geburtsdorf  Virgils,  Andes.  — 
Die  folgenden  5  östlichen  Völker  wurden  zu- 
weilen nicht  zu  Italien  gerechnet:  die  Ve»  ^ 
netiy  deren  Gebiet  bei  Dichtern  zuweilen 
von  den  altett'JEinwo^nern,  den  Eugßneeniy 
genannt  wird,  worin  Verona  am  Athesis, 
ICatulls  Vatei^tadt,  durch  August  verschönert; 
die  kleine  Adria,  die  dennocji  dem  anflie- 
Isenden  Meere  den  Namen  gegeben  haben 
soUj  und  Patavium  (Padua),  am  kleinei?n 
Medoacus,  eine  rönaische  Kolonie^  Geburts- 
ort des  Livius  (Patavinitas).  —  Die  Carni 
im  heutigeü  Friaol,  mit  Tergeste  (Triest)3^ 
am  Sinus  tergestinus,  und  Axjuihjay  Han- 
delsstadt und  Ves^ung.  —   Und  die  Ein  wob- 

1)  8  Stadien  =  \  Millie  =  V<  Meile. 

Mm  .«J 
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ner  von  Istria  y  im  östltcfasten  Gebiete ,  das 
bis  auf  Augtistus  zu  Uly  neu  gehörte ,  mit 
Polay  einer  römischen  Kolonie  ^  und  Nesa^ 
ctium,  Gränzstadt  am  Arsia. 

2.  Gallia  cispadana.  Die  rohen  Ligurer, 
gröfsten  Theils  Hirten,  wphtrten  hier  Yoni 
Varus  bis  zum  Makra,  dem  Gcanzflusse  ge- 
ger^  »Etrurien.  Ihre  Waaren ,  Holz,  Thier- 
feile  und  Honig,  brachten  sie  nach  der  Han« 
delsstadt  Ge/zzm,  die  einen  geräumigen  Ha- 
fen hatten  denn  der  süd •  westliche  llafen, 
mit  einem  Teippel  des  Herkules  Monoecusj 
und  von  ihm  auch  benannt,  jetzt  Monaco, 
war  seicht  und  enge.  Vielleicht  war  die 
dabei  gelegene  Stadt ,  wie  die  benachbarte 
Nicäa^  Pflanzstadt  der  Massilier,  welche 
nebst  den  Karthagern  nach  der  ligustischen 
Küste  handelten.  —  Vada  Sabatia  (Vado) 
am  ligustischen  Busen,  wo  die  Meer-.Alpeii 
anfangen»  Im  Innern  des  Landes:  Alba 
Ppmpeianorum,  Kolonie-^  Pollentia,  amTa- 
narus.  —  Östlich  von  den  Ligurern  lag  Pia- 
(oentißf  am  Einflüsse  des  Trebia  in  den  Pa- 
dus,  eine  berühmte  Municipalstadt  der  Rö- 
mer 0.  Südlich  davon  erstreckte  sich  das 
Gebiet  der  mächtigen  Boßer  mit  den  Städten 
Parma ,   einer  römischen  Kolonie ,   und  Bo^ 

a)  Municipium  ist  eine  Stadt <  «Jeren, Einwoh- 
ner das  römische  Bürgerrecht  haben,  naph 
eignen  Gesetzen  sich  regieren,  ihre  Obrigkei- 
teh  (Aedilen,  Duumviriy  sich  wählen,  und  dat 
Becht  der  Bewaffnung  haben:  sie  dienen  im 
Kriege  den  Könaern ,  aber  als  Hülfstnippen, 
und  erhalten  ihren  Platz  nicht  in  der  Legion, 
sondern  auf  den  Flügeln.     Hobeitwechte  Kahen 

/    sie  laicht,  dürfen  nichtKrieg  ankündigen,   nicht 
Frieden  machen,  nicht  Bündnisse  schlielsen* 
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nonia  (Bolognay,  ihr  altef  Name  i^ar  Felsina. 
Unabhängig  von  ihnen  war  Mut\na  (Mode- 
tia ,  der  mutinensische  Krieg).  Östlich  von 
dieser  Stadt  die  Liingonen  bis  ans  Meer,  mit 
den  Städten  Ra{>€nnay  am  addatischenMeerev 
mit  einem  geräumigen  Hafen,  jetzt  versandet, 
tind  Caesenäy  nahe  dem  'Rubicon. 

IL     Da^  eigentliche  Italien  oder  Mittel- 
Italien 

erstreckt  sich  zwischen  dem  tuscischen  und 
adfiatischen  Meere  vom  Makra  utid  Rubicon 
im  forden,  bis  zum  Silarus  und  Fronto  im 
Süden.  Mitten  durch  >diesen  und  den  unterjti' 
Th  eil  Italiens  bis^zut  sicilischen  Meerenge, 
laufen  die  Apenninen.  -^  Unter  deÄ«  zahl- 
reichen Flüssen  ergiefsen  sich. westwärts  ins 
tyrrhenische  Meer  der  auf  den  Alpen  ent- 
sprifigende  Arnus  bei  Pisa  5  der  Tiher  oder 
Tiber isy  entspringt;  auf  den  Apenninen  \xfl: 
Lande  der  Tusker ,  macht  die  Gränze  Etru- 
riens  gegen  Umbrien,  Sabium  und  Latium, 
und  strömt  durch  eine  zwiefache  Mündung, 
welche  die  dem  Aeskulap  heilige  Insel  bil- 
det, ins  Meer.  Er  nimmt  auf  <  den  umbri- 
schen' ruhmlosen  Tinia^  mit  dem  sith  bei 
Mevania  der  berühmte  Klitumnus  vereinigt  5 
den  etruriscb^ii  Klanis  (Chiana),  dessen 
Quellen  b^s  nahe  an  dgn  Arnus  reichen,  da- 
her der  Plan ,  ihn  ih  diesen  zu  leiten  0 ;  den 
umbrischen,  Schwefel  führenden  Nar  (Nera)  j 
$üdlich_^den  Alliay  (nomen  infaustum  wegen 

1)  Dieser  etrurische  Klanis  nrafs  nicht  verwech- 
selt werden  mit  dem  ksixnpanischen  Ktams  oder 
Klaniui^  der  bei  der  öden  Acerrae  vorbei  ins 
tyrrhenisQjie  Meer  fliefst. 
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der  Niederlage  d^r  Römer  durch  die  Gallier)^ 
nahe  bei  Rom  den  durch  den  Tod  der  500 
Fabier  bekannten  Kremiraj  und  den  reilsen- 
den  j4niö  (Teverone),  der  Sabinum  und  La-* 
tium  sondert.  Femer  strömen  i.ins  tyrrhe- 
niscbe  Meer  der  ruhige  iiiris  (G^rigUano), 
der  Latium  von  Kampanien  sondert,  und  der 
Vidturnus  y  der  Hauptfluls  Kampaniens,  bei 
der  alten  etrurischen  Stadt  Voltumum;  a. 
ostwärts  ins  adriaüsche  Meer  der  umbrische 
Metaurusy  bekannt  durch  den  Sieg  der  Con- 
suln  Nero  und  Livius  über  Asdrubal/  — 
Unter  den  vielen  kleinen  Seen  sind  merkwür- 
dig: zwischen  dem  Klanis  und  Tiberis  der 
tmsimenhehe  (Lago^  di  Perugia)  durch  die 
Niedei^age  des  Consuls  Flaminias^  süd- 
westlich davon  der  volsiniensische  (Lago  di 
Bolsena).^  östlich,  nach  dem  Tiber  zu,  Ame- 
ria  gegenüber,  der  vadimonische  (Lago  di 
Bassano)  mit  schwimmenden  Inseln^  und 
östlich  vom  Liris  im  Gebiete  der  Marser  der 
fucinische^  von  dem  eine  kostbare  Wasser- 
leitung nach  Rom  ging,  das  Werk  mehrerer 
Kaiser. 

Mittel-Italien  enthielt  folgende  Provinzen: 
1.  Etruriuy  nach  seinen  ältenix  Bewoh- 
•  nörn  Tuscia^  von  den  Griechen  Tyrrhenien  . 
genannt,  erstreckte  sich  längs  dem  von  ihm 
genannten  Meere  0  vom  Makra  und  den 
Apenninen  bis  zum  Tiberis:  im  Sieden  nahe 
dem  Tiber  lag  der  mit  Schnee  bedeckte,  dena 

1)  In  den  ältesten  Zeiten y  so  ging  die  Sage»  hät- 
ten die  Tyr rhener  von  den  Alpen  bis  2ur  sicili- 
Schen  Meerenge  gewohnt:  eine  Sage  *  die' wohl 
daher  entstanden  ist,  .weil  die  Griechen  nur  die 
seefahrenden  Tyrrhener  in  ItiiHen  kannten. 
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Apollo  geheiligte  Berg  Sorßcte.  Aufscr  den 
12  alten i^^tCarüon- Städten,  äie  mit  einan- 
d^r  ,im^  Bunde  standen  uqd  ihre  besondern 
Luhumonen  hatten ,  hoben  sicn  später  noch 

'  einige  andere :  Lunuy  am  Makra,  mit  einem 

,  Hafen ,  l^ekannt  durch  Marmor  und  Käse. 
J^aniim  oder  Lucas  Feroniae ,  einer  lateini- 
schen ^üttin  der  Freigelassenen,  die  man 
auch  mit  der  Juno  verglich.      Pisae^   an  der 

^  Mündung  des  Arnus,  wie  man  glaubte,  von 
den  Eliern  im  Peloponnes  gegründet ,  daher 
jilphta,  Östlich:  Florentiadnoa  \m\x^^  Mu- 
i^icipium..  Faesula^,  Pistoria  (SallasL  Ca- 
til.),  Partus  tlerculis  Labronis p\]etzt  Li- 
vorno.  X.  f^olaterrae ,  Kolonie  und  Muni- 
cipium.  i.  Jretium.  5,  Cortona/ vio.  Tax* 
cho,  P^irff.  Aen.  XL  4.  f^etulonii  y  am 
Me^re.^  Darunter  Pöpulonium  mit  einem 
Vorgebirge  gleiches  Samens.  5.  Rusellae. 
6.  Qlu^um  (Cbiu^si)  am  Klanis..  7.  Perusia^ 
zwischen  dem  trasimenischen  See  und  dem 
Tiber.  8.  Volsiniiy  am  gleichnamigen  See. 
9.  Tarquiniu  ,  10.  Faleriiy  FescenniUy  (Car- 
xnina  Fescennina).  Centumcellae  y  jetzt  Ci- 
vita  vecchia,  mit  einem  Hafen.  11.  Caere y 
vorher  Agylla  ;  (in  tabulas  Caerituti)  ref erri)» 
12.  Veji  y  die  hartnäckige  Feindin  der  alten 
Roma. 

2.   Umhria^  östlich  von  Et rurien,  längs 

'  dem  adriatischen  Meere  von  Rubicon  bis  zum 
Aesis  und  Nar:  jetzt  Urbino  und  Spoleto. 
Es  enthielt:  ff.  Tiie  sennonischen  Gallier y 
nord  -  östlich  am  Meere  bis  zuxq  Aesis  mit  den 


1)  Diese  Kanton  ^  Städte  sind  im  Folgenden  durph 
Zahlen  unterschieden. 


\  ' 
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Seestädten:  Jriminum  (Rimini)  am  Arimi- 
nus,  trieb  wichtigen  Handel,'  zu  ihr  führte 
von  Rom  aus  die  flamminische  Strafse  5  Pisau- 
rum  (Peisaro)  am  Pisauriis ;  Sena  Gallica  oder 
Senüy.  jetzt  Senigaglia  j  uwdi,  Sarsijm  9  nörd- 
lich am  iSapis,  Geburtsort  des  Plautug.  — 
b.  Die  Uinbriy  süd  -  westlich  von  den  Senno- 
nen,  mit  den  Städten:  Tifernutn  tiburihurriy 
das  berühmteste  dieses  Namens ,  denn  es 
giebt  hocTi  Tifernum  metaurense  und  samni- 
ticum;  Ijunurrij  Municipiumj  Mevania 
(Bevagna),  wo  der  Tinia  den  Klitumnus  auf- 
nimmt ,  ^  Propertius  Geburtsort  j  Spoletiumy 
Kolonie  und  Municipium^  Aineriüy  zwischen 
clem  Nar  und  ..Tiber,  Municipium,  (Roscius 
Amerinus);  Närnia  und  Interamna  am  Nar. 

5.  Agev  picenus ,  das  Gebiet  der  Pic^n- 
tery  (zu  unterscheiden  von  den  Picentinernjy 
östlich  von  Umtria ,  längs  dem  adriatischen 
'Meere  vom\^esis  (Cesano)  bis  zum  Matrinus.' 
Darin  ist  Hauptstadt  Ancona^  am  kumeri- 
schen  Vorgebirge,  von  Syrakusern  angelegt^ 
noch  jetzt  hat  es  Denkmäler  des  Alterthums. 
Ascuhnriy  gewöhnlich  picenum  zugenannt, 
(zur  Unterscheidung  von  eineni  Asculum 
in.Apulien),  zwischen  den  beiden  Flüssen 
Trüentus  und  Castellanus,  durch  Natur  und' 
Kunst  bevestägt  —  Zu  ihrem,  Gebiete 
rechnet  man  gewöhnlich  das  Gebiet  der 
Prätuiier  y  südlich.,  mit  den  Städteti,  Ca- 
st  rum  riovuihj  Adria;  Interamna  y  von 
gleichnamigen  Städten  anderer  Gegenden  zu 
unterscheiden. 

4.  Das  Gebiet  der  kleinen  italischen  Völ- 
ker, die  schon  früh  von  den  Römern  un- 
terjocht  wurden,    längs  dem   adriatischen 
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Mefere  bis  zum  Anio ,  Liris  und  Vulturnus; 
vom  Jiatrinus  und,Nar  im  Norden  bis  zum 
Froutruhd  Aufiäus  im  Süden. 

fl.  Die  Vestiniy  am  adriatischen  Meere 
vom  Matrinus  bis  Aternus  (Pescara)  wareh 
berühnt  durch  ihren  Käse,    mit  den  Städten . 
P//2/2aund  Jlngulus, 

b.  Die  Marrucini^  am  südlichen  \3i^t  des 
Aterniis^  mit  der  eirfzigen,  aber  grofsen  Stadt 
TeateiSZhieti).  Jternum,  ah  der  Mündung 
des  At?rnus,  war  der  gemeinschaftliche  Lan* 
dungsolatz  der  Vestiner,  Marrüciner  und  Pe- 
ligner, 

c.  Die  Samnitesy  Sabelli,  Sabiniten^ 
Abtömralinge  der  alten  ausonischen  Sabinet 
mit  ihren  östlichen  Spröfslingen ,  den  Fren- 
tanern^  und  ihrpn  südlichen,  den  Hirpinerrty 
wohnten  vom  adriatischen  Meerfe  bis  zum 
Vultnrnus,  und  vom  Aternus  bis  zum  FrontO'^ 
und  Aufidus.  In  dem  biergigten  Gebietie  der 
südlichen  Hirpiner  lag  der  durch  seine  Aus- 
dünstungen berüchtigte  hacus  Amsahcti 
(Mefiti)  mit  dem  Tempel  iderMepbitis.  Städte 
der  am  Meere  wohnenden  Frentaner  äind: 
Anxanurn ,  am  Sagrus ,  und  Larinumy  süd- 
lich zwischen  dem  Tifernus  und  Fronto.  — 
Städte  der  Bergbewohnenden  Sanihiter  ^nd: 
Aufidenay  am  Sagrus  j  Bovianum  (ßojano), 
eine  alte  reiche  Stadt,  nahe  den  Quellen  des 

-Tifernus  am  Fufse  der  Apenninenj  AlUfae 
und  Tele.^iay  nahe  dem  Vulturnus^  Bene- 
ventuniy  sonst  Male^enturriy  an  der  Mündung 
des  Calpr  in  den  Sabatus,  den  Nebenflufs  des 
Vulturnus;  und  Caudium^^an  der  appischen 
Strafse,*  deren  enge  Pässe,  Farcae  Caudinae, 
durch  die  schimpfliche  Niederlage  eines  rö- 
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waren ,   und  die  bei  weitem  gf  ofste  Zahl  der 
Bürger  wohnte,    Die  alte,  schlecht  gebauete 
Stadt  ward  von  den  Galliern  verbrannt}   al- 
lein die  nei?e  ward  in  der  gröfsten  Eil  gleich 
unr^gelmäfsig' erbauet,    «o  dafs  die  unter 
Tarquinius  Superbus  angelegten  Kloaken 
unter  den  Häusern  'fortgingen.     Durch  Aü- 
.  gustus  ward  sie  verschönert  und*  in  1 4  Re- 
gionen, getheilt.    AHein  Nero  li^fs  in  seiner 
BauVaserei  einen  Theil  der  Stadt  anzünden, 
liiii  gerade  nnd'^regplmäfsige  Strafseh  zu  er- 
halten ^   und  aus  dieser  neu  erbaueten  und 
von  AureHan  (270)  mit  einer  neuen  Mauer, 
von    lg    Millien  im  Umfange,    umgebenen 
»    Roma  sind  die  meisten  uns  übrigen  Alterthü- 
mer.  —     Eine  Beschreibung  dieser  Stadt  ist 
zum.  Verstehen  der  römischen  Schriftsteller 
noth wendig.      Man   vergleiche  .aufser^  den 
gröfsern  Werken: 

Dje  Geschichte  der  Römer  zur  Erklärting  ihrer 
klassischen  Schriftsteller,  Leipz.  17^87»  *h.  I. 
S.,  63— 96.  .    / 

'^ichse :  Beschreibung  der-  Stadt  Rom ,  yo»  ih- 
,  rer  Erbauung  bis  au£  Constantin  den  Grolseii« 
Nebst  einem  Plane.  Hannover  1810.     ^ 

'^  An  der  Mündung  des  zwiefach  geth eilten 
Tiber  -  Stromes  liegen  Terner  der  besonders 
unter  den  Kaisern  sehr  bequeta  eingerichtete 
Portal  Rofnamis  oder  Augusti^  xxndi  Ostia, 
die  erste  Kolonie  der  Römer.  Laurenium, 
nah  am  Meere.  P///2.  Ep.  II,  1 7.  hwinium 
wird  für  die  älteste  Stadt  Latiums  gehalten^ 
»ah  am  Numicius.  Östlich:  Alba  longüy 
Mutterstadt  Ronis.  Südlich  von  Alba :  Ari- 
eitty  am  albanischen  Berge,  in  deren.  Gebiete 
Diana  verehrt  wurde  ttüd  der  Brunnen  der 
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Nymphe  Egeria  war}  und  Lanuvfumy  Cic. 
pro  Mil.  Nördlich  von  AJba:  Tusculum 
(Frascati),  Municip^uai)  auf  einem  Hügel  in 
einer,  schönen  Gegend 9  mit  vielen  Landgü- 
tern; in  der  Nähe  Lacus  regiUus.  GabiL 
Pedunt)  wo  Tibul  ein  Landgut  hatte  j  und 
am  nördlichsten  TibuVy  am  Anio,  eine  grie- 
chische Kolonie,  mit  vielen  schönen  Villen 
und  einer  starken  Handlung.  Südlich  davon 
Präneste  y  Vestung.  —  Die  Hauptstadt  der 
am  Meere  wohnenden  Rutuler  war  Ardea. 
Städte  der  Hernici  am  Liri^  auf  einem  steini- 
gen Boden,  Anagnia  xmA  Ferentinum  y  spä- 
ter römische  Kolonien.  Das  wichtigste  Volk 
waren  die  Volsciy  welche  den  ganzen  südli- 
chöi  Thßil  Latiums  bewohnten.  Ihre  Städte 
waren;  Antiumy  üiit  einem  Tempel  der 
Fortuna  und  wichtiger  Handlung.  (Rostra) 
Circejiy  eine  alte  Stadt  auf  dem  gleichhami- 
gen  Vorgeljirge ,  mit  einem  Hafen.  Anxuv ^ 
oder  Terracina  lag  hoch,  mit  einem  Tempel 
des  Jupiter  (AnxQrus),  am  Meere.  —  Nord- 
östlich von  Ardea  lagen  Velitrafi  und  Signuiy 
durch  Weinarten  von  sehr  entgegengesetzter 
Wirkung  bekannt.  Plin.  III,  5  j  Mart,  XIII, 
116.  Setiüy  einen  Bergrücken  hinan  gebauet, 
am  Ufer  mit  ergiebigem  Weinwachs.  Suessa 
Pometiay  Hauptstadt  ^er  F^olsci^  von  wel- 
cher bis  gegen  den  Liris  auf  as  M?ilen  die 
pontinischen  .Sümpfe. sich  erstrecken,  deren 
Austrocknung  der  Consul  Cethegus  ggo  a.  u. 
c,  Julius  Cäsar,  Augustus,  Trajanus,  nach- 
her der  gothische  König  Theodosius,  und  in 
den  neuesten  Zeiten  Papst  Sixtus  V.  vergeb- 
lich versucht  haben.  Ulubraey  sprüchwört- 
lich als  kleine  Stadt  genannt.     Ho  rat,  Ep,  I, 
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115  luven.  X,  102.  jirpinuniy  Cicero^s 
und  Marius  Geburtsort,  1^0  der  Fibrenus  in 
den  Liris  fliefst.  Südlich  am  Meere,  um  die 
'Mündung  des  Liris,  wohnten  auf  einen  klei- 
nen Distrikt  eingeschräiikt  die  vormals  so 
ausgebreiteten  Ausones ,  vorzüglich  in  den 
^\'^6ten  Amyclaey  Formiae,  und  in  der  durch 
ihren  Wein  beruh  juten  Caec^bum. 

0.  Campaniay  liegt  zwischen  dem  tyrrhe- 
hischen  Meere,  Latium ,.  Samnium  und  den 
Picentinem ,    vom  Flüsse  Liris  bis  ^um  Vor- 
gebirge der  Minerva :    d^r  fruchtbarste  und 
aügenehmste  Theil  Italiens,  in  spätetn  Zei- 
ten der  Lieblingsaufenthalt  d^  vornehmen 
Römer ,   mit 'dem  weinreichen  Berge  Massiv 
Tcu'Sy   an  dessen  Fufse  das /afer/?/«cÄe  Thal, 
von  dem  auch  der  Berg  selbst  benannt  wird. 
Doch  war  hier  auch  der  bis  zu  seinem  Gipfel 
fruchtbare,  aber  Feuer  speiende  Vesuv  (Vese- 
vius,  Vesvius),  derunermefslicbti^fe^f'er/zßr 
Seej  mit  giftigen  Ausdünstungen,   und  dia 
schwefelreichen,  oft  sich  entzündenden  phle- 
j^räischen  Felder.    Städte  an  der  Küst^  sind : 
'  Liternumy  an  der  Mündung  des  Klani^,  wo 
Scipio  Africanus  starb.    Cujnaty  Sitz  der  alten 
Sibylle.     iW/V^/2wm^  Vorgebirge,   Stadt  und 
Hafeii,  mit  mehrem  Villen.   Bajae,  nah  dem 
durch    seine  Austern   bekannten   Lukriner 
See  i ) ,  am  ba janischen  Busen ,  joait  berühm- 
ten warmen  Badern.     Auch  lag  hier  der  von 
Octavian  neu  gebildete  juli€che  Hafen.    Pu- 
teoli  (Dicaearchia),   eine  wichtige  Handels- 
stadt mit  eineni  schönen  Hafen.    'Academia, 

l)  Ein  Erdbeben  1558  hat  durch  Erhebung  des 
Monte  nuovo  de  cinere  diesen  See  in  einen  mä« 
fsigen  Rohrsumpf  rerwandelt« 
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Cic.  Neapolisy  Pärthenopolis ,  griechische  ' 
Kolonie ,  mit  Virgils  Grabmal  und  dem  Fei-* 
sengangeniachPuteoli  bin,  (Grotta  del  Monte 
di  Pausilippo).  Nah  dabei  lagen  Hercula-^ 
nUm  und  Pömpi^ji,  die  79  nach  Chr.  durch 
einen  Feuerstrom  aus  dem  Vesuv  verschüttet 
wurden ,  wobei  auch  der  ältere  iP'nmus  sei- 
nen Tod  fand^  Plm.  Ep.  VI,  16.  20. .  Siir^ 
rentumy  mit  dem  Vorgebirge  der  Minerva. 

—  Im  Innern  des  Landes  ist  Nola  am  Klanis, 
wichtig  in  Hannibals  Heerzuge.  Nördlich 
davon  die  Hauptstadt  Kampaniens,  Capuay 
am  Berge  Tifataj  und  ihre  Nebenbuhlerin 
Teanum  Sidicinum.  Die  nördlichste  Stadt 
ist  Fenafrum,  wo  berühmtes  öl. 

7.  Das  Gebiet  der  Picentiner  erstreckte 
sich  vom  Vorgebirge  der  Minerva  bis  zum 
Flusse  Silarus,  zwisciien  den  Hirpinern  und 
dem  Meere.  Ihre  alte  Hauptstadt,  Picentiüy 
unweit  EvoU,  war  in  Strabo's  Zeitalter  zer- 
stört; sie  wohnten,  wie  die  übrigen  apenni- 
nischen Völker  in  Dörfern,  und  Salernum 
scheint  eine  Vestung  in  ihrem  Gebiete  gewe- 
sen zu  sein ,  um  sie  und  die  kleinen  Gränz^ 
Völker  in  Abhängigkeit  zu  erhalten. 

IIL     Unter- Italien  oder  Grofs-Grie-' 
cheniand 

erstreckte  sich  vom  Silarus  und  Fronto  bis 
zur  sicilischen  Meerenge,  und  war  fast  ganss 
mit  griechischen  Kolonien  besetzt,  die  auch 
von  2Leit  zu  Zeit  voni  Mutterlahde  erneuert 
Verden.     Es  war  wasserreich  und  gebirgig. 

—  Ins  tyrrl^enische  oder  sicilisclie  Meer  flie-» 
fsen:  der  Sihrus  (Selo,  eigentlich  in  den 
pästani^chen  Meerbusen) ,   in  den  sich  vom 
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Gebirge  AJbarm»  der  Tmmger  (Se^o)  er- 
peUiy  der  Laus  (Laino),    Gränzfluls  Loka- 
Biess.imd  des  Gebietes  der  Brutder^  imi  der 
jicheran  bei  Panda^ia,    (Vei^  Epims}.     la 
den  tarentinüchen  JUterbusen:  der  XrmlAis, 
Sybaris  tf^  Bradanus,  der  Apulieti  Ton  Lo- 
kanieu  sc^ipridet^  and  endltcb  ins  adriatiscfae 
Meer  der  tei£sende  Außdus  (l'Ofamo),    des 
einzige  Flnls,  welcher  die  Apenninen  deiicb« 
strömt.  —     Die  hier  gegen  das  Meer  aos- 
laufenden   Gebirge  Italiens  bilden  mehrere 
Vorgebirge  9  und  schützen  das  Land  geges 
das  anströmende  Meer,   das  daher  mehrere 
Meerbusen  bildet.     Vor  der  Miindang  des 
Silarus  bildete  sich  der  Meerbusen  von  Po- 
stum^ südlich  tmterhalb  des  Gebirges  TaU- 
nurum  der  Meerbusen  von  haus;  sücUicher 
noch  der  terinäische,  dem  östlich  der  Meer- 
basen von  Scyladum  ins  Land  tritt     Sudlich 
Ton  diesen  lauft  das  700  Stadien  lange  brut- 
tiscbe  und  rheginische  Waldgebirge  Silay  dn 
Arm  der  Apenninen,  in  folgende  Vorgebirge 
aus:    Scyllaeuntf    CaenySy  (nur  1%  St^idien 
Ton  Pelorum).    Hier  ist  es,  wo  das  zmsch^i 
eügen  Felsen  dtirchbrausendeMeer  die  Fabel 
Von  Scylla  und    Cbarybdis  veranlalst    haL 
heucopttray  an  der  sidlianischen.  Meerenge 
(Capo  dell  Armi),  HercuUs  (Capo  di  Sparti- 
vento)j  östlich:  Zephyrium  bei  Locri,  (Ge- 
razes))  und  nördlich:   Cocintum^  (Capo  di 
Stilo).    Über  deip  scyllaniscben  Meerbusen 
ist  das  Pr.  Laciniumy  (Ii^no  Lacinia,)  jetzt 
C.  J^izzuto:  zwischen  diesem  und  dem  nord« 
öfitlichen  Vorgebirge  lapygium  oder  Sälen- 
tinumj   (jetzt  C.  di  St.  Maria  di  Leuca,)  hat 
das  Meer  den  grolsen  tarentinischen  Busen 
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gebildet I  da  sich  ihm  hier  t;ein  Arm  der 
Apenninen  entgegen  streck^.  Oberhalb  der 
Mündung  des  Aufidus  tritt  noch  der  Meerr 
busen  Urias  ins  Land\  und  nord  -  ostwärts 
läuft  der  Garganus  in  ein  gleichnamiges  Vor- 
gebirge aus«. 

unter  'Italien  umfafst  folgende  Provinr 
zen: 

1.  jipu^lia  vondL  Fronto  bis  zum  japygi- 
sqhen  Vorgebirge,  zwischen  dem  tarentjni- 
schen  Meerbusen,  dem  Bradanus;und  dem 
adriatischen  Meere«  Das  Land  theilte  sich 
in  3  Theile: 

d;  4pulia  Daunia  vom  Fcohto  bis  zuiiri. 
Aufidus,  Yfo  Teanum^  am  Fronto;  siidlich 
davon:  L^ceriaoAex Nureria^  eine  alte  Stadt, 
mit  einem  Tempel  der  Minerva,  deren  Wolle 
Horaz  rühiiitj  östlich:  Jrpiy  sonst  Jrgy^ 
rippey  bei  Virgil  Aen.  II,  343,  Burg  des  Dio- 
inedes,  der  in  .dieser  Gegend  der  Sage  nach 
sein  Reich  gehabt  haben  soll  5  daher  auch 
Campi  Diomedis.am  Aufidus,  und  nördlich 
vom  Bferge  Garganus  die  lasel  des  Diomedes, 
^etetTrimeti- 

b.  Apülia  Peucefia,  Vom  Aufidus  bis  zum 
tarentinischea  Busen,  mit  dem  Berge  Vukur, 
und  Barium  am  Meere,  der  alten  Hauptstadt 
der  Peucetier ,  ein  fischreiches  Municipium, 
Canusium^  am  Aufidus,  wohin  die  bei  Cannä 
geschlagenen  Römer  flohen.  Westlich:  Fe- 
nusia^  auf  der  Granze  Lvikaniens  und  Apu- 
liens,  Geburtsort  des  Horaz.,  Aclyeröntia^ 
auf  einem  Berge.  /^        ,    r 

<r,  Caldbria,  gricdhisch  tapygiay  beiDich- 
t^ififi  für  g%nz  Apulien  gebraucht,  auch  Mes- 
sapia^  vom  Anfange  dei^  tarßütinischen  Busens 
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bis  zum  Vorgebirge  Japygium ,  das  von  den 
Bewohnern,  der  südlichen  Spitze  auch  Sälen- 
tinum  genannt  wird ,  mit  den  beiden  wich- 
tigsten Städten  Unter  -  Italiens :  Bruridisiumy 
am  adriatischeißL  Meere  init  mebrern  Häfen, 
die  vorzüglichste  Seestadt  der  Römer,  de» 
Überfahrtsort  nach  Grieclienland,  römische 
Kolonie  in  spätem  Zeiten,^  jetzt  unbedeutend; 
Tacuvius  ist  hier  geboren  und  Vir0il  gestor- 
beü:  —  gegenüber,  an  dem  davon, benann- 
ten ^usen^  Tarentum,  Tlira^,  erbaut J' der 
Sage  nach,  von  Tarans,  Nipptüns  Sphn,  odör* 
von  Oebalus,  dena  Vater  des  Tyndarus"^  da- 
her auchOebaliä  genannt,  bevölkert  voit  den 
Spattanischen  Partheniem,  am  Gäläsus,  (auch 
wohl  Eürotas  genannt  eine  roäblitige  Stadt^ 
die  aber  durch  ihren  Luxus'  fiel:  Die  Gegen- 
den um,  diese  Stadt,  wie  die  ganzQ  Küste  des 
Busens,  waren  ^üst  und  sandig.  —  Südlich 
von  BrundisiiimV  Biidiäe^  Xjeburtsort  de$ 
Ennius  i  ^ydruntuni  oder  HydruSy  mit  ei- 
nem bequemeh  Hafen  und  einer  Überfahrt' 
nach  Griechenland.  Gegenüber,  am  tareii- 
tinisch eh  Meerbusen,  CullipoUs^  mit  einem 
Hafen. 

2.  Z/i/ca/i/ö,.  zwischen  dem  tyn*h'enisclieil 
Meere  und  dem  tarentinisdieh  Busen,  vom 
Silarus  und  Öradanas  bis  zuin  Laus  und  Sy- 
baris,  mit  deri  Städten  am  .iyfrhenischen 
Meere:  Vaestum  oder  fosiddhiaj^y  wai  dävoii'^ 
genannten  Busen,  mit  zWeimäl  blühenden 
Rosen,  die  daher  sprüchwordich.  Südlich^ 
nahe  dem  Vorgebirge  PalinurumV'  yStia, 
Eleüy  woher  Zeno,  Parmenides  und  andere 
Pythagoräer.  Am  tarentmischep  Busen  i  Sy^ 
bans,    zwischeii  dem  Sybaris'und  Krathisj  . 
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von  den  Krotoniaten  zerstört,  Wai'd  sie  von 
einer  atheniscben  Kolotiie,   qmerderHero- 
dot  war,  wieder  aufgebauet,  und  eryelt  den 
Namen  Thuni^und  endlich  führten  die  Rö^ 
mer  eine  Kolonie  hin  und  nannten  aie  Co^ 
/^/a^.-  im  Alterthum  eine  mächtige  &^^^^ 
ruchtigt  durch  ihren  sprüch  wörtUch  geword- 
nen  Luxus:  Mensa  sybaritica,   VersSs  syba^ 

"^^i^  ^I^^^'^^^'"'  auf  einevi  Felsen,  nördlich 
an  der  IVImrdung  des  Aciris,  «otonie  von 
Tarent}  und  naher  dem  Bradänm  Meto, 
pontumy  wo  Pythagoras  eine  Zfeitlan^  «ich 
aufhielt;  ^  "^" 

LÄcania  mit  deöi  Lande  a^  ßruttier  wur* 
den  auch  vorzüglich  Oenotrta  gei^annt  •  noch 
spät  heifsen  die  kleinen  am  Vorgo^j  '     p 
linurum  gelegenen  Iilseln  die  Oenxhrm%^ 

5.  Das  Land  der  Bruttien  Vom  Laus  um 
Sybaris  bis  zur  sicilischen  Meet^g^  Städte: 
Südlich  voibLaus,'  amAcheron*,;  Pandosiüy 
wichtig  für  Pyrrhus^  eine  Vestting:  Terlha. 
Rheffiurriy^  auf  der  Südspitze  Italiens  i  die 
einst  mit  Sicilien  soll  zusammen  gehangen 
haben.  Am  ionischen  Meei"^ : . Locrif  eine 
Pflanzstadt  der  närycischen  Lökrer'i  vom 
daran  gdegenen  Yorgebirg^  genannt  Epi^ 
zephyriiy  wo  Zaleu1s,uS'tebte:  ^tflac^um: 
Cpoton,  über  dem  scylaciscben  "Busen  ^  eine 
alte  berühmte  Stadt,  wo  Pytbdgoras  lebW 
und  Zeuxis  die  berühmte  Vemüt  m)ätte  j  v*f^ 
fiel  durch  Kriege  und  Luxus.  Petilia,  V^ 
stung.  Im  Innern  des  Landes  lag  die  ällS  * 
HauiptsiäAtCönsentiäy  römisdheKcilome,  Und 
am  Süa  Mäm^rtum,  '' 

Inseln  bei  Italieh.     WestHfeh^Von  dem 
etrurischen  Viorgebirge  jPo^uMüium  l^Snimt 
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9»  über  fie  3diafi0dMa  loida  (Hn)  in  »- 
oer  EmfcfBMg  t«  etwa  iS^cuttdiÄ  BJa- 
K  «  derlöSfficl«»  S**^  J^5<^^ 
(bei  d«  GaeAen  Ejni«),    *™>?*«^ 

jöaSdbefcOome  Jlfor»«,  iV/e«. ,  lafr  » 
der  MikiaaDg  des  Baapcfto««  ^ 
Golo.  Die  Hauptstadt  war  ^Ärn«,  suack 
att  a«  MöBdimg  des  Aar»««,  voa  den  Pl»- 
ceMem  edWJft.  —  Pic  etwa  180—190 
Ooadrat'MeiJea  jprofce  W«^  ^»i«!  Toa  cmer 
iilir  iwbea  BergM««  (^*w«^  «ww)  der 
^^e  Mch  diBxhsclimtten,  ist  wenig  fmdit- 

SStTw^  ^^  ^'^  ^^^  ^"^^^^^   ^'^^^fi 
ward  tiel  api«^*»rt,  doch  war  er  zum  Thal 

«ftic«     p»  Einwol^ner  wurden  ihrer  Wild- 
^^^a  Dommbeit  wegen  T^rspottet 

Sudlich  %Qn  Korsika  lag,  getrennt  durch 
die  BAeerenge  bei  Faesf  (di  St.  Booifacio), 
die  fiber  400  Quadrat -BieileB  girolse  Insel 
Sardinien^  SardOy  voo^  lignriscben  bis  zum 
africaniscben  B%eere.  Aifch  sie  war  beson- 
ders im  Norden  und  Osten  sehr  gebirgigi 
und  in  einigen  Oegeod^i  ungesund^  im 
Ganzen  aber  l^ar  Aeß  Bp^ep  firpchtbarer,  als 
in  Korsika  9  und  wurde  besser  aogebauet,  so 
dafs  man  es  mit  Sidlien  zu  den  Vorraths- 
Ka^nmern-  Italiens  zS^en  kmmte.  Auch 
pnrde  Slb^  gewonnen.  Die.  Haoptstadt 
war  CaraUs  (C^liari)^  im  sfidUcben  Theile 
der  Insel^  mit  einem  H^l^  am  karalitischen 
^Itoien.  Süd- Westlich:  Sukiy  am  Meere, 
vpn  Karthagern  erbaut  9  al^  wahrschein- 
lich llandelsstadt  Nördlich  Osaea^  an  der 
Mündung  dcfs  gtölsten  Flusses  Sardiniens 
TA}rri^2/^>  «p4Por4'östlicfap/^iar^  amMeer^ 
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mit  einem  gut#n  H^f^n*  ,  ]Es  ^e^en  ver- 
schiedene Völker  als  Bewphner  dieser  Insel 
genannt  9  die  Jlienser^  ^alear^ny  Korsen, 
dief  bei  den  Römern  in  bösem  Rufe  standen : 
Venal^Sy  aHus  alio  nequiorj  risus  iardo- 
nicus.  :     '        . 

Melitey  jetzt  MaltOy  unterhalb  Sicilien. 

Aufserdem  ist  zum  Versfeheij- mancher 
Theile  der  römischen  Geschichte  noihwen- 
dig  die  Kenntnils  des  alten  Hispanrens,  (Tar- 
refconensis ,  Baetica ,  Lusitania)  5  Galliens y 
(Narbonensis^  Aqüitanica,  Celtica^  Belgica); 
GermanienSy  (bis  zum  Rhein  und  zur  Donau 
römisch^  Provinz  9  Rhaetia ,  Vinddtcia  j  No- 
ricum),  Britanniens ,  (auch  Mbion  genannt, 
kassiteridische  Iniein ,  mit  Kaledonien  und 
lerne) ;  PannonienSy  (zum  Theil  das  jet^e 
Ungarn,  vom  Berge  Cetius,  Kablenberg  in 
Österreich,  längs  der  Donau  bis  Taurunum^ 
Belgrad) ;  Illyriens ,  längs  dein  adriatischen 
Meere;  MösienSy  zwischen  dem Häbius und 
der  Donau;  und  jDac/>72<9,  sfidlith  und  nörd- 
lich von  der  Donau,  jetzt  ein  Theil  von  Un- 
garn und  Siebenbürgen. 
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waren ,  und  die  bei  weitem  groCste  Zahl  der 
Bürger  wobnte.  Die  alte,  schlecht  gebauete 
Stadt  ward  von  den  Galliern  verbrannt^  al* 
lein  die  nei?e  ward  in  der  gröfetcn  Eü  gleich 
unr^'gehnä&ig  erbauet,  so  dafs  die  unter 
Tarquinius  Superbus  angelegten  Kloaken 
unter  den  Hausem  fortgingen.  Durch  Aü- 
gustus  ward  sie  verschönert  und  in  14  Re- 
gionen getheilt.  Allein  Nero  liefs  in  seiner 
Bauraserei  einen  Theil  der  Stadt  anzünden, 
um  gerade  und^regplmäfsige  Strafsen  zu  er- 
halten^ und  aus  dieser  neu  erbaueten  und 
von  AurcHan  (270)  mit  einer  neuen  Mauer, 
von  15  Millien  im  Umfange,  umgebenen 
Roma  sind  die  meisten  uns  übrigen  Altertbü- 
mer.  —  Eine  Beschreibung  dieser  Stadt  ist 
zum  Verstehen  der  römischen  Schriftsteller 
noth wendig.  Man  vergleiche  .aufser^  den 
gröfsern  Werken: 

Die  Geschichte  der  Römer  zur  Erklänm jüirer 
klassischen  Schriftsteller,  Lcipz.  1787»  ih.  !• 
?.,  65— 96. 

Säcltse:  Besefareibung  der- Stadt  Rom,  yoa  ih- 
rer Erbauunf^  bi<$  auf  Constantin  den  Grolseii. 
Nebst  einem  Plane.  Hannorer  1810. 

■^  An  der  Mündung  des  zwiefach  getheüten 
Tiber  -  Stromes  liegen  Terner  der  besonders 
unter  den  Kaisem  sehr  bequetn  eingerichtete 
Tortuä  Kotnanus  oder  Augustly  und  Ostia^ 
die  erste  Kolonie  der  Römer.  Laurentum^ 
nah  am  Meere.  P/zh.  Ep.  II,  1 7.  Lavirüum 
wird  für  die  älteste  Stadt  Latiums  gehalten, 
nah  am  Numicius.  Östlich:  Alba  longay 
Mutterstadt  Roms.  Siidlich  von  Alba :  Ari- 
ciüy  am  albanischen  Berge,  in  deren.  Gebiete 
Diana  verehrt  wurde  und  der  Brunnen  der 
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Nymphe  Egeria  warj  und  Lanuyfuniy  Cic. 
pro  MiL  Nördlich .  von  AJba:  Tusculum 
(Frascati),  Municipium  9  auf  einem  Hügel,  in 
einer,  schönen  Gegend 9  mit  vielen  Landgü- 
tern; in  der  Nähe  Lacus  regülus.  Gabii. 
FedufTty  wo  Tibul  ein  Landgut  hatte;  und 
am  nördlichsten  Tibur^  am  Änio,  eine  gne-> 
chische  Kolonie^  mit  vielen  schönen  Villen 
und  ein^r  starken  Handlung.  Südlich  davon 
iVöVze.y/e^  Vestung.  —  Die  Hauptstadt  der 
am  Meere  wohnenden  Rutuler  y/ai  jirdea. 
Städte  der  Hernici  am  Liri^  auf  einem  steini- 
get^ Boden^  ^nag'nia  und  Ferentinum ,  spä- 
ter tömische  Kolonien.  Das  wichtigste  Volk 
warej^die  Volsciy  welche  den  ganzen  südli- 
chen TheilLatiums.  he  wohnten.  Ihre  Städte 
waren;  Antiums  hiit  einem  Tempel  dei; 
Fortuna  und  wichtiger  Handlung.  (Rostra.J 
Circejiy  eine  alte  Stadt  auf  dem  gleichhami- 
gen  Vorgel^irge ,  mit  einem  Hafen.  Anxur 
oder  Terrofiina  lag  hoch^  mit  einem  Tempel 
des  Jupiter  (Anxürus),  am  Meere.  —  Nord- 
östlich von  Ärdea  lagen  Velitrap  und  Signia, 
durch  Weinarten  von  sehr  entgegengesetzter 
Wirkung  bekannt.  Plin.  III^  5  j  Mart.  XIII^ 
xi6.  Setia^  einen  Bergrücken  hinan  gebatjeti 
amUf^r  mit  ergiebigem  y\^  ein  wachs.  Suessa 
Pometia,  Hauptstadt  ^er  J^olsci^  yon  wel- 
cher bis  gegen  den  Lids  auf  2^5  Meilen  die 
pontiiüscJsen  .Sümpfe. sich  erstrecken,  deren 
Austrocknung  der  Consul  Cethegus  390  a.  u. 
c. ,  Julius  Cäsar,  Augustus,  Trajanus,  nach- 
her der  gothische  König  Theodosius,  und  in 
den  neuesten  Zeiten  Papst  Sixtus  V.  vergeb- 
lich versucht  haben.  Ülubrae,  sprüchwört- 
lich als  kleine  Stadt  genannt.     Horat.  Ep,  I, 
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115  luven.  X,  102.  Arpinuniy  Cicera's 
und  Marius  Geburtsort,  wo  der  Fibrenus  in 
den  Liris  fliefst.  Südlich  am  Meere,  um  die 
'Mündung  des  Liris,  wohnten'  auf  einen  klei- 
nen Distrikt;  eingeschränkt  die  vormals  so 
ausgebreiteten  Ausbnes ,  vorzüglich  in  den 
^Xd^diten  Amyclaey  Formiae,  Und  in  der  durch 
ihren  Wein  berühmten  Caec^bum. 

(S.  Campaniüy  liegt  zwischen  dem  tyrrhe- 
hischen  Meere,  Latium ,  Samnium  qnd  den 
Picentinern,  vom  Flüsse  Liris  bis  %\xra  Vor- 
gebirge der  Minerva :  d^r  fruchtbarste  und 
angenehmste  Th eil  Italiens,  in  späten  Zei- 
ten der'  Lieblingsaufenthalt  der  vornehmen 
Römer,  mit  dem  weinreichen  Berge  Massiv 
Tcu'Sy  an  dessen  Fufse  das /a/er/j/^cÄe  Thal j 
von  dem  auch  der  Berg  selbst  benannt  wird. 
Doch  war  hier  auch  der  bis  zu  seinem  Gipfel 
fruchtbare,  aber  Feuer  speiende  Vesuv  {Sese- 
vius,  Vesvius),  der  unermefslicb  tiefe  Averner 
See,  mit  giftigen  Ausdünstungen,  und  die 
schwefelreichen,  oft  sich  entzündenden  phle- 
j^räischen  Felder.  Städte  an  der  Küst^  sind: 
Liternumy  an  der  Mündung  des  Klani^,  wo 
Scipio  Africanus  starb.  Cumat,  Sitz  der  alten 
Sibylle.  Misenum,  Vorgebirge,  Stadt  und 
Hafen,  mit  mehrem  Villen.  Bajae,  nah  dem 
durch  seine  Austern  bekannten  Lukriner 
See  1 ) ,  am  ba janischen  Busen ,  mit  berühm- 
ten warmen  Badern.  Auch  lag  hier  der  von 
Octavian  neu  gebildete  ]uli€che  Hafen.  Pu- 
teoli  (Dicaearchia),  eine  wichtige  Handels- 
stadt mit  einem  schönen  Hafen.    'Academia , 

l)  Ein  Erdbeben  1558  hat  durch  Erhebung  des 
Monte  nuovo  de  cinere  diesen  See  in  einen  mä- 
fsigen  Eohrsumpf  verwandelt. 
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Cic.  Neapolis^  Parthenopoli$ ,  griecbiscbe  ' 
Kolonie,  mit  Virgils  Grabmal  und  dem  Fel- 
sengange nach  Puteoli  hin,  (Grotta  del  Monte 
di  Pausilippo).  Nah  dabei  lagen  Hercula^ 
num  und  PbmpiBJiy  die  79  nach  Chr.  durch 
einen  Feuerstrom  aus  dem  Vesuv  virschüttet 
wurden ,  wobei  auch  der  ältere  rflnius  sei- 
nen Tod  fand.  Plin.  Ep.  VI,  16.  20.  Siir^ 
renturriy  mit  dem  Vorgebirge  der  Minerva» 

—  Im  inilern  desLandes  ist  Nola  am  Klanis, 
wichtig  in  Hannibals  Heerzuge.  Nördlich 
davon  die  Hauptstadt  Kampaniens,  Capua^ 
am  Berge  Tifataj  und  ihre  Nebenbuhlerin 
Teanum  Sidicinum.  Die  nördlichste  Stadt 
ist  Fenafriim,  wo  berühmtes  ÖL 

7,,  Das  Gebiet  der  Picentiner  erstreckte 
sich  vom  Vorgebirge  der  Minerva  bis  zum 
Flusse  Silarus,  zwischen  den  Hirpinern  und 
dem  Meere.  Ihre  alte  Hauptstadt,  Picentia, 
unweit  Evoü,  war  in  Strabo^s  Zeitalter  zer- 
stört} sie  wohnten,  wie  die  übrigen  aperini- 
nischen  Völker  in  Dörfern,  und  Salernum 
scheint  eine  Vestung  in  ihrem  Gebiete  gewe- 
sen zu  sein ,  um  sie  und  die  kleinen  Gränz^ 
Völker  in  Abhängigkeit  zu  erhalten. 

IIL     Unter  ^Italien  oder  Grofs^Grh-' 
cheniand 

erstreckte  sich  vom  Silarus  und  Fronto  bis 
zur  sicilisctien  Meerenge,  und  war  fast  gaUÄ 
mit  griechischen  Kolonien  besetzt ,  die  auch 
von  2Leit  zu  Zeit  vom  Mutterlahde  erneuert 
Wurden.     Es  war  wasserreich  und  gebirgig. 

—  Ins  tyrrl^enische  oder  sicilisc^e  Meer  flie-» 
fsen:  der  Silarus  (Selo,  eigentlich  in  den 
pästäni^chen  Meerbusen) ,   in  den  sich  vom 
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Gebirge  Alburnus  der  Tanager  (Negro)  er- 
giefsl^  der  Z^aWtS' (Laiho),    GränzfluIsLuta- 
ijiens^und  des  Gebietes  t^er  Bruttier^  und  der 
Acheron  bei  Pando^ia,    (Vergl.  Epirus).     In 
den  tarentinisohen  Meerbusen:  der  Krathisy 
Sybaris^  iyjd  BradanuSy  der  Apulieh  von  Lu- 
kanien  sq^eidet^   und  endlich  ins  adriatische 
Meer  der  reif  sende  Aufidus  (l'Ofanto),   der 
einzige  Fiqfc,  welcher  die  Apenninen  durch- 
strömt. —^     Die  hier  gegen  das  Meer  aus- 
laufenden  Gebirge  Italiens  bildea  mehrere 
Vorgebirge,  und  schützen  das  La^  ge^ea 
das  anströmende  Meer,   das  daher./mehrere 
Meerbusen  bildet.      Vor  der  Müüdung  des 
Silarus  bildete  sich  der  Meerbusen  von  Pä- 
stj^m}  südlich  unterhalb  des  Gebirges  Pa//- 
nurum  der  Meerbusen  von  hnus ;  südlicher 
noch  der  teririäische^  dem  östlich  <Jer  Meer- 
busen von  Scylacium  ins  Land  tritt     Südlich 
von  diesen  läuft  das  700  Stadien  lange  brut- 
tiscbe  und  rheginische  Waldgebirge  Sila^  ein 
Arm  der  Apenninen ,   in  folgende  Vorgebirge 
aus :    Scyllaeurrif    CaenySy   (nur  1 2r  Sj|idien 
von  Pelorum).    Hier  ist  es,  wo  d^s  zwischen 
eüg^n  Felsen  durchbrausende  iMeer  die  Fabel 
von  Sbylla  jund    Charybdis   veranlafst   hat 
\  Leucopttray  an  der  sicilianischen,  Meerenge 
(Capo  dell  Armi)j  jfiferci///^  (Capo  ^i  Sparti- 
yento);  östlich:  Zephyrium  hei  Locri,  (Ge- 
razes)}  und  nöjfjdlich:   Cocintumf  (Capo  di 
Stilo).     Über  deip  scyllanischen,  Meerbusen 
ist  das  Pr.  haciniumy  (luno  Lacinia,)  jetzt 
G.  JRizzuto:  zwischen  diesem  und  dem  nord- 
östlichen Vorgebirge  lapygium  oder  Sälen- 
tinumy   (jetzt  C,  di  St  Maria  di  Leuc^,)   hat 
4as  Meer  den  groiseu  tarentinischen  Busen 
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gebildet 9  da  sich  ihm,  hier  &;eai  Arm  der 
Apenninen  entgegen  strecke  Oberhalb  der 
Mündung  des  Auüdus  tritt  noch  der  Meerr 
busen  Urias  Ins  Land^^  und  nord  -  ostwärts 
läuft  der  Garg^nus  in  ein  gleichnamiges  Vor- 
gebirge aus«  >  , 

ünte^r  -  Italien  unafafst  folgende  Provin^ 
zen:  i 

1.  Jpmlia  vom  Frpntp  bis  zum  japygi- 
sphen  Vorgebirge,  zwischen  4©m  tarentini- 
sehen  Meerbuisen,  dem  j^radanus  ;und  dem 
adriatischen  Mee^re«  Das  Land^ifheilte  sich 
in  5  Theile : 

di  JpuUa  Vaunia  vom  Fcohto  bis  zum 
Aufidus,  Yfo  Teanumy  am  Fronte  j  siidlich 
davon:  L^iceriaoA^v Nucerm^  eine  alte  Sladt, 
mit  einem  Tempel  der  Minerva,  deren  Wolle 
Horaz  rührfatj  östlich:  Jrpi^  sonst  Jrgy- 
rippey  bei  Virgil  Aen.  11,  245,  Burg  des  Dio- 
medes,  der  in.dieseir  Gegend  der  Sage  nach 
sein  Reich  gehabt  haben  soll;  daher  auch 
Campi  Diomedis.am  Aufidus,  und  nordUch 
vom  fi^rge  Garganus  die  Inse^  des  Diomedes^ 
{etzt  Trimeti.  . 

b.  Apülia  Peucetia,  Vom  Aufidus  bis  zum 
tarenünischen  Busen,  mit  dem  Berge  Vuliufj 
und  Barium  am  Meere,  der  alten  Hauptstadt 
der  Peucetier,  ein  fischreiches  Municipium. 
Canusium^  am  Aufidus,  wohin  die  bei  Cannli 
geschlagenen  Romer  flohen.  Westlich;  Fe- 
nusiüy  auf  der  Gränze  Lutaniens  und  Apu- 
liens,  Geburtsort  des  Horaz.  Jc/wrontia^ 
auf  einem  Berge.  ''        /  ^ 

C.  Calabria,  griedhisch  tapygia^  beiDich- 
t4^i;i t ür  ganz  Apulien  gebraucht,  auch  Mes- 
sapia,  vom  Anfange  dei?  tarentinischen  Busens 
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bis  zum  Vorgebirge  Japygium ,  das  von  den 
Bewohnern,  der  südlichen  Spitze  auch  Sälen« 
tinum  genannt  wird,  mit  den  beiden  wich- 
tigsten Städten  Unter  -  Italiens :  Bruridisiumy 
am  adriatische^  Meere  tnit  mebrern  Häfen, 
die  vorzüglichste  Seestadt  der  Römer,  der 
Überfahrtsort  nach  Griecliehland,  römische 
Kolonie  in  spätem  Zeiten,^  jetzt  unbedeutend; 
Pacavius  ist  hier  geboren  uhd  Vir0il  gestor- 
ben: —  gegenüber,  an  dem  da  von.  benann- 
ten ]3usen^  Tarentum,  T'a/*«^,  erbaut^  der 
Sage  nach,  von  Tarans,  Neptuns  Sphh,  od^i' 
von  Oebalus,  dem  Vater  des  Tyndarus,,  da- 
her auchOebaliä  genannt,  bevölkert  von  den 
spartanischen  Partheniem,  am  Gälasus,  (auch 
wohl  Eürotas  genannt,)  eine  mächtige  Stadt, 
die  aber  durch'ihren  Luxus*  fiel.  Die  Gegen- 
den mn  diese  Stadt,  wie  die  ganzQ  Küste  des 
Busens,  waren  wüst  und  sandig.—  Südlich 
von  Brundisium:  Rudiäe^  Xjeburtsort  de$ 
Ennius  5  Hydruntumoi^v  Hydrusy  mit  ei- 
nem bequemen  Hafen  und  einer  Überfahrt' 
nach  Griechenland.  Gegenüber,  am  tarert- 
tinischeii  Meerbusen,  CallipoUsy  mit  einenr 
Hafen.  ,.  ' 

2.  tjücahiüy  zwischen  dem  tyn'h'enisciien 
Meere  und  dem  tarentinisdieh  Busen,  vom 
Silarus  und  ßradanns  bis  zum  Laus  und  Sy- 
baris,  mit  dien  'Städten  am  tyrrhenischen 
Meere:  Vaestum  oder  Posidonia^  am  davon* 
genannten  Busen,  mit  zweimal  blühenden 
Rosen,  die  daher  sprüch wörtlich.  Südlich, 
nahe  dem  Vorgebirge  Palinnrum,  Felia^ 
EleUy  woher  Zeno,  Parmenides  und  andere 
Py thagoräer.  Arn  tarentinischen  Busen  i  Sy^ 
baris,    zwischen  dem  Sybaris  iind  Krathis  j 
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von  den  Krotoniaten  zerstört,  Ward  «ie  von 
einer  .athenischen  Kolonie,   unter  der  Hero- 
dot  war,  wiedet  aufgebauet,  und  ^^elt  den 
Namen  TÄz/r//,  und  endlich  führten  die  R6^ 
mer  eine  Kolonie  hin  und  naniiten  eie  Co. 
Pfoej  im  Alterthum  eine  mächtige  Stadt,  he- 
ruchtigt  durch  ihren  sprüchvrörtlich  geword- 
nen Luxus:  Mensa  sybaritica,  Versus  syba^ 
ntich  fierac/eö,  auf  eine^  Felsen,  nördlich 
an  der  M%«rdung  dfes  Aciris,  «ok>«ie  von 
Tarentj   und  nalier  dem  Bradäntas.      Meto, 
pontumy  wo  Pythagoras  eine  Z«itlan&  «^h 
aufhielt  ™  "^" 

Lücania  mit  delto  Lande  Öbr  Bruttier  wur* 
den  auch  vorzüglich  Oemtria  gekannt  j  noch 
spät  heifsen  die  kleinen  am  Vbrgo^j^^  p 
linurum  gelegenen  Inseln  die  Oendtrm%^ 

5.  Das  Land  der  BruttieP  Vom  Laus  um 
Sybaris  bis  zur  sicilischen  Meer^g^;  Städte: 
Südlich  vöihLaus^  amAcherony  Pandosiay 
wichtig  für  Pyrrhus,  eine  Vestüngl  Terina. 
Rhegiumy^  auf  der  Südspitze  Italiens/  die 
einst  mit  Sicilien  soll  zusammen  gehange^n 
haben.  Am  ionischen  Meer^  iLocrif  eine 
Pflanzstadt  der  narycischen  L&krer*^  vom 
daran  gdegenen  Vorgebirge  geBaunt  Epi^ 
zephyriiy  wo  ZaleuS;uS'febte:  Stfhciufn; 
Cpoton  y  über  dem  scylaciscbeii'  *Btisen  ^  eine 
alte  berühmte  Stadt,  wo  Pjrtbdgoras  lebt» 
und  Zeuxis  die  berühmte  Venü^  mtitte ;  T^t>^ 
fiel  durch  Kriege  und  Luxus.  Petiliay  Vte^ 
stung.  Im  Innern  des  Landes  lajg  die  älA  > 
Hauptstadt  C()/z^e/2ffd,  römische  Kcilonie,  Und 
am  Sila  jAfami?A*/i/>n.  '  ' 

Inseih  bei  Italien.      WesfMfeh'^Von  dem 
etrurischen  Vorgebirge  Po^utoltf  uin  kfimmt 
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B«  Efldeniiiiig  Tc»  cma  15  deiittch«  Ma- 
lc0  xa  der  BÖrdlkhsUn  Sfiüxe  voa  Xo«ii» 
Sei  a»  Griechen  iymos),    ^*!f»«» 

der  MünauDg  des  Ö^^P'fl««,^^^''^ 
Golo.  lÄTHaapttUdt  war  ^r«r,  su^ 
an  Äer  Möaidniig  d»  ÄötoM,  voa  den  Pho- 
«fcrtt  edm^t.  —  Dieetffa  180— 19a 
Oaadrat'MeUeii  ffrafce  »«i  wkd  toh  cmcr 
iLbr  Höben  BargkÄe  (.Äir«#  «o«)  der 
T^e  nach  darchsdumtcn,  ist  wcDigfriicht- 
J^r?  and  war  »«ch  wenig  angebaut.  Honig 
ward  viel  ao^e^®*"^  doch  war  er  zum  Theil 
«ftic«  r^  Einwobner  wurden  ihrer  Wüd- 
^l^^l^a  Dommbeit  w^en  Terspottet 

Sudlich  XQa  Konika  lag,  g?tr^mt  durdi 
die  Ideerenge  bei  Foss0  (£  Sl  Bonifacio), 
die  fiber  400  Quadrat -Meilen  grofse  Insel 
Sardinien^  Sardo^  voa\  ligimscben  bis  zum 
africanischen  B^ere.      A^ch  sie  war  beson- 
ders im  Norden  und  Osten  sehr  gebir^gi 
und  in  einigen  O^end^i  ungesund^    im 
Ganzen  aber  w»  d^  Be^efi  firpchtbarer,  als 
in  KoMkai  und  wnprde  bfssw  aogebauet,  so 
daüi  man  es  mit  Sidlien  zn  d^i  Vorratfaa- 
Kstfnmen»    Italiens   zahlen  konnte.      Auch 
purde  SUh^r  gewonnen.      Die  Hauptstadt 
war  Carulis  (Ciliar!),  im  sQdlichen  Theile 
der  Insel,  mit  einem  H^l^  an»  karalitiscTien 
^9«sen.     Sad' Westlich:  Suld,   am  Meere, 
von  Kartbagei^  erbaut ,    also  wahrschein- 
lich Handelsstadt     Nördlich  Osaea,  an  der 
Mündui^  des  .gtßlsten  Flusses  Sardiniens 
Tkyrsusj,  «Ki4por^östlicfap/6itv^  amMeere^ 


der  JR^MT. 


565 


mit  einem  guUn  H^f^n*  ,  ]Es  ^ejf^en  ver- 
schiedene Völker  als  Bewphner  dieser  Insel 
genannt  9  die  Jlienser^  Baiearjfn}  Korsen, 
dief  bei  den  Römern  in  bösem  Rufe  standen : 
Venal^y   aHus  alio  nequiorj    ri^iss  iardo- 

Melitey  jetzt  Malta j  unterhalb  Sicilien. 

Aufserdem  ist  zum  Versteherf- mancher 
Theile  der  römischen  Geschichte  noth wen- 
dig die  Kenntniüs  des  alten  H/spanrenSy  (Tar- 
rettonensid,  Baetica,  Lusitania)^*  "Gdllkns, 
(Narbonensis^  Aqüitanica,  Celtica^  Belgica); 
Germaniens,  (bis  zum  Rhein  und  zur  Dpnau 
römisch^  Provinz ,  Rhaetia,  Vind^licia^  No- 
ricüm),  Brüannieris ,  (auch  Albion  genanlity 
kassiteridischie  Iniein,  mit  Kaledbnien  und 
lerne) ;  PannonienSy  (zumi  Theil  das  jet^e 
Ungarn,  vom  Berge  Cetius,  Kahlenberg  in 
Österreich,  längs  der  Donau  bis  Ifaurunum^ 
Belgrad)  5  Illyriens ,  längs  dein  adriatischen 
Meere}  Mösiensy  zwischen  clemHämus und 
der  Donau;  und  Ttaciens j^^&\it\i  und  nörd- 
lich von  der  Donau,  jetzt  ein  Theü  von  Un- 
garn und  Siebenbürgen. 
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ß^  E  S  C  H  IC  M  T  E. 

E  li  S  T  B      P  E  R  I  O  D  B. 

Uteinw ohne r  Italiens.     Einwände^ 

rung  griechischer   Kolonien j     bis 

auf.die  Erbauung  Roms, 

7.^4  vor  Chris tp. 

F^st  kein  Theil  der  alten  Geschichte  ist 
so  streitig,  ^Is.die  Gescicbte  der  Ureinwoh- 
ner Italiens«  :  Römische  und  griechische 
Schriftsteller  können  hier  nicht  als  sichere 
Quellen  gebraucht  werden  y  da  sie  selbst  von 
den  Zeiten  zu  weit  entfernt,  nur  gesammelte 
Sagen  uns  geben  9  und  unsre  Verrouthungen 
führen  zu  keiner  Gewilsheit.  Folgendes  zum 
Theil  nach  Gätterer. 
-j«  j.  Die  ältesten  Einwohner  9  von  denen 
w^r  Nach^Jit  hshetiy  sind:  a.  Die  Jusoner 
im. Süden  bi^:7.Qm  Flusse .Liri$.  Sie  redeten 
eine  eigne  Spr§cjhe,  die  oscische ,  die  noch 
in  spatem  Zeiten  in  Rom  in^en  atelhmischen 
Fabeln,  einer  Art  roher  Possenspiele,  bei- 
behalten wurde.  Dieselbe  Sprache  redeten 
die  Sabiner,  Samj]jU^,  I^ampaner«  Wahr- 
scheinUch  also  gehörten  sie  zum  ausonischen 
Stamme,  und  alle  yon ihnen  abstammenden: 
die  Picenter  und  Picentiner,  Marser,  Aequi, 
Hernici,  Frentaner,  Hirpiner,  Lukaner.  — 
b.  Die  Sikuler ,  Ligurer  (Ligyes),  und 
EtrurieTy  (Etrusker,  Etryes,)  bewohnten 
'Mittel  -  Italien ,  d.  h.  Lötium ,  Etruria ,  und 
einen  Theil  von  Ober- Italien.  Auch  müs- 
sen sie  sich,  bis  ans  adriatisohe  Meer  ausge- 
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breitet  haben;  denn  Adria  soll  von  den^ 
Etruskern  erbauet,  und  die  Sikuler  sollen 
aus  dem  Lande  der  Prätutier  vertrieben  seinV 
Nach  Gatterer  gehören  diese  drei  Völker  zu 
einem  iberischen  Völkerstamme,  und  unter 
ihnen  wohnten  wahrscheinlich  die  Sikaner, 
die  schon  früh  nach  Sicilien  auswanderten. 
—  c.  Die  p'mbrer  oder  Ombrikery  ein  gal- 
lischer Völkerstamm ,  nördlich  am  adriati- 
sehen  Meere  bis  zu  den  Prätütiern. 

a.  Diese  Ureinwohner  wurden  nach  und 
nach  Von  griechischen  Kolonisten  verdrängt, 
oder  vermischten  sich  mit  ihnen. 

a.  kamen  Pelasger  aus  Arkadien  y  unter  um  1680 
Oenotrus  und  Peucetius.     Peucetius  landete 

am  japygischen  Vorgebirge,  und  seine  Be- 
gleiter breiteten  sich  in  Calabria  und  Apuüa 
aus.  Oenotrus  XdXidieXe  im  terihäischen  Bu« 
sen,  die  A.usoner  mufsten  weichen,  und  die 
Oenotrer  breiteten  sich  bis  in  Mittel  -  Italien 
aus,  und  wurden  das  mächtigste  Volk  Ita- 
liens. £s  heilst,  sie  hätten  sich  mit  d^n 
Aboriginern  vermischt,  und  endlich  unter 
diesen  verloren.  Aboriginer  hält  man  wohl 
für  den  Namen  eines  eignen  Volkes,  und 
.  nennt  ihre  ältesten  Könige :  Janus,  Saturnus, 
Picus,  Pannus  j  allein  der  Name  ist  wahr- 
scheinlich erst  später  entstanden ,  und  be- 
zeichnet Startimvölker.,  .  ,^ 

b.  kamen  thessalische  Pelasgery  limDeu-""*  *5oo 
kalions  Fluth,    vielleicht  gedrängt  von  den 

sich  ausbreitenden  Hellenen,  über  Epirus 
nach  Ober-Italien.  Doch  ihre  Zahl  ist  wahr- 
scheinlich so  klein  gewesen,  dafs  sich  ihr 
Andenken  bald  verlor,  indem  sie  sich  mit  den 
Umbrem  oder  Etruskern  vermischten. 


tf 
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^«1111400  c.  Tyrrhenery  TyrseneTy  auch  Pelas- 
ger,  eine  geordnete  Kolonie  aup  Mäonien  in 
Klein- Asien,  (flcrörf.  I,  94.)  Nach  langem 
Umherirren  kamen  sie  zu  den  Ombrikem, 
und  besetzten  nach  und  nach  Tyrsenia  vom 
Po  bis  zum  Tiber.  Von  ihnen  wurden  die 
Sikuler  aus  ihren  Wohnsitzen  gedrängt  ^  die 
südlich  wichen,  und  von  den  Ausonem  ieind- 
lich  behandelt  9  endlich  nach  Sicilien  über- 
gehen (um  11 84). .  Die  l/mbrnr  wurden  auf 
einen  schmalen  Strich  Landes  am  adriati- 
schell  Meere  eingeschränkt^  und  die  Etrus- 
ker  {Rasennae)  mufsten  in  die  apenninischen 
Gebirge  flüchten.  —  So  waren  um  1500 
Tyrsener,  und  mit  denUrvölkern  vermischte 
Oenotrer  die  herschenden  Völker  Italiens.  — 
Doch  die  gedrän^en  Etrusker  erhoben  sich 
^wieder,  und  die  Tyrrhener  mulsten  theils 
auswandern,  theils  sich  mit  ihnen  vermi- 
schen ,  theils  behaupteten  sie  einige  Städte 
neben  den  Etroriern,  besonders  Caere  und 
Fescennia,  —  Indefs  war  Italien  durch  diie 
Tyrrhener,  die  mit  dem  Mutterlande  in  Ver- 
bindung blieben,  zuerst  aus^ättig  bekannt 
geworden,  so  dafs  man  nicht  blos  das  an- 
gränzende  Meer  das  tyrrhenische ,  sondern 
auch  das  Land  selbst  Tyrrhenia  nannte.  Ja, 
es  galt  so  für  das  berühmteste  Volk  im  We- 
sten, dafs  man  vom  Bacchus,  dem  Welter- 
oberer ^  erzählte,  er  habe  die  Indier  und 
Tyrrhener  besiegt.  S.  Aristid.  in  Bacchan. 
p.  54,  Cant.  —  Auch  erhielten  jetzt  die 
'  Etrurier  manche  Kenntnisse  von  ihnen,  be- 
sonders Kunde  der  Schiffahrt,  und  wahr- 
scheinlich auch  Schreibkunst,  und  übten 
diese  alle  so,  dafs  sie  die  Lehrer  Roms  vor 
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den  GriecBen  würäen.  ^DieBömerschidtten 
ihte  Söhne  iiach  Etrurien  zum  Unterricht  j 
die  Etrurier  haften  GescWchtschreiber^  und 
Griechen,  z/B.  Aristoteles  uüd  Theophrast, 
fanden  ihre  Staatsverfassung,  Gesetzt  ui^d 
Sitten  der  Aufmerksamkeit'  nicht  tmwerth. 
Sie  bildeten  eine  verbündete  ftepnblik  aus  ia '  : 

-Stämmen,  von  denen  jedet*  s^in  Oberhaupt 
(Lukumo)  hatte.  Durch  ihren  Handel  brei-  / 
teten  sie  sich  an  der  ganzen  Küste  des  tyrrhe- 
nischexi  Meeres  bis  nach  Sidlien  aus,  und 
erbaueten  mehrere  berühmte  S^tädte,  beson- 
ders in  Kampanien ,  Capua  und  Noh.  Si^ 
ha^n  eigne  Sprache  und  eigne  Schrift,  pe- 
lasgischen  Ursprungs;  pelasgische  und  itali- 
sche Götter;  und  von  ihren  Kunstwerken 
werden  vorzüglich  etrurische  Gefäfse  und  Ge- 
mälde genannt!).  Von  ihnen  erhielten  die 
Römer  die  sämmtUchen  Opfergebräuche,  die 
Äuspicien^  (Disciplina  etrusca,  noch  in  den  ; 
spätesten  Zeiten  waren  feiste  Tyrrhen er 
die 'Opferdiener)  5  und  gewi£s  auch  manche 
bürgerliche  Einrichtung,  z.  B.  die  Lictor^n«    ' 

d.  Während  die  Etrurier  blüheten,   feÄ-umiÄijo 
men  Pelasger  und  Hellenen,  gemischt,' atrs 
Arkadien  unter  Evander.      Sie  landeten  in 
Latium ,    wo  damals  die  Oenotrer  mit  den 
Aboriginern,   der  Sage  nach  unter  Faunus, 

1)  Von'  d^a  sogenunnten  etr^rischen  Gemsen  sind 
wohl  die  meisten  unächt  oder  groXs -  griechi- 
schen Ursprungs.  Indefs  haben  sich  in  Italien 
noch  Reste  uraher  Bauwerke.»  aus  ungeheuren 
vierecki^ten  Steinhlöcken  aufgeführt,  erhalten» 
die  man  um  ihrer  riesenmäTslgen  Anlage  willen 
c^ctdpische  genannt  hat«  Von  cier  Art  sind  z. 
B.  die  Ringmauern  von  Volaterrae ,  Norba ,  ix. 
s.  w.      '  .        •   ^ 
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i^ohnten.  Einen  eriialteneii  Hflgd  faaueten 
sie  an  9  und  nannten  Stadt  und  Hügel  nach 
des:  verlassenen,  Pallqntium.  'Dieser  Kolo- 
nie schifeibt  die  Sage  gro£se  Verdienste  um 
Latiums  Bildung. zu:  sie  soll  Scbreibkunsti 
Ackerbau,  Gottesdienst,  Musik  und  allerlei 
Gewerbe  hieher  gebracht  haben ^  >doch  hat 
die  Sage  wohl  viel  vergrörsert  Dafs  man 
dem  Evander,  und  besonders  seiner  wahr- 
sagenden Mutter  Karmenta,  Altäre  erb^uete 
und  opferte,  beweiset  den  .späitem  ßlauben 
an  diese  Sagen,  aber  nicht  die  Wahrheit  der 
Erzählungen. 

e.  In  eben  diese  Gegend  soll  auch^bald 
nach  Evander,  Herkules  mit  einer  hellenisch- 
pelasgischen  Schaar  gekommen  sein^  und  die 
Matten  und  Kranken  darunter  sollen  den  sa- 
turnischen, später  kapitolinische^^,  Hügel 
angebauet  haben. 

um  1184  '  /•  Nach  Troja's  Zerstöryng  wanderten  5 
Kolonien,  in  Ober-,  Mittel- und  Unter -Ita- 

^  ,  lien  ein.  Aus  Papblagonien  kamen  unter 
Antenor  die  Venetij  (Heneti,  Eneti,)  ver- 
trieben die  'Euganei y  setzten  sich  zwischen 
den  Alpen  und  dem  Po  bis  in  Illyrien  hinein, 
und^erbau^n  Patavium. 

g.  Mit  einer  Schaar  flüchtiger  Trojaner 
landete  Aeneas  nach  langen  Umherschwei- 
fen bei  Laurentum.  Die  dortigen  Einwoh- 
ner aus  Evanders  Kolonie  nahmen  sie  auf  § 
sie  erbaueten  Lavinium'y  vermischten  sich 
^  >  mit  den  dortigen  Völkern,  und  alle  erhielten 
gemeinschaftlich  den  Namen  Ltotini.  Die 
'  Trojaner  indefs  scheinen  sich  durqh  Bildung 
vor  den  übrigen  a^usgezeichnet,  und  daher 
^ch  immer  einen  Vorrang  behauptet*  zu  ha- 
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ben.  —  Die  Lateiner  hatten  an  den  Rutu- 
lern  und  Etruriern  mächliige  und  kriegerische 
Nachbarn.  Sie  siegten  oft  9  wurden  aber 
auch  von  dem  Etrurier  Mezentius  eine  Zeit- 
lang zum  Tribute ,  besonders  an  Wein,  ge* 
zwu)3gen.  Dnch  machtefi  sie  sich  bald  wie- 
der unabhängig.  Bei  einem  darauf  in  La  vi-, 
nium  entstandenen  Zwistei  wanderten  Aska- 
niusy  Sohn  des  Aeheas,  aus,  und  gründete 
mit  der  mifsvergnügten  Partei  eine  neue  Ko*- 
lonie,  Aiba  longa  y  die  sich  in  Kurzem  so 
hob,  dafs  sie  aer  Wohnort  der  lateinischen 
oder  albanischen  Könige  ward. 

h.  Argiyer  unter  Viomedes  kamen  nacH 
Unter  -  Italien.  Sie  vernrischten  sich  aber 
bald  mit  den  Dauniern  und  Apuli^rn,  ohne  ' 
wichtigen  ^influfs  auf  diese  Völker;  nur 
einzelne  Inseln  und  Ebenen  erhielten  von 
Diomedes  den  Namen.  _ 

'       /.  Wichtiger  wurden  die  ^riechischenKö-  ^ 

lonien ,  die  sich  100  —  '2oo  Jahre  nachher 
hier  niederzulassen  anfingen,  besonders  aber 
unter  den  Itönigen  Roms  zahlreich  und 
wichtig  wurden ,  so  dals  dieser  ganze  Theil 
Italiens  den'  Namen  Grofs  -  GrieQhenland 
erhielt.  Die  älteste  dieser  Kolonien  ist 
Cumae)  angelegt  von  Euböa ,  unter  Hippo-  lun  1050 
kies  von  Kuma.  Diese  kampalbischen  Ku- 
maner  stifteten  ndichher  Part/ienape  oder 
Neapolis.  i 

Die  Ur Völker  Italiens  wurden  also  stark 
mitGiriechen,  besonders  mit  Pelasgern,  ver- 
mischt, und  zum  Theil  von  ihnen  verdrängt. 
Die  Einwandernden  brachten  manche  Kennt- 
nisse  und  Kunstfertigkeiten  mit,  Schrift, 
Schiffahrt,  politiische  und  religiüse  Einrich-- 
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tungen^  Viewol  sich  in  diese  auch  manches 
'Einheimische  mischtä$  und,  was  sclion  ihre 
Monge  ihun  muTste,  die  Sprache  mufste  pe- 
lasgisch,  nach  dem  äolischen  Dialekte  gebil- 
det werden.  Vorzüglich  gedieh  die  hieher 
verpflanzte  Cultür  in  Etrurien  xmd'Latiam. 
' —  Die  Reffierunffsform  aber  ward  nothwen- 
dig  aristokratisch:  die  gebildeteren  Koloni- 
sten wurden  derherschende  Volksstanun,  die 
Eingebornen  die  üntertharien. 

5.  14  lateinische  Könige  in  Alba  Werden 
uns  genannt,  von  denen  wir  aber  wenig  mehr 
als  die  Namen  wissen.     NumitOKy  Sohn  des 
lim  800  vierzehnten  ProJcas ,  ward ,  so  erzählt  man, 
N  von  seinem  Bruder  Atnulius  vom  Throne  ge- 
stolsen^   und  seine  Tochter  Rhea  Sylvia  zur 
Vestalin  geheiligt.    Allein  die  Vestalin  ward 
Mutter  von  Zwillingen,   als  deren  Vater  sie 
den  Mars  nannte.     Amulius  liefs  die  Neuge« 
/   bornen  aussetzen ;  allein  der  zurücktretende 
.Tiber  liefs  den  Kasten  auf  dem  Trocknen, 
Faustulusfand  sie,  als  eine  Wölfin  sie  säugte, 
nahm  sie  zu  sich  und  erzog  sie.    Bald  zeich- 
neten  sie  sich  unter  den  Hirten  durch  Kraft 
und  Klugheit  aus  y   und  ivurden  zif  Richtern 
bei  Streitigkeiten  erwählt.     Die  Hirten  des 
Numitor ,    gegen  die  sie  einst  entschieden, 
nahmen  daher  an  dem  ausgelassenen  Feld- 
feste des  Pan,    den  Luperkauen,  denRemut 
gefangen.     Er  wird  von  Numitor  erkannt; 
Romulus  und  Remus  an  der  Spitze  einer  Par- 
tei tödten  den  Amulius,  erheben  ihren  Grofs- 
Vater  wieder  auf  df  n  Thron ,  und  si^  selbst 
wandern  'mit  den  Mifsvergnfigten  aus ,   sich 
anders  wo  anzubauen  1).     Die  Ausw'andem- 
1)  Was  hiervon  wahr  sei  ^  können  wir  nicht  ent« 


den  wcflce^  aber  nicht  \\qs  Leute  niedrigen 
Standes,  als  Sklaven,  Hirten,  Handwerker; 
sondern  auch  mehrere,  ,inan  sagt  ago,  der  an; 
gesehensten  trojanischen  Familien,  zu  denen 
sich  Einwohner  anderer  Städte  gesellten.  Sie 
^  theilten  sich  in  zwei  Haufen  unter  Romulu$ 
und  Remus»  Die  Brüder  aber  konnten  sicU 
n^icht  über  den  Platz  zmx  neuen  Stadt  ver- 
einigen, und  Romului,  der  heftigere,  er- 
schlug seinen  Bruder.  (Doch  giebt  es  Mer;- 
üb<er  noch  andere  Sagen.)     Romulüs  wählte  ^ 

zu  der  neuen  Stadjt  den  pajati^ischen  Hügel, 
und  beschrieb  nach  Landessitte  die.Gränze 
derselben  durch  einen  Pflug  im  VierecTce,  da- 
her Roma  quadrata.     Vielleicht  da£s  sie  hier 
noch  einige  Nachkoninien  von  Evanders  Kö- 
Ironie  trafen,  die  sich  mit  ihnen  vereinigten, 
,Al8  Stifeunjgstag  feierten. die  Bpmer  die  Pa-"»^^  Varr« 
lilia,  den  2isten  April,'   eigentlich  ein  Fest     754 
der   Hirtengöttin  Pales.     Andere  Erzählun-  ^^^  ?* 
gen  über  Roms  Erbauung  siebe  in  Plutax9Jiy^     755*^' 
Romulus*  .  * 

Z  W   E   I   T,  B      P   B  K  ^  O  D  B« 

pCon  der  Gründung  d€lr  Stadt  bis  auf 
'  die  Abschaffung  der  königlichen  \ 
Herschafft.  ,, 

Von  75^his  510,  244  a.  u.  c. 
. '    .      .  '      i '     '      ■   '         '   '      ;     /  .     *. 
Wie  die  yprgeschichtß  Roms,  ungewü^ 
und  toU  Fabeln  war:  so  haben  wir  auch  von 

scheiden.     Jedes  Volk  hüUt  seinen  Ursprung  in 

Fabeln  y    ütid  Wunder  sind   dabei  nothwendig. 

Die.W  ^liin  daher  darf  nicl^t  umgedeutet  werr 

/  di0n,;so]Mrei|igals  MarS{      ^     ,.  f     ; 
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den  ersten  JalirUunderten  Rolnis  nur  dü^ftigei 
ungewisse,  oft  fabelhafte  Nachrichtön.  Am 
'  vollständigsten  sind  uns  die  Nachrichten  von 
ihren  Kriegen  und  den  Thateh,  die  ihreixi 
Ehrgeize  schmeichelten,  aufbewahrt  worden  5 
und  wir  dürfen  daher,   v<ras  uns  hiei'von  er* 

f'ahit  wird ,   nicht  als  Fabel  verwerfen,     Li- 
ius  z.  B.  scheint  bei  seiner  Geschichte  An- 
nalen,   besonders  die' Annales  maximi^   die 
^der  Oberpriester  jährlich  ^dem  Volke  Vorlegen 
inulis»l;e,  vor  sich  .gehabt  und  Verglichen  iu 
haben  9  denn  diese  hatten  'sich  bei  dem  Bran- 
de Roms  durch  die  Gallier  auf  dem  unver- 
sehrten Kapitollo   erhalten,     und  mehrere 
Tafelü  von  Metall'  mit  eingehaueneh  Bege- 
benheiten der  frühern  Zeit,   besonders  ein- 
Äeiner  Familien,   Gesetze,  V^rttäge,  selbst 
auf  Leinen  und  Htolz,  waren  vom  Feuer  nicht 
^  verzehrt. 
'1.  Als  Kolonie  eines  schon  eingerichteten 
Staates  brachten  die  ausgewanderten  Albaner 
Einrichtungen  mit,   die  sie  auch  an  ihrem 
neuen   Wohnorte  beibehielten,     wenn   sie 
gleich  so  Vollkommen,  wie  wir  sie  später  fin- 
den, erst  nach  und  nach  sich  ausbildeten.  Rö* 
mische,  und  griechische  Geschichtschreiber 
stellen  dieses  Alles  als  von  Romulus  zuerst 
.  eingeführte  Anordnungen  dar.  —    Rom  war 
bei  seinem  Entstehen  ejjp  arh^tokratischer 
Staat:  die  Könige  waren  nur  Repräsentanten 
des  Aristokratismus,  von  und  aus  den  Aristo- 
kraten gewählt.     An  der  Spitze  der  einge- 
wanderten 5090  Fufsvölker  und  50p  Reiter 
stand  Romulus  als  Anführer  und  Verwalter 
derFriedensgeschäftey  mit  Likturen  und  500 
Reitern  (Celeres).    Die  Reichem  üxid  Gebil- 
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detereri  nahmen  •Theil  an  den  Berathschln«* 
gungeh  des  Köüigs,  und  bildeten  den  Senate 
(Patres).  Bei  allgethein-wichtigeil  Angele- 
genheiten aber  versammelte  sich  da^  Volk,- 
auch  tiriberufeto.  So  wurden  dej  Natur  Öer 
Sachte  nach  die  Ärmerri,  Plebejer,  von  dea 
Vornehmen,  Pätrijcierni  abhängig.  Diese 
nur  erhielten  öffentliche  «Ämter  qnd  mufst^ 
sich  dazu  Vorkenntnisse  erwerben:  jewer 
ktinnt  en  TSfei  ilftrfer  täglichen  Händärbeft  "^w^nlg 
für  die  BeVfbhrüng  des  Rechts,  der  Polizei 
und  Beligioh  sorgen.  So  entstand  das  Ver=-^ 
hältniCs  der  P ;ä tr o n e  und  K 1  i 6n te ü :  jene^ 
aus  den  Patriciem,' gaben  Rath  und  Schutz) 
diese ,  Achtung  und  Gäd: 

Femer  ward  dai  gani^^  Volk  (Populus) 
in  3  Tribds^j-  Tptrtvff  getheilt,  mit  einem 
Vorsteher,  Tribuiius;  und  jede  Tribus  in 
Ki  Curiört,  (Jfpocrptx^  mit  etilem  Gutio*  Naefr 
den  Curien  vei^sammelten  sie  sich^  ^  daher 
Comitia  curiata,  und  Curia  der  Veffeamto^v 
Eängsört.  Nach  den  Curien  hätten  siid  iht^ 
€(ottesdienst;  jede  ihren  eiglien  Augur,^ 
(wahrscheinlich  von  Aruspex  noch  nicht  un-^ 
t6rschieden,)  ohne  dessen  Etklatung  weder 
eine  öfientUche  noch  häusliche  Angelegen«^' 
heit  durfte  untemomttien  werden,  -r-  Aticb 
werden  manche  Gesetze^  d.  li.  von  Alba  njit- 
gebrachte  Vorschriften  und  Hetkömmen^  er^ 
wähnt,  z.  B.  über  die  uritimschrähkte  Gewalt 
der  Vätet  ^ber  die  Kinder  und 'der  Mannet 
über  ifiire  Frauen.  ;  ' 

'  Ein  kleinetStaat  nimmt  gemFi^emde-atif. 
DasAsyhmldiahbr,  das  Romulus  anlegte,  war* 
Wohl  nicht  ieine  ganz  eigerithüfiiliQhe  Ein-i 
richtun^,   sondern  in  äex^  lateinii^cheh  Stäa^ 
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tea  häufiger.    Doc^.i^urde. Rom  deswegen 
nicht  von  Dieben  undJ^äubem  vollj  sondern 
auch  angesehene  un^Cri^ene  Bürger  ande- 
xjsft.  Städte  suchten,  hi^  einen  gefc^hgern  Auf- 
enthalt. ,  Die  Meisten  dieser  E^inwandeiniden 
ah0t>  lälat  sich  ^veriputhe^y  waren  Mä^jaexy 
und  Männer  vo»  Kf^ft  und  Ä^utb,  €>ix,  voll 
ft^hbegier  geg^n  die,  von  weld^cai  sie  aus- 
(g^txiebo^  ipfaren.      ^^e  :Sucht^   dal^  jbr 
kteinas  G^iet.  w  :er weijem ,  .![«a4  .gK^n  die 
b^acbbarten  Yplkw  an.    Bßi  ei|iem  solchen 
Angriffe  raubten  sie  auch  einuud  den  Sabinem 
VVeiber^  ^ne  joft  york^wnieii^^  Sitt#^  von 
der  Sage  au^esohfiaückt.  ,,  Dies  reizte  die 
Nachbarn  gegen  die  neuen  Kolonisten}  doch 
blieben  diese  .Riegen  .   Die  Eini^ohner  von 
Caenina  und  mehrjßrn  Städten  vaxjfylC^  nach. 
Rom  Wandern  9  .und  ihrem  Anföbrer  Akron 
^ahm  ^muhis  die  Rüstung,  spolia  opim^< 
Ürsptuqgdctf  Triuini]ths.  —7  Gl&cklrcher  war 
df^  imsithigo  Ailgrif^  4W  sabini^h^lt  -Stadt 
Ci/r6^f  unt^  ihrem  E^ömg  Taus  Jtatiuf,  Die 
i^mählung  ist  ;niit,  Fabeln  ausgescbdaückt 
Durqh  Vermittljuing  der  gerai^bten^  Weiber 
kömmt  nach  eipem  .wüthenden^  Kampfe  ein 
Vergleich  ^^u  SJtande:  *  die  Cureten.  (Quirites) 
vtandem  nach  Rom,  Ti^.^Ta^^^s  vyird  Mit- 
r^g^nt  des  Rpmulus^^  und::^oo  Sahiner  werr 
den  neben  4e9  ipp  rpinisdien  Senatoren  er- 
Kirählt. "  $9  wurden  der  qi^riAaUsche  u^d  ka- 
pätplinisclp^  Hügel  ^g^n^i^^n/ißßt  Plat?^. 
zwischen  diesen  und  dem  pal^nisfb^en  ward, 
dergemeinschaftUc^  VersaD;iii)^ j^rf,  Fo-^ 
mm  romanumu  DflP)^  warRornj^fif  ^  eifer- 
siiehtig  tmd  lierscbgierig,  ,alf  daii^  fix;  gern 
mitT9tius»i.neMap]|:itt^e^^^^       Tauus 
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ward  ermordet^  und  die  Mdrd^r  jblieben  un* 
bestraft.  Der  Senat  mdeb  trug  dea  B^ao^Iu» 
Hers^jhsucht  nicht  Einst  in  vplli^r  Versaqim-» 
lung  während  eine«;  Gewitter^  verschctyindet 
Romulus.  Oa^  VoUc  wird  unruhig:«  iHn  Se- 
nator aber  tritt  auf,  schwört,  dafs  Romulus 
als.^Gott  ihm  erschienen  sei^  und  das  Volk 
ve^hrte  ihn  als  Gott,  Quicinus,  und  vergafs, 
dafs  er  wahtsdieinUch  voi^  den  Senatoren  71^ 
ermoifdet  sei^       ,  37  a.  u.  c 

\  2«  ^k>ch  deutlicher  ward  dies,  da  sie  jetst 
keinen  neyen  König  wählen  wollten,  sondern 
eine  Aristokratie  einriqbteten,  nach  der  }eder 
Senator  5  Tage  regierte.  Dies  währte  über 
ein  Jabt:  da  aber  drang  das  Volk  darauf,  dafs 
ihm  ein  Kö^ig  gegeben  würde,  und, die  sa- 
binische  Partei  des  -^enatg  wählte  den  durch  39  «•»•€. 
seine  Weisheit  J^ilhmteii  Numa  Pampilius. 
Er>  f^rd  häuSg  lals  Stifter  der  ganzem  ^römi- 
schen Religlo^^  ja,  sogar  als  Schüler  des 
Pythagoras,  )d6r  fast  aoo  Jahre  später  Jebte, 
genamit.  Indefs  bat  .er)  manche  ^  neue  Ein- 
richtungen geJS^ffen,  z#  B.  gewissen  Gott-  >  ' 
beitfen  feestinapE^ti^  Priester  verordnet,  regel-  '^  f 

»läJfeige  Opferv€#§geföhrt,  Teaaapel  erbauet, 
besonders,  deft  Jap^s  -  Tempel.,  Dip  8  Ord- 
nungen; Priesjjesü^er,  die  nwtn  später  unter- 
schied: Pjoftjf^ices,  Ober  -  Äufs^bpr  dcsr 
Opfer  U|id.?e|itef  Auguresj  Elauiin^e?, 
Priester  für  hpsondere  Gottheiten}.  Curio- 
n^j }  S  a  li  i ,  Bewahrer  der  heiligen  Schilde 
des  Mars ^  F eciale s,  bei  ßündnissen,  Krieg 
und  Friedenj .  *Vestales  und  Celeres,^^ 
(Diener  und  Aufwärter  der,  Priester ,)  sind 
wohl  0rst  später,  n^ch  und  nach  so  einge- 
richtet    E;r  §oIl  Sflgar  8  Buqh^n  Religions- 

Br<  Handb.  d.  a.  Geschichte.  Oq 
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ges^tKe  g'<^  6  0  b  r  i  e  b  e  n  haben ,  die  man  572 
Terbrännte.  Mit  der  Beitirmnung  der  Fest* 
tage,  die  ziani  Th^l  yon  ihm  sein  mag,  hängt 
auch  die  Einrichtung  des  Kalenders  zusam- 
nien ,  ^den  er  indefs  nicht  selbst  erfand ,  son- 
dern er  änderte  im  albanischen  nur 'Einiges. 
Wichtiger^  sind  seine  Einrichtungen  zur  Si- 
cherheit des  Eigenthum^  durch  göttUch  ver- 
ehrte Gränzsteine,  Termini,  lEur  Beför« 
derung  des  Ackerbaues,^  und  der  innern  Ord- 
nung durch  Eintheilung  der  Bürger,  in  In- 
nungen. —  Jet^t  fing  auch  Grofs-Griechen- 
laßd^n  aufzublühen :  Rheffium,  gestiftet  741 
vor  Chr.  j  Sybaris,  7165  Tarentumy  7055 
Crotoriy  Jo\\  Locriy  68^5  upd  nach  Numta 
noch  Elea,  5^5.,  Doch  standen  diese  Kolo- 
nien anfangs  in  gar  keiner  Verbindung  mit 
Rom.  Noch  Heradides  l^onticuS^,  ein  Zeit- 
genosse des  Aristoteles,  nenM  Born  ein^el- 
lenische  Stadt,  da  .irgendiivo^  am  grbfsen 
Meerö  bewohnt.     Plüt.  CamiUj'c.  d2. 

5.  Nach  einer  kurzen  Zwischenregierung 
*73  ward  vom  Senat  erwählt  l^wKw^  Hostilius, 
S>  »n  "•  c-  bildet  alsRomulus,  zugleich  aber  sehr  aber- 
gläubig.  Unter  ihm  br|i(%  die  Eifersucht 
zwischen  Rom  und  Alba  Itogh  ib  einen'  Krieg 
aus,  der  als  Krieg'  der  heroischen  Periode 
Von  Dichtern  und  Geschichtsblndbern  sehr 
ausgeschmückt  ist.  Ein  Zweikampf  der  dref 
Kuriiatier  und  i^ömischen  Horatier  entscheidet 
ihn  zum  Vortheil  der  Romer  (Ti^Uum  söro- 
rium):  die  Albaner  müssen  sich  unterwer- 
fen. Als  sie  sich  aber  nachher,  bei  einem 
Kriegedes  TuUas  gegen  die  Vejenter,  treulos 
bewiesen,  wurde  ihr  Anführer  Fuffetius'ge- 
tödtet^^  Alba  Verstört ',  :utld  die  Einwohner 
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nach  Bpm  geführt  y  v?o  sie  sich  aiif  dem  cölU 
sehen  Hügel  lanbaaeten.  Fast  alle  Könige 
Roais  strebten  nach  gröfserer,  Gewalt  Da- 
her ist  es  auch  nicht  gewifs,  ob  wirklich  ein 
Blitzstrahl  das  Haus  angezündet,  worin  Tul-  ; 

lus  mit  seiner  Familie  verbrannte.  ^f* 

4.  Ancus  Martins  y    ^nkel  des  Numa,   ^^^^^' 
vom  Volke  erwählt  und  vom  Senate  bestätigt, 
beförderte    den   vernachlässigten    Ackerbau 

aufs  neue,  und  stellte  die  gottesdienstlichen 
Gebräuche  wieder  her.  Unter  den  kleinen 
Kriegen  mit  den  benachbarten  Völkern ,  den  , 
Fidenaten,  Vejentern  und'Volskern,  war  am 
-wichtigsten  der  Krieg  mit  den  Lateinern. 
Zvt^r  schlug  sie  Ancus ,  und  versetzte  einen 
Theil  von  ihnen  nach  Rom,  wo  sie  den  ave/2«- 
^/m>e^Äe/2  Hügel  anbaueten;  doch  wurden  sie 
spät  erst  gändich  hesiegt.  Auch  müssen  die 
Römer  schoü  ScAiiffßhrt  gehabt  haben )  denn 
Ancus  ümbauete  den  fiaflen  vbm  Ostia ,  und 
eine  Vestung  an  der  Mündupg^de^  Tiber. 
Landhandel  mit  Korn. 

5.  Er  hinterliefs  zwei  Sohne  unter  der     ^*^ 
Vormundschaft  des  Korinthiers  L.  TarquU^^  ^^^ ^' 
niusy  Sohn  des  reichen  Bacchiaden  Dema- 
ratus,  der  vor  Kypselos  nach  Tarquinü  ge- 

,  flüchtet  war.  Allein  fieser  erschlich  silch  die 
Regierung  selbst;  und  um  sich  die  Vorneh- 
.men  zu  gewinnen ,  vermehrte  er  den  Senat 
mit  100  Mitgliedern,  Patres  minorum  gen« 
tium.  N^chdeni  er  einige  Kriege  mit  den 
Lateinern,  und  besonders  mit  den  \2  Luku- 
monien  Etruriens  glücklich  geendigt  hatte, 
(die  Römer  erhielten  den  elfenbeinernen  Stuhl 
und  die  Tunica  palmata ,)  fiflg  er^  ein  gebil- 
deterer Gri^he,  an,  von  der  Beute  die  Stadt 

Oo  a 
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ZU  verschönern :  er  erbauete  den  Circus  ma- 
xicnus   für  Wettrennen ,     verschönerte  das 
'     Forum  tomanum  durch  Hallen  und  Säulen- 
gänge ^   und  fing  den  Bau  der  Kloake ,   des 
I        kapitolinischen  Tem^ielSy  und  nach  Einigen 
schon  der  Stadtmauern  an.      Doch   suthte 
auch  er  die  Königs- Gewalt  zu  heben,   ver- 
mehrte z.  B.  die  Centurien  der  Reiter  ^  und 
seinen  beiden  Mündeln  dachte  er  die  Nach- 
folge zu  entreifsen.     Auf  ihr  Anstiften  daher 
ward  ex  (zum  Unterschiede  Targtänius  Pri- 
5r8     6CUS  genannt)  ermordet 

176  a.n.c  6.  Servius  Tullius,  Sohn  einer  Sl;;lavin, 
jetz  Schwiegersohn  des  Tarquin,  (die  Flamme 
auf  seinem  Haupte!)  trat  als  König  auf,  ohne 
Wahl  des  Volks  ui^d  des  Senats.  Um  sich 
zu  behaupten,  vergröfserte  er  die  Gewalt  des 
Volks,  bezalilte  er  Schulden,  *vertheilte  er 
feindUche  Äcker.  Seine  vorzüglichsten  Ein- 
richtungen aber,  die^ich  auch  die  Zeit  der 
römischen  RepubUk  hindurch  erhielten,  wa« 
ren  folgende :  Jeder  Geborne  mufste  im  Tem- 
pel der  Juno  LuCina,  jeder  Gestorbene  im 
Tempel  der  Libitina  angezeigt  werden.  Er 
theilte  die  Tribus  in  4  städtische,  die  meist 
aus  Hand werk^nr^  bestanden,  und  daher  im- 
mer geringes  Ansehen  behielten  3  und  in  15 
'  ,  (später  51)  ländUche,  in  denen  die  Reichsten 
und  VornehiÄsten  waren,  '  weil  diese  ab 
Ackerbauer  auf  dem  Lande  lebten.  Doch 
wichtiger'  als    Tribus   und  Kurien  wurden 

I  durch  ihn  die  Cö>nturien.     Er  theilte  das 

ganze  Volk  in  6  Klassen  nach  dem  VermögeiL 

Die  Bürger  der  ersten  Klasse  mufften  100,000 

As^es    (4000  Gulden)  haben,    und  bildeten 

/    98  Centurien,  (die  der  übrigen  5  zusammen 
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nUT  95)5  «^  cKe>  det  zweiten  75,ok)o  As6f^ 
und  22  Cßpt.^  -r-,  die  der  dritten  50,000  Ak- 
sesi  und  20  Cent  f  —  die  der  vierten^  25,000 
Asses,,  Hnd  22  Cent.^  -^  die  def  fünften 
1 1,000  Asses ,  und  30  Cent.  5  und  die  weni- 
ger b^tt^ij^n,  gehörte^  zur  secbst^en  und  zahl- 
reichsten Klasse,  die  nur  eine  Centurie  bilr 
di^te,  capite  censi,  Pfoletarii.  —  Nach  den 
Centurien  wurden  die  Abgaben  bezahlt,  die 
Kriegsdienste  vertheilt,  (18  C^nt.^er  ersten 
Klasse  waren  Reiter,  und  die  der  sechsten 
Klasse  thaten  gja^r  keine I^riegsdienste,,  bis  auf 
Mariust,)  und  meist  gestimmt,  daher  C  o  m  i  t  i  a 
c  e  n  t  u  r\  a  t  a.  «^ —  Weil  aber  das  Vermögen 
einzelner  Bürgersich  vermeh^ren  und  rermin- 
dern  konnte,  vetordnete  ^r  alle  5  Jahre  eine 
S<ihätzung,  Census,  die  mit  einem  Reini* 
gun  gsopf er ,  L  u  s  t  r  u  m ,  anfing.*  Damals 
fand  man  849700  wehrhafte  Bürger.  —  Schon 
jetzt  erkannten  auch  die  kleinen  benachbar- 
ten Staaten  der  Sabiner  und  Lateiner  Ram 
als  ihr  Oberhaupt ,  indem  sie  zu  jährlichen 
Zusammenl^ünften  den  Friedenstempel  der 
Piana  auf  dem  aventinischen  Hügel  baueten: 
F  e  r  i  a  e  1  a  ti  n  a  e.  Indels  hatten  die  Sohne 
des  Tarquinius  Priscus,  obgleich  Servius 
ihnen  seine  Töchter  verheirathet  h^tte,  es 
nicht,  vergessen,  dafs  Servius  sie  von  der  Re- 
gierung verdrängt.  Lucius^  der  ältere,  und 
Tulliay  die  Geipalin  des  jungem  Arüns;, 
tödteten  Bruder  und  Schwester,  und  ver- 
leumden den  Vater  als  Kronräüber  und  De- 
spoten. Die  Patricier  waren  leicht  gewon- 
nen 5  das  Volk  aber  erklärte  sich^für  Servius. 
Lucius  mulste  also  Gewalt  gebrauchen,  um 
s^u  seinem  Zwecke  zi^  gelangen,  und  die  un- 
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Bfltnrlidie  Tocbter  \6mne  flm -^ro  craiim- 

tenu      Lncios  stürzte  den  Tnffius  auf  den 

Markt  hinab ,  und  da  er  hier  nicht  starb, 

-_     lieb  er  ihn  durch  ateeschickte  Diendr  &y 

4sa  a.  o.  c  morden« 

7.   TarjniniuSy  bald  mit  Recht  S^ferbus 
genannt,  derDeqpot,  sodite  zo  seiner  Iler- 
Schaft  weder  die  Beistimmang  des  Senats 
noch  des  Vollüy  imd  entschied  alle  Streitig- 
keiten nach  l^llkor.      Mciirere  Vornehme 
und  Reiche  wurden  hingericfat^  oder  muls- 
ten  fliehen,  nnd  nur  erheuchelter  Wahnsinn 
erhielt'  der  Stadt  ihren  Befireier  Lucius  Ju- 
nius  Brutus.      Volk   und'  Adel  suchte   er 
durch  beschwerliche  Arbeiten  und  Kriege  zu 
schwachen:    er  vollendete  die  Kloake  und 
den  kapitolinischen  Tempel ;   bekriegte  die 
^biner,  die  Folsker,  von  denen  er  die  rei- 
che Suessa   Pometia  eroberte^    und  nahm 
Gabii  ein,  wohin  sich  viele  Patricier  geflfidi- 
tet  hatten.     Sich  selbst  stärkte  er  dnrdi  das 
lateinische  Bündnifs  mit  47  Städten ,  (beson- 
ders mit  Mamilius  vcn  Tusculum ,)  die  ge- 
«  meinschaftlicfa  dem  Jupiter  latialis  bei  des 
Trümmern  von  Alba  einen  Tempel  erbaue- 
ten  und  ein  Heer  stellten.      Auch  hielt  er 
eine  Leibwache  von  Ausländern.     Volk  und 
Senat  waren   gegen  ihn  gereizt       Ardea^ 
Hauptstadt  der  Rutuler,  wird  belagert  Sex- 
tus  Tarquinius,    Sohn  des  Tyrannen,  ent* 
510     ehrt  die  Lukretia^   GemaUn  des  Feldherm 
«44  »-Oft  Collatinüs.    Sie  tödtet  sich  selbst,   nach  Li- 
01. 67,  3.  ^^g  g^jy^  dramatisch.     Dies  empört  die  Fa- 
tideuver-^^^^^J    der  verlachte  Junius  Brutus  stellt 
trieben,    sich  an  die  Spitze  des  Volks  und  Senats ,  und 
alle  beschliefsen:  Tarquin  und  seine  ganze 
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Familie  $ollen  vief bannt,  die  kpmgUc^  Hefr- 
acliaft  solle  abgeschaft,   und  dafür  jäbrlich 
zween  vom  Volke ,  ^Aer  aus  dea^Pq^ricierti^  ^ 
zu  wählenden  Konsuln  diß  höcljLSljie  (^ewalt 
übergeben  werden« 

Der  bis  jetzt  gebildete  Cbdrkkter  der 
isomer  war  Härte  und  kriegerisch^  Tapfer- 
keit f  daher  Virtus  der  Inbegriff  aller  y<^r- 
trelflichkeiten*  Ihre  Sitten  waren  raub, 
abe^  einfach  und  unverdorben^  ^Ihr  HaApt- 
ge werbe  war  Ackerbau^  d:er  den  innern  BNk 
des  Staates  förderte  unSaudi •  auf  die  Spm- 
ehe  grofsen  Einfluls  hatte;  KAit  ihia  fielen 
Sitten  und  Staat  Die  Handvfeerkef  wareii 
w^iig  geachtet  -^  Bei  dier  Religion  der 
Rönaer  müfe  man^sorgfältig  ^Zeiten  ^  und  pa<> 
blica  und  privata  sacra  untei^scheiden.  Spä- 
tet^ekafitit  gewordene  ^  aber  ähnliche,  ^rie« 
chische  Gottheiten  verdrängtes^  dieursprüngr^ 
liehen  italischen^  und  diese' waren  zum 
Theil  Hausgötzen  einzelner  Familien  9  Le^ 
res.  Die  Priester  bildeten  keinen  ^eignen 
Stand,  sondern  ReKgion,  besonders  Wafaiu 
sagerkunst,  tvar  ganz  in  die  Politik  verfloch«'^ 
tenj  daher  auehrPöntific^s,  Augures-  uaii> 
Flamines'  nur  aus  den  Patriciern  ge^wählt' 
werden  durften.  \ 
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natürliche  Tochter  konnte  ihn  ^zu  erraun- 

,  tern.      Lucius  stürzte  det\  TuIIius'  auf  den 

Markt  hinab ,   und  da  er  hier  nicht  starb, 

--      liefs  er  ihn  durch  abgeschickte  Diener  er- 

«2aa*u.c.  Diorden. 

7.   TarquiniuSy  bald  mit  Recht  Superbus 
genannt,  der  Despot,   sichte  zu  satter  Öer- 
schaft  weder  die  Beistimmung  des  Senats 
noch  des  Volks,  und  entschied  alle  Streitig- 
keiten nach  Willkür.      Mdbrere  Vornehme 
und  Reiche  wurden  hingerichtet  oder  mufs- 
ten  fliehen,  und  nur  erheuchelter  Wahnsinn 
'  *  .      erhielt*  der  Stadt  ihren  Befreier  Lucius  Ju- 
nius  Brutus.      Volk    und'  Adel  suchte    er 
durch  beschwerliche  Arbeiten  und  Kriege  zu 
schwachen:    er  vollendete  die  Kloake  und 
den  kapitolinischen  Tempel  j    bekriegte  die 
"Sabiner,  die  Folsker^  von  denen  er  die  rei» 
che  Suessa   Pometia  eroberte  5    und  nahm 
Gabii  eliij  wohin  sich  viele  Patricier  geflüdi- 
tet  hatten.     Sich  selbst  stärkte  er  durch  das 
lateinische  Bündnils  mit  47  Städten,  (beson- 
ders mit  Mamilius  von  Tüsculum ,)  die  ge- 
^  meinschaftlich  dem  Jupiter  latialis  bei  ^s 
Trümmern  von  Alba  einen  Terbpel  erbaue- 
ten  und  ein  Heer  stellten.      Auch  hielt  er 
eine  Leibwache  von  Ausländern.     Volk  und 
Senat  waren   gegen  ihn  gereizt.       Ardea^ 
Hauptstadt  der  Rutuler,  wird  belagert.  Sex- 
tus  Tarquinius,    Sohn  des  Tyrannen,  ent- 
510     ehrt  die  Lukretiay    GemaUn  des  Feldherm 
«44  a-  w  ff-  CoUatinüs.    Sie  tbdtet  sich  selbst ,   nach  Li- 
p*  •  t '  ^'  vius  sehr  dramatisch.     Dies  empört  die  Fa- 
tidenver-^^^^^J    der  verlachte  Junius  Brutus  stellt 
trieben,    sich  an  die  Spitze  des  Volks  und  Senats ,  und 
alle  beschliefsen:  Tarquin  und  seine  ganze 


\^ 


Familie  $ollea  tief  bannt,  4ie  bonigUctip  Hefr- 
acihaft  solle  abgeschält ,   und  dafür  jäbrlich 
zween  vom  Vcdke,  ^xber  aus  d&z^JPijaricierii^.  ^ 
zu  wählenden  Konsuln  diß  höd^slne  Gewalt 
übergeben  werden. 

Der  bis  jetzt  gebildete    CbaiAkteT  der 
|lömer  wair  Härte  und  kriegerisch^  Tapfer- 
keit f  daher  V^rrtus  der  Inbe^iff  aller  Yqr- 
treJEflichkeiten.       Ihre    Sitten   waren   raub^ 
aber  einfach  und  unverdorbem    «ihr  Haihpt« 
ge werbe  war  Ackerbau^  ddr  deftinnern  Bk» 
des  Staates  förderte'  un9audi<accF /^e  Spra- 
che groben  Ein&ufs  hatte;     Mit  ihm  fi'elen 
Sitten  und  ^Staat      Die  Handvfeerksf  wareii 
w^iig  geachtet'  -^     Bei  der  Re%ion  der 
Römer  müfs*  män^i^orgfäkig  Zeiten ,,  und  pH« 
blica  und  privata  Sacra  onterscheiden.     Spä* 
terl^ekaiiht  ^wordene  ^  aber  ähnliche^  "S^e- 
chische  Gotüieiten  verdrängte!^  dienrsprüngr^ 
liehen  italischen  \    und  diese  *  waMH    zum 
Theil  Hausgötzen  einzelnarf  amiliely  ^  L 1^ 
res.     Die  Priester  bildeten  keinen  «tfigneii' 
Stand,  sond^n  Religion ,  bescmdisrs  Wahr- 
Sägerkunst,  tvar  ganz  in  die  Politik  verfiöch^^i 
tei:i  ^    daher  auth  t  Pöntific^^  9    Augures  un;dr> 
Flamines  Tii/r  am  den  Pairiciem  gewäMt'^ 
vverden  durften.  ^ 
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drücl^en.  Die  Ärmern,  die,  während  des 
Krieges  ihre  Äcker  anbebauet  lassen ,  oft 
dem  Feinde  Preis  geben  mufsten,-'  wurden 
Schuldner  der  Reichen  9  und  dem  Glaubiger 
gaben  die^Gesetze  das  Recht,  dem  unzähl- 
baren Schuldner  alle  Habe  zu  nehmen  und 
ihn  als  Sklaven  zu  g)ebrauchen.  i^onders 
Konsal  strenge  hielt  hierauf  Jppius  Claudius.     Als 

25?  a-  ««^  daher  die  Volsker  wiederholt  Rom  an^ffen, 
konnte  der  Volksfreund  P.  Servilius  mir  ein 
kleines  Heer  zusammen  bringen^    nachher 
versammelten  sie  sich  nur  auf  das  Verspre- 
chen: wer  zum  Kriege  folge ,  solle  während 
des  Dienstes  seiher  Schulden  wegen  nicht 
gepfiindet  werden;  und  als  endlich  nach  dem 
^59     Siege  des  Dictators  Marcus  Valerius  über 
Aequier  und  Sabiner,  die  Patricier  noch  keine 
geliiidere  Maabregeln  wählten,   entwichen 
die  Plebejer  noch  unter  den  Waffen  auf  den 
heiligen  Berg  (Menenius  Agrippa  Fabel),  und 
I       liehrten  nicht  eher  wieder  zurück,    als  Bis 
494     man  ihnen  eigne  Obrigkeiten,  zwei  Tribun! 

^^^'"•^•plebis,  zugestanden  hatte.  Diese,  aus 
dem  Volke  erwählt^  standen  an  ddn  Thüren 
der<^uria,  und  konnten  durch  ihr  Veto  jeden 
Senats-Schlub,  der  ihnen  gegen  Volksrechte 
schien,  hindern*  Ihre  Person  war  geheiligt 
und  ihre  Häuser  waren  Freistädte  für  V^- 
folgte.  Die  ersten  Tribunen,  Sicinius  Bei- 
lutus  und  L.  JuniuSy  erwählten  sich  bald 
aufser  5  Gehülfen  noch  3  Aedil^s  plebeii, 
Aufseher  über  die  öfientUchen  Gebäude. 
Nun  wurden  die  Volsker  geschlagen,  und 

261  a.ii.c.bei  der  Eroberung  ihrer  Hauptstadt  Carioli 
zeichnete  sich  vorzügUch  G.  Marcius  aus, 
daher  Corialanus.  Bei  einer  Getfeideverdiei- 
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lang  aber  sprach  er  so  stark  g^g^^  Volk  und 
Tribunen,  dafs  diese  ihn  zum  1  ode  yerur- 
theilten.  Zwar  rettete  ihn  der  Senat}  doch 
ward  er  auf  immer  verbannt,  und  das  Volk 
erhielt  das  Recht,  bei  Kriminal-Processen  in  «^ 
Comitiis  tributis,  wo  Mann  für  Mann 
stimmte ,  zu  entscheiden.  Der  Vertriebene 
ging  zu  den  Volskern^  führte  ein  Heer  gegen 
seine  Vaterstadt,  siegte,  und  nur  die  Mutter 
und  &h'w  fester  des  Siegers ,  Veturia  und  Vo- 
lumuia ,  retteten  Rom.  Koriojan  hoB  die 
Belagerung  Roma  auf,  Und  ward  von  den  4^9 
Volskem  getödtet.  '  *^5  ^^^ 

5.  Geschi'eckt  durch  Koriolans  Beispiel, 
gab  der  Konsul  Sp,  Cassius  Fiscellinus  die 
Lexagraria:  dafs  die  eroberten  Äcker  allen     267 
bürgern  gleich  vertheilt  werden  sollten.  Der, 
Senat  muiste  es  zugestehen  9  aHein  die  Zehn- 
männer zur  Vertheilung  wurden  nicht  ge-r 
wählt,  und  Cassius^  als  er  eben  dies  Gesetz 
für  die  verbündeten  Lateiner  und  Hemicet 
g^tend  machen  wollte  ^  ward  als  Verräther   . 
^es  Vaterlandes  vom  tarpejischen  Felsen  ge^ 
stürzt«    Das  Volk  weigerte  den  Kriegsdienst^    268 
uiid  hinderte  die  Konsul  -  Wahlen.     Die  Pa- 
tricier  mulsten  also  immer  einen  Konsul  wäh- 
len lassen,  den  das  Volk  für  meinen  Freund ' 
hielte  dennoch  fochten  sie  gegei^die  Volsker     .. 
sehr  träge,  meist  nur  gezwungen;  — -    Der 
Hohfi  der  Vejenter  reiz;te  endlich  wieder  den 
alten  Muth:    sie  siegten.     Kaum  aber  war     275 
das  Heer  entlassen,   so  rückten  die  Etrurier 
bis  zum  Janikulus  an.    Da  stellten'sich  3o6  ^ 
Fabierxxnxet^  Cäso  Fabius  an  die  Spitze  von     480 
4000  Kli^aten ,   zogen  durch  das  karmentali-  *74  <*•  «•  ^ 
sehe  Thor  (Porta  scelarata),  lagerten  sich  am 
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natürliche  Tochter  konnte  ihmdazu  erinun- 

,  tern.      Lucius  stürzte  den  TuIKus'  auf  den 

Markt  hinab  ^  und  da  er:  hier  nicht  starb, 

--      Kefs  er  ihn  durch  abgeschickte  EHener  er^ 

a2o,a*u.c.  niorden. 

.   7.   TarqniniuSy  bald  mit  Recht  Superbus 
genannt,  der  Despot,  sichte  zu  seiner  Der- 
Schaft  weder  die  Beistiounung  des  Senats 
noch  des  Volks,  und  entschied  alle  Streit^- 
keiten  nach  Willkur.      Mdhrere  Vornehme 
und  Reiche  wurden  hingerichtet  oder  muTs- 
ten  fliehen,  und  nur  erheuchelter  Wahnsinn 
'V      erhielt'  der  Stadt  ihren  Befreier  Lucius  Ju- 
nius  Brutus.      Volk    und*  Adel  suchte   er 
durch  beschwerliche  Arbeiten  und  Kriege  zu 
schwachen:    er  vollendete  die  Kloake  und 
den  kapitolinischen  Tempel  j   bekriegte  die 
^biner,  die  Folsker,  von  denen  er  ^e  rei* 
che  Suessa   Pometia  eroberte  5    und  nahm 
Gabii  ein,  wohin  sich  viele  Patricier  geflüch- 
tet hatten.     Sich  selbst  stärkte  er  durch  das 
lateinische  Bündnifs  mit  47  Städten ,  (beson- 
ders mit  Mamiliüs  von  Tusculum ,)  die  ge- 
^  meinschaftlich  dem  Jupiter  latialis  bei  &n 
Trümmern  von  Alba  einen  Tempel  erbaue- 
ten  und  ein  Heer  stellten.      Auch  hielt  er 
eine  Leibwache  von  Ausländern.     Volk  und 
Senat  waren    gegen  ihn  gereizt.       Ardea^ 
Hauptstadt  der  Rutuler,  wird  belagert  Sex- 
tus  Tarquinius,    Sohn  des  Tyranneh,  cnt- 
510     ehrt  die  Ltükretia)    GemaUn  des  Feldherm 
«44  a-  o  ^  CoUatinüs.    Sie  tödtet  sich  selbst ,   nach  Li- 
01. 67,  5.  yius  sehr  dramatisch.     Dies  empört  die  Fa- 
tidenver-^^^^^^    der  verlachte  Junius  Brutus  «teilt 
trieben,    sich  an  die  Spitze  des  Volks  und  Senats ,  und 
alle  beschlirfsen:  Tarquin  und  seine  ganze 
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Familie  iioUea  verbannt,  die  bpnigUc^  Hefr- 
scliaft  solle  abgeschält ,    und  dafür  jäbrlich 
zween  vom  Volke,  4iber  aus  den^Pßiricierfi^^ 
zu  wählenden  Konsuln  die  höc^slije  Qewalt 
übergeben  werden. 

Der  bis  jetzt  gebildete  CbaiAkter  der 
^ömer  war  Härte  und  kriegerisi^e  Tapfer- 
keit f  daher  Virtus  der  Inbegriff  aller  Yqr- 
trefflichkeiten.  Ihre  Sitten  waren  rauh, 
abet  einfach  und  uhverdorbeni  Ihr  Hai^pt« 
ge werbe  war  Ackerbau,^  der  den^innern  Bk» 
des  Staates  förderte  und  auch  auf  die  Spra- 
che groben  Einfluls  hatte;  Mit  ihm  fielen 
Sitten  und  Staat  Die  Handvfeerker  warexi 
wenig  geachtet  -^  Bei  d^r  Religion  der 
Römer  müfi^  man/iiorgfältig  Zeiten  ,  und  pH« 
blica  und  privata  Sacra  unteirsehrnden.  Spä« 
tef  I^ekaiiht  gewordene^  aber  ähnliche,  ^rie- 
cbische  Gotdieiten  verdrängtet^  dieursprüngr^ 
liehen  italischen^  und  diese  *  waren  zum 
Theil  Hausgötzen  einzelner  Familiely,  L  ff- 
res.  Die  Priester  bildeten  keinen  e^nen 
Stand,  sondern  Religion,  besonders  WalsD- 
sagerkunst,  tvar  ganz  in  die  Politik  verflocht l 
ten^  daher  auch  Pontific^,  Augures  uiui> 
Flamines  Tiur  aus  den  Patriciern  gewaMt' 
werden  durften.  ^ 
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Quelle  unseres  Rechts,  haben  sich  nur  wenig 
Fragmente  erhalten':  Patricier  und  Plebejer 
durften  einander  nicht  heiratben  ^  Härte  ge- 
gen die  Schuldner  ward  erlaubt,  doch  die 
Interessen  auf  Ein  Procent  eingeschränkt ; 
alle  Prozesse  muTsten  an  einem  Tage  geen- 
digt; kein  Leichnam  durfte  in  der  Stadt  be- 
graben werden  j  jede  Familie  konnte  die  Göt- 
ter auf  ihre  Art  verehren;  der  Vater  hat  das 
Recht,  seine  Kinder  zu  tödten. 

Die  Gtausarakeiten  der  Decemvim  ,   be- 
sonders des  App.  Claudius  y   die  ihre  Macht 

504  a.  a.  c.  noch  bis  ins  dritte  Jahr  ausdehnten ,  empör- 
ten Volk  und  Patricier.  Die  Aequier  greifen 
an;  die  Rönier  ziehen  aus,  und  Appius  ge- 
braucht einen  Theil  des  Heeres  gegen  Rom 
selbst.  Sein  Anschlag  auf  die  Virginia  aber 
stürzte  ihn  und  seine  Kollegen.  Appius  töd- 
tetesich  selbst  im  Gefängnisse,  und  die  Übri- 
gen gingen  ins  Exil.  Im  Octobet,  504  tratto 
die  Konsuln  wieder  ihr  Amt  an^). 

5.  Das  Volk  indefs  war  mit  den  Gesetzen 
nicht  zufrieden.      CanulejuSy    ein   heftiger 

508  a.  IL  c.  Tribun ,  verlangte ,  dafs  Patricier  und  Ple* 
bejer  sich  heirathen,  und  auch  Plebejer  Kon-  , 
suln  werden  dürften.  Die  Werbungen  wer- 
den verweigert:  die  erste  Foderung  wird  zu- 
gestanden; und  statt  der  3  Konsuln  sollen  6 
Kriegs -Tribunen,  5  patriciische,  5  plebeji- 
sche, mit  J^onsularischef  Gewalt  gewählt 
werden.    Doch  werden  nur  5  patricische  ge- 

310  a.  u. c.  wählt,  und  3  patricische  Konsuln  folgen«  — 
444     Indefs    wurde    bei  dieser  Gelegenheit  der 

1)  S.  meine  hinnrischenÜDtersücliungen,  erstes 
Heft  S.  138:.  Zu  welcher  Zeit  des  Jahres  traten 
die  römischen  Konsuln  ihr  Amt  axL? 
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Cenäus  vom  Konsulate  getrennt,  für  den 
2  eigoeCensores  aus  denKoniularen  gewählt 
i^urden;  anfangs  auf  5  Jahre  (lustrum),  5^o\ 
^ard  ihr  Amt  auf  18  Monate  eingeschränkt, 
und  die  ohne  Rutben  und  Beil, ,  blos  durch 
Strafen  und  Belohnungen,  die  auf  Meinün* 
gen  gegründet  waren,  dem  Sittenverderbnifs 
entgegenwürkten.  —  Spurius>  MaliuSy  der 
ein^n  Versuch  auf  die  Herschaft  Roms  machte, 
ward  von  Servilius  Ahaluy  dem  Magister 
equitum  des  Dictator  Quint.  Cincinnatu», 
getödtet,  als  das  Volk  ihn  dep  Lictoren  ent«  315  a.  o^c 
feiCsen  will*  Das  Volk,  darüber  zornig,  wei^ 
gerte  die  Konsuln -Wahl,  und  wählt  dafür 
drei  —  patricische  Kriegs  -  Trfbunen,  Die 
plebejischen  Kandidaten  beschweren  sich, 
und  führen  das  Gesetz  durch:  da£s  keiner 
zum  Zfichen  der  Amtsbewerbung  ein  wei- 
ises  Kleid  tragen  solle ;  dennoch  wenden  erst  - 
554  a.  u.  c.  die  ersten  plebejischen  Kriegs^ 
Tribunen  erwählt. 

6.  Es  war  nun  eine  Reihe  von  Jahren  im      ) 
Innern  von  Rom  ziemlich  ruhig  ^  ^Huqgerxmd 
Pest  wütheten  oft:  nur  tu  den  Werbungen   , 
weigerten   sich  die  Plebejer  jedesmal;    und 
durch  die  einzelnen  Siege  wurden  die  Feinde 
nicht  auf  immer  unterjocht.  Daher  beschlos-  348  a.  ti^  c. 
sen  die  Patricier>  den  plebejischen  FuTsvöl-     4^0 
kem^  und  einige  Jahre  nachher^  55 1 ,  auch 
den  Reitern  Sold  iu  geben.     Alles  Wider- 
standes, der  Tribunen  ungeachtet  nahm  das 
Volk  diefe  freudig  an.     Die  erste  grofse  ün- 
terrvehmung  war  jetzt  der  Äri^  g^gen  Vejiy  549  a.u.t. 
^der  sich  bald  in  eine  Bel^erung  dieser  Stadt 
verwandelte ,  Wobei  die  Römer  zuerst  Wälle 
'  auf  warfen  (Aggeres),  Stiarmäächer  (Vineas), 
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gebrauchten,    und   Winter  -  Quartiere 
machten.    Doch  ward  die  Stadt  erst  iol  zehn- 
358  «-«-c-ten  Jahre  eingenommen  durch  Furtum  CamiU 
^^      lusy  dem  sich  auch  als  Kißegs- Tribun  360 
Falerii.  (auf  Veranlassung  des  Schulmeisters) 
ergab«    Sein  Glück  aber  erregte  Neid  j  erging 
3Ö3       in  ein  freiwilliges  Exil  nach  Ardea.  -^-^   (Aus- 
treten des  albar.ischen  Sees  356^  Römer  nach 
Delphi   geschitkt    —     Die  Frauen  diirfen 
auf  Wagen  fahren.) 

7.  Der  Klusier  Amnx  führte  aus  Rache 
die  sennonischen  Gallier  nach  Etrurien:    sie 
bemächtigten  sich  des  Landes  vot>  Ravenna 
bis  Picenum,  und  belagerten  endlich  Clusium 
selbst.     Dieses  rief  Rom  zu  Hülfe,    3  Fabier, 
563  a-u.c  a^  Gesandte  an  Brertnusgeschickt,  und  durch 
^^*     seinen   Stolz   beleidigt»    führen  die  Klusier 
gegen  die  Gallier  ^   und  einer  der  Hauptan- 
Mhrer  bleibt,   —     Da  zog  Brennus  gegen 
18  Juli  Rom,   schlägt  das  Heer  am  Jllia  (Dies  alli- 
ensis),   steckt  die  verlassene  Stadt  in  Brand, 
und  belagert  das  KapitoL   Eine  seiner  pmher 
plündernden  Horden  aber  kömmt  nach  Ar- 
dea,  Camillus  sammelt  die  zerstreueten  Rö- 
mer,  und  schlägt  die  Gallier  in  der  Nacht 
Doch' war  das  Kapitol  schon  einmal  erstiegen, 
als  die  Gänse  der  Juno  die  Schlafenden  weck- 
ten^ und  vorzüglich  M.  Manlius  (daher  Ca- 
pitolinus)  die  Hinaufgestiegenen  wieder  hin- 
abstürzte.    Und  HungersDOth  und  Krankhei- 
ten zwangen  endlich  ^e  Belagerten,  aitf  Über- 
gabe zu  denken^  als  schon  unter  dem  Zuwä- 
gen des  Goldes  Camillus .  mit  seinem  Heere    * 
vor  Rom  erschien^   die  Gallier  scjilug  und 
vertrieb.  ^—    Man  hs^t  indels  Ursache,  mans- 
che einzelne  Umständ^^  besonders  den  SchluTs  ' 
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dieser  Erzähluliig  zu  bezweifeln.  Römi^he 
Ruhmredigkeit  würaichte  wohl  als  Folge  ei-  - 
nes  Sieges  darzustellen^  was  blos  Folge  der 
Unterhandlungen  war:  die  Römer  hatten  sich 
um  1000  Pfund  Goldes  losgekauft,  —  Die 
Stadt  indessen  war  gänzlich  zerstört,  und 
Volk  und  Tribunen  wollten  nach  dem  schon 
erbaueten  Veji.  Camillus  beredete  sie  end- 
lich durch  Erregung  des  Ehrgefühls  und  Be- 
nutzung des  Aberglaubeüs,  die  Stadt  wieder 
zu  erbauet!.^  Die  Eil  aber,  mit  der  dies  ge- 
schah, hinderte  Ordnung  und  Schönheit. 

Diesen  Unfall  Roms  benutzten  die  Feinde 
und   Besiegten  zu   einem  allgemeinen  An- 
griffe.     Doch  Camillus  rettete  seine  Vater- 
stadt zum  zweitenmal,    schlug  die  Volsker  565  a  u. c. 
und  Efipurier ,   nahm  ihnen  wichtige  Slädte, 
Satrium,,  Nepete,  und  brachte  grofse  Beute 
nach   Rom.  —      Der  ehrgeizige   Manlius^' 
durch  Camillus  Ruhm  beleidigt,  brachte  das 
Ackergesetz  wieder  in  Vorschlag,    und  ge- 
wann sich  grolsen  Anhang  im  Volke.     Die 
Patricier  fürchteten  ihn:  Cossus  wird  Dicta- 
tor,  und  Manlius  gefangen^   allein  das  Volk 
befreiet  ihn.     Jetzt  ward  er  dreister,  hielt  369  a.4).€. 
heimliehe  Zusammenkünfte;  und  das  Volk, 
lange  gerührt  durch  den  Anblick  des  Kapitels,     S84 
verurtheilte  ihn  endlich,   vom  Kapitol  her- 370  a.u.c. 
abgestürzt  zu  werden.  —    571  müssen  die 
Patricier  in  die  Vertheilung  der  pontinischen 
Sümpfe  und  einiger  andern  Äcker  willigen  j 
die  Kriege  gegen  die  Vojsker  währen  foi^t. 

8.  EndUch  mufste  weibliche  Eitelkeit 
veranlassen,  dafo  die  Plebejer  fast  ganz  glei- 
che Rechte  mit  den  Patriciern  erhiel#n.  Dio 
an  den  Plebejer  C  Liciniu^  Stolo  verheira- 

Br.  Hnndb.  <f.  a,  Geschichte,  p  p 
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waren ,  und  die  bei  weitem  gf  ofste  Zahl  der 
Bürger  wohnte,  Die  alte,  schlecht  gebauete 
Stadt  ward  von  den  Galtiern  verbrannt  $  al- 
lein die  nei?e  ward  in  der  gröfsten  Eil  gleich 
unrefgelmäfsig' erbauet,  so  dafs  die  unter 
Tarquiniufe  ^uperbus  angelegten  Kloaken 
unter  den  Häusern  'fortgingen.  Durch  Aü- 
,  gustus  ward  sie  verschönert  und- in  14  Re- 
gionen, getheilt.  AHein  Nero  lief  sin  seiner 
BauVaserei  einen  Theil  der  Stadt  änizünden, 
Urii  gerade  und^regelmäfsige  Strafseh  zu  er- 
lialten^  und  aus  dieser  neu  erbaueten  und 
von' AureKan  (270)  mit  einer  neuen  Mauer, 
von  15  Millien  im  Umfange,  umgebenen 
Boma  sind  die  meisten  uns  übrigen  Alterthü- 
tner.  —  Eine  Beschreibung  diesei*  Stadt  ist 
zum.  Verstehen  der  römischen  Schriftsteller 
noth wendig.  Man  vergleiche  .aüfser^den 
gröfsern  Werken: 

D\e  Geschichte  der  Römer  zur  Erklärttrt  «ihrer 

klassischen  Schriftsteller,  Leipz.  if87>^h.  I. 

'      S.,  63— 96.  ,    ' 

'ßichset    Besöhreibmigder  Sudt  Rom,   Yoa  ih- 

,  rer  Erbauung  bis  au£  Ccmstantin  den  Grolseii. 

Nebst  einem  Plane..  Hannover  1810.     ^ 

'^  An  der  Mündung  des  zwiefach  geth eilten 
Tiber  -  Stromes  liegen  Terner  der  besonders 
unter  den  Kaisern  sehr  bequetn  eingerichtete 
Poriui  Rofnämis  oder  Augustl^  Mnd  Ostia, 
die  erste  Kolonie  der  Römer.  Laurentumy 
nah  am  Meere.  Plin.^p.  11,  17.  Lavinium 
wird  für  die  ä^este  Stadt  Latiums  gehalten, 
nah  am  Numicius.  Östlich:  jilba  longay 
Mutterstadt  Ronis.  Südlich  von  Alba :  Ari- 
citty  am  albanischen  Berge,  in  deren.  Gebiete 
Diana  verehrt  wurde  üBd  der  Brui^nexi  der 
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Nymphe  Egoria  warj  und  hanuyfum  y  Cic. 
pro  MiL  Nördlich  von  AJba:  Tusculum 
(Frascati),  Municipium  9  auf  einem  Hügel  in 
einer,  schönen  Gegend)  mit  vielen  Landgü- 
tern; in  der  Nähe  Lacus  regillus.  Gabii. 
Pedum^  "WO  Tibul  ein  Landgut  hatte;  und 
am  nördlichsten  TibuVy  am  Änio,  eine  grie- 
chische Kolonie^  mit  vielen  schönen  Villen 
und  einer  starken  Handlung.  Südlich  davon 
Frdnestey  Vestung.  —  Die  Hauptstadt  der 
am  Meere  wohnenden  JiutuJer  wai  Ardea. 
Städte  der  Hernici  am  Liri^  auf  einem  steini- 
gen Boden^  ^nagniauud  Ferentinumy  spä- 
ter römische  Kolonien.  Das  wichtigste  Volk 
waren  die  Volscij  welche  den  ganzen  südli- 
chen Theil  Latiums  l^ewohnten.  Ihre  Städte 
waren^  Antiumy  liait  einem  Tempel  der 
Fortuna  und  wichtiger  Handlung.  <Rostra.} 
Circejiy  eine  alte  Stadt  auf  dem  gleichhami- 
gen  Vorgeljirge ,  mit  einem  Hafen.  AnxUr 
oder  Terrofina  lag  hoch^  mit  einem  Tempel 
des  Jupiter  (Anxürus),  am  Meere.  — -  Nord- 
östlich von  Ardea  lagen  Velitrafi  und  Signiay 
durch  Weinarten  von  sehr  entgegengesetzter 
Wirkung  bekannt.  Tlin.  m>  5 ;  Mart,  XIII, 
xi6.  ^etiay  einen  Bergrücken  hinan  gebatjeti 
am  Ufer  mit  ergiebigem  Wein  wachs.  Suessa 
Pometia,  Hauptstadt  der  7^o/^c/^  von  wel- 
cher bis  gegen  den  Liris  auf  25  Meilen  die 
pontinischen  .Sümpfe  sich  erst^ir^cken,  deren 
Austrocknung  der  Consul  Cethegus  sgo  a.  u* 
c.  9  Julius  Cäsar,  Augustus,  Trajanus,  nach- 
her der  gothifche  König  Theodosius,  und  in 
den  neuesten  Zeiten  Papst  Sixtus  V.  vergeb- 
lich versucht  haben.  Ülubraey  sprüchwört- 
Uch  als  kleine  Stadt  genannt.     Horat.  £p.  I^ 
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119  luven.  X,  102.  Arpinuniy  Cicera's 
und  Mariws  Geburtsort,  nvo  der  Fibrenus  in 
den  Liris  fliefst.  Südlich  am  Meere,  um  die 
'Mündung  des  Liris,  wohnten  auf  einen  klei- 
nen Distrikt  eingeschränkt  die  vormals  so 
ausgebreiteten  jiusbnes ,  vorzüglich  in  den 
Städten  ^/ny-c/a^^  Formiae^  und  in  der  durch 
ihren  Wein  berühmten  Caec^bum. 

ß.  Campania,  liegt  zwischen  dem  tyrrhe- 
hischen  Meere,  Latium ,,  Samnium  qnd  den 
Picentinern,  vom  Flüsse  Liris  bis  55um  Vor- 
gebirge der  Minerva :  der  fruchtbarste  und 
allgenehmste  Theil  Italiens,  in  spätetn  Zei- 
ten der  Lieblingsaufenthalt  der  vornehmen 
Römer,  mit 'dem  weinreichen  Berge  Massiv 
IcuSy  an  dessen  Fufse  das /ö/er/?/«cÄe  Thal, 
von  dem  auch  der  Berg  selbst  benannt  wird. 
Doch  war  hier  auch  der  bis  zu  seinem  Gipfel 
fruchtbare,  aber  Feuer  speiende  Vesuv  (Vese- 
vius,  Vesvius),  der  unermefslicb  tiefe -/^^cr/2er 
See,  mit  giftigen  Ausdünstungen,  und  die 
schwefe'lreichen,  oft  sich  entzündenden  phle- 
j^räischen  Felder.  Städte  an  der  Küst^  sind : 
'  Liiternurriy  an  der  Mündung  des  Klanils,  wo 
Scipio  Africanus  starb.  Cumaty  Sitz  der  alten 
Sibylle.  Misenurriy  Vorgebirge,  Stadt  und 
Hafei),  mit  mehrem  Villen.  Bajae^  nah  dem 
durch  seine  Austern  bekannten  Lukriner 
See  1) ,  am  bajanischen  Busen ,  mit  berühm- 
ten warmen  Bädern.  Auch  lajg  hier  der  von 
Octavian  neu  gebildete  ]uli€che  Hafen.  Pa- 
teoli  (Dicdearchia),  eine  wichtige  Handels- 
stadt mit  einem  schönen  Hafen.    'Academia . 

l)  Ein  Erdbeben  1558  hat  durch  Erhebung  des 
Monte  nuovo  de  cinere  diesen  See  in  einen  mä« 
(sigen  Rohrsumpf  rerwandelt. 
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Cic.  iVeapöIiSy  Pärtbenopoli$ ,  griecbiscbe 
Kolonie,  mit  Virgils  Grabmal  und  dem  Fel- 
sengange niachPateolibin,  (Grotta  del  Monte 
di  Pausilippo).  Nah  dabei  lagen  Hercula-^ 
niim  ,und  Pömplejiy  die  79  nach  Chr.  durch 
einen  Feuerstrom  aus  dem  Vesuv  verschüttet 
wurden ,  wobei  auch  der  ältere  rHlhius  sei- 
nen Tod  fand^  P///2.  Ep.  VI,  16;  20. .  Sur-^ 
renturriy  mit  dem  Vorgebirge  der  Minerva. 

—  Im  Inilerii  desLandes  ist  Nola  am  Klanis, 
wichtig  in  Hannibals  Heerzuge.  Nördlich 
davon  die  Hauptstadt  Kampaniens,  Capiia^ 
am  Berge  Tifataj  und  ihre  Nebenbuhlerin 
Teanum  Sidicinum.  Die  nördlichste  Stadt 
ist  Fenafriimy  wo  berühmtes  ÖL 

7,,  Das  Gebiet  der  Picentiner  erstreckte 
sich  vom  Vorgebirge  der  Minerva  bis  zum 
Flusse  Silarus,  zwischen  den  Hirpinern  und 
dem  Meere.  Ihre  alte  Hauptstadt,  Picentiay 
unweit  Evol^i,  war  in  Strabo's  Zeitalter  zer- 
stört; sie  wohnten,  wie  die  übrigen  aperini- 
nischen  Völker  in  Dörfern,  und  Salernum 
scheint  eine  Vestung  in  ihrem  Gebiete  gewe- 
sen zu  sein,  um  sie  und  die  kleinen  Gränz- 
Völker  in  Abhängigkeit  zu  erhalten. 

IIL     Unter -Italien  oder  Grofs-Grie-- 
cheniand 

erstreckte  sich  vom  Silarus  und  Fronto  bis 
zur  sicilischen  Meerenge,  und  war  fast  gwtit 
mit  griechischen  Kolonien  besetzt,  die  auch 
von  Z.eit  zu  Zeit  vom  Mutterlande  erneuert 
v^urden.     Es  war  wasserreich  und  gebirgig. 

—  Ins  tyrrVßische  oder  sicili$c)3e  Meer  flie- 
fsen:  der  Silarus  (Selo,  eigentlich  in  den 
pästani^chen  Meerbusen) ,   in  den  sich  vom 
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Rom  geführt,  wo  die  ehernen  SchlffsscliTia- 
bei,  Rostra,  die  Re^nerbühne  schmückten 
und  ihr  den  Namen. gaben.  Tibur  und  Prä- 
Heste  wurden  aller  Ländereien  beraubt,  und 
das  fruchtbare  kampanische  Gebiet  den  rö- 
mischen Bürgern  vertheilt.    : 

415  hatten  die  Plebejer  durch  den  plebe- 
jischen Dictator  Philo  neue  Rechte  erlangte 
1.  dafs  die  Plebi^itä,  Volksbeschlüsse,  alle 
Römer  verpflichten  5  2.  dafs  derSenät,  was 
auch  das  Volk  in  den  Komitien  beschlösse, 
schon  vorher  gut  heifsen  ^  und  5.  dafs  immer 
einer  der  Censoren  aus  den  Plebejern  sein 
sollte,  417  erhielten  die  Plebejer  auch  noch 
die  letzte  ihnen  vorenthaltene  Würde,  die 
Prätur^ 
418  "bis         Die  Römer  besiegen  die  Aurunfcer,    Aü- 

421  a.o.c.  soner,  und  wahrscheinlich  auch  die  Sidici- 
nerj  Privemum  wird  erobert  und  Munid- 
{4um  42g  a.  u.  c. 

Doch  die  Samniter  rüsteten  sich  von 
neuem,  als  die  Römer  Fr^gellä  «tark  bevestig- 
ten,  und  ganz  Unter- Italien  verband  sich 
.  »ach  und  nach  mit  ihnen.  Am  thätigsten 
war  Tarenturrty  eifersüchtig  auf  die  wach- 
sende Gröfse  Roms ,  das  die  Lukaner  und 
Apulier  den  Samnitern  gewann.    Doch  ergab 

4«8  a.  u.  c.  sich  Paläpolisy  weg^i  der  Ausgelassenheit 
der  Samniter,  bald  an  die  Römer ^  und  die 
Samniter  wurden  widderholt ,  besonders  von 

43oa.^  cFabius,  geschlagen,  450  als  Magister  equi- 
tum  gegen  den  Befehl  des  Dictators  ifapi- 
rius ,  der  ihm  nur  auf  Fürbitte  des  ganzen 

43a  a.u.c  Volkes  das  Leben  schenkte,  und  45*2  als  Kon«- 
sul.  Vergebens  baten  die  Samniter  um  Frie^ 
den,-  Da  liels  Pontius,^  Solin  des  weisen 
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Samniters  Herennius,    ausbreiten,    die  rö- 
misthe  Besatzungen  Luceria  in  Apulien  wer- 
de belagert.      Die  Römer  wählten  den  kür- 
zesten Weg  dahin  durch  die  engen  Pässe  bei 
Cäudium.     Hier   werden  sie  umringt,    alje 
gefangen,   und  unter  das  Joch  ohne  Waffen 435^ a- U'-c 
geschickt.     (Fürculae  Gaudinae.)      Die  tief     ^^* 
betrübteii  Römer  erklären  den  geschlossenen         \ 
Vergleich  für  ungültig»  überliefern  den  Post- 
humius,    d^  ihn  geschlossen,   den  Sap3ni- 
tem,  und  ziehen  mit  Wüth  gegen  den  Feind. 
Er  wird  überall  geschlagen,   Luceria  einge- 
nommen,    und  die   600  Geifseln   befreiet. 
A  pulien  mufö^  sich  unterwerfen,  unä457  5i.ü.c. 
Samnium  erhielt  einai  Waffenstillstand  auf     3^7 
zwei  J^hre. 

Bei  dem  erneuerten  Kriege  der  Samtiiter 
siegten  zwar  diö  Römer,  und  eroberten 
mehrere  Städte,,  zugleich  abeiv  erhielten  sie 
neue  Feinde  an  den  Etruriernund  Umbrern.  443  a.u.c. 
Die  ganze  etrurische  lugend  hatte  geschwo- 
ren ,  zu  sterben  oder  zu  siegen,  f^u,  Fab. 
Maximus ^   (so  genannt,    weil  er  die  vom  ^ 

Appius  Claudius  in  die  ländlichen  Tribus 
aufgenommejnen  Sklaven  in  die  städtischen 
zurück  wies,)  der  eifersüchtige  Nebenbuhler 
des  siegreichen  Papirius  Cursor,  führte  die 
R'ömer  durch  den  für  undurchdringlich  ge- 
haltenen ciminischen  Bergwald,  und  nach 444 au.c. 
einem  wüthenden  Kaqspfe  schlug  er  die  Etru-  3 10 
rier,.  doch  erst  durch  die  Triarier.  Mit  ge* 
ringerer  Anstrengung  besiegte  er  die  Umbrer. 
'  Ein  Waffenstillstand  ward  geschlossen,  und 
die  Samniter  baten  um  Erneuerung  des  Bünd^  ^ 

nisses.     Es  ward  zugestanden,    doch  ohne  450  a.u.c. 
daüs  irgend  eines  der  feindseligen  Völker  den     3^4 
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*  Römern  ganz  unterworfen  gewesen  w^re. 
Sie  halten  dahA  auch  in  den  nächsten  Jabren 
fortdauernd  Kriege  mit  den  henachbarten 
Aequiern ,  Marsem  etc. 

Doch  schon  455  a.  u.  c  brachen  die  Etm- 
rier  und  455  die  Samniter  die  geschlossenen 
Bündnisse.  Als  sie  aber  mit  nicht  glüc^Ui- 
cherm  Erfolge  kämpften ,  verbanden  sie  sich 
mit  den  Galliern  und  Umbrem^  und  ein 
furchtbares  Heer  rückte  gegen  Rom  an.  Al- 
lein durch  Fabius  Klugheit  und  durch  die 
Todesweihe  des  Decius  Mus  wurden  die  Gal- 
/  Her  und  Samniter  zum  Weichen  gebracht, 

459  2.11.  c  während  die  E^trurier  und  Umbrer   ihrem 
*^5       geplünderten  Lande  zu  Hülfe  eilten.      Den- 
noch brachten  die  Samniter  mit  jedem  Jahre 
einfirisches  Heer  zusammen :  besonders  nutz  • 
462  a.ii.c  ten  sie^as  Jahr  46^  a.  u.  c.^,  alsin  Rom  die 
^^*     Pest  wüthete,   und  schlugen  den  Konsul  Fa- 
bius Gurges.     Doch  sein  Vater,    der  Unter- 
Feldherr  des  Sohnes ,  rächte  bald  die  Nieder- 
lage.     Ganz  Samnium  ward  verheert ,  und 
•  alle  Kräfte   der    Einwohner    erschöpft:  sie 
464a.n.c.  mufsten  ein  Bündnifs  schlieCsen,  und  konn- 
^90     ten  einzeln  nicht  wieder  den  Römern  entge- 
gen treten. 

10.  Im  Innern  von  Rom  herschte  in  die- 
ser Zeit  meist  Ruhe.      Nur  Appius  Claudias 
Cäcus,   ohne  blind  zu  sein,    erregte  durch 
seine  Parteilichkeit  für  die  Plebejer  Milsver- 
nm       gnügenj  (Joch  waren  auch  seine  Wasserlei- 
442  a.u.c.  tung,    die  über  2  Meilen  her  unter  der  Erde 
5*^     frisches  Wasser  nach  Rom  brachte,  und  die 
appische  Strafse  von  Rom  bis  Kapua  wohl- 
tbätig.  — '     Unter  mehrern  Vorrechten,   die 
454  a«-^  (Jie  Plebejer  erhielten ^    war  das  wichtigste 
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(Lex  Ogulnia):  dafe  zu  den  4  Augum  und  4 
Oberpriestern  aus  den  Patriciern  noch  4 
Oberpriester  lind  5  Augurn  aus  den  Plebejern 
erwählt  Werden  sollten,  wodurch  denn  aller 
Unterschied  zwischen  Patriciern  und  Plebe- 
jern; aufgehoben  wurde.  —  Indels  blieben 
jene  immer  die  Reichern,  und  das  schon  42g 
a.  u.  c.  gegebene  Gesetz:  dafs  kein  Gläubiger  , 

den  nicht  zahlbaren  Schuldner  zum  Sklaven 
machen  sollte,    war  vergessen.      Besonders 
empörte  die  Härte  eines  Patriciers  Plotius« 
Das  Volk  wanderte  aus  nach  dem  Janikulus^  4^8  ««n.  c. 
und  kehrte  nicht  eher  zurück ,   als  bis  da»    ^^^ 
vergejisene  Gesetz  erneuert  war. 

-  Doch  waren  die  Sennonen  noch  nicht  ge- 
demüthigt,  und  die  Taren tiner  eifersüchti- 
ger, als  je.  Jene  empören  die  Etrurier  und 
Bojer,  werden  aber  gänzlich  und  für  immer  ^t-Z^j*"**^ 
geschlagen.  Die  Tarentiner  reizten  alle  Völ- 
ker Unter -Italiens  zum  Kriege,  und  blieben 
selbst  ruhig,  bis  ihr  unbesonnenes  Betragen 
gegen  die  römischen  Gesandten  und  die  Weg- 
nahme von  Thurium  die  Römer  zur  Kriegs- 
erklärung nöthigte.  Jetzt  aber  waren  die47**"-^- 
schwelgerischen  Tarentiner  zu  feig,  selbst 
zu  kämpfen :  sie  versammehen  ein  Heei:  von  i  . 

Lukanej^n,   Messapiem  und  Samnitern ,  und 
erbaten^  sich  Hülfe  von  Pyrrhus  in  Epirus. 
Dieser  kam  mit  mehr  als  25,000  disciplinirten  475  «•tue. 
Soldaten  und  20  Elephanten.     Allein  s^ne 
Flotte  ward  durch  Sturm  zerstreuet,   er  ver- 
lor viele  Menschen  und  18  EJlephanten.  Sein^     * 
Friedensvermittlungen  durdn  Cyneas  waren  ' 
.  vergeblich  5     der   Konsul    Valerius   LävinUS 
rückte  ihm  entgegen,  und  Pyrrhus  Heer,  be- 
sonders die  beiden  Elephanten ,  siegen ,  am  "^^280"  ^ 
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Sias  bei  Heraklea.  Er  Tersutlit  anfe  neue 
Unterhandlungen  in  Rom;  aber  weder  Be- 
redtsamkeit  noch  Geschenke  wirkten  dort 
bis  jetzt  App.  Claudius  Cäcus  widersprach 
dem  Frieden,  und  er  wcgrd  nicht  geschlossen. 

475  a,u.c  Pyrrhus  siegte  zum  zweitenmal  bei  Asculuxn^ 

doch  mit  so  grofsem  Verluste,  dafs  er  gern 
die  Einladung  der  Sicilier  gegen  die  Kartha- 

476  a.ti.x.  ^er  annahm,  und  Italien  verlieb,   nachdem 
^78     er  eine  Besatzung  in  Tarent  zurück  gelassen« 

C.    Fbbricius    hüscinus  unbestechlich   und 

«7S     unerschrocken.     Nach   3  Jahren  kehrte  er 

'    auf  Bitte  der  bedrängten  Tatentiner  zurück. 

Allein  die  Römer  kannten  jetzt  das  Mittel^ 

^   die  Elephanten  scheu  zu  machen.     Manhis 

Curius  Dent<UuSy    der  genügsame  Konsul, 

275     schlug  das  Heer  des  Pyrrhus  gänzlich,   und 

479  a.ii.c;  nahm  ihm  das  Lager.  Hierdurch  lernten 
die  Römer  die  Kunst  ein^  regelmäfsigen 
Lagers,  so  wie  sie  vorher  eine  bessere 
Schlachtordnung  gelernt  hatten.  Pyrrhus 
eilte  nach  Epirus  zurück  ^  die  Samniter,  Lu- 

481  a.ti.c.  kaner  und  Bruttier  müssen  sich  deil  Römern 

^  *   unterwerfen  5    und  Milo,   des  Pyrrhus   Be- 

fehlshaber in  Tarent,   übergab  die  Vestung. 

483  a.  tt.  c.  Doch  liefsen  die  Römer  den  Tarentinem  ihre 
Freiheiten,  daniit  sie  nicht,  gereizt,  die 
Karthager  dringender  zu  Hplfe  riefen,  an 
'  die  sie  bereits  Gesandte  geschickt  hatten. 
Durch  diese  Eroberungen  bereichert,  liefsen 
die  Römer  statt  der  bisherigen  Kupfermünze 

4S5  a.u.c  Silbergeld  prägen.  Auch  auswärts  machte 
die  Besiegung  des  Pyrrhus  den  Nameader 
Aömer  bekannt,  so  dafs  Ptolemäus  Philadel- 
^hus  mit  ihnen  einBündnifs  schlofs.  —  Die 
übrigen  Völker  Italiens  wurden  in  den  nach- 
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sten  Jahren  leichter  unterjocht,  die  Picenter 

48Ö  a.  u.  &.y    die  Umbrer ,   und  endlich  488  ^^^  ^'  *' 

die  Salentiner  mit  Brundisium.  So  gehorchte 

den  Römern  das  ganze  alte  Italien,  vom  Mä« 

kra  bis  zum  ionischen  Meere., 

'  Die  Verfassung  ist  gegründet;  der  Kampf  derr 
Patricier  und  Plebejer  erschiktert  -sie  zuweilen,  . 
vrird  aber  in  anderer  Rücksicht  wohlthä^ig.  Va- 
terlandsliebe, Ruhmsucht,  Virtus,  Künste  und 
Wissenschaft  gedeihen  schlecht;  Baukunstant 
besteft.  C.  Fabiui  Pictor  mahlte  die  Wände 
im  Tempel  der  Gesundheit,  500  vor  Christo. 
Papirius  Censor  bracht^  deji  ersten  Sonnenzeiger 
nach  Rom,  295.  In  diesem  Zeiträume  fingen  die 
Römer  auch  an>  sich  die  Barte  zu  scheren.  ^ 


V    I   E    K    T    E       P   B    R    I    O    DB, 

Verffröfserung     der    auswärtigen 
Macht    Roms,    bis  zur  Besiegung 

Karthago*s  und  Griechenlands. 
490  a.«.  f.,  264«.  CÄn,  Wj6o8ä.  «.  r.>  146  a.  C%r. 

Gegen  Pyrrhus ,  den  genieinschaftlichen 
Feind,  hatten  Karthager  unä  Römer  ein  Bund* 
nifs  geschlossen.  Doch:  mufste  Karthago  <iie 
wachsende  Macht  Roms,  besonders  für  seine 
sicilischen  Besitzungen,  fürchten,  und  Rom 
mufste  die  Beschränkungen  seiner  Seefs^hrt 
init  Unwillen  tragen.  Daher  schlug  es  die 
von  den  Karthagern  angebotene  Hülfsflotte 
aus ,  und  die  Belagerung  Tarents  von  der 
Meerseite  vermehrte  den  Kaltsinn  zwischen 
beiden  Völkern. 

1.  Kampaner,   die  sich  wegen  ihrer  Ta-   Ei^«t«r 
pferkeit  Mamertiner  nannten,  hatten  auf  Sici-   i^^^^  * 
lien  als  Miethstruppen  gedient,  sich  nach 
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264  bis  ihrer  Entlassung  der  Stadt  Messana  bemäch* 
«4*^    tigt,    und   fingen  Eroberung^i  an.      Hiero 
*bi$  5^^  ^^^  Syrakus  schlug  sie.     Sie  nahmen  kar- 
thagische Hülfstxuppen  ein^    znulsten  abes 
auch  sie  bald  verweisen ,    und  wandten  sich 
-    aa  Rom;     Der  Sepat  schlägt  die  Hülfe  ab^ 
das  Volk  bewilligt  sie ,   obgleich  einige  Jahre 
vorher  römische  Soldaten,   die  sich  eben  so 
Hbegiums.  und    von   da   aus   Crotona's   be^- 
mächtigt  hatten,  mit  römischer  Strenge  wa- 
ren gestraft  worden.    Appius  Claudius  Cau^ 

490  suthcdex  führte  das  römische  Heer  auf  Schiffen, 

die  aus  wenigen  Brettern  zdsatnmen  gena- 
gelt waren,  nach  Sicilien;   der  karthagische 
*^  Feldherr  wird  aus. Messana  vertrieben,    und 
die  Stadt  den  Römern  übergeben.  —  Hiero, 

491  a.u.c.in  Syrakus  belagert,  'mufs  Frieden  schlie- 

fsen.      Alle   karthagischen  Städte  der  Insel 

/492  a.a.  c.  müssen  sich  den  Römern  ergeben,  492  auch 

Agrigenfr,    wo  sich  der  alte  Hannibal,    Sohn 

des  Gisgp,  lange  vertheidigte.  —    Nach  dem 

X  Muster  eines  gestrandeten  Schiffes  erbauen 
die  Römer  in  60  \Tagen  ,11^0  Kriegsschiffe: 
die  Ruderer  übte  man  zu  Lande,  tind  durch 
den  Corvu^des  Duillius^  eine  Maschine 
sum  Entern  der  feindlichen  Sthiffe,    erficht 

260  diese  mangelhafte  Flotte  den  ersten  Seesieg 
49 j.  3;u.c.über  150  karthagische  Schiffe,  bei  Myla  an 
Siciliens Küste ^  Koliimna  rostrata.  Kor- 
sika ,  Sardinien ,  Lipara  und  Älelite  müssen 
495  bis  sich  den  Römern  ergeben.     Die  Eroberung 

497     von  fast  ganz  Sicilien  und  ein  neuer  Seesieg 

498  a.  tt  c.  unter  C.  Attilius  Regutus  bringen  die  Rö^ 

mer'eiuf  den  kühnen  Gedanlfen  einer  Lan- 
dung in  Africa.      Nach  einem  entscheiden- 

499  a.  u.  c.  den  Seetreffen  langen  sie  bei^Clupea  (A.spis)} 
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Regulus  überwaiid  ^die  Schwierigkeiten  der 
Gegend  9  schlug  das  karthagische  Heer,  und 
stand  vor  den  Thoren  Karthago's,  als  grie* 
chische  Miethstnippen  unter  Xanthippus  ^®  *'  ^  ^* 
landeten.  Die  Römer  werden  gänzlich  ge*^  , 
schlagen ,  und  Regulus  gefangen  ^  sie  müs- 
$en  Africa  verlassen,  und  verlieren  ihre  Flotte 
zum  Theil  im  Sturme.  Auch  in  den  näch- 
sten Jahren  sind  sie  nicht  glücklicher:  meh- 

.  rere  Städte  Siciliens  gehen  an  die  Karthager 
über,  und  eine  neue  Flotte  zerstört  der  Sturm, 
-r-  Endlich  erfocht  h.  Cäcilius  Metellus  einen 

.  entscheidenden  Sieg  über  die  Karthager,   so  6^4  *'«*c. 
dals  sie  durch  {Vegulus  um  Frieden  baten,     ^^^ 
der  ihnen  aber  auf  Reguliis  Rath  abgeschk- 
gen  w\irde  0.  —     Doch  im  nächsten  Jahre 
505  a-  u.  c,  verloren  die  Römer  aufs  neuef' 
ihre  ganze  Flotte,  und  ihr  Schatz  war  so,  er- 
schöpft, dals  sie  keine  neue  erbauen  konn- 
ten.    Doch  vermochten  auch  die  Karthager 
,den  Krieg  nur  matt  fortzusetzen:  Landungs- 
versuche und  Kapereien  sind  in  den  nächsten 
Jahren  das  Wichtigste.   Endlich  bieten  beide 
Mächte  ihre  letzten  Ki:äfte  atif.    Die  Römer, 
arme  und  reiche,  erbauen  durch  zusammen.  . 
gebrachtes  Geld  eine  Flotte  von  fioo  Eünf- 
yuderern  $   Luctat.  Catulus  führt  sie  an,  und 
trifft  auf  die  karthagische  von  400  Schiffen 
unter  Hamilcar  Barcas  bfi  der!  äginotischen 
Inseln.     Die  Karthager  werden  gänzlich  ge- 
schlagen^  und  müssen,   unfähig  den  Krieg  , 
für  jetzt  fortzusetzen,   einen  demüt;higenden 

Frieden  einflrehen.  '        6 1 5  a.  u.  c. 

ö  241 

1)  Die  Erzählung  von  seinem  schrecklichen  To<?e 

scheint  von  den   Römern  erdichtet,    den  Hals 

gegen  Karthago  lebendiger  anzufachen. 
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2.  Der  Friede  ward  nicht  lange  gehalten« 
Karthago,  mit  seinen  Miethstruppen  im  in- 
nem  Kriege,  kötinte  die  Empörer  auf  Sardi- 
nien nicht  in  Abhängigkeit  erhalten.   Römer» 

5ida:u.c herbei  gerufen,  besetzen  die  Insel,  und  be- 
haupten sie.  in  einem  Sjahrigen  abwechseln- 
den Kriege :  ja ,  die  Karthager  xhüssen  noch 

5^5  a^a.c.  1200  Talente  Kriegsunkost'en  bezahlen. 

526  a.  u.  c.        Der  schnell  erfochtene  Sieg  der  Römer 
**ö     über  die  Illyrie^r,   die  Seeräuber  der  alten 
Welt ,  die  Griechen  wie  Römern  Sthiffe  ge- 
nommen ^hatten,  machte  den  römischen  Na- 

^*  men in  Griechenland  bekannt:  Römer  erb iel-» 

ten  von  jetzt  an  Zutritt  zu  den  eleusinischen 
Geheimnissen  und  isthmischen  Spielen.    Die 

6«7  a.a.c.  Königin  Teuta  von  Ülyrien  mufste  jährlichen 
Tribut  versprechen  und  den  gröfsten  Theil 
Illyriens  den  Römern  ajjtreten. 

Durch  ein  Gesetz  des  C  Flamininus  (Via 
Flaminina  nach  Rimini ,  Circus  Flamininus) 
wurden  die  den  Sennonen  genommenen  Län- 
dereien um  Picenum  unter  das  Volk  vertheilt. 
Die  übrigen  Stämme  der  Gallier,    hierdurch 
^empört,  die  JJo/V,  zwischen  dem  Po  und  den 
Apenninen,   und  A\& .  Insubr$s  ^  jenseit  des 
Po,  verbanden  sich  mit  den  Gallis  GaesatiSy 
einem  kriegerischen  Volk  an  der  Rhone,  und 
drohten  mit  einerfi  furciitbaren  Kriege.     Zu- 
gleich erhielt  iiian  Nachricht  von  den  Erobe- 
rungen der  Karthager  in  Hispanien.    Diesen 
machte  man  zu  Bedingungen:  nicht  über  den 
Ebro  zu  gehen,  und  auch  Sagunt  jenseit  des- 
529  a.  u.  c  selben  nicht  anzugreifen.  —     Nun  versam- 
melten die  Römer  ein  furchtbares  Heer  5  der 
Aberglaube  ward  durch  Menschenopfer  be- 
ruhigt, und  nach  einem  kleinen  Verluste  er- 
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fochten  die  Homer  einen  entscheidenden  Sieg 
heiClusium:  die  gallischen  Anführer  blieben, 
und  das  Gebiet  der  Bojer  wird  von  den  Rö- 
mern geplündert.  In.  den  nächsten  Jahren 
drangen  die  Römer  in  da^  Gebiet  «der  Insu- 
hyerj  55^1  erlegt  Claud.  MarceHus  den  An- 
führer der  Gasaten ,  Viridomary  und  seine 
Soldaten  fliehen.  Mediolanum ,  die  Haupt- 
stadt der  Ihsubrer,  wird  eingenommen,  und 
Galtia  togata  wkd  römische  Provinz.  ZurSS^a-"*^- 
Sicherheit  werden  zwei  römische  Kolonien, 
Kremona  und  Placentia^  darin  angelegt,  und 
553  auch  der  letzte  Theil  Ober  -  Italiens,  ^ 

I^triüy  besiegt  ' 

Anm.  Kriegsdienste  wurden  jetzt  das  Mittel^ 
2U  bürgerlichen  Ehrenstellen  zu  gelangen.    Ta/- 
pferkeit  blieb  die' erste  Tugend.     Fechterspiele 
bei  Gastmälern  und  Leichenbegängnissen.   Eine 
verbesserte  Sonnenuhr  kam  von  Sicilien  nach 
Rom.     Aus  den  etrusciscben  Pantomimen,  den 
schmutzigen  Fescenninen^  und  der  groben  per-        ^ 
sönlichen  Satyre,  ging  jetzt  das  erste  geordnete 
,   Schauspiel  hervojr,    aufgeführt  vori  Livius  jln-. 
droniciiSf   einem  freigelassenen  Griechen ,    im 
ersten  Jahre  nach  dem  ersten  punischen  Kriege.  5^4  *•  ^•^' 
Cn*   NäviuSf   der  im  ersten  punischen  Kriege     *4^ 
«Is  Soldat  gedient,    schrieb  nachher   die    Ge* 
schichte  desselben  in  Versen.    515  ward  Emius 
geboren. 

5.  Indeüs  hatten  die  Karthager  unter  Jfo-  ^weiter 
milcar  unA  Asdrubal  Spanien  bis  an  den  Ibe-   ^J^' 
rus  erobert,  und  Hannibal  belagerte  Sagun-  ais^bu 
tum,   219.     Die  Römer  Schicken  zu  Hfinni- 201  a.  Chr. 
-bal,  und  da  er  die  Gesandten  nicht  annimmt,    536  *>« 
nach  Karthago,  und  verlangen  Auslieferung 553  »•»•«; 
Hannibals  oder  Krieg.     Bei  der  ünentschie- 
denheit  des  getheilten  karthagischen  Senats 
erklärte  Fabius  endlich  den  Krieg«  —    Han- 
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nibal  ^ng  mit  59,000  Mann  imfl  57  Eleplian- 
ten  über  die  rauhen  Pyrenäai  im  Anfange 
^^8     des  Novembers,   zerstreaete  die  feindseligen 
Völkerborden  9  gewann  durch  eine  Schlarht 
den  Übergang  über  den  Rhodanns,    zog  sich 
vor  dem  bei  Marseille  gelandeten  Konsul  P. 
Corn.  Sdpio  nordwärts  bis  zur  Isere  hinauf 
und  war  in  zehn  Tagen  am  Fuise  der  furcht- 
baren  Alpen.     Er  überstieg  sie  (wahrschein- 
lich den  Betg  Viso^  auf  dem  der  Po  ent- 
springt) in  15  Tagen  9  nach  einem  unglaub- 
lichen Kampfe  gegen  die  mit  Eis  und  Schnee 
bedeckten  steilen  Berge  ^  g^^g^n  Hunger  und 
feindliche  Ein  Wohner ;  aber  von  seinem  Heere 
waren  ihm  nur  20,000  Mann  Fuisvolk  und 
6000  Reiter  übrig.     Dennoch  schlägt  er  den 
Scipio ,  der  indefs  nach  Pisa  zurück  gesegelt 
war,  am  Tibinusj  und  verfolgt  ihn  bis  zum 
Trebia.      Kleine   Vortbeile  reizen  hier  den 
andern  Konsul  9    T.  Sempronius  Longus,  zu 
einem  zweiten  Treffen  bei  dem  unfreund- 
lichsten  Wetter:    das  römische  Heer  wird 
abermals  geschlagen,  und  die  Gallier  in  Ober- 
Italien  treten  zum  Hannibal  über.  —  Durch 
unwegsame  Moräste  dringt  Hannibal  mit  dem 
Verluste  eines  Auges  in  Etrurien  ein,  schlägt 
2\j     die  Römer  zum  drittenmal  am  trasimenischen 
557  a.  u.  cM^ee ,  und  verheert  das  fruchtbare  Land  von 
Umbrien  bis  Apulien.   Im  allgemeinen  Scbre- 
«         cken  iTvählte  der  Senat  den  bedachtsamen  Qu. 
Fabius  Maximus  zum  Dictator.    Er  vernued 
standhaft  ein   allgemeines  Treffen^    suchte 
den  Hannibal  durch  ermüdende  Märsche  und 
kleine  Angriffe  zu  schwächen }  und  nur  durch 
-List  entkam  dieser  aus  einem  von  Bergen 
umschlossenen  Thaler    Dennoch  war  dies 
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ütia  ein  kleiner  Vorlheil  des  Unter  -  Befiüils- '  . 
habers  Minuchis  Rafus  genug,  dem  Impe-    ^ 
fator  Theilane  seiner  ^acht  zu  befehlen. 
Minuciu$  wagte  ein  TJreffen ;  aber  mit  ächtenr  • 

Patriotismus  eilte  Fabius  'dem  fast  beschla- 
genen zu  Hülfe:    Gunctando  nobis  rfestituit 
rem.  —     'Dennoch  wollten  die  Römer  den 
Krieg  nicht  länger  so  verzögern:  sie  versam-  '  *^^ 
mein  ein»grofses  Heer.     Gegen  den  Rath  des  f^A^^ 
Aemilius  Paullus  greift  Terentius  Varro  bei       •^ 
Cannä  an,  und  die  Römer  werden  gänzlich 
gesqhlagen,     selbst   Aemilius  blieb.      Dafs 
Hannibal  jetzt  nicht ,    wie  Maharbal  rietb,  , 
gerade  auf  Rom  zuging ,  hatte  gute  Gründe ; 
seine  Armee  war  geschwächt  ^  er  hatte  keine 
Belagerungs  r  Maschinen ,     selbst    Spoletum    ' 
hatte  er  nach  der  S«hlacht  am  Trasimenus 
nicht  erobern  iTönnen.  '    Und  in  Rom  war 
man  so  wenig  verzagt,    dafs  man  nicht  ein- 
mal seine  Gesandten  in  die  Stadt  liefs.    Kara- 
panien  dagegen  und  fast  ganz  Unter- Italien 
ergaben  sich  ihm. 

Während  indefs  die  Römer  ihre  Armee 
durch  Sklaven  rekrutirten  5'  erhielt  Hannibal 
von  Karthago  aus  nur  schwache  üntersj.ü- 
tzung,  und  Jsdrubalj  der  von  Spanien  nach 
Italien  übergeben   will,  wird  von  den  Sei-  * 

pionen   bei  Ibera    und  Illiberis  geschlagen,  ^ 

dafs  sich  ein  Theil  Spaniens  den  Römern  er-     21^ 
giebl.^     Hannibal  suchte  sich  durch  auswar-  539  «^  <:- 
tige  Bündnisse  mit  Hieronymus  von  Syrakus     ^ 
und  Philipp  von  Macedonient  zu  verstärken: 
dennoch  wurde  er  dreimal  bei  Nola  geschla-    ,**^ 
gen  von  Claudius  Marc^HvSy  dem  Schwerte  ^'^  ^^^ 
der  Römer,  wie  Fübius  ihr  Schild  j  Kampa- 
nien  und  Sicilien  wurden  erobert.   7—     Die 

tk.  Hniulb.  d  ^  GejchlclKw.  Q  q 
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in  Spatiiea  siegreichen  Scipionen  wollten 
den  Krieg  nach  Africa  selbst  überführen. 
Sypha:^^  König  von  West-Numidien,  von 
ihnen  ermuntert,  greift  Karthago  an  ,  wird 
aber  von  Gala  und  dessen  Sohn  Masinissay 

^^^  König  von  Ost- Numidien,  geschlagen.  Da 
542  a.u.  <^' landete  eine  römische  Flotte  in  Africa;  allein 
noch  in  demselben  Jahre  blieben  beide  Sci- 
pionen in  unglücklichen  Schlachten  in  Spa- 
m  nien.  An  ihre  Stelle  erbot  sich  zum  Feld- 
berrn  der  noch  nicht  24  Jahr  alte  P.  JCo  r- 
nel.  Scipio.  Fast  ganz  Spanien  gewann  er 
durch  seine  Freundlichkeit  ohne  Schlacht, 
210  nahm  er  Neu -Karthago  ein,  und  mit 
der  Eroberung  V9n  Kadix,  Ä05,  war  die  Un- 
terwerfung des  südlichen  Spaniens  so  gut 
wie  vollendet.  —  Auch  war  der  grölste  Theil 

210  Unter -Italiens  an  die  RömeK  übergegangen, 
1^1205  Tarent  yerrathen,  ujid,  obgleich  Marcellus 
in  einem  Hinterhalte  fiel,  Hannibal  geschla- 
gen. Und  die  Hülfstruppen  unter  seinen  Brü- 
dern Asdrubal  und  Mago  konnten  sich  ijicht 
mit  ihm  vereinigen. 

Endlich  erhielt  Scipio  als  Prokonsul  Sid- 
lien,  mit  der  Erlaubnifs,   wenn  es  vortheil- 

^^4  haft  schiene ,  nach  Africa  überzugehen.  Er 
^^  ^' "*  ^' landet  bei  dem  schönen  Vorgebirge  (Cap 
blanc),  und  Masinissa^  aufgebracht,  dals 
Asdrubal  seine  ihm  versprochene  Tochter 
dem  Syphax  gegeben,  verbindet  sich  löitden 
Römern ,  wie  Syphax  mit  ^en  Karthagern. 
Beide  feindliche  Heere  werden  geschlagen, 
*  303  Tunis  und  Cirta  eingenommen,  und  Syphax 
gefengen.     Da  wird  Hannibal  von  Italien  zu- 

Ö03     rück  gerufen.    '  Traurig  scheidet  er,   landet 
in  Africa^  und  liefert,  vom  Volke  in  Karthago 
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gezwungen,  die  Schlacht  bei  Zama.  Die 
Römer  aiegen  9  «nd  Karthago  mufs  um,  Frie- 
den bitten",  'dessen  harte  Bedingungen  es 
eigentlich  den  Römeni  schon  unterwerfen  r 
sie  soll  nie  ohne  Erlaubnif^  der  Römer  Krieg 
führen,  den  Römern  aber  ^uf  ihr  Verlangen 
Beistanä  leisten.  P.  CorneL  Scipio  jifrica*  ^ 
nus  ntüibr  bewirkte  di^  Ratifikation  dieses  «oi 
Friedjens  in  RomV  553  ^  im:. 

4.  Seit  dieser  Zeit  dauern  kleine  Kriege      ** 
mit  den.  Galliern  in  Ober  -  Italien ,    und  in 
Spanien,  wjo  nur  die  Küste  besiegt  war.  / 

Philipp  von  Mäcedonien.,    gegen  den  die        \    , 
Römer  ein  Bündnifs  mit  den  Aetolern  ge- 
schlössen, iiatte,  eines  Vergleichs  ungeach- 
tet,   dem  Hannibal  Hülfstruppen  und   Le- 
bensmittel zugeführt.     Gera  Jschickten  daher     20b 
die  Römer  den  Athenern  gegen  ihn  Hülfe. 
Anfangs  blfeben  die  beiden  Bünde  parteilos. 
Wie  aber  71  Quint,  Flamininus  die  macedo- 
nische  Phalanx  zum  erstenmal  an  den  Grän- 
zen  von  Epirus  und  Thessalien  schlug,   da     ^98 
traten  die  meisten  griechischen  Völker  auf  ^^^**"'^. 
die  Seite  der  Römer.     Die  zweite  Niederlage 
bei  Kynoskephalä  zwang  den  Philipp  zum 
Frieden:    er  liefert  Schiffe  und  Elephanten 
aust  hebölt  nur  500  Soldaten,  zahlt  xooo        ^ 
Talente,    tmd  giebt  Griechenland  frei.   — 
Doch  blieb  Flamininus  im  Peloponnes ,    den 
Nabis  in  Sparta  und  die  Aetoler  zu  beobach- 
ten. Kaum  aber  hatte  Flamininus  Griechen- 
land  verlassen,    so. rufen  die  Aetoler  den 
durch  Hannibal  empörten  Jntiochus  von  Sy- 
rien zu  Hülfe.  —  ^  Er  kömnit,  verweilt  aber 
zur  Unzeit  auf  Euböa:    seine  Land -Armee 
\'vird  bei  Tbermopylä,    und  seine  Flotten       »9^ 


a.  u.  C- 
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werden  rem  den  Römern  und  fiLpdieni  meh- 
reremal  geschlagen.  Er  flüchtet  nach  A^en^ 
Lucius  Cornelius  Scipio  folgt  ibn^,  filhrt 
4as  errte  römische  Heer  nach  Asien  ^  daher 
jisiaticuSj  und  schlagt  den  Antiochus  b« 
Magnesia  am  Berge  Sipylus,    Antiochus  er- 

190  bietet  sich  zum  Frieden,  tritt  Asien  diesseit 
des  Taarus  ab-(getheilt  zwischen  Emnenes 
und  i^odus),  und  bezahlt  15,000  Talen- 
te. —    Auch  die  Aetoler  wurden  gedemü- 

189     ^^g^9  ^^d  mulsten  Roms  Obergewalt  aner- 
565-3.  U.C  kennen.  '       .  /  . 

5.  Diese  Siege  gründet^i  die  Herschalt 
Roms^  über  die  Erde,  waren  aber  zugleich 
der  Grund  des  entstehenden  Sittenverderb- 
nisses.  —  Griechischer  und  asiatischer  Lu- 
xus, und  Gold  aus  Spanien.  Die  Familie 
der  Scipionen  liebte  griechische  Sitten  und 
"Cultiir.  M,  Porcius  Cato  Censorinus  9  von 
alt-römischer  Strenge  und  Einfalt,  eiferte  da- 
gegen, lief s  sich  aber  durch  seinen  Eifer  zu 
/   '         Ungerechtigkeiten  verleiten :  Scipio  Africanus 

3  8^     maior  mufste  Rom  verfassen. 567,  und  stajb 

,35  im  Exil  571  a.  u.  c,  185  vor  Chr.,  in  eb^n 
dem  Jahre,  in  welchemTIannibal,  Philopö- 
men  und  Plautus  starben »). 

Kleine  Kriege  mit  den  Ligurern ,  I^rien 

}.)  Scipio  starb  ^  auf  seinem  Landhause  bei  Linter- 
nuiTiy  allgemein  geehrt  und  geliebt.  Bei  dea 
Umwohnenden  erhielt  sich  viele  Geschlechtal- 
'  ter  hindurch- die  Sage,  dafs  ,  Jiachdem  die  ^oa 
ihm  vesehTteoL  Götter  deir  hohen  Geist  in  üure^ 
Gesellschaft  aufgenommen,    unteip^^der  Myrte,. 

.  in  deren  Schatten  im  seihst gepflan^ten  Lust- 
Aväldchen  er  ruhete,  eine  Schliange  von  üher- 
natürlicher  Gröfse  den  Zugang  zu  seiner  Asche 
bewahre. 
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(wo  Aquileja  aiigelegt  wird),   Spaniern  und 
Lusitaniem. 

Perseus  von  Macedonien  ptatwarf  heim- 
lich Plane,  sich  von  Rom  unabhängig  zu 
machen.  Eumenes  von  Pergamum  verrieth  ijri 
sie  den  Römern,  und  Perseus  mufste  zuvor- 183  *uc. 
kommend  den  Kri^g  erklären.  Noch  fürch- 
tetei\  die  Römer  die  macedonische  Phalanx : 
sie  vermehrten  daher  ihre  Legion  von  5200 
Fufsvolk  auf  6000  und  die  200  Reiter  auf  ,    * 

500.     Dennoch  würde  Perseus  sich  behaup- 
tet habend  wönn  er  gleich  anfangs  das  schwa-  ' 
che  römische  Heer  angegriffen,  und  nachher 
seitie  Siege  zu  benutzen  verstanden  h^tte. 
—     Endlich  wurde  Z/.  Aemilius    Paullusy 
Sohn  des  bei  Cannä  gebliebenen,  mit  einer.  ^^^ 
Land-Armiee,   und  Cn,  Octavius  mit  einer^^     •"•^* 
Flotte  nach  Macedonien  geschickt.  Aemilius 
schlägt  den  Perseus  bei  Pydnai)  ^  und  Octa-  22  Juni, 
vius  nimnit  ihn  auf  Samöthrace ,    wohin  er 
flüchtete,   gefangenr     A«ch  Gentius  in  lUy- 
rien,   der  dem  Perseus  beigestanden  hatte, 
ward  geschlagen  5   Maeedonien  und  Illyrieri 
wurden  zu  römischen  Provinzen  eingerich- 
tet, und  die  Epirot$n  übergab  Aenailius  sei-     iß^    - 
nen  Soldaten  zur  Plünderung. 

Durch  diese  Siege  erhielt  die  römische 
Staatskasse  so  grofse  Schätze ,  dafs  d^n  Bür-  . 
gern  alle  Abgaben  erlassen  wurden.  Auf  die 
Sitten  aber  hatte  dies  den  nachtheilig^ten 
Einflufs:  Selbstthätigkeit  nahm  ab  5  der  Ak- 
kerbau  verlor  an  Achtung  und  v^urde  Sklaven 

1)  C.  Sulpicius  Galliis  sagte  eine  Mondfinsternifs 
"  vorher ,   die  in  der  Nacht  vor  der  Schlacht  bei 
Pydna  erfolgte. 
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überlass^}  m^a  suchte  Ämter,  um  sich  zu 
bereighem.   Die  Bundesgenossen  i^urden  ge- 
'      drückt ,   geg^n  Feinde  ward  man  grausamer, 
'  und  die  Politik  der  Römer  ipvurde  über  alle 
592  a.  u.  c  Schranken  herschsüchtig.       Vergebens   un- 
tersagte der  Senat  den  Lehrern  der  griechi- 
schen Beredtsamkeit  den  Aufenthalt  in  Rom 
und  gegen  die  5  athenischen  Gesandten,  Kar« 
599a.u.cneadeS)    Diogenes   und  Kritolaus^     eiferte 
^55     Cato  lunsonst:   die  römische  Jugend  ströjnte 
ihnen  zu,  ^ 

6.  Nach  Willkür  entschieden  Römer  aiw- 
wärtige  Streitigkeiten :  Antioriius  Epiphanes 
168     mufs  auf  ihren  Befehl  Ägypten  verlassen  j  sie 
befördern  die  Unruhen  in  Syrien ,    und  un- 
*ö3     terstützen  die  Juden  ^    Ägypten  theilen  sie, 
um  es  zu  schwächen.     Am  unrühmlicbstai 
aber  gebrauchten  sie  ihre  Gewalt  gegen  Kar- 
Dritter  thago.     Masinissa  nahm  den  Karthagern  0- 
pun.     nen  Strich  La^jdes  an  der  Küste  ^    Emporia, 
^"«g-    und  übte  andere  Gewal).thätigkeiten  gfgen 
j^.  ^^^^  sie.     Alle  Gesandtschaften  nach  Rom  waren 
igj     vergeblich.    Endlich  kamen  1  o  Abgeordnete, 
597  a.tt.c.  unter  denen  Cato  5  die  Karthager  aber  woll- 
ten die  ungerechte  Entscheidung  nicht  an- 
'     nehmen,   und  erbittern  dadurch  den  Cata 
Sie  beschliefsen  daher,    mit  eignen  Wafien 
152     ihr  Gebiet  zu  verth eidigen.      Ob  sie  gleich 
602  a.u.c.  geschlagen  werden,  erklären  die  Römer  i'ei 
für  einen  Friedeüsbrncb,    imd  des  weisem 
Widerspruches  des  Scipio  Nasica  ungeachtet, 
»49     wird    beschlossen:    Karthago   solle  zerstört 
«05  a.  n.  c  ^^rden.    Ein  Heer  geht  nach  JSicilien :  ütika 
ergiebt  sich,  Karthago  unterwirft  unbedingt 
Volk  und  Land ;    dennoch  landen  die  Römer 
in  Africa«     Den  Karthagern  wird  befohlcDj 
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alle  Waffen  auszuliefferri :    sie  thun  eSi     Als  i 

aber  der  Befehl  kam ,  Karthago  zu  schleifen, 
und  sich  10  Millien  vom  Meere  anzubauen,    '  ^ 
da  wurden  die  Karthager  zur  Verzweiflung  "^ 
gebracht.      Männer  und  Weiber  arbeiteten 
an  Waffen;   die  Tempel  wurden  Werkstätte 
der  Arbeiter;  die  Häusef  niedergerissen,^  um 
Holz  zu  erhalten ;    alles  Metall  wurde  ein^e- 
schraplzeia,  und  die  Weiber  gaben  ihre  Haare 
zu  Bogensehnen.      Zwei  Jahte  wehrten  sie 
sich  gegen  die  Römer.  Endlich  kam  P.  Cor/zö-     «47 
lius  Scipio  (Sohn  de»  PauUus  Aemilius,  adop-  ^^7  ^"•^• 
tirt  von  Scipio  Afiricanus  *maior,  daher)  AemU 
lißnus:  er  stellte  die  Kriegszucht  wieder  her, 
nöthigt;e  den  Asdrubal,   sich  von  Byrsot  nach 
Karthago  zurüdk  zu  ziehen ,    t^nd  drang  \^\ 
einem  allgemeinen  Angriffe  in  4^e  Stadt,  die 
er  aber  gassenweise  den  Einwohnern  abstrei^ 
ten  mufste.     Sie  ward  in  Brand  gesteckt  und     146 
gänzlich  geschleift.      Doch   ahndete   aSc/ü/o  608  a.  u.  c. 
Africanus  minor  bei  dem  Hinsinken  Kariha-^*;*5ö,3- 
go's  das  nahe  Schicksal  seines  Vaterlande«, 
und  liefs  auch  als  Censör  nicht  mehr  für  die 
Vergröfserung ,    Sondern  für  die    Erhaltung 
des  römischen  Staates  bitten.     Denn  in  dem- 
selben Jahre  ward  auch  Griechenland  (Acha ja^ 
römische   Provin^z;     Mummius   schlug  dite 
Achäer,  eroberte  iiiid  zerstörte  Korinth,  und 
vernichtete  deri  ächäischeii  Bun4.  —  Keinen 
Staat  fürchtete ,   keines  Urtheil  achtete  Rom 
nunmehr,  und  sank  dadurch  in  seiner  Sit- 
tenlosigkeit  und  Gewalt  eben  so  tief,   als  es  . 
vorher  durch  die  Tugenden  seiner  Bürger 
sich  gehoben  hatte  1).  ^ 

1)  Wie  wenig  Kiinstkenntnisse  dieBörtier  bis  jetzt 


6i6  GtuMihtr 

Blüthe    der    iofseru    Mmcbi^      hi^r- 

gerliche  Kriege  bis  auf  das    ELtzde 

der  Republik^  allgemeines  Sitiei> 

verderbnifs, 

Voux^bis  y^s  bis  im/ äü  Sdkl^iSa  bei  .^a^mm, 
6aS  a^  M^c  bis  724  rn^tu  c 

1.  Die  Kriege  in  ^ani^i  und  Lusitaiuen 
-mähten  ion  9  Ott  aufs  neue  erregt  dorcfa  die 
Raubsacbt  der  Statthaher,  und  selten  giuck- 
lieb  geführt.  Viriathus  y  ein  Lmitanier, 
148  2^m  Feldberm  eirwäblt  (Dax  latromun 

14t  nennen  ihn  die  Römer)  n^higte  den  Pro- 
konsul  QuinL  Fabius  Senilianos  za  einem 
nacbtheiiigen  Vergleiche^  doch  sein  Bmder, 
Quint.  ServiL  Capio,  brach  ihn,  und  lieCi 

1^  den  Viriatfaus  durch  erkaufte  Diener  tödtes. 
—  Gegea  die  stark  berestigte  J^umantm, 
die  so  hartnäckigen  Widerstand  that  und 
mehrere  römische  Heere  zurück  trieb  (C  Ho- 
stUius  Mandnus  rettete  sein  Heer  ntir  dnrdi 
einen  schimpSichen  Vergleich  137),  ward 
endlich  der  jüngere  Scipio  Ahicanus  gescfaicb, 
4  54.  Er  umlagerte  mit  Jugurtlta  von  Airica 
die  Stadt;  meist  durch  Hunger  gezwungen, 
ergab  sich  der  Rest  der  fünwohner,  und  die 

155     Stadt  ward  geschleift.      (Nach  Florus  sollen 
621  a.[i.c«die  Nuraantiner  sich  und  ihre  Stadt  verbren- 
nen.)     Doch  war  Spanien  deswegen  noch 
nicht  unterjocht. 

hatten ,  beweiset  der  bekannte  Befebl  des  'Mom- 
mius.     PelL  Fat.  I,  13=  Ptin.  XXXV,  8. 
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_  a.  Sitten verd^bhrfs  und  innere  Unaro- 
nung  wuchsen  mit  unglaublicher  Schnellig- 
keit. Einzelne  waren  durch  Krieg  und  Wu^ 
eher  übermäfsig  reich  geworden,  kauften  ' 
alle  Äcker,  und  lielsen  diese  durch  Sklaven 
bestellen  5  dabei;  so  häufige  Klagen  über  .Un- 
terschlagung öffentlicher  Gelder  (peculiatus),  ^ 
über  den  Er^tz  des  in  den  Provinzen  Er- 
prefsten  (de  repetundis).  Der  müüsige  Bur- 
ger lebte  meist  von  Geschenken  und  Beste- 
-xhungen  5  ^nd  um  dieise  zu  erleichtem,  wur- 
den die  Stimmen  nicht  mehr  mündlich  ge^ 
geben,  sondern  auf  Täfelphen  geschrieben^ 
Le>:  tabellaria  Gabinia,  615  a.  u.  c. 
Dadurch  war  das  Gleichgewicht  zwiscnen 
Vornehmen  und  Niedrigen  wieder  aufgeho- 
ben :  jeuje  Hominesnobiles^  Optimales ,  bil- 
deten die  drlickendste  Aristokratie,  ijindsuch-  S 
teifl  jeden  Homo  novus,  aus  dem  niedern 
Stande ,  auch  bei  glän2endeu  Talenten  zu 
unterdrücken, 

^  Tiber iiis  Semproriius  Gracchus  y  aus^^- 
ner  edeln  Familie,  von  grofsen  Talenten  und 
ruhigem,  Charakter,  trat  auf  gegen  den  Ari- 
stokratismus der  Vornehmen,  unterstützt  von 
C.  Lälius  dem  Weisen  und  andern  edeln  Rö- 
mern. Er  erneuerte  als  Tribun  das  verges-  ,55 
stoe  Gesetz  des  Licinius,  dafs  kein  Bürger  621  a.  u.  c. 
mehr  als  500  jugera  besitzen  solle,  mit  billi- 
gen Einschränkungen:  sein  bestochener  Kol- 
lege, Octavius  Cänina,  der  widerstrebte, 
wird  seines  Amtes  entsetzt,  das  Gesetz  geht 
durch,  und  es  werden  DVeimanner  zur  Ver- 
tbeilung  der  Äcker  angestellt.  —  Ein  neuer 
Vorschlag,  das  von  Attalus  in  Pergamum  er- 
erbte Geld  dem  Volke  zur  Anschaffung  neuer        . 
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Ackergefäthe   zu  vertheilen,    erbitterte  die 
Vornehmen  heftiger.      Gracchus  naufs'  sich 
durch   Bewaffnet«  schützen:    doch    vrird  er 
bei  der  Bewerbung  dm  das  zweite  Xribunat 
mit  500  seiner  Anbänger  auf  dpm  Kapitolium 
erschlagen.     Der  Senat   biliigte   die    Tbat, 
und  das  Volk  liefs  es  ruhig  geschehen.   JDoch 
.         schickte  der  Senat  den  Scipio  Nasicai , ,    den 
Anführer  der  Mörder^   aus  Rom,   und  liefs 
den  Cajus  Gracchus  im  Tribunale,    der  sich 
indefs  in  die  EinsamkeilT  zurück  zog. 
'    ^         Einer  dei^  heftigsten  Gegner  derÄcker- 
verlheilung  war  Jfricanus  d.  j. :  wohl  nicht 
aus  Aristpkratismus^  er  selbst  war  arm  5  son- 
^  deru  weil  er  einsah,   das  Volk  sei  dieser  Be- 

güngstigung  nicht  m^hr  würdig.   Eines  Mor- 
,  625  a.  u.  c  gens  ward  er  todt  im  Bette  gefunden.     Doch 

129  hörten  die  Unruhen  nicht  auf  5  sie  wuchsen 
über  die  zu  den  Volksversammlungen^  sich 
drängenden  Italier.  —  Caj,  Gracchus  wird 
'  ^26  Quästor  und  spricht  für  sie  5  der  Senat  schick 
ihn  nach  Sardinien,  eine  Empörung  zu  dam- 
'  pfen.  Darauf  schlägt  der  Konsul  M.  Fulvius 
Fiaccus  vor,    den  italiscben  Bundesgen osseö 

125  das  Bürgerrecht  zu  geben;  und  der  Senat 
schickt  ihn  den  Massiliern  zu  Hülfe;,  —  Grac- 
chus aber  verläfst  das  Heer  ohne  Erlaubnifs, 
besiegt  durch  seine  Beredtsamkeit  die  Ankla- 
gen der  Censoren,  und  achtet  bei  seiner  stür- 
mischen Denkungsweise  nicht  auf  die  Ermah- 
nungen seiner  Mutter  Cornelia.  Er  wird 
Tribun,   up;d  bringt  eine  Menge  Gesetze  in 

1^     Vorschlag,  Leges  Semproniae:  1.  agra- 

631  a,u.c.  ria^  2,  frumentaria,  5.  de  opibus  Attali,  4.  de 

militum  commodis  y  g.  de  civium  Übertäte, 

6.   de  confusis  centuriarum  suffragiis  «.  de 
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Praerogativa.  —     In  seineoi  zweiten  Tribu»-     *** 
nate  giog  er  noch  weiter  5  die  Richter  sollten 
aus  den  Kittern,    den  Geldbändlern  Roms, 
erwählt  werden ;  die  Statthalterschaften  sollte 
der  Senat  schon  vpr  den  Konsul- Wahlen  ver- . 
t;heilen  5   und  alle  Italier  sollten  zu  den  Ko- 
mitien  zugelassen  werden.  Er  hätte  ein  f  ui;cht- 
bäres  Pöbel-Regiment  gebildet :  dahf  r  waren  . 
auch  alle  edlen  Römer  gegen  ihn ,   und  der 
Senat  dachte  darauf,    den  Volkjxliebling  zu 
stürzen.     Die  zu  den  Wahlen  kommienden 
Italier  wurden  zur  Stadt  hinausgef fihrt*  Grac- 
chus verlangte,   dafs  2  neue  Kolonien  ange- 
legt werden  sollten:   der  Senat  gewann  die 
übrigen  Tribunen,  und  liefs  besonders  durch 
MJ  Livivis  Drusus  la  Kolonien  versprechen, 
und  über  dies  Befreiung  der  Bundesgenossen 
von  der  Geifselung  selbst  im  Lager  (L.  Livia . 
de  tergo  civium  latini  nominis).     Das  Volk 
wird  gleichgültig  gegen  Gracchus ,  er  erhält 
das  dritte  Tribunat  nicht.     Von  ungefär  töd- 
tisjt  Einer  von  Gracchus  Partei  einen  Lictor: 
sogleich  bewaffnet  Opimius,  der  aristokrati-     121  ^ 
sehe  Konsul,   Ritter  und  Senatoren 5   Grac- ^33  a-«-«^» 
chus  flieht  auf  den  aventinisph^n  Hügel,  und 
wird  mit  5000  römischen  Bürgern  getödtet  5 
und  Opimius  erbauet  der  Eintracht  einen 
TempeL  —   Fast  keines  der  semprpnischen 
Gesetze  Wurde  beobachtet:    nur  die  Ritter 
behaupteten  sich  als  Ricliter/    Das  Volk  war- 
tete daher  auf  eine  Gelegenheit,   sich  zu  rä- 
*  eben :   L.  Opimius  entging  zwar  der  Verur- 
theilung,  allein  sein  Vertheidiger,    C.  Papi% 
rius  Carboy   todtete  sich  selbst  a;if  die' An- 
klage    des    grofsen    Redners    L.    Licinius 
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5.   In  Gallien  waren  indels  die  Saly^er, 
124     die  Feinde  der  Massilier ^    besiegt,    und  in 
ihrem  Gebiete  die  Kolonie  Aquae  Sextiae  an- 
gelegt.    Der  König  der  Salyer,  Teulomalus, 
war  zu  den  Jllobrogern  geflohen :   auch  sie 
•werden  von  Qu.  Fabius  Maximus  Allobrogi- 
121     €U8  besiegt,   und  in  ihrem  Gebiete  Narbo- 
I,  martius  angelegt  —     Auch  die  balearischen 
Inseln  waren  besiegt  von  Qu.  Cäcilius  Metel* 
lus  Balearicus,  1*24. 

MasinUsa ,   Herscher  alles  Landes  zwi- 
schen Mauretanien  und  Cyrenaika,  starb  sehr 
altj,   148  vor  Chr.  Von  seinen  3  Söhnen  blieb 
nur  Micipsa,  der  sein  Reich  zwischen  seinen 
beiden  Söhnen  Adh'erbal  und  Hiempsal,  und 
seinem  Brudersohjie  Jugurtha  theilte.     Die- 
ser übertraf  jene  an  lUugheit  und  Volksliebe, 
war  den  Römern  bekannt  und  hatte  die  Rö- 
mer vor  Numantia  kennen  gelernt.  —  Unter 
dem  Scheine  der  Freundschaft  tödtet  er  den 
Hiempsal,  und  Adherbal,  geschlagen,  flüch- 
tet nach  Rom.  Allein  Jugurtha  gewann  durch 
*>7     Bestechung  den  Senat,   und  von  den  10  zur 
657  a.  u.  c.  Xheilung  geschickten  Kommissarien:  den  be- 
sten Theil  des  Landes.     Kaum  aber  waren 
diese  weg;  so  greift  erden  Adherbal  an,  be- 
lagert ihn  in  Cirta,  gewinnt  die  römischen 
Gesandten,  nimmt  die  Stadt  ein,  und  tödtet 
gegen  die  Kapitulation  den  Adherbal  mit  dem 
gröfsten  Theil  der  Einwohner.  —     Jetzt  be- 
schlielsen  die  Römer  Krieg;   allein  Calpur- 
nius  Bestia  schliefst  bestochen  einen  Frieden, 
der  dem  Jugurtha  Leben  uöd  Krone  sichert. 
Jugurtha  wird  nach  Rom  gefode'rt:    er  er- 
TBcheint;  aber  sein  Geld  und  das  ihm  verspro- 
chene sichere  Geleit  retten  ihn,  wiewol  er 
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in  Rom  selbst  den  Massiva ,  einen  Verwand- 
ten y  heimlich  tödten  liefs.  Der  Krieg  ward 
fortgesetzt;  A.  Albinus  wird  geschlagen,  und  **^  ' 
mufs  mit  dem  ganzen  Heere  unter  dem  Joche 
weggehen.  Di^s  erbitterte  die  Römer,  und 
der  erfahrpe  Qu.  Cäcilius  Metellus  wjird  naiih  109  > 
Africa  geschickt.  UnbestechUch,  läfst  ersieh  ^^^  ^•"*^' 
in  keine  Untexhandlungen  ein,  schlägt  den  108 
Jugurtha  mebreremal,  se  dafs  dieser*  sich 
$chon  ergeben  will.  Doch^  aus  Furcht  be- 
ginnt er  den  Krieg  aufs  neue,  flieht  ausMils- 
tarauen  gegen  seine  treulosen  Freunde  und 
seine  feigen  Soldaten  bald  hier-,  bald  dorthin, 
und  endlich  zum  Schwiegervater  Bocchus  in 
Mauretanien.  Mit  diesem  kni]|)ft  Metellus 
heimliche  Unterhandlungen  an,  als  er,  dij^rch 
Parteigeist  verdrängt,  weichen  mufs.  C.  Ma* 
pusy  Homo  novus,  aus  Arpinum,  rauh,  ohne 
Kenntnisse,  und  Volksfreund,  hatte  endlich 
von  dem  stolzen  Imperator  die  Erlaubnifs  be- 
kommen, sich  um^s Konsulat  zu  bewerben. 
Er  erhielt  es ,  und  ward  dem  Äletellus  zum 
Nachfolger  bestimmt.  Zum  erstenmal  wur-  »07 
den  jetzt  die  capite  censi  zum  Kriege  gewor- 
ben ,  und  dem  römischen  Pöbel  wurde  das 
Mittel. gezeigt,  sich  durch  Krieg  zu  berei- 
chern« Marius  schlägt  den  Bocchus  und  Ju- 
gurtha; der  Frieden  aber  und  die  Ausliefe-- 
rung  des  Jugurtha  werden  durch  den  Quästor 
L.  Sylla  beim  Bocchus  betrieben,  und  er 
daher  als  Besieger  Numidiens  genannt,  was 
zuerst  die  für  Rom  so  verderbliche  Eifersucht  (5,3" 
des  Marius  reizte.  Jugurtha  verhungerte  im 
Gefängnisse ;  und  Nuniidipn  ward  unter  Boc- 
chus und  des  MasinissaNachkommen  getheilt, 
Ti)is  Cäsar  es  zur  röji^ischen  Provinz  machte^ 
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4.  Wäbrend   dieses   Krieges   waren   die 

'  Cimbern  aus  dem  nördlichen  Deutschlande 

inlUyrien  eiogefallen,  hatten  den  Konsul  Pa- 

'    115     pirius  Garbo  bei  Noreja  in  Krain  geschlagen, 

112  und  waren  durch  die  Schweiz  über  den  Rhein 
nach  Gallien  gegangen.  Hier  fodert^n  sie 
Land  j  und  da  es  ihnen  geweigert  wird,  grei- 
fen sie  römisches  Gebiet  an,  und  schlag^i  5 
- 109  l)u   Jahre  hinter  einander  alle  gegei»  si^  geschick* 

^^5  ten  Konsuln:  Cassius  Longinus  bleibt,  647^ 
Servilius  Caepio  648;  Cn.  Manlius  64g.  — 

104  6jfo  a.  u.'  c.  wird  Marius  Konsul,  und  bleibt 
es  gegen  die  Gesetze  mehrere  Jahre  nach  ein- 
ander, selbst  abwesend  erwählt.  Die  Cim- 
bern gehen  indefs  nach  Spanien,  und  Marias 
besiegt  die  Tektosager,  die  »ich  mit  ihnen 
verbunden  hatten.  Bei  ihrer  Ruckkehr  ver- 
einigt sich  eine  andere  deutsche  Völkerschaft, 

102  die  Teutonen  von  der  Ostsee,  mit  ihnen,  und 
sie  wollen  gemeinsdiaftlich  über  die  Alpen. 
Mariua  aberschlägt  102  die  Teutonen   bei 

101     Aquae  Sextiae,  und  101  die  Cimbern  bei  Ve- 

653  a.  u.  c  rona  so  gänzlich ,  dafs  nur  ein  kleiner  Theil 

von  ihnen  entkam  und  Marius  als  der  Retter 
Roms  fast  vergöttert  wurde.  —  Den  Befehl, 
alle   in   verbündeten  Ländern  aufgekauften 

104  Sklaven  in  Freiheit  zu  setzen,  benutzten  un- 
ruhige Köpfe  und  der  habsüchtige  Prätor  Li- 
'    cinius  Nerva  in  Sicilien :  es  entstand  ein  SkJa- 

100     ven- Krieg,   der  indefs  im  Jahre  100  schon 

654  a.  u.  c.  gedämpft  war^ 

Im  sechstel  ^Konsulate  verband  sich  Ma- 
rius, von  Ehrgeiz  gefoltert ,  mit  dem  meu- 
chelmörderischen Tribun  Apulejus  Saturni- 
nus  und  dem  Prätor  Servilius  Glaucia.^  Doch 
die  meisten  ihrer  Gesetze  werden  verhindert^ 
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und  als  der  neu  erwählte  Koxisul  Memmius 
getödtet  ward,  verloren  auch  Satuminu$  und 
Glauci^  ihr  Leben,  und  Marius,  obgleich  er 
sie  Preis  gab,  sein  Ansehen.  —  Lex  Caeci* 
lia  Didia  de  tribus  nundinis  ,98.  ,  Erneuerte 
Gesetze  de  repetundis^  g^g^^  Schwelgerei  ^ 

und  Beredtsamkeit. 

5.  ff 6^  a.  u.  c.  erneuerte  M.  Livius  Dru-  9* 
sus,  ein  lebhafter  Jüngling,  als  Tribun  die 
gracchischen  Gesetz^  wegen  Ausiführung  von 
Kolonien,  und  dafs  alle  lateinischen  Bundes- 
genossen das  Bürgerrecht  haben  sollten.  Der 
Senat  vernichtet^  zwar  alle  diese  Gesetze  und 
liefs  ihn  hinrichten ;  allein  das  letzte  Gesetz 
verlangten  nan  die  Bundesgenossen  mit  Ge- 
walt Alle  Völker  vom  Liris  bis  zum  adriati- 
^chen  Meerbusen,  besonders  die  Marser  (da-r 
her  auch  Bellum  marsicum  oder  sociale)  ver- 
bandet! sich,  wählten  500  Repräsentanten  zu 
einer  Versammlung  in  Corfinium,  mit  2  Kon- 
suln und  12  Prätoren,  und  verlangen  das 
Bürgerrecht.  Rom,  auf  sein  ursprüngliches 
Gebiet  wieder  eingeschränkt,  ^  schickt  die  vor- 
'  nehmsten  Feldherren  gegen  sie,  Cn.  Pompejus 
den  Vater,  Marius,  Sylla.  Allein  die  Bundes- 
genossen stellen  ihnen  gleich  grofse  Feldher- 
ren entgegen,  vorzüglich  den  SJlp  Popädius,  9^ 
•und  die  Römer  werden  wiederholt  geschla*  / 

gen.     Sie  müssen  selbst  Freigelassene  zu  Sol- 
'  dateü  aufnehmen,     sind  auch  im  nächsten 
}ahre  89  glücklicher :  allein  innere  Unruhen  > 

und  die  Annäherung  des  Mithradates  zwan- 
gen die  Römer,   allen  Bundesgenossen  das 
römische  Bürgerrecht  zu  ertheilen ;  doch  Er- 
richteten sie  aufser  den  35  alten,    8  oder  10     88 
neue  Tribus  für  sie.  ^^^  *•  "•  ^' 
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6.  Die  Könige  Bithyniens  and  Kappado- 
cjens  waren  von  Mitbradates  vertrieben,  von 
den  Römern  durch  Sylla  wieder  eingesetzt, 
nndt  zu  Angriffien  gegen  Mitfaradat  ermuntert 
Er  schlägt  sie  und  das  schwache  römische 
Heer  in  Klein -Asien,   und  läfst  alle  Italier 
dort,  man  sagt  150,000,  an  einem  Tage  er- 
morden:    Jetzt  wird  dem  Konsul  Sy^lla  der 
Krieg  gegen  ihn  au^etragen.   —     Mariusy 
begierig  dem  SyDa  diese  Ehre  zu  entreilsen, 
verbindet  sich  mit  dem  Tribun  P.  Sulpicius, 
der  5000  Gladiatqren,  einen  Autt-Sehat^  in 
Sold  halte.     Dieser  schlägt  vor,   die  neuen 
Bürger   in    die  alten  Tribus  aufzunehmen : 
seine  5000  setzen  es  durch,  und  Sylla  geht 
zu  seihen  Legionen  nach  Nola.     Nun  wird 
Marius  zum  Feldherm  erwählt.     Sylla,    der 
sich  die  Legionen  schon  gewonnen,    tödtet 
alle  Marianer  ^   und  cla  Marius  sich  in  Rom 
auf  gleiche  Weise  an  Sylla^s  Freunden  rächt, 
marscbirt  er  gegen  Rom  und  nimmt  die  Stadt 
ein. '   Alle  Anhänger  des  Marius  werden  ver- 
baftint,  Sulpicius  wird  enthauptet,  und  Marius 
entkam  aus  dem  Sumpfe  bei  Minturnä  nach 
Africa.     Der  Senat  wurde  vermehrt,*  und  die 
/   ^    Comitia  penturiatat  wieder  hergestellt 
§7  Nun  ging  Sylla  nach  Griechenland,  ero* 

berte  Athen  (86  clie  Bibliothek  des  Ap^likon 
vonTeos)  und  mehrere  Städte,  plünderte  die 
Tempel  und  schlug  den  Mithradates  in  Böo- 
tien  zweimal.  Dieser  flieht  nach  Asiens 
Sylla  folgt,  vne  mifslich  die  Sachen  in  Ron^ 
auch  standen,  und  bei  Dardanus  kam  es  zürn 
.  84  Friedens  Mithradat  giebt  seine  Eroberungen 
670  a.tt.c.  jj^.  Klein- Asien  zurück,  HefeVi  80  Schiffe  aus, 
und  bezahlt  «2000  Talente?  Kriegskosten» 
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Cinna,  von  des  Marius  Partei ,  Konsul  » 
für  667  a.  ü.  c,  hatte  dem  Sy IIa  Ruhe  gelobt ^  ^2 
allein  die  Unzufriedenheit  mit  Sylla  schien 
ihm  zu  günstig  für  Marius.  Er  schlägt  vor, 
die  neuen^  Bürger  in  die  alten  Tribus  einzur  ^ 
setzen  und  Marius  zurück  zurufen.  Octavius, 
Konsul  von  *Sylla's  Partei  ^  widersetzt  sich, 
und  Cinna  nlufs  fliehen.  Er  verbindet  sich 
mit  Sertoriusy  einem  tapfern  Krieger,  und 
gewinnt  eine  der  drei  noch  geg^n  die  Bun- 
desgenossen bewaffneten  Armeen.  Marius 
kömmt  aus  Numidien  zurück,  Rom  wird  be- 
lagert und  leicht  erobert.  Mehrere  Tage 
hinter  einander  ward  furchtbar  gemordet: 
wen  Marius  nicht  grüfste,  der  fiel  durch 
seine  Bardacer.  —   Cinna  und  Marius  liefsen  •)  . 

sich  "nun  zu  Konsuln  erwählen^  allein  Marius     86 
starb  17  Tage  nachher,  da  er  durch  Trinken  ^^8  «•"•c- 
xseine  Gewissensangst  verscheuchen  wollte. 
- —  Valerius  FlaccuSy  Consul  suffectus,  ging 
mit   3  LegioneA  nach  Griechenland  gegen 
Sylla.    In  Thessalien  wird  er  ermordet  von 
Flavius  Fimbria.     Dieser  fiihrt  die  Legionen     85 
nach  Asien,  verwüstet  Troja  und  die  Gegend 
umher;   wie  aber  Sylla  naht;,  tödtet  er  sich,     84 
selbst  in  Pergamum.  Nun  will  Cinna  selbst  ein 
Heer  gegen  Sylla  einschiffen,  wird  aber  von 
den  unwilligen  Soldaten  erschlagen.     Den- 
noch blieb  jdie  marianische  Partei  mächtig. 
Sylla  landet  mit  40,000  Mann,  im  Angesicht     83       , 
von  225,000  feindlichen  Soldaten;  die  mari- 
anische Partei  wird  mehreremal  geschlagen, 
lind .  Sertorius  entfloh  nach  Spanien.     Den- 
noch werben  Garbo  und  Marius  fürs  Jahr  672     8» 
Konsuln,  allein  auch  sie  werden  geschlagen:  ^7*  «•«•  ^^ 
Garbo,  flieht  nach  Africa ,   und  Marius  der 

Br.  Haudb.  d. «.  Geschichte.  R  t 
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Sohn  tödtet  sich  selbst}  und  die  Stadt  muJi 
'  den  Sieger  aufnehmen.  Doch  noch  an  den 
Thoren  wollten  ihm  die,Lnkaner  und  Sam- 
niter  den  Eingang  wehren,  und  wichen  eist 
nach  einem  blutigen  Kampfe.  Nun  folgten 
Grausamkeiten,  vor  denen^  man  zurück 
bebt:  über  100,000  römische  Bürger'  wur- 
den hingerichtet}  alle  Reiche  proscribirt  und 
Mörder  und  Angeber  belohnt.  Habsucht 
und  Rachgier  erstickten  alle  menschlichen 
Empfindungen  \  und  das  durch  Laster  ver- 
armte und  verdorbene  Volk  wünschte  von 
jetzt  an  Bürgerkriege,  sich  zu  bereichem 
oder  zu  rächen. 

31  Nach  dieser  blutigen  Reinigung  liefs  eich 

675  a.ii.c.  Sylla  zum  Dictator  auf  unbestimmte  Zeiteir- 
i^ennen ,  um  die  Rupublik  einzurichtei).  Sei- 
nen Soldaten  gab  er  die  Ländereien  der  Bun- 
desgenossen} 10,000  Fremde  und  Freigelas- 
'     sene  machte  er  zu  Bürgern  (Cornelier)  und 
gab  ihnen  die  Äcker  der  Geächteten.      Er 
nahm  den  Tribunen  das  Recht,  Geisetze  vor- 
zuschlagen,    und' beschränkte   ihren    Ein- 
spruch }  er  erklärte  es  für  ein  Majestäts  -  Ver- 
brechen, wenn  ein  Feldherr  ohne  Befehl  des 
Senats  Krieg  anfinge,  oder  die  Legionen  über 
'  die  bestimmten  Gränzen  hinaus  führte.     Zu- 
gleich sorgte  er  für  äufsere  Ruhe:   $ertorius 
muffte  aus   Spanien  nach  Afdca  flücliteii^ 
Garbo  9  der  Sicilien  beunruhigte,  und  Domi- 
tius  Ahenobarbus ,   der  sich  mit  larbas  von 
Numidien  verbunden,   wurden  von  Pompe- 

^®       jus  (Imperator,   Magnus)  geschlagen}   und 

74  «»•"•<^-  Mithradates  wurde  durch  A.  Gabinius  wieder 

zur  Ruhe  gebracht     Aus  unbekannten  Be- 

79      weggründen  legte  Sylla  79  seine  Dictatur 
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nieder,  zog  sich  auf  sein  Landgut  zürück|  und       78 
starb  an  einer  schrecklichen  Krahkheit. 

7.  Lepidus  verguchte  urpsonst,  manche 
Gesetze  des  Sylla  wieder  i^mzustofsen.  Er 
eilte  daher  als  Prokonsul  in  seine  Provinz,  77 
das  transalfiinische  Gallien,  und  kam  an  der^^^  ^"'.^^ 
Spitze  eines  Heeres  nach  Rom  zurück.  Ca- 
tulus  aber  und  Pampejus  schlugen  ihn^  er 
entfloh,  und  Mutina >,  von  sei^ier  Partei  be- 
setzt, muüste  sich  bald  ergeben  (Brutus  Vater 
ermordet).  Die  Übrigen  flohen  mjit  Perperna 
zum  Sertorius  nach  Spanien,  wo  jetzt  die 
meisten  Marianer  versammelt  waren ,  einen 
förmlichen  Staat  bildeten,  und  selbst  mit  ' 
Mithrädates  unterhandelten.  Hier  ward  auch 
Pompejus,  wie  seine  Vorgänger,  anfangs  ge- 
schlagen 5  endlich  aber  wurde  Sertorius  von 
dehi  herschsüchtigen  Perperna  getödtet,  und  ' 

Perperna  11  Tage  nachher  von  Pompejus  ge- 
schlagen und  hingerichtet      Pompejus  Ruhm       7* 
stieg,  ob  er  «ich  gleich  meist  auf  die  Thaten  ^^*  *'  "*  ^ 
seiner  Vorgänger  gründete *). 

So  war  Spartacusy  Anführer  der  aufrüh- 
rerischen Gladiatoren  in  Unter -Italien,  <ier 
seit  7^  mehrere  römische  Heere  geschlagen 
hatte ,  schon  von  dem  reichen  Crassu^  be- 
siegt durch  eine  Schlacht  am  Silarusj  da 
aber  Pomp^jus  die  5000  Entfliehenden  unter 
!Publipor  auffängt,  rühmt  er  sich,  die  Wur-  7^ 
zel  des  Krieges  ausgerissen  zu  haben.     Als 

1)  Cäsar ^  der  in  der  Zeit  (7^)  zuerst  als  Anklä- 
ger des  Dolabella  auftrat,  gegen  Cotta  tmd  Hör- 
tensius  a>er  nicht  durchdrang,  yerliefs  aus 
Unwillen:  Rom ,  und  gericth  in  die  Gefangen- 
schaft der  Seeräuberi  die  er  nachher  eigenmäch- 
tig kreuzigen  liefs. 

Rr  51 
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?o  daher  Potnpejus  und  Crassus  für  das  nächste 
*84**°-^' Jahr  zu  Konsuln  erwählt  werden,  konnte 
nur  das  Volk  durch  Religion  ihre  Eifersucht 
stillen.  Beide  suchten  nun  die  Liebe  des 
Volks  zu  gewinnend  Pompejus  setzte  die  Tri- 
bunen in  alle  ihre.  Rechte  wieder  ein ,  (zum 
Tbeil  hatte  ihnen  Aurel  Cotta  73  die  genom- 
menen Rechte  schon  wieder  gegeben ,)  und 
erhob  Ritter  und  Tribunos  aerarii  zu  Rich- 
tern; und  Crashs  gab  zu  essen.  —  Bei  dem 
lange  unterlassenen  und  jetzt  herabgewürdig- 
ten Census  fanden  sich  4509OO0  Bürger. 

.8.  Gegen  die , Korsaren ,  vorzüglich  Cili- 
der,  die  alle  Meere  und  Küsten  unsicher 
machten  und  mehrere  loo  Städte  verwüstet 
hatten,    waren  bereits  mehrere  Feldherren 

78       geschickt,   Serviliusr Isauricus ,   M.Antonius 

75  der  Vater,  und  (69)  Metellus ;  dennoch  währ- 
ten ihre  Plünderungen  fort,  zumal  als  Kreta, 
von  den  Römern  angegriffen,  sich  mit  den 
Seeräubern  verband.  Da  ward  auf  des  Tri- 
bun Gabinius  Vorschlag,  trotz  des  Wider- 
spruchs der  edlen  Bürger,  Pompejus^ schein- 
bar sich  sträubend,  mit  unumschränkter 
Vollmacht  über  alle  Meere   auf  drei  Jahr^ 

67  g^geu  die  Korsaren  geschickt ,  und  ^i  40 
687  a.  u.  c  Tagen  waren  alle  Seeräuber  geschlagen,  ihre 
Schiffe  genommen  oder  versenkt,  und  mit 
den  Gefangenen  Städte  bevölkert,  Soliß  von 
jetzt  an  Pompejopolis.  Auch  Kreta  ward  in 
demselben  Jahre  von  Metellus^  daher  Cre- 
ticus,  erobert  und  ^ur  römischen  Provipz 
gemacht. 

Mithradates  warindefs  nicht  ruhig'  ge- 
blieben. Er  hatte  die  innern  Unruhen  in 
Rom  und  die  Kriege  in  Spanien  benutzt, 
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Klein* Asiteoi  wiedet  zu  eroberö,  Cotta  i^ard 
gegen  ihn  geschickt -7  5^  aber  geschlagen. 
Läucullus  retteü  ihn,  schlagt  des  Mij^radatea 
]f  lotte  bei  Tenedo^  und  die  Land* Armee  bc^i 
Käbira ,   71.,   1  ^  Paläste  mit  unermefslichen 

^  Reichthümern  werden  dem  LucuUus  überge-        , 
ben ,  ,  und  der  ganze  Pontus  unterwirft  sich. 
Mithradat  flieht  zum  Tigranes^  und  Tigra-    ^ 
Xiets^  weigert  dem  Clodius  s^ne  Auslieferung^ 
70.  -  LucuU  geht  über  d^n  Eppbrat^    greift 
Tigranocerta  an,  und  Tigranes  wird  mit  sei- 

jiem  grofsen  Heere  ganzUch  geschlagen^ .  69. 
—   Da  suchen  Mithradat  und  Tigranes  die 
Hülfe  dpr  Parther.     LukuU^    der  sich  auch 
darum  bewirbt,    merkt  bald  die  Hinterlist: 
er  will  die  Parther  angreifen  j  allein  in  sei- 
nem Heere  entstehen  Unruhen,    veranlafst    ?8 
durch  Luculis  Strenge  gegen  die  Wucherer 
in  Asien  und  durch  Potupejus  geheime  Un- 
terhandlungen.    Luknil   muls,  sich  zurück- 
ziehen,  und  s«n  Heer  wird  einigem^al  ge-     67 
schlagen.     Da  ward  durch  die  Lex  ManiUa,     66 
vertheidigt  von  Cicero  dem  Prätor,  des  Pom- 
pe]us  unumschränlctes  Kommando  auch  auf     688 
Bithynien,.  Pontus,   Armenien  ausgedehnt 
Pompejus  veränderte  alle  Einrichtunglen  des   ^ 
LukuUus,    verband  sich   mit  Phraates  von 
Pärthien,  und  schlug  den  Mithradat  in  einer 
entscheidenden  Schlacht  am  Eughrat  bei^Ni- 
kopolis.    Tigranes  demüthigt  sich  von  selbst 
nnd  behält  Armenien«     Nachdem  Pompejus 
einige  benachbarte  Völker,   Iberier  und  AU 

*'  bdner  y   die  ati  dein  Kriege  Theil  genommen^     65 
gezüchtigt  hatte ,   nahm  er  Syrien  in  Besitz.     64  . 
Und  als  sich  hier  Aristobulus  und  Hyrkanus 
von  Judäa  9Xk  ihn  wfandten,  ging  er  nach  Je- 
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65  rusalem,  eroberte  e$^  und  machte  die  Jaden 
den  Römen^  zinsbar.  —  Durch  diese  Siege 
erhielt  Rom  ungeheure  Schätze,  und  Kennt- 
nisse Ton  neuen  Ländern  und  neuen  Ge- 
wächsen, vom  Kirschbaume,  Ceräsus,  durch 
LukuU. 

9.  Bei  der  Habsucht,  der  niedrigen  Sin- 
nesart und  dem  Hange  zu  Unruhen  in  Rom 
mulste  es  dem  L.  Sergius  Catilinaj  ver- 
schwenderisch und  habsüchtig,  ehrgeizig 
und  grausam,  leicht  werden,  für  seinen 
Plan,  die  Konsuln  ta  ermorden  und  sich 
selbst  zu  heben ,  Anhänger  zu  finden.  Viele 
Senatoren  und  Ritter  traten  zu  ihm.  Doch 
bewirbt  er  sich  vergeblich  um  das  Konsulat; 
Cicero y  Hpmo  novus  atts  Arpinum,  nn^  An- 
tonius,   von  Catilina's  Partei,     werden  für 

63  das  Jahr  69 1  a.  u.  c.  zu  Konsuln  erwählt 
Antonius  wird  von  Cicero  gewonnen  ^  Fulvia, 
die  Freundin  des  Curio,  entdeckt  die  Ver- 
schwörung, und  Cicero  macht  sie,  dem} 
October,  dem  Senate  bekannt  Catilinamnii 
Rom  verlassen ;  seine  Mitversch women  wer- 
den  gelingen  genommen,      und  5  indicU 

gg     causa  hingerichtet.     Er  selbst  wird  gescU^ 

5  Januar,  gen ,  und  bleibt  bei  Pistoja  in  Etrurien.  D« 

mitversch wornen  Allobroger  aber  empörea 

sich,  und  die  Partei  der  unzufriedenen  in» 

Innern  blieb  noch  immer  zahlreich. 

Als  daher  Cicero  -sein  Konsulat  nieder- 
legte, verlangte  der  Tribun  Metellus  Nepoß» 
unterstützt  von  Cäsar,  dem  VolkslieblingP» 
daf&  Pompejus  mit  dem  Heer^  zurück  beni- 
fen  würde,  die  willkürliche  Regierung  des 
Cicero  zu  beschränken.  Cato  und  Andere 
hinderten  dies,    und  Pompejus  kam  ohne 
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seinie  Äroaee.      Zwar  freuete  sich  das  Volk     61 
dieser.Mäfsigung  un4  seines  glänzenden  Tri-  ^^^  *"'*'• 
uinphs:    dennoch  blieb  des  Pompejus  Anse- 
hen gering^: '  er  konnte  weder  Belohnungen 
für  seine  Soldaten,   noch  Bestätigung  seiner 
asiatischen  j^inriqhtqngen  erbalten.     Da  ver- 
band er  sich  zu  dem  unglücklichen  Trium-     ^^ 
virate  mit  Cäsar  und  Crassus,    die  gleich  94- »•»•c- 
ehrgeizige  Absichten  hatten,  und  von  denen 
Cäsa  r  ihn  an  Klugheit  übertraf. 

X  o.  Cäsar  wird  Konsul  mit  Bibulus:  ach«     59 
tet  aber  eben  so  wenig  auf  die$es  Ferien,  als 
des  Senats,  Widerstreben  \   er  beruft  den  Se-  ^ 
i^at,    seine  Gesetze,  besonders  I^px  agraria, 
zu  bewilligen  j  und  da  er  nicht  will ,  regiert 
er  das  übrige  Jahr  allein.     Dies  macht  dea 
Senat  so  demüthig,  dals  dieser  ihm  als  Pro- 
konsul zu  GalUa  transalpina  noch  cisalpina 
hinzufügt^   uüd  sie  ihm  mit  4  Legionen  auf 
5  Jahre  zugesteht.  —     Pompejus  und  Gras- 
6U8  waren  jetzt  schon  Werkzeuge  in  Cäsars 
Hand,  und  arbeiteten  daher  mit  daran,  dafs 
Cicero   und  Cato  (Uticensis)  aus  Rom  ent- 
fernt würden.       Cato  geht  als  HjeerSihrer 
nach  Cypern.       Da  Gicero  nicht  als  Legat 
den  Gäsar  begleitep  will,    wird  er  dem  Glo-     58     . 
dius  Preis  gegeben ^    doch,    als  Gäsar  und^ö^*-*^^* 
Pompejus  uneins  werden,  nach  15  Monaten 
zurück  berufen.  Aus  Dankbarkeit  verschaffte    , 
Gicero  dem  Pompejus  das  Amt  eines  Praefecti 
^  annonae  auf  5  Jahre  ^  doch  hob  sich  das  An? 
sehen  des  Pompejus  nicht      Indefs  machte 
.  der    entschlossene    repubUkanische    Konsul 
Lentulus  Marcellinus  y    698  a.  u.  c,    allen  .  5^ 
Triumvim  Besorgnisse.      Pompejus  mulste 
Romvedassen,  selbst  Cäsar  kam  nach  Z/t/cca^ 
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und  hier  vereinigten  sich  die  Triümvim  aufc 
neue :  Cäsam  ward  sein  Kommando  in  Gal- 
lien auf  neue  5  Jahre  verlängert,  und  Poni- 
pejus  und  Crassus  werden  fürs  nächste  Jahr 
Konsuln. 

Indefs  erwarb  sich   Cäsar  Ruhm    durch 

696  a.«.  c  seine  Thaten  in  Gallien.      58  schlug  er  die 

Helvetier  an  der  Saone^  und  Ariovist,  der 
aus  Deutschland  eingeffidlen  war,    entkam 

697  SUU.C  kaum  über  den  Rhein.  —     57  werden  die 

Belgier  am  Kanäle,  um  die  Seine  bis  zum 
Rhein ,  besiegt  ^  Cäsar  kömmt  bis  zur  Schal- 

698a;u.cde.  —  56  besiegt  er  die  Veneti,  nördlich 
von  der  Loire  am  Meere,  und  fast  ganz  Aqui- 

6993.0.  ctanien  unterwirft  sich.  — •  55  treibjt  Cäsar 
zwei  deutsche  Völker,  Usipetes  (aus  Mün- 
ster), und  die  Tenkterer  (aus  Berg),  zurück, 
tind  geht  über  den  Rhein.  Nach  18  Ta- 
gen kehrt  er  ohne  irgend^  einen  Gewinn 
zurück,  und  schifft  sich  vom  Portus  Itticus 
(Calais)  nach  Britannien  ein.  Doch  seine 
Flotte  wird  zerstreuet?  er  landet  nur  mit 
einigen  Schiffen ,   und  eilt  bald  nach  Gallien 

700  a.u.c.  zurück  i  wo  Unruhen  "anfingen.  —     54  wie- 

derholt er  seinen  Einfall  in  Britannien ,  gebt 
über  die  Themse ,  doch  ohne  Gewinn,  auXser 
Beschreibung  vom  Lande  tmd  von  den  Sitten 
der  Einwohner.  Unruhen  in  Gallien  rufen 
ihn  ab , ,  mehrere  Theile  sejines  Heeres  wer- 
den geschlagen ,  ei^  mufs  über  die  Alpen  zu- 

701  «.u.c.rück.  "T-    Doch  55  mufs  sich  ganz  Galheu 

wieder  unterwerfen ,  und  Cäsar  geht  gegen 
die  Sufeven  zum  zweitenmal  über  den  Rhein, 
.  ohne  glfücklichern  Erfolg:  Deutsche  dienen 
seit  der  Zeit  äIs  römische  Soldaten.  ^  Die 
Empörer  in  Gallien  werden  iiait  Härte  be^ 
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straft  —  Dies  yeranlafst  53  einen  allge- 702  a.  «.V 
meinen  Aufruhr  der  Öallier  unter  Vercinge- 
torix :  und  nur  Cäsars  Schnelligkeit  und  ^ie 
erregte  Eifersucht  der  Verbündeten  retteten 
Roms  Oberherschaft.  Vercingetorix  wurd^ 
gefangen,  und  ganz  Gallien  den  Römern 
unterworfen,  51.  703a.ii.c 

Wie  sich  Cäsar  hier  die  Armee  gewonnen, 
so  hatte  er  in  Rom  Obrigkeiten ,  Bürger  und 
Weiber  erkauft.     699  a.  u.  c.  waren  Pompe-     55 
jus  und  Crassus  nut/mit  Gewalt  zu  Konsuln:     \ 
erwählt.      Crassus  ging  darauf  nach  seiner 
Provinz  Syrien  un^  blieb  im  Kriege  mit  deji     55 
Parthern.     Pompejus  aber ,  der  jetzt  zu  spät  ^ 

Cäsars  Obermacht  erkannte,  brachte  es  durch 
Unordnung  bei  den  Wählen,   aus  denen  701 
a.   ü.  c.  eine  allgemeine  Anarchie  entstand, 
.dahin,  dafs  er 702^  a.  u.  c.  zum  Konsul  ohne     52 
KoUegeii   erwählt  ^ard.      Er  handelte  als 
Herr,  gab  Gesetze,  die  Konsuln  für  705  a.  w# 
c.  werden  nach  seinem  Willen  erwählt,  und 
wählend  er  selbst ,   gegen  alle  Gesetze ,  als 
Konsul  in  Rom  zugleich  Spanien  als  Provinz 
verwaltet,  verlangt  er  doch. von  Cäsar,  dafs,         ^ 
wenn  dieser  ums  Konsulat  anhalten  wollte, 
er  ohne  Armee  nach  Rom  zurückkommen 
müsse.      Curio  dagegen,    iron  Cäsar  besto- 
chen, schlägt  vor,  Cäs^r  und  Pompejus  beide     s^ 
sollen  ihre  Heere  entlassen.      Cäsar  giebt  2 
Legionen  abj  aber  der  Senat  verlangt^  er  solle     49 
die  ganze  Armee  entlassen.     Curio  und  An-7°5  a*B-c. 
tonius  widersprecHen  j   und  da  man  sie  vest" 
setzen  will^  entflieheji  ^ie  nach  Gallien.    C^i-' 
sar  geht  über  den  Rubicon  5 ,  Pompejus ,   der 
voll  prahlprischen  Vertrauens'  kein  Heer  ver- 
sammelt hatte, muls  nach  Epirus  fliehen}  in  ^ 
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60  Tagen  hat  Cäsar  sich  ganz  Italien  unter- 
worfen; und  die  pompejanischen  Truppen ia 
Spanien  unter  Afranius,  Petrejus  und  Varro 
werden  durch  seine  Kriegskunst  und  Beredt- 
samkeit  besiegt  Pompejus  hatte  indefs  in 
Macedonien  ein  Heer  von  70,000  Mann  ver- 
bammelt  Cäsar  landet  ^  und  wird  geschla- 
gen; doch  ohne  dals  die  Pompejäner  den 
Sieg  zu  benutzen  verstünden.  Wie  aber  Cäsar 
einmal  siegt,  fliehen  sie  nach  Thessalien, 
imd  Pompejus,  nach  mehrem planlosen  Hand- 
lungen, wird  bei  Pharszlus  gänzlich  ge- 
48     schlagen.     Er  entflieht  nach  Ägypten,  nnd 

706  a.  u,  c.  fvird  hier  getödtet.  Cäsar  folgte }  Alles  un- 
terwarf sich  ihm.  Den  Thronfolge -Streit  in 
Ägypten  entschied  er  zum  Vortheile  derKleo- 
patra,  deren  Reize  ihn  fast  ein  Jahr  in  Ale- 
xandrien  zurückhielten.  Die  Bewegungen 
des  Phamaces  im  Bosporus  rufen  ihn  encllicb 
/^Y     nach  Asien)    schon  sein  Anmarsch  siegte: 

7^^  Z.U.C  Veni,  vidi,  vici.  —     Nicht  so  leicht  war  sein 
Sieg  über  die  Pompejäner  in  Africa^  nach  ei- 
nem hartnäckigen  Widerstände  schlug  er  sie 
4^     endlich  bei  Thapsus,  nicht  ohne  eignen  Ver- 
lust.    Cato  von  Utika  und  Mehrere  tödteten 
sich  selbst)   und  Numidien  ward  römische 
Provinz.     Cn.  Pompejus  der  Sohn  wird  im 
nächsten  Jahre  (709)  bei  Munda  in  Spanien 
geschlagen.     Sextus  Pompejus  entkömmt 
Bei  der  Rückkehr  nach  Rom  ward  crDic- 
^    tator  auf  10  Jahre,  und  erhielt  alle  repuWi- 
kanischen  Ämter,    die  er  wünschte.    ^^^ 
seine  Alleinherschaft  zu  sichern,  begünstigte 
er  die  Soldaten,    und  beschrankte  die  Statt- 

708  a.  u.  c.  jjjj^.gr  ijj  ^^^  Provinzen.     Auch  verbesserte 

fon^fus:  ^^  ^®^  Kalender.  —    Nach  und  iiach  ward 


der  Römer.  635 

erhärterund  eigenmächtiger:  Niedrige  wur« 
den  befördert,  Angesehene  nicht  nach  Wunsch 
geehrt^  Ämter  nur  yon  ihm  besetzt,  ja,  schon 
Jahre  vorher  vergeben }  und  endlich  wieder- 
holte  Versuche  gemacht,  '  betonders  durch 
"Antonius,  ihn  zum  König  zu  ernennen;  Bru* 
tus  und  Cassius  stallten  sich  an  die  Spitze,  der  ^^ 
UnzuMedeneil^  und  Cäsar  vvird  ermordet.  7ioa.u.c. 
,  ,11,  Die  ^euen  Konsuln  billigen  die  That;  Idibus 
Antonius  aber  sucht  die  Veterßnen  des  Cäsar  ^"^ 
aufzureizen.  Der  SeAatindefs  giebt  auf  Ci- 
cerö's  Rath  allgemeiner  Anmestie,^  und  die 
Acta  Cäsaris  werden  bestätigt  Dies  benutzt 
Antonius,  erhitzt  das  Volk,  erscheint  mit 
einer  Leihwache  von  6000  Bewaffneten.  Die 
Verschwornen  müssen  Rom-verlasien,' und 
Antonius  handelt  ganz  willkürlich,  als  stehe 
AUes,  was  er  thue,  in  den  Actis  Cäsaris. 
Cicero's  Rede  gegen  ihn*,  den  3  Sept.,  erbit- 
tert ihn  nur.  Er  zieht,  endlich  gegen  Decius 
Brutus  in  Gallien,  und  wird  nun  vom  Senat 
fiir  einen  Feidd  des  Staats  erklärt.  ' 

Octaviarij    Sohn  von  Cäsars  Schwester- 
tochter, geb.  Cic.  Cons.,  war  von  Cäsar  adop-  691  a.  u.  a 
tirt  und  zum  Erben  eingesetzt     Da  Antonius 
auch  das  Geld  des  Cäsar  genommen,    war 
Octavian  ^egen  ihn ,  und  schien  Freund  der 
Republik.    Er  zog  mit  den  Konsuln  Hirtiu^fn  «a.t» 
und  Pans4  g^gen  Antonius :    beide  Konsuln     ^^ 
bleiben ,  Antonius  aber  muls  fliehen.     Doch 
will  Octavian  sich  niclit  mit  Brutus  verbin- 
den ,    sondern  zieht  mit  dent  Heere  gegen     ^ 
Rom,    ertrotzt  sich  das ^ Konsulat^   und  die 
Mörder  des  Cäsar  werden  verurtheilt    Den- 
noch  verspricht    er  dem  D.  Brutus  Hülfe, 
und  lobt  ihn  vor.  dem  Volke,  während  er  bei 
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den  Soldaten  auf  ihn  sdiimpft.  —  Antonius 
kömmt  wieder  nach  Italien ,  und  verbindet 
sich  niit  Lepidus^  dem  Pontifex  maximus, 
Beide  werden  füi«  Feinde  des  Staats  erklärt 
Nicht  lange  aber,  so  vergleicht  sich  Oetavian 
nlit  ihnen,  und  sie  werden  als  Triumviri 
reipüblicae  constituendae  auf  15  Jähre  .vom 
"Volke  bestätigt.  Nun  folgen  Aehtserkläran- 
gen,  Ermordungen  (des  Cicero),  die  ent- 
ehrendsten Grausamkeiten. 

M.  Brutus  und  Cassius  hatten  sich  indeü 
in  ihren  Provinzen  Macedonien  und  Syrien  1 
behauptet.      Antonius  und  Oetavian  ziehen 
gegen  sie.     Das  erste  Treffen  bei  Philippi  ist  | 
42     unentschieden,^  doch  tödtet  sich  Caksius.  Im 

71«  au.  c  zweiten  werden  die  Republikaner  geschia-  j 
gen,  ulid  Brutus  tödtet  sich  selbst.  Ihr  Name 
blieb  in  ehrenvollem  Andenken ,  und  ihre 
Niederlage  entschied  das  Schicksal  der  Welt 
1 2.  Jetzt  rtieilten  die  Triultnvirn  die  Pro- 
vinzen: Lepidus  erhielt  Africikf^  Antonios 
Asien  5  und  Octaviati  blieb  in  Italien,  wo  er 
seinen  Soldaten  die  ungerechte'sten  Plünde- 
rungen erlaubte.  -  {Virg.  Eclog.)  Antonius 
machte  sich  in  Asien  durch  eigenmächtige 
Handlungen  bald  verhafst,  bis  er,  von  der 
4*     Kleopatra  gefesselt,    alle  Thätigkeit  aufgab» 

713  a.u.c.yj^^  in  Alfxandria  sich  der  ausgesuchtesten 
Schwelgerei  überliefs.  Gegen  die  Parther, 
die  schorj  Syrien  und  Palästina  eingenommött 
hatten,  schickte  er  den  P.  Ventidius,  der  sie 
endlich  zurücktrieb,  die  Befreieten  aber  nicnt 
weniger  ausplünderte.  Fulvia  indefs,  oi® 
Frau  des  Antonius ,  erregte  Unruhen  in  I^' 
lien,  um  ihren  Mann  aus  den  Armen  der  Kleo- 
patra zu  reifscn.  L.  Antonius  wird  in  Peruaa 
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eingeschlossen  9  und  mufis , sich  ergeben.  An- 
tonius kömmt  nach  Italien  j   Sextus  Pompe- 
fus,  der  Sardinien,  Korsika  und  den  Pelopon- 
nes  eingenommen  hatte  und  die  Küste  Itali«     40 
ens  beunruhigte,    verbindet  sich  mit  ihm; 
und  Octavian  wird  vom  Volke  gezwungen, 
mit  Pompejus  Frieden  zu  schlielsen  und  die 
Inseln  ihm  zu  lassen.  —     Doch  fingen,  die     39 
Feitidseligkeiten  bald  wieder  aufs  neue  an: 
Octavians  Flotten  werden  überall  geschlagen,     38 
und  Pompejus  nimmt  Sicilien  ein.     Daver- 
einigt Antonius  seine  ganze  Mächt  mit  Oc-     37 
tavian:.  Sicilien  wird  von  5  Seiten  angegrif-     36 
fen,     und    Pompejus    gänzlich   geschlagen. 
Vergebens  sucht  er  ein  Bündnifs  mit  Ai\tonius : 
er  ward  in  Milet  ermordet.     718  a.  u.  c. 

Liepidus  hatte  den  Octavian  in  Sicilien 
unterstützt,  und  verlangte  da^her  mehr  Macht : 
allein  Octavian  nahm  ihni  ohne  Seh  wert- 
schlag Heer  und  Würde.  (Er  starb  alsPrivat- 
Mann  15.) 

Octavian  hatte  nun  ein  grofsesHeer;  und 
durch  das  Versprechen,  die  Republik  wieder 
herzustellen,    und  manche  gute  Anstalten, 
gewann  er  die  Liebe  des  Volks.  —    Antonius 
dagegen,  der  nach  Asien  zurückgekehrt  war, 
entschied  despotisch  in  Palastina,   kämpfte 
unglücklich   gegen   die  Parther:    glücklich     3g 
zwar  gegen  Armenien  5   allein  Kleopatra  er-^     3^ 
hielt  immer  Theile  des  eroberten  Landes.  — 
Dies  machte  ihn  beim  Volke  vethafst;  und 
als  Octaviüf  Octavians  Schwester,  und  nach 
dem  Tode  der  Fulvia  des  Antonius  Gemalin, 
-vom  Antonius  verstofsen  ward,    wird   der     35 
Krieg  beschlossen.     Im  ambracischen  Busen     3»  * 

bei  J/c//z/77i  kam  es  zur  Schlacht,  und  Anto-  725  ««c. 

am2Sept 
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mos  ffar  der  Erste,  der  sonerKleopatim : 
floh.     Die  Land-Armee  «taod  noch  7  Ta|^ 
Ocurian  folgte  nach  Ägypten«     Die  Kleopa- 
tra  selbst  Tenrieth  den  Antonins;    und  im 
Treffen  T<m  Allen  Terlassen,  todtet  er-  sick 
Da  Kleopatra  durch  ihre  R^ze  den  OctariaB 
nicht  fesseln  kann,    entneht  sie  steh,  der 
Schande,  im  Triumph  anfgefohrt  zn  wmdcn, 
30         dnrch  Selbstmord.     Ägypten  wnrde  römi- 
^^^^^^sche  Provinz y    und  hei   ihrer  Einrichtung 
zeigte  Octavian  sich  zuerst  als< Herrn  Roms: 
er  richtete  sie  als  seine  Provinz  ein;    stdlte 
einen  Statthalter,    Oberrichter  mid  finanz- 
Aufseher  anj  und  lieis  Soldaten  dcnt. 

Sbchstb    Pskiode. 

GeschichteRoms  unter  den  KaiserUf 

bis    zur    Theilung   des    römischen 

Kaiserthums y  3q5  nach  Chr. 

I.  Blühender  Zustand  der  äufsern  Macht  bi^ 
auj  M.  AureliuSy  1 80  nach  Chr. 

1.  Octavian  ward  in  Rom  mit  den  aus- 
schweifendsten Ehrenbezeigungen  enapfim- 
gen ;  drei  Triumphe  wurden  ihm  zuerkannt, 
und  der  Titel  Imperator y  auf  immer.  Schlau 
gab  Octavian  vor,  er  wolle  seine  Würde  nie- 
derlegen :  allein  Mäcenas,  ein  kluger  Staats- 
mann, durchschaueteihnj  und  es  ward  ]etzt 
ein  Plan  eingeleitet,  wie  bei  dem  Scheine 
von  Republik  Octavian  als  Oberherr  regieren 
könne.  Das  Volk  wurde  mit  Spielen  unter- 
halten, wie  gewöhnlich  zu  den  Wahlen  ver- 
sammelt,   und  der  Einfluls  des  Imperators 


der  Homer.  559 

äufserte  sich  nur  leise.  Für  sich  aber  konnite 
er  alle  Würden  erlialten.  So  ward  er  751^  a«  8» 
u.  c.  Censor,  und  entfernte  alle  Senatoren/ 
die  er  fürchtete  j  dem  Volke  erlief s  er  die 
Schulden  an  dieSchataikammer;  und  Armem 
gab  er  6eld,  um' Senatoren  werden  zu  kön- 
nen. " —  Nach  diesen  Vorbereitungen  erklär- 
te er,  er  wolle  das  Imperium  niederlegen f 
und  Senat  und  Volk  zwangen  ihn  scheinbar, 
«5  auf  10  Jahre  anzunehmen,  mit  dem  neuen 
Titel  Augustu^.  Nun  theilte  er  die  Provin-, 
ze,n,  liefs  dem  Senate  die  sichersten,  und  be- 
hielt sich  alle  diejenigen,  die  eines  Heeres 
bedurften  1).  Zugleich  hielt  er  in  seiner  Nähe 
10  prätorische  Kohorten,  nachher  die 
kaiserliche  Leibwache,  die  hohen  Sold  er- 
hielten und  meist  aus  Deutschen  bestanden. 
Eine  republikanische  Würde  nach  der  andern , 
liefs  er  sich  übertragen:  so  erhielt  er  751  die 
Gewalt  der  Tribunen  und  Prokonsuln  ^  75*^ 
ward  er  Praefectus  annonae  bei  Gelegenheit 
einer  Hungersnoth ,  Horat.  I^  2  j  755  Prae- 
fectus morum^  und  741,  nach  des  Lepidus 
Tode,  Pontifex  maximus.  Auch  hielt  er 
einen  geheimen  Rath,  und  von  jedem  Ur- 
theile  konnte  an  ihn  appellirt  werden.  Er 
besoldete,  die  Obrigkeiten,  und  vermehrte 
ihre  Zahlj  er  führte  neue  Würden  ein,  un- 
ter denen  die  wichtigsten  Praefectus  virbi 
und  Praefectus  praetorio.  Dabei  lehnte  er  . 
anmafsende  Titel  ab>  und  liefs  den  Schatten 

1)  In  die  senatorischen  Provinzen  sandte  man  Pro- 
consules.  (Landvögte  ohne  Militärkommando) ; 
in  die  kaiserlichen  Provinzen  schickte  der  Kai- 
ser auf  kürzere  oder  längere  Zeit  Le^ati  Augusti 
oder  Praesides  oder  Procuratores. 
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von  Republik,  Senat  und  Volkswahlen:  alte 
Namen  ohne  Gewalt. 

Nachdem  aber  Augustus  seine  Hersdiaft 
so  gegründet  sah,  ward  er  eigenmäcbüget 
Schon  nachdem  ihm  756  die  höchste  Gewalt 
'wieder  auf  5  Jahre  übertragen  war,  unter- 
nahm er  eine  strenge  Musterung  des  Senate 
und  verminderte  ihn  auf  600.  Von  740  an 
besetzte  er  die  hohen  Ämter  fast  allein,  acb- 
tele  wenig  mehr  auf  den  Senat  ^) ,  gab  harte 
Gesetze^),  und  legte  den  Bürgern  Abgaben 
auf3). 
25  2.  Eine  Empörung  der  Eantabrer  und 

72§  a.a  c  Asturer  in  Spanien  war  bald  gedämpft,  und 
August,  der  selbst  zugegen  gewesen  war, 
legte  die  Kolonien,  Caesar  Augusta  (Saragossa) 
und  Augusta  Emerita  (Merida)  an.  Seine 
Rückku^  besang  Horaz  III,  14.  Terentius 
Varro  Murena  bezwang  die  Salasser  in  des 
Alpen,  und  legte  die  ^lonie  Augusta  Prae- 
toria  (Aösta)  an.  Agrippa  baute  das  Pantbeoa 
34     —  Unglücklich  war  der  Feldzug  des  Aelins 

730  ».ILO  G^llug    in  das  südliche  Arabien  gegen  die 
Troglodyten,    die  über  Ägypten  einen  ein- 

1)  In  seinen  leisten  Lebensjahren  überlebe  er 
Alles  nur  mit  20  Deputirten  des  Senats,  und  da 
Senat  ward  gar  nicht  mehr  berufen. 

2)  Sklaven  konnten  gegen  ihre  Herren  zeugen; 
Verfasser  von  Schmähschriften  wurden  mit  dem 
Tode  bestraft  9  765  a.  u.  c. 

5)  Der  romische  Staat  unterhielt  damaU  2gUf^' 
nen  Besoldeter ,  vpn  denen  8  am  Rhein ,  4  ** 
der  Donau  y  4  am  Euphrat^  jede  zu  6100  Maiifl 
Fufsvolk  und  726  Reitern.  Aufserdem  4  Flot- 
ten: eine  zu  Ravenna  am  obem  Meer;  ^]^}' 
senum  JPür  das  untere  Meer;  zu  Forum  Jaliifßr 
die  gallischen  Gewässer;  eine  im  Pontus. 


träglicheri  Spezereihandiel  trieben. . —     Nach 
der  Krankheit  751,  bei  welcher  Octa-vian  die     ^3 
Liebe  des  Volks  so  ausgezeichnet  erfahren 
hatte,    zog  er   den    M.  Claudius  MarceÜus 
(Sohn   seiner  Schwester  und   Mann   seiner 
Tochter  Julia  von  der  Scribonia,  der  zweiten^ 
Frau)  immer  mehr  äu  den  Geschäften,   zum 
Verdrusse  seiner  dritten  Gemalin  livia  xmd 
seines  grofsen  Generals  Agrippa^  der  deswe- 
gen   auch   Rom   verliers.      Marcellus   aber 
starb  noch  in  demselben  Jahre,  wahrschein- 
lich durch  Gift  von  Livia,    zur  Trauer  des 
August,    der  ihm   selbst   die  Leichenrede 
hielt,    und  aller  edlen  Körper.     >?^/r^.-Aen. 
VI,    8-15   ff.       Pest,     Hi^ngerAioth,    Über- 
scHwemmuiig.      Hörat.  Od  I,  %.     Um  sich 
jetzt  den  Agrippa  wieder  zu  verbinden,   ver- 
heirathete  Augustus  ihm  seine  Xochter  Julia,      21 
Witwe  des  Marcellus.  ^ —      Hierauftrat  er733».nc. 
seine  grofse  Reise  durch  Griechenland  und 
Asien   an,    auf  welcher  Athen  durch  seine 
Anhänglichkeit  an  Brutus  und  C^ssius  das 
Bürgerrecht  verlor,    und  Pbraates  Ton  Par- 
thien  aus  Furcht  vor  Tiridates  die  von  den 
Römern    erbeuteten    Fahnen    überschickte.    ^^ 
Augusts   Eitelkeit   wurde  hierdurch   so  ge-^^'^^"''^ 
schmeichelt,  dafs  er  Münzen  zum  Andenken  ; 
dieser  Begebenheit  schlagen,    und  die  Fah- 
nen im  neuerbauten  Tempel  des  Mars  Ul-  , 
tor  aufhängen  liefs.     Daher  erwähnt  auch 
Horaz  ihrer  oft  (Medi,   Persae).     Auch  ein 
indischer, König  schickte  (gesandte  an  Augu- 
^  stus  nach  Samos^    und  ein  Gymnosophist, 
Zarmanochegas ,    begleitet:e   den  Imperator 
^aCh  Athen ,  und  verbrannte  sich  dort.    Auf 
der  Rückreise  kam  Vijcgilius  dem  Ati^gustus 

r»r.  Handb.  d.  a.  Geschichte.  §5 
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*9     bis  Athen  entgegen ,  reis*te  aber  krank  nach 
735 *•  »*•  ^ Bxundisium   zurück,    wo   er,     51   Jabr  alt, 
»     starb.     Auf  dringendes  Bitten  des  Volks  und 
Senats  .übernahm  Augustüs  die  Last  derRf 
18     gierung  abermals  auf  5  Jahn»;,  ^md  um  vor 
Agrippa  sicher  zu  sein-,  .  naacfate  et  ihn  zum 
Theikiehmer  der  tribunicischen  Gewalt  unJ 
der  CcDsor-  Würde.    , Dennoch  war  er  von 
Furcht  nicht  frei,   er  ging  geharnischt  unter 
den  Kleidern  in  den  Senat,  und  es  fehlte  aud 
nicht  an  Männern,  die  mit  ihm  unzufrieden 
-•Ware»!  •  Fannius'  Cäpio  bereitete  eine  Vc^ 
$chwörung;   M.  Egnatius  Rufus  wollte  mit 
755  a*  «•  <^*  Gewalt  sich  Ämter  ertrotzen ;    Antistius  U- 
beo    sprach    ott  sehr  bitter  gegen  August 
Nach  den  säkularischen  Spielen  (Carmea  sae- 
17     cplare,  fforatAWj  6)^  ernannte  August  seiw 
737  a.  u.  c.  Enkel  i^on  Agrippa ,    Cajus  und  Lucius )  ffl 
seinen  Nachfolgern. 
16  '758  eik^  August  nach  Gallien,  dasvoift 

Statthalter  Lucinius  Enceladus  hart  gedrückt 
^    wurde.     Dieser  überlieferte   seine  Schätze, 
und  August  liefs  ihn  als  Statthalter.     Caedes 
LoUiana  von  den  Deutschen ,  doch  nicht  un- 
15     gerächt,  am  Rhein.   Im  nächstenJaTire  fiden 
739  '^^<'  Findeliciy   Norici  und  Rhaeti  in  Italien  nnd 
Gallien  ein,  wurden  aber  durch  Tiberiusm 
Drusus^  die  Stiefsöhne  des  Augustüs  von  dtf 
Livia,  glücklich  zurück  geschlagen  [Hör.  Od- 
IV,  4),    und^  August  legte  Augusta  VJDdeli- 
corurÄ  (Augsburg),    6astra  Batava  (Passaujt 
Regina  castra  (Regensburg)  und  Drusomaflüß 
15    (Memmingen)  an.  —     741  kam  er  ersehnt 
(HorazlSf^  2  und  5)  wieder  nach  Roni»  "^* 
mächte  jetzt  alsPontifexmaxirüus  Anpr(^^ul^ 

^Ti'  vTegen  der  sibyUinischen  Bücher  uo 
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des  •Kalenders.    Agrippa ,  der  indefs  den  Po- 
lemoim  Pontus  wieder  eiilgesetzt  hatte/  ging 
gegen  die  Pannonierj,    starb  aber  auf  der     12 
Rückreise.     Wohl  nur  gezwungen  nahm  Au- ^4^  «•  ^ ^•' 
gust  den  Tiberius  zum  Reichsgehülfe^ ,  '  der 
den  Krieg  gegen  die  Pannom^r ,  Skordisker 
ttnd  Dalmatier  744  glücklich  vollendete.  — 
Orusus,    der  Liebling  des  Augustus,    hatte 
indefs  die  gallischen  Völker  durch  friedliche 
Mittel  den  Römern  gewonn^  undging  745     ** 
nach  Deutschland:  er  vereinigte  ^en  Rhein 
und  die  Yskel  dur^h  den  dr^sischen  Kanal^ 
drang  ins  Land  der  Cherusker  bis  an  die  We- 
ser,  besiegte  744  die  Katten ,   und  kam  745    »o-    9 
bis  an  die  Eibe.  Doch  auf  seinem  Rückzugö 
8tar«b  er  bei  Mainz.     Sein  Bruder  Tiberius 
kam  an  seine  Stelle ,  und  vertrieb  die  Marko- 
inannen  unt^  Marbod  vom  Rhein,   daTs  sie 
nach  Böhmen  au^wönderten* 

Nach  dem  Tode  des  MäcenäSy    der  in       8 , 
^demselben  Jahre  mit  Horaz,  dem  venusini- ?4^  ^^^' 
sehen  Sänger ,   starb ,   litt  Augustus  viel  von 
häuslichen  Unruhen:    die  Ausschweifungen 
der,  Julia  wurden  immer  berüchtigter  5  Li  via 
wollte  herichen,  und  der  mifstrauische  Ehr- 
geiz des  Tiberius  die  Vorzuge  des  Cajus  und 
Lucius  nicht  dulden.    Als  Aiigust  diesen  den 
Titel  Princip^s  iuventutis  gab,  verliefs  Ti-       ^ 
berius  Rom,   und  mulste  dafür'auf  Rhodus  ^*?  *'"'^' 
wie  ini  Exil  leben,    wo  sein  milstraui^cher 
grausamer  Sinn  vollends  sich  ausbildete,  -r 
Cajus  und  Lucius  wurden  bald  ein  Opfer  der 
Herschsucht  seiner  Mutter.  Lucius  starb  auf 
einer  Reise  nach  Gallien  d^:|^chJGift  755,'  und  ^»^«^^^f- 
Cajus   an  "einer  schlecht  gelieilteii.  Wunde, 
die  er  im  Kriege  gegen  die,  Parther  (755  — 

Ss  a     ' 
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4  nach  Chr.  757)  empfangen  hatte.  Tiber iu.9y  der  durch 
die  Bitten  seiner  jJlutter  die  Erlaubnifs  zur 
Rückkehr  erhalten  hatte,  gevirann  durch  er- 
heuchelte Traurigkeit  über  den  Tod  seiner 
Neffen  den  Augustus  so,  dafs  er  ihn  als  Sohn 
adoptirte.  Er  gingjetzt  abermals  nach  Deutsch- 

5       land  gegen  IVIärbod,  als  er  dfe  ^^achricht  von 

.  758  a.  "•  c.  gjjj^j^  allgemeinen  Aufsts^nde  der  Dalmatier 

und  Pannonier  erhielt.     Germanicus  y    sein 

^      adoptirter  Brudersohn  y   kam  von  Rom  mit 

8  einem  grofsen  Heere  zu  Hülfe  5    Bato,   der 
feindliche  Anfiihrer,  mufste  Frieden  machen; 

9  und  762  a.  u.  c,  war  die  Empörung  gänzlich 
*    gedampft. 

Lex  lulia  et  Papia  Pöpaea  de  märitandis 
ordinibns:  1.  riuptialis,  2.  cadöciaria,  um  die 
immer  allgemeiner  werdende  Ehelosigkeit  ru 
hindern.  Das  Iu$  trium  liberorum  ward  aber 
bald  nach  Gunst  verschenkt,  -f-  Ovid  wird 
^  nach  Tomi  in  Nieder  -  Mösien  verbannt,  wo 
er  770  a.  u.  c. ,  17  nach  Chr.  starb. 

Mit  der  Nachricht  des  Sieges  in  Panno- 
nien  kam  zugleich  die  traurige  Nachricht  von 
9       der  Niederlage   des    Varus  in  Deutschland 
unweit  Detmold  nach  Rom.    Arminius  (Her- 
mann), in  Rom  erzogen,   hatte  ihn  durch 
List  ins  Innere  des  Landes  gelockt^   er  war 
gefolgt,   ungeachtet  der  Warnungen  des  Se- 
gestes,  des  Vaters  der  Thusnelda ;  und  rings 
von  Deutschen  umgaben,   war  der  grolste 
Theil  seines  Heetes  geblieben,   und  er  hatte 
sich  selbst  getödtet.     August  entlieüs  seine 
*o     Leibwache,    und  schickte  ein  grofse^  Heer 
^^3    ^unter  Tiberius,   ütld  ein  zweites  unter  Ger- 
manicus  764  an  den  Rhein:  allein  die  Deut- 
schen hatteti  sich  schon  zurück  gezogen.  — 
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-  » 

767    sollte    Germanicus    aufs    ueue    nach     14 

Deutschland  y    und   Tiberius  gegen  Mar\>öd 

gehen.     Der  kranke  Augustus  begleitet.e  de? 

Tiber  n^ch  KaY^panien,  dajJ  seiner  'gesunden 

Lvft  wegen  bekannt  war  ^  starb  abe^*  zu  Nola 

-den  19  Augus^,  und  ward  i^n  Gott  ernannt, 

JDivus  Augustus;     A^cli  hi^^^ar  l^ivia  ni9ht 

olaaeVer^acht. .      ./        /-    .      <-* 

A,ugu4tus  wurde  bei  allen  seinen  Eehlew 
und  Schvyäch^  von  Zeitgenossen  und  Nattir 
Icommen  für  einen  guten  Fürsten^gehalten; 
weil  Bürgerkriege  uater  ihm  aufhörten^ 
Landbau ,  Gewerbe,  Handel  wieder  blüh^ 
teof  Obrigkeiten  und  Statthaljtei:  nicht;  n^ehr  - 
sq  ungemäfsigt^  rauben  und  plündert!  konn* 
tenj  weil  Künste  und  Wissenschaften  ui^ter 
ihm  in  Rom  ihr  goldenes  Zeitalter  hattqn »)  j 
und  w^il  äufserst  lasterhafte,  grausame, 
blödsinnige  >Fürsjten  ihni  folgten. 

5.  Durch  kalte  Grausamkeit  und  die  eifer-  14 
süchtigste  Furcht  zeichnete  sich  vor  AUeu 
Tjherius  aus.  Dah^r,  um  sich  zu  sichern, 
hob  er  die  Komitien  auf,  und  übertrug  er 
das  Wahlrecht  dem  sklavischen  Senat^.  Er 
.gab  zuerst  Gesetze  über  Majestäts- Verbre- 
chen, so,  dafs  Reden,  Handlungen,  Schweiz 

1)'  Griechische  Künstler  versammelten  sich,  und 
'Augustus  verschönerte  die  Stadt  mit  Triumph- 
Bö^en,  Tempelify  Falästen,  Säulengängen  und 
Theatern;  und  aus  clieser  und  der  zunächst  fol- 

f enden  Zeit  sind  die  meisten  der  Kunstwerke, 
ie  s^ch  uns  noch  erhalten.  Jetzt  lebten  die 
gro£sten  Dichtet,  nach  Griechen  gebildet,  und 
die  grofsten  Geschichtschreiber ;  auch  mehrere 
.Gönner  von  Qelejirten ,  Mädenas ,  Asinius  Pol- 
lio ,  ^  Messala  Cor,vintis.  Die  Pantomimen  ^  und 
der  Hang  zu  Schauspielen  vierdarben  Geschmack 
und  Sitten. 
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gen,  Arenen,  selbst  im  Schlafe,  Verbredicc 
2ur  Verbannung  oder  zum  Tode,  and  Ange- 
ber durch  Belohnungen  ermuntert  winrdes. 
So  ward  jeder,  der  modivoll  od«*  von  £111- 
flulis  schien,  gestürzt.  —  Germani^us  liatK 
den  Hermann  geschlagen ,  die  Gebeine  de? 
unter  Varüs  ge&llenen  Römer  bestattet,  unc 
-vrar  bei  Soldaten  und  Bürgern  beliebt.      Da 

17  eilersfichtige  Tiberius  rief  ihn  zurück,  schick- 
71^     te  ihn  nach  Ober -Asien,  und  den  Cn«  Pis« 

nach  Syrien,  mit  deoi  geheimen  Befehle, 
demGermanicus  entgegen  zu  handeln.  Ger- 
nianicus  macht  Cilicien  und  Komagene  zu  rö> 

18  mischen  Provinzen,    erneuert  das  Biindiii£s 
ip     mit  den  Partherh ,  wird  krank ,   und  stirbt, 

\nt  er  selbst  glaubte ,  durch  Gift  von  Pisa 
Tiso  ward  angeklagt,  *und  todt  gefundoL 
Drusus^  der  Sohn  des  Tiber,  hatte  indefs  i» 
Deutschland  Uneinigkeiten  zu  erregen  g^ 
wufst,  so  daCs  Marbod  das  markbmannisdie 
Gebiet  den  Römern  übergab;  und  durch  die 

91     verrätherische  Ermordung  Hermanns  hatte 

Rom  eine  Zeitlang  von  Deutschland  Frieden. 

In  Rom  hatte  indefs  SejanuSy  Sohn  eines 

^    Praefecti  praetorio,  so  grofseh  EihfluEs  bei  Tf- 

berius  erlangt,  daCs  er  darauf  denken  konnte, 

sich  selbst  zum  Thronfblger  zu  erl\eben.  Ad 

'    seinen  Vorschlag  wurden  die  Castra  praetor» 

«5  gebauet,  und  Drusus  starb  durch  GUX-  — 
Tiberius  wählte  jetzt  den  Nero  und  DrusuSy 
Söhne  des  Germanicus  und  der  noch  leben* 
den  Agrippina,  zu  Nachfolgern.  Bald  wur- 
den mehrere  Freunde  der  agrippina  hinge- 
.  richtet ,  und  durch  heimliche  Verleumdet 
Agrippina  und  Tiberius  gegen  einander  mifc- 
trauisch.  Doch  hatte  die  Agrippina  eine  mäch- 
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\    tige  Beschützerin  an  der  Lwia.  •<—   Se)än  be- 
.    redete  endlich  den  Tiber,  um  sidierer  seinen 
r    Neigungen  folgen  zu  können  j  Rom  ganz  zu 
f    verlassen.      Tiber  folgte,   zog  nacii  Kapua,     ^ 
I    Noki,  undendlichauf  die  klein  einsei  JTä/ireä,     a/ 
w    zu   der  keihem  ohne  Erlaubnifs  des  Kaisers 
:    der   Zugang  verstattet  wufde.     Jetzt  gingen: 
1    alle  Geschäfte  tlurqh  SejansHand^   und  eine 
Gelegenheit,  die  er  gehabt  hätte,  dem  Tiber    , 
mit  eigner  Gefahr' das  Leben  zu  retteh,  ver- 
\    schaffte  ihn  dessen  Zuneigung  sicherer.  Drein 
,    ster  daher  iiefs  er  Jen  allgemein  gesichteten 
T.  Sa^inifs  hinrichten,  weil  er  dem  Nero  er-     28 
geben  waf.     Zitternd  brachte  man  nun  dem 
^  Sejan  Opfer,  und  ei'wies  seinen  Statuen  gött- 
liche Ehre.  —     Nach  dem  Tode  der  Livia 
^ -stieg  sein  Einflufs  aufs  höchste:    Agrippina 
,     mit   ihren  Sahnen    wurden  verbannt,    und     29 
\     mufsten  Bungers  sterberf.  —    Doch  jetzt  er- 
I     fuhr  Tiber,    wie  Sejan  mehr  geehrt  und  ge- 
,     fliehtet  würde,    denn  er  selbst.     Er  schickt 
ihn  als  Konsul  nach  Rom  5  zweideutige  Briefe 
an  den  Senat  folgen  5   Tiberius  erwählt  den 
dritten  Sohn  desGermänicus ,  Cajus  CaUgulay 
.      zum  Lieblinge  5  und  endlich  erhält  Sertorius 
JVlacro  diePräfektur  derLeib\^acbe,  und  den     31 
Befehl ,  >5ejan  zu  tödten,  -i—     Statt  hiernach 
milder  zu  werden,  wiemäil  grundlos  er  war* 
tetfe,  ward  Tiber  rachsüchtiger  imd  argwöh- 
nischer.     Täglich  wurden  Menschen  unteu 
den  grausamsten  Martern  hingerichtet}  auch 
.Äie  Unschuldigsten  fanden  ihren  Tod,  wenn 
ntn&ein  Angeber  sie  nennen  ipogte.     Ja,  diö 
Gränzen wurden  unbeschützt  gelassen,  damit 
keiner  Gelegenheit  erhalten  mögte,  sich  Aus- 
zuzeichnen. —     Doch  mufsteTiber  auch  in 
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den  Martern- eines  böden  Gewissens  die^rafe 
seiner  Graasatnkeit^i  finden  r  er  floh  den  An- 
blick der  Menschen,  schrieb  oft  in  der  gröfs- 

57     ten  Verzweiflung  an  den  Senat,  xmd  starb  so, 
7po.a.a.c.zum^Theü  von  Cajus  und  Macro  erstickt,  im 
78  Jahre.     Unter  ihm  war  auch  der  Schein 
der  Freihjeit  hingeschwunden. 

'  4.  Unter  grolsen  Erwartungen  folgte  Ca- 
ju^y  der  Sohn  des  geliebten  Gernjatnicus,  Et 
ehrte  die  Lebenden  und  Götödteterf  seiner 
f'amiliey  wies  all^  Hochverraths  -  Klagen  von 
sich,    rief  *  Verwiesene  zurück,   und  sprach 
mit  vieler  Mäfsigüng  zum  Senate.     Vorzug- 
lich leitete  ihn  seine  Grofstnutter  Antonia: 
denn  er  selbst  war,  ein  Mensch  von  schwa- 
chem Geiste^  von  Kindheit  an  krank ^  unter 
den  Legions  -  Soldaten  ^   von  denen  er  den 
Spöttnamen  Caligula  erhielt,  ^aufgewachsen; 
und  nachher  mit  Ti5erius  umgegangen,  to 
8  Monat  $einer  Regierung  ward  er  aufe  neue 
s  krank,  und  sein  Verstand  ward  fast  gänzlich 
zerrüttet.     Die  unnatürlichsten  Grausamkei- 
ten abwechselnd  mit  Narrheiten  sind  die  Be- 
gebenheiten seiner  folgenden  Regierungsjah- 
re.     Nachdem  er  daher  über  die  Köpfe  der 

40  Menschen  weg  aus  Deutschland  geflohen  war^ 
an  der  Küste  des  brittischen  Oceans  Muscheln 
als  Tribut  des  Meeres  gesammelt  hatte,  uß" 
nun.  nach  Rom  zurück  kehrte,  ward  erdüfci 

4»     Cassius  Chärea  ermordet. 

d^t^Jan'        ^*^^  *^^"®  ^^^  ^^^^  beschlo^en,  fi^ 
'  Republik  solle  wieder  hergestellt  werdeö)  als 

die  umher  stürmenden  Soldaten  den  SQJäb^' 
gen ,  in  einem  Winkel  versteckten  ClaudhiS) 
(Bruder  des  Germanicüs»,  Sohn  des  Drusus,} 
zum  Kaiser  ausriefen;  und  ünterftützt  von 
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deÄvRathe  des  jüdischen  Königs  Agrippa,  be» 

hauptete  er  sich  gegen  clen  Willen  des  Senats. 

Kränklich  und  scHwachköpfig,  war  er  am  kai» 

serliblien  Hofe  allgemein  verspättet  wprdeni 

nnd  stand  auch  als  Imperator  immer  unter 

fremder    Leitung,      Dabei  war  er  äu&erst 

furchtsam :   jeder ,  der  zu  ihm  kam  ^  muf&te 

sich   durchsuchen  lassen^   eine  Anordnung^ 

die  bis  auf  Vespasian  blieb*  —     Anfangs  in- 

4efs  schien  er  gvit:  vernichteteidasHochver- 

raths  -  Gesetz ,  schickte  das  Gei^aubte  zurück, 

liefs  einen  neuen  Hafen  bei  Ostia  anlegen, 

z  wei  Wasserleitungen  bauen  9   und  den  gro« 

fsen  Kanal  anfangen,    der  den  sumpfenden' 

Fuciner: See  in  den^  Jjiris  ableiten  sollte,  der 

aber  erst  unter  Adrian  vollendet  wurdef. 

Doch  Valeria  Messalinay  seine  Gemalin, 
und  NarcissuSy  sein  Günstling,  leiteten  ihn 
bald,  wie  ihre  Wollust,  Habsucht  und,Heriich- 
sucht  €f8  foderten.      Appius  Silanus  wurde 
hingerichtet,   weil  er  den  Wünschen  seiner 
Stieftochter   Messalina  nicht  folgen  wollte ; 
Julia^  Brudertochter  des  Claudius,  mit  ihrem 
Freunde  Seneca  verbannt,  weil  sie  die  Eifer- 
sucht der  Kaiserin  reizte^     Ämter  und  Vor- 
rechte wurden  den  Meistbietenden  verkauft. 
Besonders  nutzten   sie  eine  Exopörung  des 
Camillus  und  Vincianus ,  Statthalter  in  Dal- 
matien,  die  der  Senat  zu  Kaisem  gewünscht 
hatte,   alle  ihte  Feinde  als  MitverschwornQ 
hinrichten,  oder  sich  Leben  theuer  bezahfen 
zu  lassen.     (Arria  und  Cäcinna  Pätus.)  — 
Doch  ^ndlich  machte  Messalina  Plane  gegen 
Claudius  selbst,  und  verheirathete  sich  mit 
C.  Silius.    Narcissus^ erfuhr  es:   derEhebre-     48 
eher  ward  hingeriditet;  den  Befehl  zur  Hin- 
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ricfatung  Messalih^ns  aber  konnte  er  Tom 
Claudius  nur  in  der  Trunkenheit  erhalteo,  h 
welchen»  Zustande  Messalina    so  naancfaen 
Befehl  Ton  ihm  erzwungen  hatte.  —  Clau- 
dius gelobte,    nicht  wieder  zu    heiratfaen. 
Doch  Pallas  y  ein  Sklave,  beredete  ihn,  die 
jigrippina^   Tochter- seines  Bruders  Genna- 
nicus^  zu  ehelichen,  nachdem  der  Senat  das 
Verbot  einer  Ehe  zwischen  Oheim  und  Nichte 
50     angehoben  hätte.  ^ —  Um  ihrem  Sohne  Nen 
die  Nachfolge  zu  Terschaffen,    liefs  sie  ihn 
durch  den  zurück  gerufenen  Seneca  aufs  sorg- 
fältigste  erziehen,     während    Britannkus, 
Sohn  der  Messalina ,   in'  allem  vemachlälsigt 
wurde.     Bald  ward  Nero  Princeps  iuventütis^ 
'  darauf  Octavia ,   des  Claudius  Tochter,  ihm 
.    vermählt,  und  er  adoptirt.  Als  aiber  deonodi 
Claudius   den  Brittannicus  zum  Nachfolger 
wünschte,  Hels  Agrippina  den  Claudius  durd 
54       giftige  Pilze  tödten,   und  der  Senat  vergöt- 

807  a  u  c  terte  ihn.     Apokolokynthosis. 

d.i30ct.  Unter  Claudius  erhielten  die  Römer  die 
ersten  vesten  Besitzungen  auf  Britannien:  «e 
nah^ien  die  Insel  Vectis  (Wight)  und  Cama- 
lodttnum  (Maldon)  ein  5  und  52  erhielt Osto- 
riusScapula  den  btittischen  Heroen  Karatto- 
kus  gefangen.  Auch  -wukte -Corbulo  <feö  ^^' 
niiischen  Namen  aufs  neue  in  Deut<«cblaflfl 
furchtbar  zu  mach en :  Fossa Corbuloms,  ']^ 
Fliet,  verbindet  den  Rhein  und  die  Maas. 

Agrippina  verheimlichte  den  Tod  d<^ 
Claudius  eiöe  ZeÄlang,  um  dem  Nero  Sol- 
daten und  Bürger  zu  gewinnen,  und  liefe  detj 
Narcissus  und  den  berühmten  Prokop^ul 
Asiens  Junins  5ilanus  hinrichten.  Nero^'  ers 
^  N   18  Jahr  alt,  hätte,  blos  von  Seneca  und  Bö^' 
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rhüs,  dem  Praefectus  praetorio,  geleitet,  ein 
guter  Regeni  werden  können.     Er  sucBte  die 
Schwelgerei  tttad*  Raubsuclat  in  Rom  durch  . 
Verordnungen  einzuschränken,  und  der  Senat 
uiiterstützte  ihn*.     Doch  wurde  dem  jungen 
Rögenten'die  Hetsdhsucht  seiner  Mutter  bald 
listig.      Er   suchte  J^reiheit,    erlaubte  sich 
näthtlichie  Ausschweifungen,  fand  besonders 
Wohlgefällen  an  öffentlichen  Schauspielen^ 
tmd  ward  bald  von  Schmeichlern  umringt, 
(die  Acte).  Seneca  j^nd  Burrhus  sucliten  seine  . 
Leidenschaft  nur  unschädlich   zu   machen, 
Agrippiiia  aber  reizte  durcli  Toben  und  Dro- 
ben den  Argwohn  und  Unwillen  des  Sohnes: 
er  läfst  seinen  Halbbruder  Britannicus  hin- 
richten,   u^hd  verweis't   seine  Mutter  vom     55 
Hofe.  —  Mit  jedem  Tage  stieg  jetxt  der  Hang 
des  Nero  zu  Schauspielen  und  WdJfiisten  5  und 
Seneca  und  Burrhus  verloren  von  ihrem  Ein- 
flufs^;    besotiders   seit   seiner  Bekanntschaft^    58 
tait  der  Poppäa  Sabona  y   Otho's  Frau.     Dies 
herschsüchtige- Weib  brachte  den  von- Wol- 
lust' umstrickten  Nero  zu  der  schändlichsten 
Handlung,  zum  Muttermorde.     Noch  fühlte     $9 
er  Gewissensbisse:  Ausschweifungeii  sollten 
sie  bekämpfen.     Er  übt  sich  im  Wettrennen, 
Singen  und  Härfenspielen ,  und  tritt  endlich 
öffentlich  vor  d em  Volke,  auf.  —  Jetzt  zog  Se* 
neca  sich  zurück^  dessen  Reich thümer  schon 
die  Eifersucht  ^er  neronischen  Schmeichlet 
gereizt  häitten^    und  Burrhus  starb,    nicht     (Sa 
ohne  Verdacht,  giftige  Arzneien  bekommen 
zu  haben. '^ —     Nun  herschte  Poppäa  allein: 
leicht  daher  brachte  sie  es  dahin,  dafs  Oc* 
tavia  verwiesen  ward,  und  dafs  Nero  sie  hei* 
rathete.     Do^ih  kam  seine   Gewissensaftgst 
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darum  nicht  zur  Ruhe.     Lcr  seiner  Ras^^ 
^4     läfst  er  Rom  in  Brand  stecken,   um  es  schö- 
ner zn  banen^   und  die  jüdÜM^e  Sek^e  da 
Christianer  mub  *  als  Url^er  des  Brandes 
büTseiu     Um  seine  Baosucht  zu  beCciedigen, 
plündere  er  alle  öffentlichen  Gelder,   Tem- 
pel und  Götterbilder  im  g^mzCT  Reiche  xAia 
erbauet  besonders  dje  Domus  aurea.       Um 
die  blutigen  Vorbedeutungen  der  Kozoeten 
und  anderer  Wundprerscheiaungen  von  sich 
.  abzulenken,   beschlielst  er,    den  ganzes  Se- 
nat zu  ermorden.  ^Der  Senat  verschwört  sich 
zwar  gegen  ihn;    allein  die  Vnscliw^img 
"wird  entdeckt,  und  nun  wüthet  er  mit  wil- 
der Grausamkeit  gegen  die  leisten  FamilieiL 
Piso,  der  Anführer  des  Senats,  Lucanus  und 
L.  Annaus  Seneca  tödten  sich  selbst. 

Abermals  folgten  prächtige  Schauspiele, 
das  Volk  zu  zerstreuen,   besonders  die  Krö- 
nung des  Tiridate^  von  Armenien  in  Rool 
—  Um  auch  in  Griechenland  seine  Kunst  be- 
wundem zu  lassen,  ging  Nero  hinüber,  er- 
hielt überall  Kronen  als  Preise  des  ^eg^  im 
Wettrennen    und    Gesänge  j    plünderte  dk 
Kostbarkeiten  und  öfientlichen  Gelder^   und 
schenkte  den  Städten  ihre  Freiheiten  wieder. 
Die  Durchgrabung  des  Isthmus  bei  Korinth 
gehört  zu  seinen  wilden^infällen.   Nachdem 
er  Griechenland  ausgeplündert  hatte,  schich» 
er  die  Freigelassenen  Helius  und  PoIyUeto» 
nach  Italien ,  hier  auf  gleiche  Weise  zu  ^äath 
dern. 

5.  Der  Unwille  gegen  Nero  mulste  immer 
6S     allgemeiner  werden.     Julius  Vindex  in  Gal- 
lien und  &a/6a  in  Spanien  werden  zu  gleicher 
'    Zeit  von  ihren  Soldaten  zu  Itnperatoren  er- 
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anrlt.  *  Julius^  Vindex  wird  gfeschlagen  bei 
►esan^on,  und  bleibt  selbst.  Für  Galba  aber 
rklären  sich  OMo  aus  Lusitanien,   die  mei*  f 

ten  Statthalter  und  endlich  der  Senat  selbst.  , 

•ferö  flieht;   und  von  Allen  verlassen ,   läfst 
)X  sich  von  seinem  Freigelassenren  Epaphro- 
litüs  tödten.     Das  Geschlecht  des  Cäsar  starb     ^^ 
Tiit  ihm  aus;    die  Namen,    Augustus  und ijj^^^jQjJ'l^^* 
Vaesar ,  abfer  blieben  als  Titel  des  Herschers 
and  Kronerben. 

Gralba,    bereits  70  Jahr  alt,    beleidigte 
bald  durch  Kargheit,  Strenge  und  Nachsicht 
gegen  seine  Günstlinge.      Den  Soldaten  gab 
er  nicht  das  versprochene  Donativum ;    die 
wehrlosen.  Classiarii  des  Nero  liefs  er  nie- 
derhauen;    die  deutsche  Leibwache  schickte 
er  ohne  Sold  fort;     alle  durch  Nero  Berei- 
cherte sfoUten  den  zehnten  Theil  des  Gewin- 
nes   herausgeben  $     und   seine   Günstlinge, 
Titim  Viniusy    Cornelius  La^o  u.  A.  ver- 
schenkten und  verkauften  Ämter  und  Le- 
ben.   Um  den  Unwillen  des  Volks  abzulen- 
ken, nahm  er  den  Piso  Licinianus  zum  Sohne  . 
und  Thronfolger  an :  allein  Othoy  der  hierzu 
siÄh  Hoffnung  gemacht,     und   eine  unge- 
heure Schuldenlast  hatte,  ward  von  den  Sol- 
daten zum  Imperator  aus£;erüfen ,  und  Galba  ^  ^^ 

g^*^^^^^-  .  d:  15  Jan. 

-    Die  traurigen  Folgen  der  SoFdatenwahl 

zeigten  sich  bald:  die  Prätorianer  übten  4ie 
grötsteü  A^usschweifungen ,  und  Otho  kormte  ' 
sie  nur  mit  Mühö  abhalten ,  dfen  Senat  nicht 
zu  ermotden.  Indefs  war  schon  den  2  Ja- 
nuar A,  Vitellius  von  der  unruhigen  Armee 
in  Nieder-Deutschland  in  (dem  50  erbaueteti) 
KöUn  vxvcL  Kaiser  ausgerufen.      Otho  suchte 
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durch  Unterhandlungen  den  Krteg  abzuweh- 
ren 5  doch  vergeblich.  Otho's  Generale  sie- 
gen  dreimal  in  Ober  Italien:  zu  voreilig  wagt 
Otho  eine  Hauptschlacht  j  des  VitellTus  Trup- 
^  ^9  pen  siegen ,  und  Otho  tödtet  sich  selbst  in 
»«^P"»ßrixellum., 

Aulus   VitelliuSy    bisher  als  Schwelger 
verachtet,    \VBrd  vom  Senat  als   Imperator 
anerkannt.     Doch  die  Nachsicht  gegen  die 
Plünderungen  der  Soldaten  schon  auf  dem 
^  Zuge   -vori  Deutschland    nach  Romj     seine 

leckjere  Gef räf sigkeit ,  und  t^eine  ungeheure 
yersch Wendung  (er  verzehrte  42  Millionen 
Thaler  in  4  Monaten) ,  machten  ihn  allge- 
mein verbalst,  -r-  Die  Legionen  in  Mpsieni 
Pannonien  und  Ägypten,  nach  dem  Beispiele 
^  der  übrigen,  empören  sich,  und  ernennen 
Vespasianus  y  den  Sieger  in  Britannien  un- 
ter Claudius,  jetzt  Feldherrin  Judää,  zürn 
'Imperator.  \  Antonius  Pj*imu^  xückt  von 
.Mösieriin  ItaUen  ein,  und  schlägt  die  Sol- 
daten des  Vitellius  bei  Kreniona.  Vergebens 
unterhandelt  Vitellius.  Flavius  SahinuSy 
^in  Vespasianer,  \'^ird  in  Rom  auf  dem  Ka- 
pitol  belagert,  gefangen  und  hingerichtet, 
^g  Da  zog  Antonius  Primus  gpgen  Rom,^  nimmt 
22  Dec.  die  Stadt  ein ,  und  Vitellius  wird  getödtet 

6.  Titus  Flavius  Vespasianus  ^  ein  bes- 
serer Fürst,  nur  geldgeizig  und  ruhmsiidi- 
tig,  sorgte,  so  bald  er  im  Sgmmer  70  nach 
jVom  gekommen  war,  mit  Treue  für  äulsete 
Ruhe  und  Innern  Wohlstand.  -Die  raubgie- 
rigen Prätorianer  in  Rom  hatte  schon  sein 
Feldherr  Mucianus  eingeschränkt  j  die  Em- 
pörung der  Soldaten  in  Gallien  unter  Julius 
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Sdbinus  ward  leicht  gedämpfte),  liielit  so 
schnell  die  der  Bataver  unter  Julius  Civilis. 
—  Darauf  bauete  er  Rona  wieder  aus.:  stellte 
das  K^pitolium  wieder  herj  errichtete  den 
Fried^nstempel,  mit  allen  noch  übrigen. 
Kunstwerken  geschmückt  5  bauete.  das  be- 
rühmte Amphitheater,  il  C61osseo^  u.  s.  w. 
Er  machte  den  Senat, vollzählig  (1000  Mit- 
glieder)^ stellte  Kriegszucht  wieder  her  5 
hemmte  Ausschweifungen,  (Claudianum, 
Macedonianum)  ^  sorgte  für  ^die  Erziehung,  , 
und  besoldete  Gelehrte.  —  So  beliebt  ih^ 
alle  diese  öffentlichen  Handlungen,  in  Ver- 
bindung mit  seinem  Fleifse  im  Privat-Leben 
und  seiner  Ehtfernuüg  von -Eitelkeit,  mach- 
tön: so  lächerlich  und  verächtlich  machte 
ihn  zuweilen  sein  Geiz.  Er  liefs  sich  gern 
schenken  $  gelegte  das  Volk  mit  Abgaben,  . 
selbst  auf  den  Urin 5  verkaufte  Ämter,  ^lid 
erliefs  Strafen  gegen  Geld.  Auch  liebte  er 
Ficeimüthigkeit, nicht:  die  stoischen  Philoso-^ 
ph^n  wurden  verbannt,  und  Helvidius  Prif 
scuSf  mehr  freiwillig  Märtyrer,  getödtet.  —  79 
Vespasian  stirbt  zu  Gutiliä.  832a.u.c, 

'  ^  Sein  Sohn  Titas ,  der  als  Cäsar  etwas  ^'  ^3  J"! 
jnjssch weifend  gelebt  hatte,  zeigte  sich  den 
Römern  bald  in  jeder  Rücksicht  so  liebens- 
würdig ,  dafe  er  mit  Recht  Amor  et  deliciae  \ 
generis  humani  genannt  wurde.  Seinen 
Bruder  Vomitiariy  der  gegen  des  Vaters  Te- 
stament die  Regierung  verlangte,  nahm  er 
zum  Reichsgehülfen  all;    erhob  das  Maje- 

1)  Sabinus  selbst  entfloh,  und  lebte  9  Jahre  in 
einer  Höhle  durch  die  Treup  seiner  Gattin  er- 
halten. Endlich  entdeckt,^  liefs  Vespasian  Beide 
hinrichteil. 
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stats- Verbrechen  gänzlich  auf,  und  bestrafe 
die  Angeber;  er  beschäftigte  das  Volk  olu» 
Verschwendung.  Die  vielen  Unfälle  seina 
kurzen  Regierung  gaben  ihm  audi  Gelegen 
heit,  seinen  meD;schenfreundlichen  Charak- 
ter zu  zeigen.  Herculanum,  Pompeji  oof 
Stabiä  wurden   durch  einen   Aiisbnich  i& 

79  Vesuvs  verschüttet  {Pb'n.  maL^j  und  gam 
Kampanien  wurde  verwüstet.  Während  Ti- 
tus  hier  noch  war,   für  die  unglücklich 

80  hälfreiche  Anstalten  zu  machen}  entstanj 
eine  grofse  Feuersbrunst  in  Rom,  die  drei 
Tage  wüthete  und  die  schönsten  Gelände 
verzehrte.  Und  nach  dem  Brande  io\^^ 
eine  Pest.  Überall  gab  ^itus  Beweise  sei- 
ner thätigeti  Menschenliebe.     Er  starb  scto 

834  a-«.c.  gl  zu  Cutiliä. 

13  Sept.         ^^  Durch  die  Soldaten  ward  Donutm^ 
der  ungleiche  Bruder  des  Titas*,  Xaiser.  Dtf 
Anfang  seiner  Regierung  war  erträglich:  ci 
übte  strenge  Gerechtigkeit,  suchte  Ehebmci 
und  Ausschweifungen  zu  hemmen,  und  Ycr- 
-  bot  äas  Kastriren.     Doch  bald  ging  er  selbst 
zu    den    schändlichsten    Ausschweifungefl» 
Grausamkeiten  und  Erpressungen  über.  Sei- 
ne Bausucht  (Templum  Flavianae  Doains), 
und  die  Pracht  seiner  Feste  verschweiuleten 
den  öffentlichen  Schatz;    und  seine  Krieg« 
85     waren  meist  unglücklich.  -     So  sein  T^S^ 
gen  die  Dacier^  auf  beiden  Seiten  der  D^ 
nau  5     sie  schlugen  die  Römer  mehrerein»»' 
Zwar  müTs  sich  Decebalus  endlich  demfid»- 
gen;    wie  aber  Domitian  die  Quaden  ^ 
Markomannen  angreift  und  geschlagen  wira» 
erhebt  sich  Decebalus  wieder,  und  Do^' 
tian  muls  den  Frieden  durch  das  VerRprecben 
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von  Jahrgeldern  erkaufen«    '  Dennoch  trium« 
phirt  er.  —     Berühmt  machte  seine  Regie- 
rmig  Julius  Agricolüy    Schwiegervater  des 
Tacihis ,    durch  die  E  r o  b  e  r  u  n  g  v  o  n  B,r  i-  78  bis  84 
tannien;  nui^  das  gebirgige  Hochland,  Ka- 
ledonien,  blieb  unbezwungen.     Endlich  rief 
dicf  Eifersucht  des  Domitian  den  Sieger  zurück| 
und  nur  seine  Eipgezogenheit  rettete  ihn  von         ' 
einem  härtei^n  Schicksale.     Denn  seit  sich 
der  Füegenfänger  88  zürn  Gott  und  Herrn 
hatte  ernennen  lassen,   v^ar  kein  berühmter        , 
Mann  seines  Lebens  sicher:  die  edelsten  Se- 
natoren wurden  bei  dem  geringsten  Arg  woh- 
ne hingerichtet  j   alle  Philosophen  (Epiktet, 
Artemidor)   aus  Rom  verwiesen;    und   die     95 
Schriften  berfihmter  Männer  auf  dem  Markte 
verbrannt.     Mehrere  Verschwörungen  gegen 
ihn  werden  entdeckt  und  unterdrückt:   end- 
lich aber  wird  er  auf  .Anstiften  seiner  eignen 
Gemalingetödtet,  sein  Andenken  verwünscht     9^ 
und  sein  Name  auf  allen  öffentlichen  Deük-  ,t?cl"/ 
malern  vertilgt, 

8.  Trerva,  von  einer  angesehfnen  Fami- 
lie, in  der  lugend  als  Dichter  bekannt,  ward  ; 
vom  Senat  zum  Kaiser  erwählt  und  von  den 
Soldaten  angenoipmen.  Er  war  ein  miter 
^  Fürst,  der  durch  Milde,  Gerechtigkeitsliebe 
und  Sorge  fiir  Wohlstand  ün^  Erziehung  den 
niedergedrückten  Staat  wieder  hob  j  doch 
machten  die  eingeschränktem  Prätorianer 
seine  kurze  Regierung  unruhig. 

Was  Nerva  angefangen  hatte ,  Vollendete     a3 
sein  adoptirter  Sohn  TrajanuSy  aus  Italica  in     ^5i 
Spanien  gebürtig.     Er  verdiente  den  Beina- 
men Optimusj    durch  seine  Gerechtigkeit^ 
durch» seine  Herablassung,   und  durch  seine- 

r.r.  Handb.  il  a^  Geschichte.  T  t 
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Sorgfalt  für  die  Arbeitsamkeit  und  den  W<AI- 
stand  der  Bürger ,  und  die  Erhaltung  altern« 
loser  Rinder.  (Velleja.)  Er  gab  dem  Volke 
das  Recht  wieder,  seine  Obrigkeiten  zu  yfA- 
len ,  und  der  Senat  erhielt  wieder  AnseheE 
Die  Cliausseen  i^urden  wieder  faergestellt, 
und  neue  Städte  erbauet.  Plinius  Panegyit 
cus  auf  ihn  (gehalten  loo)  ist  daher  keine 

Schmeichelei. Nur  Neigung  zum  Tranke 

und  zur  Li^be  sind  Flecken  in  seinem  Cha- 
rakter, und  Eroberungssucht  störte  etwas  das 
Glück  seiner  Regierung. 

loo  ^  Er  weigerte  dem  Decebalus  den  Tribut 
Dieser  verbindet  sich  mitParthem  und  Deut- 
8c)ien,  mufs  aber  105  den  Frieden  erbitten. 
Schon  104  bricht  er  ihn.  Trajan  gehtaflf 
•  einer .  steinernen  Brücke  (nicht  Weit  vom  ei- 
sernen Thorein  der  Wallachei)  über  die  Do- 
nau, erobert  die  Residenz,   erbeutet  grofee 

107  Schätze,  und  macht  Dacien  zur  römiscki 
Provinz.  Zu  den  '  prächtigen  i'ajtagigefl 
Triumph -Feierlichkeiten  kamen  Gesandte 
von  entfernten  Völkern.  ,Von  den  Schätzen 
die  Columna  Traiana.  —  Darauf  führte  ihn 

^^^  Eroberungssucht  nach  Asien,  wo  Kosroes  von 
Parthien  d^n  Exedares  aus  Armenien  ver- 
drängt und  deii  Parthamasiris  auf  den  Thröfl 
gesetzt  hatte.  Dieser  ward  vertrieben,  und 
Armenien  römische  Provinz,  Trajan^ 
weiter  nach  Mesopotamien  und  im  näcW^ 

"5  Jahre  über  den  Tigris  n^x^  Adiabene;  k^^ 
kam  er  wieder  zurück,  eroberte  Ktesipbo* 
am  Tigris,  und  Parthien  wird  voh  denR^ 
mern  abhängig.     Doch  rtötbigten  die  ünrtt- 

116  hen  des  folgenden  Jahrs  den  Xrajan,  in  ^^^' 
thien  ein^n  König  zu  setzen.     Er  that  vo^ 
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hier  noch  einen  Zug  gegen  die  Ai^aber^  z*vi* 
sehen  dem  persiischeiilund  arabiscbto  Meer- 
busen,   eroberte  einiges:   .da  er  aber/ bald 
nachher  auf  der  Rückreise  starb,  warfen  die^     117 
Überwundenen  das  Jpch  ab.     (Triumph- Bo-  ^^o  «•«•  c. 
gen  des  Trajan  su  fi0n<dvent.) 

Nur  durch  ein  von  der  Kaiserin  ^lotina 
untergeschobenes  ^  Testament .  ward    Aelius 
jMrianus  tiacbiolgeT  des  Trajan.     Er  liefs 
Senat  und  Volk  in^  ihrem  R^hte  und  Ansehen^ 
erleichterte  Abgaben  und  Pflich^^ienste,  und     - 
-war  strenge  in   Gefrech tigkeit  und  .Polizei,    . 
Doch  kindische  Ruhmisucht  verleitete  ihn  zu 
Ungerechtigkeiten,  besonders  gegen  seinen 
Vorgänger,   den  br  sonst  in  AU^m  nachäffte; 
und   seinef  affectirte   Gelehrsainkieit  machte 
ihn  lächerlich  und  raubte  ihm  Zeit  zu  seinen 
Regierungsgescbliften.     Er  be^afß  ein  starkes 
Gedäohtnüs,    wollte  mit  Allen  chsputirenj     * 
zugleich   hören,    schreiben,    diktiren,   und 
sprechen  j  und^cfaHeb  seine  eign  e  Geschichten 
In  seiner  gelehrten  Eifersucht  ging  er  ^o  weit| 
dafe  er  Homer,  Cicero  und  ajadere  berühmte 
Sfchriftsteller  zu  vertilgen  wünschte.     Einen 
grofsen   Theil  seiner  Regierung  brachte  er 
bin  mit  Reisen  durch  alle  Provinzen  seines 
Reiches,  von  lai  bis  156:  durch  Britannien, 
.  wo  er  eine  Mauer  bei  Newcastle  gegen  die     *** 
nördlichen  Barbaren  ziehen  liefs  §    Gallien^  12^8  und 
(Nimes);    Spanien  y   wo  er  in  Lebensgefahr     153 
kam  5    Griechenland  y   wo  er  Athen  isehr  be- 
günstigte, einen  neuen  Theil  der  Stadt  anlegte^ 
Klein- Asien  y   Restitutor  Bithyniaej   ^Syp^ 
teny  wo  der  schöne  Jüngling  Antinpus  im  Nil 
ertxank  tider  vielleicht  sich  seligst  ertränkte, 
denoi  er  einen  Tempel  erbauete,   und  ^en  die 

Tt  a 
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GrieckenVergötterte^.  Selbst  Afirica  besuchte 
er.    Endlich  nöthigte  ihn  seine  schwächliche 
Gesundheit  2ur  Kuhej  und  die  empfindlich- 
sten Köi^rschmerzen  reizten  ihn  oft  zu  Ver- 
suchen, ded-Selbstßiorde^  und  zn  Gräusanükei* 
ten.    Sein  adoptirter  Sohn  Anioninus  sdaütz« 
te  noch  manchen  vor  des  Vaters  Umwillen, 
und  erwarb  sich  dutdi  seine  Ehrenrettung 
138     Adrians  den  Beinamen  P/i»^.     Adrian  ward 
891     begraben  in  der  von  ihm  erbaueten  Moles. 
a.  10  Jul.  (Engelsburg.) 

%x  fährte  eine  neue  Einrichtung  in  den 

Staatsämtern  ein ,   (Offida  paktina ,   publica 

'    und  militariaO  di^  bis  auf  Konstantin  dauerte^ 

und  in  der  R^ditsverwaltung.     Salvius  Ju- 

,     s        lianus  mufste  aus  den  Edikten  der  Prätoren 

131     ein  Edictum  perpetuum  machen  9    das  nur 

durch  die  Konstitutionen  und  Reskripte  der 

Kaiser  Änderungen  und    Znsätze  erhalten 

konnte: '  wodurch  das  Recht  eine  Wissai- 

Schaft  ward, '  der  Einflufs  der  Rechtsgelehrten 

aber  beschränkt  wurde.     Adrian  hatte  meist 

mehrere  um  sich,    und,  es  bUdete  sich  aus 

ihnen  das  Consistorium  Principum. 

Antoninus  Pius  gab  weder  durch  aus- 
wärtige noch  einheimische  Kriege  seinen 
Geschichtschreibern  Stoff:  verdiente  aber 
durch  seine  Achtung  gegen  Religioxr^  Ge- 
setze und  Menschenleben,  durch  seine  Sorge 
für  Unglückliche  und  Nothleideiide^  den 
Namen:  Vater  der  Menschen.  Zur  Til- 
gung der  Staats-Schulden  liefs  er  die  kostba- 
ren Kunst  7  und!  Prunk^ammlungen  Adrians 
in  einer  mehrere  Wochen  hindurch  fortge- 
setzten Auctiön  verkaufen  ,^  wodurch  gewiüs 
viele  der  schönsten  alten  Kunstwerke ,    die 
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.drian  auf  seinen  weiten  Reihen  zusammenr 
ebracht,  verlor e|i  worden.  Die  Columna 
intouini  liegt  unau£gerichtet. 

Er  hinterliefs  zwei  adoptirte  Siilme  %'  Mar-  i^i 
US  Aurelius ,  den  stoischen  Philospjplien,  ^*^*:  "*  ^ 
en  er  zum  Nachfolger  beaittmmt  hatten  und 
^.  Verus  ^  den.WiSlüstiing,  den  sein  Brur 
er  ^um  Mitkaiser  annahm.  Während  die- 
er,  oder  eigentlich  sein  General  Avidii^ 
!assitiS|  glücl^ch  gegen  die  Patther  käKfip^e, 
62  "bis  165,  suchte  Aurel^us^  in  Rom  Ge« 
echtigkeitspflege  und  gute  Sitten  durch  sein 
eignes  Beispiel  zii  fördern.  —  Aber  gro^e» 
illgemeine  Unglücksfalle  folgten.  I?es  Ve- 
us  Armee  Verbreitete  auf  iÜurem  Rüpkzuge 
n  allen  Ländern ,  durch  die.^sie  zog 9  die 
?est^  mehrere  Provinzen  des  Reichs  litteli 
iurch  Erdbeben  und  Überschwemmungen, 
und  an  den  nördlichen  Gränzen  vereinigten 
gich  vom  schwarzen  Meere  bis  zum  Rhein 
deutsche  und  sarmatische  Völker  zum  Ein«- 
fall  in  das  römische  Gebiet.  ^  Die  Marko* 
mannen  drangen  bis  Aquileja  vorj  und  ob  168 
sie  gleich  bei  der  Annäherung  der  Römer 
um  Frieden  baten,  wiederholten  sicf  oder 
andere  mit  ihnen  verbtbdene  Völkerstamme, 
besonders  die  QuadentaMs  Mähren,  und  die 
Jazyger  aus  Pannonieü ,  jährlich  ihre  Ein^ 
fälle ,  selbst  in  Italien.  Die  Römer  litten 
dabei'oft,  und  174  ward  das  ganze  römische  >74 
Heer  am  Gran  eingeschlossen,  ]und  nur 
durch  ein  Gewitter  und  einen  Platzregen  ge- 
rettet, (Le^o  fulminatrix).  Aurelius  zwang 
hierauf  durch  ^iege  und  Verheerungen  die 
einzelnen  Völker  zum  Frieden,  176.  .  (L.  176 
Verus  war  bereits  169  gestorben«)  —     Wie 
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aber  Aureliq«  nach  Asien  gezogen  -war  ,  en^ 
'Empörung  des  verdienten  Ober -Stattbalten 
A vidius  Cassius ,  verführt  durch  die  Gemalä 

178  des  Auf efiu«,  Faustina,  zu  dämpfen ,  ar- 
ueüern  die  Markomannen  mit  ihren  Bundes- 
genossen den  Krieg.  Avidius  wird  von  sc^ 
nen  Ofßcieren  ermordet^  Aurelius  zieht  g^ 
gen  die  Morkomaanen ,  schlägt  sie^  stirbt 
aber  zu  Sirmium,   und  sein  Sohn   Commo- 

180     dus  erkauft  den  Frieden«      Seine   Selbstbe^ 
933  a-  n.  c.  trachtungen. 

//.  Hinsinken  der  Macht  des  römischen, 
Staates  durch  schlechte  Regenten ,  in- 
nere Kriege ,  und  Einfälle  auswärtiger 
Völkerhordeny  bis  auf  die  Theilungtks 
Reichs:  180  bis  3 g5.^) 

Nur  die  Soldaten  besetzten  von  jetzt  aa 
den  Thron ,  und  ermordeten  nach  Beliebes, 
wer  ihnen  nicht  mehr  gefiel.  Der  Senat 
verlor  dabei  alles  Ansehen,  ^ie  Kaiser  hersch- 
ten  despotisch,  auf  Bescbützung  der  Grän- 
zen  konnte  man  bei  den  immerwährende 
innern  Unruhen  nicht  denken :  man  erkaufte 
den  Frieden  von  den  eindringenden  Horden^ 
und  reizte  sie  dadurch  zu  neuen  Einfällen. 
180  Commodus  eil^e  von  den  Markomannen 

nach  Rom,  entfernte  seines  Vaters  Rätli5^ 
überliefs  alle  Geschäfte  den  t^drigsten  Men^ 
sehen,  und  ergab  sich  den  unnatürlich&tßh 
Ausschweifungen   öffentlich  und  ^ohne  aUe 

a)  The  history  of  the  Decline  and  Fall  o£  thc  Bo- 
xnan  Empire.  By  Edwarä  Gibhon.  New  edit 
Basel  1787.  1788.  6  VoUi  8.  Deutsch,  Leipiig 
1779  ff- 
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Scham.  Grausamkeiten  folgten  auf  Grau- 
samkeiten: Geld  ward  mit  Gewalt  erpref^t,; 
Menschen  zum  Vergnügen  verstümmelt} 
Schwester,  Gemalin,  Günstlinge  (Perennis, 
Kleander)  verwiesen  und  hingerichtet.  Wie- 
derholt trat  der  Imperator  als  Ringer  und 
Fechter  gegen  Menschen  und  Thiere  auf, 
und  in  den  lacherlichsten  Trachten,  ohne 
dals  zu  lachen  erlaubt  war:  Herculeß  Roma^ 
nus.  Als  er  aber  die  Konsuln  ermorden,  und 
selbst  als  Konsul  aus  der  Fechterschule  auf- 
treten wollte,  ward  er  mit  auf  Anstiften  sei- 
ner IVf ätresse  Marcia ,  die  den  Christen  gürf- 
«tig  gewesen  sein  soll,  n^ch  am '51  Decem- 
ber  192  getödtet,  und  sein  Andenken  ver-  19^ 
wünscht.  —  Das  Verdienst  hat  er  um  Rom, 
dafs  er  aufser  der  ägyptischen  noch  eine 
africanische  Getreideflot^te  zur  .Versorgung 
der  Stadt  anlegte. 

Die  Mörder  übertrugen  die  Herschaft  dem  »95 
Jiehidius  PertJnaXy  Praefectus  urbi,^  der 
nach  einiger  Weigerung  sie  annahm.  Um 
die  ausgeleerte  Schatzkammer  wieder  zu  fül- 
len,  verkaufte  er  alle  Kostbarkeiten,  über- 
flüssige G.eräthe ,  Mätressen  und  Knaben  des 
Commodus,  und  fing  mehrere  wohlthätige 
Refprmen  an.  Die  Prätorianer  aber,  die 
keine  Einschränkungen  ihrer  Ausgelassenheit  ' 
dulden  wollten ,  erregten  eine  Empörung, 
und  Pertinax  ward  schon  am  Ende  des  März 
ertnordet.  ^  '95 

Darauf  stiegen  sie ,  seit .  Vitellius  1 6,000 
Mann ,  auf  die  Wälle  ihrer  zur  Vestuijg  ge* 
machten  Kasernen,  und  boten  die  Regierung 
dem  Meistbietenden  feil.  Didius  Julianus, 
der  reichste  Schwelger  in  Rom,  überbot  den 
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Schwiegervater  des  Periinax,  Sulpicianiis, 
versprach  jedem  Soldaten'  635a  Drachmen 
(1500  Thaler),  und  ward  Kaiser.  Der  Senat 
aber  halste  ihn ;  das  Volk  wollte  ihn  nich! 
anerkennen,  und  griff  zu  den  Waffen ;  uni 
die  Prätorianer,  denen  er  sein  Versprechen 
nicht  hielt,  verliefsen  ihn.  Zugleich  wur- 
den Pescennius  Nigrer  in  Syrien,  und  Septi- 
mius  Severus  in  Illyricum  von  ihren  Heeren 
zu  Kaisem  ausgerufen.  .  Severus,  klüger  und 
thätiger,  drang  in  Italien  einj  Didius,  der 
ihm  vergeblich  Theilnahhie  an  der  Herschafi 
anbot,  ward  auf  ^Befehl  des  Senats  hinge 
richtet  den  1  Julius ,   und  Severus  als  Kaiser 

195  anerkannt.  Er  entliefs  die  bisherige  Leib- 
wache; wählte  aber  eine  4mal  stärkere,  wi 
führte  durchaus  militärische  Regierung  ein. 
Darauf  zog  er  gegen  Niger  nach  Asien  ^  usi 
erst  in  dem  dritten  Treffen  bei  Issus  ward 
dieser  gänzlich  geschlagen  und  auf  der  l^ladit 

194  getödtet.  ßyzanz  aber ,  von  Nigers  Anhän- 
gern besetzt,  ward  durch  s^ine  Mauern  und 
Thürme  und  durch  die  Tapferkeit  der  Besa- 
tzung noch  2  Jahre  vertheidigt.       Endlidy 

196  durch  Hänger  gezwungen,  ergab  es  sieb: 
und  Severus,  durch  Rache  verleitet,  lieJs 
die  Vestungswerke  niederreilsen,  und  raubte 
dem  Reiche  ^ine  wichtige  Gränzvestung.  — 

^  Clodius  Alhinus^  Statthalter  von  Britamziefff 
der  sich  gegen  Didius  und  Nig^  etUärt 
hatte  und  von  Severus  durch  den  Cäsars-Ti- 
tel beruhigt  war,  entdeckte  einen  meucbd- 
mörderischen  Plan  des  Severus  gegen  ihn. 
Er  gr^ff  zu  den  Waffen  j  fand  Anhang,  da 
man  Severus  Härte  halste  j  und  Sever  mnlste 
aus  Asieü  nach  Gallien  eilen«    Ein  Schuhnei* 
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ster  hatte  ihm  schon  ein  Heer  versammelt f 
Albinus  ward  bei  Lyon  geschlagen,  kam  selbst     1 9? 
inn,  und  alle  seine  Freunde  und  Verwandten 
wurden  n^it  Grausamkeit  hingerichtet     In 
Rom  wüthete  Sever  nicht  minder,  ^ein  Krieg 
gegfen  die  Parther  war  glücklich  199^   Atra     199 
in  Arabien  belagerte  er  vergeblich.     In  f^a- 
lästina  und  Ägypten  hielt  er  Nachlese  nach 
der  Ernte*  —     Als  er  sich  endlich  in  seiner     200 
Herschaft  bevestigt  glaubte ,  suchte  er  durch 
strenge  Öesetzö  (Papinianus^  Ulpianüs)  die^ 
Sitten  zu  bessern,    und  sorgte  für  gerechte 
Verwaltung  des  Staats,  für  Geldvorrath  und 
öffentliche  Magazine.    — '     Ein  Einfall  der 
Kaledonier  in    das  südliche  Britannien  rief     208 
ihn  nach  dieser  Insel.     Er  nahm  seine  beiden 
Söhne ,  Antonmus  Canacalld  und  Septimius 
Getüy  mit^    drang  in  das  nördliche  ^Britan- 
nien tief  ein,    aber  mit  grofsem  Verluste; 
zw€mg^ie  Kaledonier  zur  Unterwerfung  und 
zog  eine^  Erdwall  g^g^i^  sie  vom  Solway- 
Firth  bis^ur  Mündung  der  Tyne.     Er  ward     sio 
hier  krank ,  und  der  Gram  über  das  treu- 
lo^se    Betragen  seines   Sohnes  machte    die     zw 
Krankheit  tödtlich. 

Caracalla  und  (xeta^  beide  von  ihrem  Va- 
ter zu  Nachfolgern  erklärt,  schlössen  mit  d^n 
Kaledoniem,  die  aufs  neue  abgefallen  w^aren^ 
einen  Vergleich,  und  eilten  nach  Rom.  Der 
Hafs,  den  sie  von  Kindheit  an  gegen  einander 
genährt  hätten,  brach  jetzt  Wbhafter  aus. 
Vergeblich  suchte  die  Mutter  sie  mit  einan- 
der zu  versöhnen.  Caracalla,  der  Grausa- 
mere ,  liefs  den  Bruder  in  den  Armen  der  > 
Mutter  tödten  und  dann  zum  Gotte  erklären/  218 
Doch  durfte  niemand  des  Geta  Namen  nen*' 
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nen,  und  alle  «eine  Freunde  wurden  hinge- 
richtet.     Da  Caracalla  durch  Ermordungen 
nicht  mehr  Geld  genug  zu  seinen  Verschwen- 
dungen auftreiben  konnte ,  verfälschte  er  die 
Münze,     und  verkaufte  allen    Unterthanen 
des  Reichs  das  römische  Bürgerrecht.      Dodi 
ward  er  durch  alles  dies  in  Rom  so  verbalst 
dafs  er  beschlofs,   seine  Länder  zu  durch- 
reisen,  die  nun  alle  Äuf  gleiche  Weise  aus- 
geplündert und  ihrer  Einwohner  beraubt  wur- 
215     den.     So  verheerte  er  Gallien,  2155   von  den 
^14     Deutschen  mufste  er  214  den  Frieden  erkau- 
fen ,  -  doch  nahm  er  den  Titel  Germanieus 

215  an^  darauf  zog  er  durch  Macedonien  ,  und 
äffte  dem  Alexander  in  Kleidung ,  Mienen^ 
Kopf  halten  nach  5  von  hier  nach  Asien-,  wo 

*     er  ein  Achilleus  seih  wollte.  Osrhoenemacl^ 

216  er  zur  römischen  Provinz  j  sein  Anschlag  auf 
Armenien  ^ber  milslang.  Endlich  kam  er 
nach  AlexandrieUi,  das  ihn  durch  Spöttge* 
dichte  beleidigt  hatte,  undliefs  dengröfsten 
Theil  der  Einwohner  durch  seine  Soldaten 
hinrichten^  so  dafs  die  Stadt  wörtlich  in  Blat 
schwamm.  Aus  Begierde  nach  dem  Beina- 
men Parthicus  f  zog  er  wieder  nach  Antio- 
chia:  treulos  liefs  er  den  Artabanes  hinrich- 

217  ten,     und  erreichte  ohne   Schlacht   seinen 
Wunsch.      Doch  aiif  der  Rückkehr  ward  ^ 
bei  Edessa    von   seinen  Soldaten  ermordet. 
Sein  Andenken  ward  verwünscht  j    undscin 
IJatne  auf  allen  öffenthchen  Denkmälern  ver- 
tilgt. 

Macrinusy  Praefectus  präetorio,  ward  voti 
den  Soldaten  zum  Kaiser*  ejwählt.  Er  litt 
von  den  Parthern  wiederholte  Niederlagen, 
und  mufste  den  Frieden  mit.  50  Millionen 
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rachmen  erkaufen.  Den  Senat  beleidigte 
*  durch  Erhebung  niedriger  Menschen,  die 
3ldaten  durch  Härte.  Diese  vparen  daher 
urch  MäsQy  eine  Schwester  der  Gemalin  x 
BS  Caracalla,  kicht  empört,  elrwählen  ihren  sig 
nkel  Ehgabalus  (Heliogabalus) ,  Priester 
3r  Sonne  in  Emesa,  zum  Kaiser:  Macrinus^ 
'ird  geschlagen,  und  kömmt  mit  seinem 
ohne  Diadumenian  um. 

JLlagabalus  viehische  Ausschweifungeix 
nd  rasende  Verschwendung  erregten  bald- 
en  gerechtesten  Abscheu:  er  scheint  zuwei- 
m  wirklich  verrückt  gewesen  zu  sein.  Seine 
Jrofsmutter  machte  er  zum  Senator;,  für, 
eine  Mutter  ordnete  er  einen  weiblichen 
enat  an,  der  über  Moden  und  Cäremonien 
»eräthschlagte ,  führte  den  Dienst  der  Sonne 
.u  Rom  ein,  und  liefs  ihr  Kinder  opfern. 
Da  Mäsa  erkannte,  dafs  Rom  einen  solchen 
Fürsten  nicht  lange  dulden  würde,  beredete 
»ie  ihn,  ihren  andern  Enkel,  Alexander^ 
Lum  Cäsar  anzunehmen.  Da  dieser  bald  aai 
allgemeine  Liebe  gewann,  suchte  ihn  Elaga* 
balus  zu  ermorden  j  ward  aber  deswegen 
selbst  von  den  Prätorianern  getödtet  S2a 

Aleoeander  Severus  folgte  ihm.  Er  wird 
von  Lampridius  als  ein  sehr  edler  Fürst  be- 
schrieben. Seine  Mutter  Mammae  (Tochter 
der  Mäsa)  und  ein  Rath  von  16  erfahrnen  Se- 
natoren leiten  den  14jährigen  Regenten.  Er 
suqhte  die  ausgelassenen  Sitten  wieder  einzu- 
schränken, verwies  unnütze  Diener  und  treu- 
lose Statthalter,  beförderte  Handlung,  er- 
leichterte die  Abgaben.  Dennoch  fehlte.es 
nicht  an  Versuchen,  ihn  zu  entthronen.  Die 
Legionen  empörten  sich  mehreremal  j  —  Ül* 
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piamity  Dio  Casnos.    Den  Oridiiis  CamiDis 

229  nahm  er  zuvorkonunend  zum  Afitregeo^ 
an,  der  aber,  im  G^uhl  seiner  Untä^- 
keit,  freiwilUg  abdankte.  Aach  litt  dia 
Reidi  von  answärtigm  Feüida:u  jdrUxerm 
hatte  das  parthiscfae  Rddi  gestürzt,  ein  neo- 

92 f  persisches  gestiftet,  und  wollte  alle  Proris- 
z^,  die  ehemals  zu  Persien  gehört  hatleo, 
wieder  erobern«     Er  fiel  in  Mesopotanuen 

230  und  Syrien  ein :  die  schwachen  Besatzoogfli 
konnten  ihm  nicht  widerstehen,  sondem  ge- 
ben zum  Theil  zu  ihm  über^  dodunolser 
sich,  da  er  Atra  vergeblich  belagert,  wiedei 
zurück  ziehen«  Alexander  zog  selbst  ge^ 
ihn,  stellte  Gehorsam  und  Kriegszucht  unter 

355  den  Römern  wieder  her,  und  schlag  ^ 
stolzen  Perser  zum  erstenmal.    Mit  seiiKO 

S54  siegreichen  Heere  eilte  er  von  hier  naeh  Gd- 
lien,  wo  deutsche  Völker  eingefeUen  waren 
Feinde  sah  er  zwar  nicht;  die  galliscbenSol' 
daten  aber,  unzufrieden  mit  seiner  militari' 
sehen  Strenge,  imd  empört  von  MaximinoS) 

S35     tödteten  ihn  bei  Mainz. 

Maximihus  Thraxy  von  Riesen -Gräfe 
und  Stärke,  ward  von  dei^  Soldaten  zum  Kah 
ser  ernannt,  gegen  den  Willen  des  Seflats. 
Mit  Grausamkeit  liels  er  seine  Wohlthä^ 
(er  war  ein  Hirte  gewesen)  hinrichtcflj  ^^ 
jeden,  der  nur  den  geringsten  Schein  vo»^ 
hängUchkeit  für  andere  zeigte.  Er  that  gß*' 

256     liebe  Einfälle  in  Deutschland  und  Dad^ 
Indeüs  ward  Gordianus  in  Africa  inhÖ^' 
wiUigung  des  Senats  zum  Kaiser  ernanöt, 
>ind  sein  Sohn  von  ihm  zum  Mitregentenei* 

2lj  wählt ,  357,  im  April  5  im  Julius  aber  scbj^ö 
von  Capeirianus,    Statthalter  des  MaxißUöj 
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eschlageri;  der  Sohn  bleibt  ütn  Tr^en,  der 
ater  tödtet  sich  selbst 

Nun  erklärt  der  Senat  die  beiden  Konsuln 
'^upienus  und  Balbinus  zu  Augustis,  und  auf 
'^erlangen  des  Volks  Gordianus  PiuSy  Enk^ 
es  altern  Gordianus,  ^um  Cäsar.'  Maximin 
ieht  nach  Italien,  wird  aber  vor  Aquileja 
on  seinen  eignen  Soldaten  ermordet.  Go-  .«38 
hen,  Karpen  (von  den  Karpathen)  und  Per-^"*  April, 
er  fallen  in  das  römische'  Gebiet  ein.  Pupie- 
Lus  und  Balbinus  machen  Rüstungen  zum 
?.uge.  Die  schon  unwilligen  Prätorianer 
Verden  hierdurch  hoch  mehr  gereizt ,  und 
ermorden  beide  Kaiser  ^  die  nicht  von  ihnen 
erwählt  waren.  *  im  JuU. 

Gordianus  y   nun  allein  Kaiser,   erst  15 
fahr  alt^  ward  anfangs  von  unredlichen  Men^ 
sehen  verführt  und  betrogen.    Seit  241  aber 
lenkte  ihh  und  den  Staat  sein  Schwiegervater 
Misitheus  mit  Klugheit  und  Uneigennützig'^ 
keit.    Auch  Sapores,  der  Fürst  der  Perser, 
der  aufs  neue  Mesopotamien  und  Syrien  ver- 
wüstet hatte,  wurde  geschlagen,  und  muXste     242 
alle  Eroberungen  wieder  aufgeben.     Doch 
Misitheus  ^tarb  245.  PhilfppuSy  der  an  seine 
Stelle  erwählt  wird,    wiegelt  die  Soldaten 
auf,  zwingt  den  Gordian,  ihn  zum  Mitre- 
genten anzunehmen,  imd  lälst  diesen  end- 
lich hii^richten.  244 

Philippus  jirabsy  früher  das  Haupt  einer 
Räuberbande,  feiert  die  looojährige  Datier  248 
Roms.  Mehrere  Statthalter  empören  sich  ge- 
gen ihn,  Decius ,  in  Pannonien  von  seinen 
Soldaten  gezwungen,  den  Kaisertitel  anzu- 
nehmen,   schlägt  den  Philipp  bei  Verona: 
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PMlipp  kömmt  tim^  und  sein  Solm  in  Boi 

*49     wird  ermordet. 

Decids  verfolgte  die  Christen^  er  sdtsh^ 
die  Gotherif  die  bis  in  Thracien  vorgednm- 
gen  waren  \  blieb  ab^  endlich  in  einer  bar- 

251     ten  Schlacht  in  Morien. 

Trebonianus   GalluSy    Feldherr,     'warcj 
durch  die  Soldaten  Kaiser^  und  nahm  zuMif 
kaisern  an  Hostilianus  y    Sohn  des  Dcndns, 
und  Gallus  Volusianusy  seinen  eignen  Sohn 
Den  Gothen  verspricht  er  jährlichen  Tribnl^ 
den  Hostilian  lälst  er  tödten  5   eine  Pest  wü- 
thete  im  Reiche:  Gothen ^  Karpen,  Burgun- 
der fielen  in  Musien  und  Pannonien,  die  Per- 
ser in  Syrien  ein.  Allgemeiner  Unwille.  Jt- 
milianus  in  Nlosien  schlägt  die  Barbaren  vd 
zieht  nach  Italien.    Beide  Gallus  werden  m 

«55     ihren  eignen  Soldaten  getödtet  im  Mai. 

Zu  ihrer  Rache  aber  erschien  J^aleritau 
von  seinen  Soldaten  zum  Imperator  ausgeru- 
fen in  Rhätien,  utid  Aeiriilian'  ward  im  Au- 
gust getödtet.  -^     Vahrian  suchte  Unord- 
nungen abzuschaffenf^,   Gerechtigkeit  zu  för- 
dern,  Steuern  zu  mildern,    Doch  behielt  er 
wenig  Zeit  und  Ruhe  lür  innere  Anordnun- 
gen.    Franken  und  Alemannen  fielen  in  Gal- 
Uexl  ein ,  Gothen  und  Karpen  schön  in  Ma* 
cedonien,  und  die  Perser  in  Kappadocien  xmi 
.    Cilicien.     In  Deutschland  und'  Macedom^n 
i        waren  seiiie  Feldherren  nicht  unglücllidi: 
die  Barbaren  wurden  wieder  über  den  Rhem 

»S?     und  die  Donau  zurück  getrieben.     Gegen  Sa- 

aöo  pores  zog  er  selbst,  ward  aber  geschlageHi 
gefangen,  und  starb  in  der  Gefangenschaft. 
Syrien  und  benachbarte  Provinzeii  gehen  für 
die  JRömer  verloren. 
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Goilienus  sein  ^obp.foIgW  als  Ka&er,  ^59 
grauaam,.  verschwenderisch,  sorglos.  la 
allen  Provinzen  des  Reichs  erhoben  sich  die 
Statthalter  zu  Regenten,  gewöhnlich  genanitt 
die  dreifsig  Tyrannen,  und  von  allea, 
Seiten  drangen  Barbaren  ein:  die  Deutschea 
(Franken,  Alemannen)  selbst  bis  in  Italien^ 
Quaden  bis.in  Spanien,  Gothen  bis  Asierf. 
Posthumius  in  Gallien  schlug  die  Deutschen,  t 

erklärte  sich  zum  Imperator,  und  behauptete 
sich  gegen  Gallienus  7  Jahre,  da  er  endlich 
in  einer  Schlacht  blieb.  - —  Den  Aureolus  a6i 
von  Illyrien  mufc  Gallienus  zum  Mitregcfnten 
annehmen.  —  Die  Perser  fallen  in  Klein* 
4sien  ein,  und  diei  Jsaurier  empören  sich; 
Isaurien  geht  auf  immer  verloren :  die  Perser 
fi^ber  werden  von  Oderiatus  geschlagen ,  Sy- 
rien wird  wieder  erobert,  und  selbst  in 
Mesopotamien  Städte  wieder  eingenommen.^  * 

Doch  war  dies  nicht  für  Rom,  erobert:   Ode-        * 
uatus  wird  zwar  von  Gallienus  zum  Mitre- 
genten angenommen,  bleibt  aber  bald  nach«     2^S 
her, gegen  die  Perser 5   seine  Gemalin  Zeno^     267 
hia  ward  Feindin  der  Römer,  und  Stifterin 
des  palmyrenischen  Reiches  in  Syrien.  — 
Ägypten  wurde  durch  Pest  und  Bürgerkriege 
verheert.     Die  übrigen  Elmpörer  fanden  bald 
ihrfn   Tod.  —     Allgernein  gehaist,    wird  » 
endlich  Qallienus  vor  Mailand  getödtet.  '         2^8     - 

Doch  behauptete  sich  auch  sein  Sieger™  ^*^** 
Aureolus  nicht.  Claudius  IL  GothmiSy  ein 
tapferer  .Krieger,  von  den  Soldaten  erwählt^ 
schlagt  den  Aureolus,  tödtetihn,  treibt  die 
Gothen  zurück ,  will  g^to  die  2^nobia  zie- 
hen, die  schon  Ägypten  erobert  hat,  stirbt 
aber  in  Sirimum  an  der  Pest.    £ein  Bruder    270 
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Quintillus  tödtet  sich  selbst,  als  Jurdim^ 
der  Wiederhersteller  des  Reichs,  voi 
der  Armee  in  Pannonien  schon  zum  Kaiser 
ernannt  war. 

AureUan  verdient  den  ihm  gegebenen  Bei 
^  namen.     Er  schlug  die  Gothen  und  tAtrm 
nen  an  der  Ponau! :   reizt  zwar  durch  seint 
Weigerung  des  Friedens  die  Alemannen  zun 
Einfalle  in  Italien ,   vertilgte  aber  dieEing^ 
fallenen  gänzlich.      In  Rom  zeigte  er 
strenge,  und  oft  grausam  $   doch  kann  das 
'    allgemeine  Verderben  ihn  entschuldigen  & 
umgab  Rom   mit  einer  neuen  vMauer.  - 
Die  Eroberungen   der  Zenobia ,  i  die  schon 
S72     Bithynien  bedrohete,  riefen  ihn  nach  Asien 
Auf  dem  Wege  dahin  schlug  er  abermals^ 
Gothen   in  Thracien,    siegte  über  Zfeiüfc 
hei  Antiochien  und  Emesa ,  nahm  die  ü^ 
• .  &^  gefangen ,    und  überrumpelte  Palmy» 
«74     Erhielt  einen  prächtigen  Triumph,  nvieRoii 
lange  keinen  gesehen  hatte ,  und  behandeltt 
dieZenobia,   wie  den  Tetyicus,  Empörer i« 
Gallien,     geUnde.      Jetzt  suchte  Aurelian, 
durch  Begünstigung  des  Volks,  durch  Gese<a 
gegen  Ausschweihmgen  und  Luxus,   sicö 
Liebe  zu  gewinnen  und  Ordnung  wiederher- 
zustellen:    doch    erregte  seine  weise  Üd*- 
Schmelzung  der  Münzen  einen  Aufruhr.  £^ 
unternahm  einen  neuen  Eeldzug  nach  hneJh 
die  Eroberungen   der  Perser  zu  hs0^' 
Dacien  jenseit  der  Donau  gal6  er  auf:  N«^* 
Dacien  aber  richtete  er  zur  Provinz-eitt»  *^ 
der  Hauptstadt  Sardica  (Sofia).    Doch  ehe  et 
nach  Asien  kam,  ward  er  durch  Verschworne 

.  ^\^     im  Heere  ermordet. 

im  Jan.        g^^^  ^^^^  ^  Monaten  wählte  der  Senat, 
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weil  die  ,  Soldaten  wiederholt  sich  weiger- 
ten i  den  75jährigen  Senator  Claudius  Taci- 
tusy  einen  Verwandten  des  Geschichischrei- 
l)ers,  ztimKaiser,  und  war, über  dies  wieder-    ' 
erlangte  Recht  über  die  Mafs^n  vergnügt, 
Tatcitus  regierte  mit  Beifall,  schlug  eine  Horde 
Barbaren,   die  vom  mädtischien ^Sumpfe  her    "      '*' 
eiödrangV  «tafb  aber  schoki  nach  6monatli-^  «7^ 
eher  Regierung,  1;  im  April. 

FtorianuSy  sein  Bruder,  wai'd  in  fhiropa 
und  Africa;  Aurelius  Probüs  von  den  Legi- 
onen in  Asien  zum  Kaiser  ausgerufen.     Es 
kam  zwiischen  Beiden  zum  Kriege ,  und  Flo- 
rian ward  von  seinen  eignen  Soldaten  ermor- 
det    Pnbus  zeigte  sich  als  grofs^n  Feld-    •  '^ 
herm  und  vortrefflichen  Regenten.     Gallien 
befreiete  er  von  den  Deutschen,^  ging  übefr     /, 
den  Rhein,  und  zwang  mehfere  Fürsten,  sich     277 
zu  demüthigen.     Die  Sarnmten  trieb  er  aiis 
Illyricum,   und  die  Gothen  baten  urh  Frie-     ^7^ 
den.   Isaurien  ward  wieder  erpbert,  und  der 
Perser  nahm  gern  den  Friederl  an.     Mehrerfe     «79 
Em]t^örer  wurden  leicht  besiegt.     Nachdem 
Probus  so  das  Reich  beruhigt  hatte,    woUtö 
er    die  müfsigen  Soldaten   durch  nfitzÜche 
Arbeiten,    WiederhersteÜnng  jori  Städten^ 
Weinbau  (am  Rhein)  u.  s.  w.  beschäftigen  j 
dies^  aber,    daMber  unwillig,    ermordeten 
ihn  bei  Sirmiuna.  ^        «8*  .. 

Aurelms  Carus\  Praefectus  praetorio,  im  Aug. 
vr'ard  zuiii  Augu^tus  ernannt,  und  wählte 
seine  beiden  Söhne,  Aurelius  Carinus^  ei- 
tlen Schwelger,  und  Numerianus ^  zu  Cäsarn. 
Auf  die  Nachricht  von  Probus  Tode  fielen 
die  Sarmaten  in  Illyricum  und  Thracien  ein, 
und  die  Perser  rüsteten  sich  zum  Kriege. 

Ik.  Hatutbi  (L  «.  Geschichte.  XJ  U 
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DieSarmaten  werden  z^rückf^etiiebeB:  wat 

rend  seiner  Siege  in  Pexsieii  aber  stiik  (a 

383     ^^  ^^°^  Blitze  erschlagen*  Numerimij  tod 

25  Dec  Heere  zum  Kaiser  aasgemfeiv  ward  airf  des 

Kückzoge  von  seinem  Sdiwie^srat^Anb 

•    ^L  Aper  getödtet. 

im  Sept.        j^^^  ernamite  das  Heer  den  Biokktk 
zum  Kaiser,   jUpj^   i/  Segteml^er  2h 
^85    (Äera  Diodetiani  oder  Martynun).   Er  tödts: 
den  Aper,   schlagt  dai  Carinus  in  Mösko. 
besiegt  die  Deutschen  und  macht  äch  idBob 
«durch  Güte  beliebt/  -7^    Indels  drangen  dk 
Barbaren  immer  häufiger  und  zahlreicber  ein. 
daÜB)  Diokletian,   um  die  Gränz^i  sicheip zu 
260     können,  einen  Reichsgehülfen  arniahm,  Tc- 
Ircrius  Ma^imianufy  diesem  übergab  && 
westlichen  Länder,  e^  selbst  behi^  die«^ 
liehen,  und  war  gegen  die  Perser  gluddiäi^ 
J>en  Aufruhr  in  Gallien  (Bagaudae)  dSmpb 
3ildximian,    die  Alemannen  nnd  Borgun^ 
trieb  ^r  zurück :    allein  die  Empörung  des 
?^f     Carausius  in  Britannien  vermag  er  nicbtzH 
dämpfen ;  er  muls  ihn  als  Kaiser  der  losei  as- 
erkennen.      Und   als  292  die  Perser  Asiöij 
^ie  Mauren  (Quinquegentiani)  Ägypten  an- 
keifen, und  im  Innern  des  Reichs  Emp^ 
sich  erheben^   da  unfähig  zum  Widerstand 
'   virählt  jeder  der  beiden  Kaisersich  einen  6^ 
hülfen:  Diokletian  den  GaleriuSj  undBto^' 
mian  den   Constantius  Chlorusj   vd^ 
gleich  wird  in  4  Theile  getheüL    Diokküai 
^         erhielt  die  Länder   östlich  vom  ägäiscnett 
Meere  5  GaleriusThracien  undlllyrieD^M*' 
xi^ian  Italien  und  Africa  5  und  Gonstantius 
Gallien,  Spanien,  Britannien,     Zwar  waren 
die  4  Regenten  durch  Diokletians  >Ansehe» 
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iter  «ich  einig;   es  wurden  ^te  Vertheidi- 
ingsanstalten  gemacht,  und  mehrere  Srege 
fochten}  Carausius  ward  aus  Britannien  verr- 
ieben ,    die  Karpier  geschlagen  unc^  in  ein-     296 
jlne  -Provinzen  des  Reichs  zerstre^et,   die 
lauren  besiegt  und  Ägypten  befreiet ,   und     ^9? 
e  Perser  mufsten  Mesopotamien  und  raeh- 
rre  Provinzen  bis  zum  Tigris  abtreten ;  den-     5©» 
och  litt  das  Reich  dadurch;  die  Heere  wur- 
en  verstärkt,    eine  vierfache  Haushaltung 
riirde  eingeführt,  die  Abgaben  wurden  ver- 
lehrt  und  erhöhet,    die  Kräfte  des  Staats 
esch wacht,   und  bei  einer  ^  leicht  mögli- 
hen  Trennung  konnten  die  einzelnen  seh  wa-  ' 
heu  Theile  eine  leichte  Beute  der  einfallen- 
en   Horden   werden.   —     Diokletian  und 
/laximian  legen  die  Kaiserwürde  nieder,  und     3^5 
J^alerius  und  Constantius  werden  zu  Augu- 
ten ernannt.     Constantius  aber  mufs  sich 
ast  mit  seinen  bisherigen  Provin;&en  begnü- 
ren;  Galer  ninamt  den  ganzen  östlichen  Theil, 
[taliefi  und  Africa  in  Besitz ;  Constantius  mufs 
seinen  Sohn  Konstantin  als  Geifsel  schicken, 
and  Galer  erwählt  sich  a  Cäsam,  Flavius 
SeyeruSy  dem  er  Italien  und  Africa,  und  Ga- 
ler ius  Maximihusy  dem  er  die  asiatischen 
Provinzen  gab.  —     Constantius  indefs  stirbt    5^6 
zu  Yorkj  Constantinus  entfloh,   und  ward ^'^5 Juli, 
von  der  Armee  in  Britannien  zum  Augustus 
ernannt.         '  ^  * 

Galerius  wollte  ihm  nur  den  Titel  Caesar 
zugestehen,  und  ernannte  dagegen  den  Se- 
verus  zum  Augustus.  —  Die  Unzufrieden- 
heit in  Rom  über  die  Regierung  des  Galerius 
und  seine  lange  Abwesenheit  von  Rom,  be- 
nutzte Maxentiusy  Sohn  des  Maximian^  liefs 
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306  sich  zum  Kaiser  ausrufen,'  nnd  sein  Vate 
nahm  mit  ihm  den  Augustus- Titel  wieder  an 
80  dafs  jetzt  der  Regenten  sechs  waren.  & 
verus ,   der  gegen  sie  zog  ^    ward  in  Ravenß 

307  gefangen  und  treulos  getödtet.  Galeriuszoj 
sich  aus  Italien  zurüct,  und  ernannte  da 
Licinius  an  Severs  Stelle  zum  August j  jüI 
dafs  6  Aügüsti  blieben :  Galer ius ,  Maxim 
nuSy  Licinius^  Maximianus ^  Maxentm, 
Constantinus,  Schwiegersohn  des  Maximian 
i--  MaximicLU  machte  wiederhohe  Versucke, 
den  Sohn  und  Schwiegersohn  zu  stürzenj 
endlich  aber  von  Konstantin  ertappt,  muö 

3»o     er  durch  den  Strang  sterben.  —    Gato 

31 »  starb  ini  folgenden  Jahre  an  d  eri  Folgen  seiner 
Ausschweifungen  j  und  Maximinus  uiidlifl' 
nius  theilen  sich  seine  Länder,  nicht ckw 
Eifersucht  gegen  einander.  Bald  aberverö^ 
nigte  sich  Maximin  mit  Maientius,  ud(1I> 
cinius  mit  Konstantin.  —  Maxentius,  berscl- 
süchtig  und  grausam,  reifte  die  Römer zö 
Empörung,  dafs  sie  den  Konstantin  zu  Holt 
riefen.  Er  kömpit ,  gewinnt  durch  seine  öl* 
fentlicbe '  Erklärung   für  das  CbristeDtlitöfl 

512  zahlreichen  Anhang  von  der  unterdruckteu 
Partei  (Erscheinung  des  Frenzes),  MaxeDtiij 
bleibt  in  der  Schlacht  bei  Pons  Milvius,  m 
Ji^onstantin  wird  Herr  von  Rom  und  Itai^f' 

515  nr  Maximin  wird  in  Asien  geschlagen  voüi'' 
ein,  und  tödtet  sich  selbst  — .  ^^^' 
zündete  die  Eifersucht  der  beiden  voä'^^' 
gen  Augusten  einen  Krieg^:  Licin  ^f^f 

515     schlagen  j  doch  wurde  im  Vergleiche  ihma» 
,      .       östliche,  und  dem  Konstantin  der  ffo^^ 
westliche  Theil,   vom  ägälsehen  ^f^^.^ 
zum  Ocean ,  zuerkannte    Licinius  mit  oie 
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Theilung  unzufrieden,   wartete  nur  auf  Ge- 
legenheit.    Konstantin  drang  beim  Verfolgen     322 
der  Gotben  in  Licinius  Gebiet  ein.     Licin  er- 
klärt dies  für  Friedensbruch.      £s  ka!m  zum 
Kriege.     Liciü  ward  zu  Lande  und  zu  Was-      323 
ser  geschlagen,   muffte  sich  ergeben,    und 
treulos  li.^fs  ihn  Constantinus  hinrichten,  524. 
.Merkwürdig  machte    Konstantin   seine 
Regierung  dtirch  'die  Begünstigung  und  An- 
nahme der  christlichen  Rehgion,    dUrch  di^ 
Verlegung  der  kaiserlichen  Residenz   nach 
Konstantinopel,   und  durch  eine  neue  Hof- 
und  Staatseinrichtung.  —   Die  Christen,  bis- 
her eine  unterdl^Öclcte   Privat-  Gesellschaft, 
wurden  von  jetzt  an  öffentliche  Glieder  des* 
Staats;  ihr^  Lehrer  wurden  begünstigt  und 
besoldet;  ihr  Gottesdienst  wurde  prächtiger: 
Heiligenbilder  und  Ki^ieu^hölzer  kamen   an 
die  Stelle  von  Götter-Stötuert.  KLqnstantin  war 
indefs  dabei, tolerant;   er  duldete  Juden  und 
Heiden ,  und  ermunterte  riur  zur  Annahme 
des  Christenthüms.     .Doch\ieigte  eine -un- 
glückliche Folgender  zu  parteiischen  Erhe- 
bung der  Geistlichen  sich  schon  unter  ihm:^ 
ihre  Parteien,  A rianer,   welche  die  Gott- 
heit Christi läugneten,  und  Athanasianer^ 
wurden  Parteien  des  Staats ;   und  Konstantin 
nahm  sich  aus  Politik  der  Streitigkeiten  so 
eifrig  an ,  dafs  er ,  um  sich  auch  als  religiö- 
sen Gesetzgeber  geltend  zu  machen,    eine 
Versammlung    aller  Geistlichen  des^  Reichs 
nach  Nicäa  (Concilium  oecumenicum  Nicae-     325 
num)  berief,  selbst  zugegen  war,  den^rius 
yerbannte,  und  die  Gottheit  Christi  befehlen 
liefs  (Symbolum  Nicaenura).  Aus  diefser  Vor- 
liebe für  das  Cfaristenthum  erklaren  cäch  die 
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•widersprechenden  Schilderjnngen  Konstantii 
bei  Zosimus  und  Eusebius.  —     Die  Vera 
gung  des  Kaisersit^es  nach  Byzanz  folgte  a*" 
seiner  Reljgion&veränd er ung:  Rooi  war  ei 
noch  fast  heidnische  Stadt  j  und  aus  seinei 
Streben  n€^ch  unumschränkter  Obergewali 
in  Rorh  war  und  blieb  ein  Senat,   und  mit- 
unter Tegte  sich  wohl  gar  einpopulus  Roma* 
BUS.      Ererbauete  Byzanz  ganz  neu,  Rom 
aber  gleich :  nur  christliqhe  Kirchen  und  Hei- 
lige statt  heidnischer  Tempel  und  Götzen- 
bilder 5  nannte  sie  auch  bpi  der  EuiweibuDg 
330     55O)  N^u-Hfimy  nachh^|:^^er  genannt  Kon- 
stantinopeL     Rom  sank. '  —      Hier  wurde 
nun  die  ganze  Regierungsform  geändert,  Ci- 
vil  und  Militärgewalt  getrennt  (jene  kaman 
den  Praefectus  praetorio,  diese  an  besondeie 
magistros  utriusque  militiae,  peditum,  equi- 
tum),    das  Äcich  neu  eingetheilt  in  4  Prä- 
fecturen  0 ,   neue  Abgaben  angeordnet  (In- 
dictio,   alle  15  Jahre)  2)  und  der  Hof  ganz 

1)^1.  Praefectiira  Orientisi    enthielt  5  Diocesen: 
1.   Orientis«     2.   Aegypti.     3.  Asifte.      4.   PontL 
5,  Thracifie,  die  zasammen  48  Provinzen  begrif- 
fen.    II.  ^raefectura  Illyriciy  mit  2  Diocesen: 
IVlacedonia  und  Dacia,  und  11  Provinzen,     III. 
Praefectiira' Itaiiae 9    mit  5  t)iocesen.:      ItaKa» 
lllyticum,  Africa^. und  29  Provinzen.   W,  Prae- 
fectiira   Galliar  um  ^     mit   3  Diocesen:     GiJli»t 
Hispania,  Britannia,  und  29  Provinzen.  ^  Jede 
Präfectur  stand  unter  einem  Praefectus  praeto- 
rio ,   der  mehrere  Rectores  provinciarum  unlct 
sich  h^tte,   welche  in  der  Metropolis  der  Pro- 
vi^  ihren  Sitz  hatten. 

2)  Diese  Indictio  diente  spater  als  Zeitteclinun^f 
vom  1  Septembei«  512  an  bei  den  Griechen  gc- 

•  zählt;  in  den  kaiserlichen  Akten  vom  2^  Septem- 
ber an^  in  den  päbstlichen  Vom  1  Januar  3i5. 
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rientalisch  e?ngerichtet,  mit  einer  gtofsen 
ahl  von  Bedienten.  Darimls  wurde  aucli 
angordnung  nach  Titeln  eingeführt  0.  — - 
>ie  Gothen  und  Sarmai:en  hielt  Konstantin  in 
uhe.  Gegen  die  Perser,  die  aufs  neue  in 
lesbpötamien  einfielen,  rüstete  Konstantin 
in  grofses  Heer  j  ward  aber  krank,  liefs  sich 
i^en,  da  er  die  Annäherung  de^  Todes  fühl- 
»;  und  starb  bald  darauf,  557  den  22  Mai.        337 

Zwät  hatte  Konstantin  das  Reich  unter 
^ine  5  Sohne ,  Constantinus  II. ,  Constan- 
ins  und  Constansy  und  unter  seine  beiden 
»rudersöbne,  Dalmatiiis  und  Hannibalianus y 
;etheilt5  doch  ward  nach  seinem  Tode  auf 
lese  Beiden  gar  nicht  geafchtet,  und  in  ei- 
tern-von  Gonstantius  angestifteten  Tumulte 
Verden  sie  Beide  mit  vielen  andern  Personen 
ler  kaiserlichen  Familie  ermordet:  nur  GaU 
usy  der  sehr  krank,  und  Julianus ^  der  erst 
r  Jahr  alt  war,  Brudersöhne  des  Konstantin, 
mtkamen.  —  Jetzt  theilen^die  5  Brüder  das  338 
i\eich.  Konstantin  IL,  unzufrieden  mit  der 
rheilung,  zieht  von  Gallien  gegen  Constans,  34^ 
:äljt  aber  bei  Aquileja  durch  einen  Hinter- 
lalt,  und  Constans  wird  mit  Einwilligung 
ies  Gonstantius  Herr  des  ganzen  Abendlan- 
ies.  Nach  einigen  unbedeutenden  Zügenge- 
yen die  Deutschen  und  Britten  ergab  er  sich 
ier  Geistlichkeit  und  Trägheit,  beschenkte 

1)  NoÜlissimi  heifsen  die  Kaisersöhne ;   Illustres 
die  Konsuln ,  Patriciei; ,  und  die  Ober  vor  steh  er 
der  Bürger  y    Soldaten  und  der  Hofbedienten^   '     v 
alle  vom  Kaiser  selbst  eingesetzt;    Spectabiles 
die  Verwalter  der  Provinzen,  die  Co  mite  s  u.  s. 

V   w. ;  Clarissiml  die  Consulares  u.  A, :  Perfectis^ 
simiiEgregii.    ,  .5 
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die  Kirche^,,  eifeite  gegen  die  Arianer,  uni 
ward  bei  Bürgern  und  Soldaten  Terächtlich 
Magnentius  daher^  Anführer  des  Heeres  ge 
gen  die  Deutschen  ^  liefs  sich  zu  Antun  zoq 
'  Kaiser  erjiennen,  und  Constans  ward  auf  de 
55©  Flucht  getödtet.  Auf  die  Nachricht  hien« 
erheben  sich  auch  Veteranio  j  Feldherr  i 
Pannonien,  und  JVepotimus,  Schwestersob 
Konstantins  des  Grolsen  zu  Kaisem.  Diesei 
nimmt  selbst  Rpm  ein^  wird  aber  nach  3j 
Tagen  getödtet.  Jenem  wird  zwar  von  Ga- 
stantius  der  Titel  Augustus  zugestanden;  ^oo 
den  s^ufgereizten  Soldaten  aber  iioch  am  Ende 

«5  Dec.  desselben  Jahres  wieder  genommen.  —  Am 
die  Nachricht  von  der  Ermordung  ^^ 
Bruders  .hatte  nämUch  Constantius  den  ü^ 
gegen  die  Perser  aufgegeben,  und  warnai 
Europa  gezojgen,  sich  selbst  auch  zumHenn 
des  Abendlandes  zu  machen.  MagnentiDS 
ward,  obgleich  nach  tapf^rm  Widersmk 
bei  Mursa  an  der  Drau  geschlagen,  ItaÜöi 
35»  erobert}  und  n^ch  einer  abermaligeri  Nie- 
S53  derlage  in  Gallien,  tödtete  Magnensiussicli 
selbst.  Wahrscheinlich  betrug  sich  Coflstafl- 
tius  nach  diesem  Siege  gegen  die  Anhänger 
des  Magnentius  nicht  so  schonend,  wie  seioe 
christlichen  Lobredner  erzählen:  erwareifl 
äulser$t.  furchtsamer  und  argwöhnfe*^ 
,  Mensch,  und  hinderte  selbst  verdiente Ääfl' 
rier  in  ihren  glücklichen  Untemehmuiigö»'"^ 
Er  hatte  den  Gallus;,  seinen  Vetter,  akß* 
sar  gegen  die  Parther  zurück  gelassen.  ^^ 
ser  aber  betrug  ^ich  hier  so  grausam  r^^^ 
iinnig,  dafs  Constantius  ihn  zurück  beroien 
mufste^  nun  aber  nicht  blps  ihn,  sode^ 
auch  alle  seine  Anhänger  und  entferntest 
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Freunde  mit  Grausamkeit  himicliten  lieXs.  —     554 
SyivanuSy.  einer   der  tapfersten   Feldherrn 
Ngegen  die  Deutschen , ,  ward  durch  Verleum- 
dung beim  Constantius  ges^wungen,  sich  zum 
Ka\sier  zu  erklären,   und  hinterlistig  ^etödr     555 
tet.  —      JDie  Deutschen  wiederholten  indefs 
ihre  Einfälle :  Franken  und  -Alemannen  bra- 
chen in  Gallien  ein ,   und  verwüsteten  viele 
Städte.     Julianus  y  Bruder  de&  Gallus ,   zum. 
Cäsar  ernannt,  wird  gegen  sie  geschickt:  et 
schlägt  sie  nicht  blos ,   sondern  thut  auch  5 
Jahre  nach  einander  glückliche  Einfälle  in  357  1>^ 
Deutschland  selbst,  sichert  Gallien,  und  be-     ^ßi 
freiet  es  von  den^  drückenden  Abgaben.     Die 
allgemeine  Liebe ,   die  er  sich  hierdurch  er- 
warb,   mufste  bald  die  Eifersucht  des  Con- 
stantius erregen :   er  schickte  ihm  Aufseher, 
seine  Unternehmungen  zu  hindern.      Die 
Perser  in  ihren  Friedens-Unterhandlurigen  ge- 
tauscht, fielen  ein,  und  Constantius  fodert     359 
ihm  einen  Theil  des  Heeres  ab.     Die  Solda-     550 
ten  aber,  unwillig,   dafs  sie  ihn  verlassen 
sollen,  rufen  ihn  in  Paris  zum  Kaiser  aus. 
Er  unternimmt  noch  erst  einen  neuen  Feld-     361 
zug  gegen  den   furchtbaren  alemannischen 
Fürsten  Vadomar :  darauf  aber ,  als  Constan- 
tius seine  Friedens -Vorschläge  nicht  anneh- 
men, und  ihn  nicht  als  Mitkaiser  anerkennen 
will ,   zieht  Julian  gegen  ihn.     Constantius^ 
im  Kriege  gegen  die  Perser,  den  er  nicht  glück-    , 
lieh  führte,   kehrte  zurück,   ward  aber  un- 
terwegs krank,  und  starb  zu  Tarsus.  —   Er 
war  ein  eifriger  Arianer ,  und  verfolgte  alle 
anders   meinenden   Christen,    nebst  Juden 
mid  Heiden. 

Julian^  in  seiner  Jugend  mit  Strenge  zum 
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Christenthum  angehalten  und  von   christB 
^  chen  Kaisern  verfolgt,  gewann  hn  Umgangi 
mit  Maximus 'von  Ephlpsus,   und  besonder* 
mit  den   neu  -  platonischen  Philosophen  in 
Athen ,   bald  das  Heidenthum  lieb ,    und  er- 
klärte sich  auf  seinem  Zuge^  g^g®'^  Constan- 
tius  öffentlich  für  dasselbe.   Daher  yipostata. 
Er  sprach  zwar  von  Toleranz  und  spottete 
des  christlichen  Aberglaubens  5    liebte  aber 
selbst  Magie  und   bedrückte  die    dbristen. 
Doch  kann  man  ihm  Klugheit,   Gerecbtig- 
keitsliebe^nd  Mäfsigung  nicht  absj^recben. 
ÜnnütZQ  Diener  schaffte  er  ab  5    ungerechte 
entfernte  er,  und  traf  Anstalten,  den  innem 
Wohlstand  des  Reichs  zu  fördern.     Um  aiKi 
das  Land  vonaufsen  zu  sichern,  machtecr 
grofse  Rüstungen  gegen  die  mächtigen  Pet- 
ser,  drang  auch  durch  Syrifen  und  Mesopo- 
tamien in  persisches  Gebiet  eiri ,   verbrannte 
seine  Flotte,    ward  aber  in   einem   Treffen 
25  Juni,  tödtlich  verwundet,    wahrscheinlich    durdi 
3^3      eines  Christen  Hand  0. 

JovianuSy    ein  tapferer  Feldherr,   ward 
einstimmig  vom  Heere  zum  Kaiset  erwählt 
Hungersnoth  iwang  ihn  zu  einem  nachthei- 
ligen Frieden  mit  den  Persem,    er  .opferte 
alle  Besitzungen  jenseit  des  Tigris  und  die 
Vestungen  Nisibus  und  Singara  auf,  zog  sich 
«4  Febr.  zurück ,    starb  aber  noch  auf  dem.  Wege  tu 
3^4    Ancyra.    Er  war  ein  eifriger  Christ  und  Geg- 
ner der  Arianen 

Valentinianus  j   ein  roher,  aber  tapferer 
Feldherr,   ward  nach  10  Tagen  zum  Kaiser 

i)  Ueber  den  Kaiser  ^ulianus  und  sein  Zeitalter. 
£iil  historisches  Gemälde  von  Aug.  Neander. 
ifamburg  i}iiz. 
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erwählt.  Er  theilte  das  Reich  mit  seinem 
Bruder  Valens ,  dem  er  die  Präfektlir  des- 
Orients  übergab.  —  Dienord- westlichem 
Gränzvölker  machten  seine  ]Regierung  sehr 
unruhig.  Alemannen,  Franken  und  Burgun-  . 

der  fielen  wiederholt  in  Gallien  ein,  qbgleich  ^       ** 
Valentinian  oder  seine  Generale  (besonders 
Theodosius)  sie  mehreremal  schlugen,  mi(J 
längs  dem  Rheinufer  mehrere  Schanzen  und 
Vestungen,  (bef  Mannheim,^  Trier,  Basel,) 
angelegt  wurden.      568  landeten  Sachsen  in 
Gallien;  ,sie  behaupteten  sich  anfai^gs,  wur- 
den   nachher    aber   treulos    niedergehauen. 
Pikten  und  Skoten  beunrühigteij  das  südliche     37o 
Britannien^     Theodosius   trieb  sie  zurück. 
Der  maurische  Fürst  Firmus  empört  sich, 
^ird  aber  besiegt,     und  tödtet  sich  selbst.  .  37^ 
Gegen  die  Quaden  und  Sarmaten,  die,  über 
einige  Vestungen  an  der  Donau  aufgebracht,    '374 
inlllyricum  einfieleja,  zog  Valentinian  selbst: 
Theodosius  schlug  sie,  Valentinian  Verheerte       ' 
ihr  Gebiet,  starb  aber  plötzlich  bei  einer  Au- 
dienz der  Gesandten  der  Quaden.     Er  hatte     375 
sich  durch  Grausamkeiten  verbatst  gemacht, 
und  um  seiner  flabsucht  zu  genügen,  auch 
seinen    Dienern    gleiche    Ausschweifungen 
erlaubt.     Ihm  folgten  in  den  Abendländern 
seine  Söhne  Gratianus  und  der  4jährige  Aa- 
lentinianus  IL    unter    Vormundschaft   der 
Mutter  Justina. 

Valens  hatte  ind^fs  einen  harten  Kampf 

mit  einem  Gegenkaiser,  Proco/?/w.y,  gehabt, 

,  der  erst  566  gänzlich  besiegt  ward.   Leichter 

war  Marcellus  uriteräriickt.      Gegen  die  Go- 

^  then  war  er  glücklich ,  bestimmte  ihnen  die 

Donau  zur  Grätize»  und  liefs  nur  dem  mäch- 
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tigsten  ifeter  Fürsten,  -yÄÄo/zar/VrÄ,  die  Jahr- 
gfWer,  369,. —  Dem  König  von  PersicB 
^ber  mufste  er  Armenien  und  Iberien  iiberlas- 

57»     sen.      Er  war  nicht  blos  gegen  Juden    und 
Heiden  hart  und  grausam ,  sondern  als  Ana- 
ner  auch  gegen  die  Rechtgläu'bigen,  (so 
nannten  bich  die  Anhänger  des  Atbanasiu«). 
Jetzt  gaben  die  Hunnen  aus  dem  Innem 
Asiens  den  ersteh  Stofs  zu  einer  allgemeinen 
J^alkerwanderunff,      Sie  hatten  ini  Anfange 
äes  5  Jahrhu^iderts  den  gröfsten  Theil  des 
östli(:hen  Asiens,  selbst  China  sicKunterwor- 
'  fen:    allein  noch   am  Ende  desselBen  Jahr- 
hunderts erhoben  sich  die  Chinesen  wieder^ 
und  unterwarfen  sich  die  Hunnen.       Diese 
,  thaten  wiederholte  Einfälle  in  das   cbinesh 

sche  Gebiet,  wurden  aber  endlich  mit  sd* 
eher  Gewalt,  angegriffen ,  dals  sie  ihr  Lani, 
die  Mungalei,  verlassen  mulsten.  Sie  gehen 
574  unter  Balamir  über  die  Wolga,  greifen 
375  ^i^  Alanen  am  Don  an,  und  Überfalles, 
mit  diesen  vereinigt,  die  Gothen.  .  Die  OsU 
,     gotheny  ostwärts  vom  Dniester,  werfen  sich 

376  auf  die  f/'  estgpthen ;  und  die  Westgothen 
fliehen  nach  der  Donau,  und  bitten  den  Va- 
lens um  Autnahrae.  Er  gesteht  sie  zu ;  allein 
ervst  durch  hinterlistige  Bedingungen  von  Gei- 
fseln  und  Etitwüffnung,  bald  durch  Mangel 
an  Lebensmitteln  zur  Empörung  gereizt,  rer- 

577     wüsteten  ^ie  ganz  Thracien,  plünderten  selbst 
die  Vorstädte  von  Ronstantinopel,    uod  ct- 

378     fochten  den  glänzenden  Sieg  bei  Adrianopel) 
in  dem  Valens  selbst  fiel. 
.     Gratian  war  nach  Besiegux^g  der  Deut- 
schen dem  Valens  zu  Hülfe  gezogen,   und 
schon  ziemlich  nahe^  al3  erdieNadirichtvon 
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seinem  Tode  erhielt.     Doch  war  er  zum  Wi- 
derstände zu  schwach ,   und  die  Gothen^, '  itt 
Verbindung   mit  ändelm  nördlichen  Gränz- 
Völkern,  verwandelten  Thracien,  MÖsienund 
lUyricum  bis  zu  den  iulischen  Alpeh  in  Wü- 
steneien. ,  Gratian  tief  daher  den  Theodos  ins  y.    , 
dessen  Vater  er  unschuldig  hatte  hinrichten 
lassen,  aus  Spanien  zum  Feldherrn  nach  Thra- 
cien, und  ernannte  ihn  bald  darauf  zum  Au- 
jg  u  s  t  u  s  des  Orients.     Theodosius  schlug  die     579 
Sarrhaten^    und   führte   den  Krieg  mit  den  ' 

Gothen;so  klug  und  so  glücklich,   dafs  sie, 
unter  sich  undins,  Frieden  schjiefsen  müssen, 
und   Kolonien  von  ihnen  sich  in  Thracien 
^lnd  Phrygien  niederlassen.  —     Gegen  Gra-     38» 
tian ,  det  sich  indefs  den  Vergnügungen  und 
der  Geistlichkeit  ergeben,  erhob  sich  üfao;/- 
mus,  aus  Britanhien ,   drang  in  Gallien  ein, 
und   Gratian,    von  den  Seinigen  verlassen, 
ward  getödtet.     Durch  diesen  Zug  deSvMaxi-     385 
mus  wurde  Britannien  von  aller  römischen 
Besatzung  entblölst,  und  den  Einfällen  der 
Pikten  und  Skoten  ungehinderter  Preis  gege- 
ben,   gegen  welche  von  Zeit  zu  Zeit  hin- 
über geschickte  kleine  Heere  nichts  vermoch-  ^ 
ten :   zugleich  aber  ward  ein  Strich  Galliens 
von  den  herüber  geführteii  Britten  besetzt, 
(Bretagnfe).   Maximus  wird  von  Theodosius 
als  Mitkaiser  dei*  Länder  jenseit  der  Alpen 
anerkannt:   als  er  aber  in  Voletitinians  Ge-     587 
'  biet,  Italien ,   einfallt ,   ergreift  Theodosius 
die  Waffen ,  siegt ;   .Maximus  wird  bei  Aqui- 
leja  gefangen  und  gerichtet,   und  Rom  von     38$ 
allen  Überbleibseln  des  Heidenthums  durch 
den  Eiferer  Theodosius  gereinigt.     Er  hattq 
schon  ein  zweites  Concüium  oecumehicum 
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zu  Koustantinopel  gehalten  (58 1)  9  und  ^ 
Gottheit ,.  des  heiligen  Geistes  befohlen^  ( 
hatte  im  Morgenlande  den  Arianismus  unte 
drückt  und  die  Vorre.chte  der  Qrthodoas 
fcestimmt  j  (M  aximus  liefs  Ketzer  sogar  sehe 
mit  dem  Tode  bestrafen^)  die  Tempel lie 
er  niederreif sen,  und  verfolgte  alle  Nicki 
Christen^  dafs  die  HeideQ  auf  die  Üörb 
flüchteten  9  wo  sie  noch  unbemerkt  lebea 
^Lonnten:  Pagani.  -. —  Valentinianll)^ 
sein  Reich  wiedereingesetzt,  ward  nicht  kngj 
nachher  von  einem  kühnen  Franken,  Arhih 
^astes  y  seinem  magister  equitum,  den  er 
absetzen  wollte,  getödtet.    Dieser  erhob  dei| 

59«  Eugenius ,  ehemals  Lehrer  der  Beredtsani' 
keit,  zum  Kaiser ^^  und  beweg  ihn  zu  eines) 
nicht  unglücklich  geführten  Kriege  gegen  4e 
Deutschen,  Allein  Theodosius„  unterstütÄ 
von  Gothen  unter  Alarich,  kömmt  nach  Ita- 
lien j  Eugen  wird  im  Sturm wettergeschlagen 

594     ynd  bleibt,  und  Arhogastea  tödtet  sich  selbst 
So  war    Theodosius  Alleinherr  des  gan- 
zen römischen  Reiches  j  starb  aber  schon  iffl 

395"  folgenden  Jahre ,  nachdem  er  das  Reich  zwi- 
schen seinen  beiden  Söhnen  Arcadiusuni 
Honorius  getheilt  hatte :  Arcadius  erhielt  das 
Morgenland,  d.  i  die  Präfektur  des  Orients 
iand  lUyricums,  (Hauptstadt:  K^nstantino- 
pel)5  Honorius  das  Abendland,  (Hauptstai* 
Rom,  Mailand)!).^ 

i)  Die  Gränzlinie.  ging  von  Scodra  am  adriatisclien 
Meere  bis  Sirmium  an  der  Donau. 
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f,  r]  U'fx  t  e  r  g  a  n  g 
des  übendlänAijSch^n  Kaistrtkums* 
•      '-^^S  bis  47Ö. 

Gegen  die  .Absicht  des  Xl^eodosius  ward 
seine  Theilung  des  Reiches  eine  immerwäh- 
rende Trennung  in  das  morgenländische  und 
abendländische  Kaiserlhumi    vorzüglich  be- 
wirJs.t  durch  die  Eifersucht  der  beiden  unüiA- 
schränkt  ^ersehenden  Vqrmüuder,  des  Ruß^ 
nus  im  Morgenlande;  und  des  Stilicho  im 
Abendlande.  S tilichq  verlangte  die  Vormund- 
schaft über  beide  Fürsten ,   und  drölieie,  sie    - 
mit  Gewalt  zu  nehmen.     Rufinus  rief  dage- 
genfdie  Gothenins  Reich :  Griechenland  ward 
gänzlich  verwüstet  j  doch  siegte  Stilicho^  und 
Rufinus  ward  ermordet  durch  den  Gothen     395 
Gainas.     Ein  gleich  despotischer  und  eifer^ 
süchtige^JMensGh  aber,    der  Verschnittene 
Eiutropius^^  .  kam  an  seine  Stelle..     Mit  den     . 
jGothen  schlofs  er  ein  Bündnifs,  erklärte  den 
Stilicho  für  jeinen  Feind  des  Staates,  und  um 
ihn  von  Kriege  gegen  das  Morgenland  abzu: 
halten 9   reizte  er  Aen'Gildo,    Befehlshaber 
in  Africa,  zum  Abfalle  von  Honorius.     Gildo     397  - 
abej  w^rd   von  seinem  eignen  Bruder^  Mak- 
scezel  besiegt,    und  der  Sieger  zum  Lohne 
getödtetj  und  Eutropius  ward  599  abgesetzt^     39S 
verbannt   und  hingerichtet,    besonders   auf 
antrieb  des  neidischen  Gainas,    der  durch     399 
Verheerung  Thraciens  und  Klein- Asiens  den 
Arcadit^s  zwang,  ihn  zum  Anführer  der  Go- 
then in:  römischen  Diensten,   und  der  römi-      ' 
sehen  Soldaten  zu  ernennen.     Gainas ,  Axiar    400 
.ner,  wollte  Alle,  die  anders  meinten,  heim- 
lich hinrichten^    alj^^ei^i  seine ^nhäager  in 
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Konstantinopel  wurden  zuvorkommend  er 
mordet 9  und  er  bliet)  in  einer  Schlacht,  ii 
welcher  Hunnen  dem  Arcadius  Hülfe  leiste 
ten/  Eudoxiay  die  Gemalin  des  Arcadin^ 
herschte  jetzt  im  Morgenlande. 

Alarkh,  bisher  l3los  Anführer  einer  ver- 
sammelten Horde,  v^ard  ^König  der  West- 
Gothen  in  Illyricum,  und  aus  Raubsucbt^ 
öder  weil  man  ihm  das  Versprochene  nicht 
bezahlte,  drang  er  über  die  Alpen  nach  Ita- 
lien ein.  Wahrscheinlich  ward  ihm  diesmal 
die  Plünderung  abgekauft,  und  er  zog  sich 
403  wieder  zurück.  Allein  405  kam  er  wieder/ 
Honorius  floh  j  doch  wird  Alarich  von  Stili- 
cho  bei  Verona  geschlagen  und  erhält  Friedeü 
unter  d^r  Bedingung:  das  ausgeplünderte 
Italien  zu  verlassen.  —  Bald  aber  dringt  äne 
neue  Horde  von  Deutschen  und  andern  Völ- 
kern, durch  Asiaten  verdrängt,  unter  iZ^z- 
4®^  dagaisus  in  Italien  ein.  Auch  dieser  wird 
geschlagen  von  Stilicho,  und  die  ihm  folg- 
ten ,  durch  Hunger  gezwungen ,  sich  zu  er- 
feben.  —  Allein  von  jetzt  an  folgte  eine 
[orde  der  andern,  alle  Provinzen  der  Römer 
fingen  nach  und  nach  verloren ,  und  es  bÜ- 
eten  sich  die  heutigen  europäischen  Reiche. 
Sueveuy  (unter  denen  die  Quaderiy)  Fan- 
dalerty  Burgunder ,  (deutsche  Völkerschaften 
aus  Norden,)  und  Alanen  y  (die  ursprünglich 
am  Dnepr  gewohnt  hatten  und  durch  Hon^ 

407  nen  verdrängt  waren ,)  gingen  407  über  den 
Rhein  nach  Gallien.  Stilicho  hatte  sie  dazu 
wol  nicht  aufgereizt  j  sie  aber  nach  Gallien 
gewiesen,  damit  ei^  sie  von  Italien  abhielte. 
2Jwar  werden  sie  von  den  Franken  geschla- 

408  genj  doch  verbreiten  sie  sich  bald  über  ganz 
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rallien  bis  an  die   Pyrenäen.     Ihdefs  \vird 
1  Britannien  ein  gem^einer  Soldat,  Constar^^ 
inuSy  zuQi  Kaiser. ausgerufen;  er  schlägt  die 
egen  ihn  geschickten   Römer  in^  Gallien, 
esiegt  die  hier  eingefallenen  Barbaren,  und 
nrd  vom  Honorius  als  Augustus  anerkannt. 
.Hein  Gerontiwi  j    sein  Feldherr  in  dem 
•achtbaren  Spanien,  empörte  die^unterjochr 
an  Barbaren;   und  da  sie  gegen  die  (jallier  ^  ' 
ichts  vermogten,  drangen  ^ie  über  die  Pyre* 
läen',    schlugen  Sie  römische  Besatzung  und     409v 
iberschwemmten  die  ganze  pyrenäisch  e  Halb- 
nsel.    Nur-^die  Burgunder  blieben  in  Gallien 
m  Ober-iRbein,  br€?iteten  sich  in  Osten  wei- 
er  aus,    und  stifteten  ein  grofses  Reich ,  das 
och  unter  den  Franken  (im  6  Jahrhundert) 
eine   eigne   Verfassung  behielt  i^ —     Schon 
.11  können  die  Bar:baren  Spanien  unter  sich     4^' 
heilen :    die    Vandalen  erhalten  den  nord- 
vestlichen  Theil  (GalliGien)j  die  Aianen  den 
üd -  westlichen  (Lusitanien  und  die  Gegend 
►onKarthagena);  und  dieSilinger,  einThei|. 
1er  Vandalen,  Bätica,  (Andalusien.)   DieÄwe- 
'e/2  errichten  ein  Reich  in  Gallicien,.  das  sich     \^ 
int  längsten,    bis  585 >    gegen  Römer  und      f 
jothen  behauptete. 

Indefs  wa^r  schon  408  Alarich,  unter  dern  ,  .  . 
Verwände,  dafs  man  ihm  eine  grofse  Geld* 
mnimerscnlildig -sei,  in  Italien  eingerückt: 
$ie  ward  bezahlt;  allein  Stilicho,  deir  Verra- 
therei  angeklagt,  wird  hingerichtet,  und  die 
Barbaren,  die  ^r,  in  Sold  genommen,  werden 
voii  den  römischen  Soldaten  ermordet  Die 
Geretteten  entflohen  zu  Alarich,  und  retizten 
diesen  abermals  zum  Einfalle.  Rom  wird 
bejagert,  und  kauft  sich  nur  imi  einen  hohen 
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Preis  freL     Da  abejr  Honoriu^  kein 

gleich  eingehen  will,  rückt  Alaiicli  zui 

tenmal  vor  Rom;  die  Stadt  ergiebt  sie 

«     ernannte  den  Praefectus  Urbi  ^ItaJü 

409  Augustus.  Obgleich  Alarich  den  Attali 
wieder  absetz^i  mufs ;  so  will  doch  Hoi 
der  sich  in  ftävenna  behauptete ,  selbsi 
auf  billigere  Frieden^- Bedingungen  i 
Rom  wird  abermals  erobert,  und  mit 
samkeit  wird  gemordet,  gebrannt  uni 
^tört.  Unter-ItaUen  luterwarf  sich, 
Alarich  weilte  schon  nach  Sicilien  ül 
hen,  als  er  starb.  Sein  Schirager  J\ 
wird  König  der  Wiest- Gothen,  schlieüs 
Honorius  einen  Vergleich,   und  Tedaü 

41s  erschöpfte  Italien.  In  Spanien  and  Ga 
waren  zwar  die  beiden  Kron-Prätende 
Constantinns  und  Gerontius  besiegt^  ai 
'  schon  hob  sich  ein  anderer,  Jovinos.  B 
der  Gothen  Vorschlage  nicht  annehmen  1 
bekriegt  Adolph  ihn,  und  läf&t  ihn  hinri 
ten.  Doch  war  er  deswegen  nidit  Fm 
des  Honorius:  er  behi^  die  Schwesterd 
selben,  Placidiay  als  Geilsel,  undHimod 
schicke  kein  Korn.  Doch  ward  Addpb 
Spanien  von  einem  Gothen  getodltet  B 

415  folgte  WoUicLj  von  der  Nation  zomKösj 
ernannt.  Da  sein  VersodH  A&ica  zu  erobers 
ihifslang,  schlob  er  mit  Honorius  Bineof<^' 
gtöcfa,  den  dieser  endliA  annahm,  ^ 
ders  gegen  die  in  Spanioi  eingednmj^® 

416  Barbaren.  Die  Silinger  werden  gäiizlidia°i 
gerieben ;    die  Alam^n  so  ^schwächt,  ^ 

418  ^  ach  mit  den  Vandalen  vereinigen^  ^\ 
auEiw  Navanra  und  Katalonien  eriält  WaOi 
noch  Aquitania  aeconda  (Languedoc))  0^' 
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tiftet  das  west  ^  gothi^che  Reich  in- Gallien  419 
md  Spanien  mit  der  Hauptstadt  Toulouse, 
las  sich  bis  7 1 1  behauptete,  in  welchem  Jahre  / 
5S  durch  die  Araber  verstört  wurde.  Der 
rrölste  Theil  von  Spanien  und  Gallien  war 
lun  auf  immer  für  die  Römer  verloren,  und 
iie  Versuche  zu  Wiedereroberungen  warien 
vergeblich.  '  Honörius  selbst  war  auch  viel 
zu  schlaff,  um  in  so  bedrängten  Umständen 
etwas  durchführen  zu  können  $  4och  starb  er 
eines  natürlichen  Todes  4^5,  4*5 

Durch  Unterstützung  des  Theodosius  II. 
aus  dein  Mörgenlande  besiegte  Valeritiniar^ 
III.  y  Schwestersohn  des  Honörius,  den  Ge-     \ 
genkaiser  Johannes:  doch  gegen  auswärtige     425 
Barbaren  konnte  der  Unmündige  sein  Reich 
nicht  schützen.  —     BonifaciuSy  Stattlialt^r 
vonAfrica  mit  uuuiüschränkter  Gewalt^  wird 
gezwungen,   sich  zu  empören.     Da  er  die 
Angriffe  der  gegen  ihn  g^chickten  Feldher- 
ren nicht  abwehren  kann,  ruft  er  den  Gen- 
serich, Anführer  der  Vandalen  in  Spanien, 
zu  Hülfe.     Zwar  erkennt  Placidia ,  die  Mut-     429 
ter  Valentinians,   die  Verrätherei  des  Aetius, 
und  Bonifacius  wirdTwieder  gewonnen :    al-. 
lein  die  Vandalen  wollen  jetzt  nicht  weichen ; 
das  Eroberte  ^iuTs  ihnen  im  Frieden  455  t\x-     4^5 
gestanden  werden,  459  erobern  sie  Karthago j     459 
und  die  Römer  werden  aus  Africa  gänzlich 
vertrieben.     Es  entsteht  hier  das  berühmte 
vandalische  Reiche  das  über  100  Jahre  blüh- 
te, und  dessen  Seemacht  besonders  sich  aus- 
zeiclinete. 

Seine  Gemalin  die  griechische  Prinzessin. 
Endoxia  erkaufte  Valentinian  durch  Abtre-     457 
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tupg  des  westlichen  lUyricums  d  i  Pamj 
nien,  Dahnatien  und  Noricum. 

Schon  seit  409  hatten  die  Röm«r  Britaa 
nien  nur  schwach  beschützt^    seit  426 ak 
alle  Besatzung  zurück  gerufen ,    und  es  d» 
Landungen  der  Sachsen  und  den  Einfalla 
der  Pikten  und  Skotmi  überlassen.     Die  Ein 
teh,  unEihig  sich  zu  vertheidigen,  bitten  lä 
den  Römern  wiederholt  uni  Hülfe  9  aberTef 
449     geblich:  sie  rufen  also  Sachsen^  jtngtlnm 
Juten  aus  Nord -Deutschland  gQgen  diees^ 
heimischen  Feinde  \  statt  der  erwarteten  Hü 
aber  werden  sie  bekriegt,  müssen  sich  unter 
werfen  oder  flüchten,  und  die  Eingewanir 
455  /  ten  gründen  in  Britannien  neue  Staatea 
Der  furchtbarste  Feind  war  ^/f//o(AÄ 
Etzel).     Diß  Hunnen  hatten  sich  seit  ih® 
ersten  Einfalle  mehrere  Länder  von  dcrW- 
ga  bis  zur  Donau  unterworfen ,    oft  den  h 
mem  um  Sold  gedient,    öfter  sie  zur  Bezah- 
lung eines  Tributs  genöthigt.     Attila,  «i^ 
444  Alleinherr  in  Tokai,  ein  gewaltiger  Krie- 
^  ger,   schlofs  mit  den  Chinesen  eiaBündnilsi 
machte  die  Perser  zittern,    unterwarf sÜ 
mehrere  Völker  die  Donau  hinauf,  und  no- 
tbigte  ien  griechischen  Kaiser  zu  Jabrgelderti. 
Dennoch,   da  er  beide  Reiche  gänzlich sli»^' 
zen  wollte,  fiel  er  451,  als  Verbündeter^ 
Franken,^  in  Gallien, ein,    und  foderte, ^ 
Gemal  der  Honoria ,    der  Schwester  Vakott- 
nians,  die  ihm  in  der  That  die  Ehe  anp^ 
ten  hatte,  die  Hälfte  des  Reichs.     Zmrwii* 
er  durch  die  vereinte  Macht  der  Römer  untfi 
451     Aetius  und  der  Westgothen  bei  Chalonsli» 
campis  Catalaunicis)  geschlagen;  doch  hatte 
er  die  Rhein  -  Gegenden  und  ganz  G^^ 
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;o  weit  er  vorgedrungen  war,  gänzlich  aus- 
geplündert^ und  452  fiel  er  aufs  neue  in  Ita-     45> 
ien  selbst  ein.     Aquileja  ward  zerstört,  Mai- 
and  ausgeplündert,   Pavia  in  Asche  gelegt}' 
md  obgleich  Krankheiten  und  Hunger  im 
üeered^s  Attila  wütheten,   konnte  Valenti-/ 
iian  doch  mir  durch  das  Versprechen  eines 
ährlicheh  Tributs  ihn  abkaufen.   Attila  sUirb 
»leich  im  folgenden  Jahre  ^    das  Reich  der     455 
üunnen  zerfiel,   und  mehrere  einzelne  Völ- 
ker u<id  Staaten  wurden  nördlich  und  süd- 
ich  der  Donau  geschieden ,  wie  Attila's  Ein- 
all in  Italien  zu  der  Stiftung  der  Inselstadt 
Venedig     Veranlassung    gab.       Valentinian 
lorgte  dabei  nicht  einmal  für  Ordrilmg  im 
nnern    se^n^es    Reiches*,  .  sondern    empörte 
lurch  Grausamkeiten  und  Ausschwerfungen, 
iefs  aus  Mifstrauen  seinen  best;en  Feldherm 
\etius  hinrichten,    und  ward  daher  auch     ,^5^ 
(Ton  Maximus  ermordet  16  März 

Maximum  ernannte  sich  zum  Augustus, 
seinen  Sohn  Palladius  zum  Cäsar,  und  zwang- 
die  Eudoxia,  Wittwe  des  Valentinian,  ihn 
zu  heiräthen.  Diese,  von  Rachsucht  ver- 
blendet, rief  den  Genserich  von  Africa  nach 
[tauen.  Er  kam,  eroberte  Rom,  liefs  den 
Maximus  und  seinen  Sohn  hinrichten,  plun-  12  Jun. 
plerte  14  Tage  hindurchmit  Grausamkeit 
Rom,  und  führte  die  Eudoxia  selbst  als  Ge- 
fangene fort. 

AviUiSy  romischer  Feldherr  in  Gallien, 
wird  durch  Theodorich  (Dieterich),  König 
äer  West-Gothen,  Kaiser,  und  in  Rom  an- 
erkannt; Ricimer  aber,  aus  dem  königli- 
chen Hause  der  S'ueven,  der  herscbsüchtige 
Sieger  des  Gensericfc  Und  ein  tapferer  Feld- 

r.r.  öandb.  cL  a.  Geschieht«.  Yy 
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^56     herr,  setzte  ihn  ab  ^  und  machte  nach  eini 

457     gen  Monaten  den 

Majorianus  y   einen  gleich  groIseH  Feld- 
herm,  zum  Kaiser«     Die  Vandalen,  die  aa& 
neue  in  Italien  landeten  ^  treibt  er  zurück 
den  Theodorich  in  Gallien  schlägt  er  9  und 

45s '  zwingt  ihn  zu  dem  Versprechen  des  Beistaa^ 
des  gegen  Sueven  und  Va^dalen :  allein  sehe 
Unternehmung  gegen  Äfrica  miüslingt  durcb 

460  Verrätherei  auf  der  Flotte/    Auch  den  innen 
.  Zustand  des  Reichs  suchte  er  durch  Gesetz« 

z\^  verbessern.      Ricimer  aber,   eifersficbtij 
auf  sein  Anseheti,  nahm  ihn  gefiangen,  und 

461  Heus  ihn  hinrichten. 

Dagegen  erhob  er  den  Unfähigen  Liibm 
SevePuSy  um  in  dessen  Namen  zu  regieren. 
'  Doch  vermochte  er  nicht,  das  Reich  in  Robe 
.zu  erhalten.  Marcellinus^  machte  Dalmatka 
unabhängig,  und  gründete  hier  ein  eignes 
V  Reich.  Aegidius  erhob  sich  zum  Herrn  der 
römischen  Besitzungen  in  Gallien,  war  glSck- 
lieh  gegen  die  Go^en,  nach  seinem  Tode 
aber  bemächtigten  diese  sich  seines  GebieU 

465  Severus  starb,  wahrscheinlich  durch  Gift, 
und  Ricimer  regierte  2  Jahre,  mit  unum- 
schränkter Gewalt,  doch  ohne  Titel.  End- 
lich erlaubte  er,  dals  ^ 

467     <       Anthemiusy  vom  griechischen  Hofe  zum 
Kaiser  erklärt,  unter  ihm  regierte.     Da  er 
aber  erkannte,  dafs  dieser  ihm  nicht  tranftt^ 
belagerte  Ricimer  den  Antheniius  in  Rom. 
Die  Stadt  wird  eingenommen  9  grausam  ge- 

4^^     plündert,  und  Anthemius  getödtet. 

,  Jetzt  ernennt  er  den  Olybrius .  von  den 
Vandalen  unterstützt,  zum  Kaiser:  Beide  aber 
sterben  noch  in  demselben  Jahre« 
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Da  mheht  sich  ein  gemeiner,  aber  tapfe^  473 
r  Soldat,  Glyceriusy  unterstützt  von  den 
irgundern ,  zum  Kaiser«  Der  griechische 
of  dagegen  ernennt  den  Julius  Nepos.  474 
Lycerius  muls  Bischof  von  Salona  werden, 
ad  IVepos  dankt  ab ,  als  Orestes  aus  Panno-* 
.en  sich  empörte  und  in  Italien  eindrang,  -r-  47^ 
rest^  machte  seinen  SohnRomulus  Augu* 
\ulus y  schön,  aber  noch  sehr  jung,  zum. 
aiser.  ^  Die  barbarischen  Miethstruppen, 
esonders  Heruler^  (ein  gothischer  Völker- 
L£(mm  aus  Pohlen,)  und  Rugier,  (von  der 
)st-  See,  Beide  durch  die  Hunnen  und  Ala- 
len  südwärts  gedrängt,)  verlangen  den  drit- 
en  Theil  aller  Ländereien  Italiens.  Orestes 
cblägt  es  ab.  Sie  greifen  unter  Odoacers 
Anführung  zu  den  Waffen:  Orestes  fällt, 
^omvilus  entsagt  der  Herschaft,  und  Odoacer 
wird  zum  König  von  Rom  ausgerufen.  476 

Alle  übrigen  Länder  des  westlichen  Rei- 
che«  waren  von  fremden  Völkern  besetzt: 
nur  in  dem  Lande  nördlich  von  der  Loire 
herschten  noch  römische  Statthalter,    von 
denen  der  letzte  Syagrius  erst  486  in  der 
Schlacht  bei  Soissons  durch  den  Frankenko-    ' 
nig  Chlodowig  besiegt  ward.     Rom  und  der 
grölste  Theil  Italiens  kamen  aus  Odoacers 
Gewalt  495  an  Theodorich,  König  der  Ost* 
Göthen,  555  an  die  morgenländischen  Kai« 
ser,  denen  -auch  das  Exarchat  um'Ravennä 
und  ein  grolser  Theil  von  Unter-Italien  nebst 
SiciUen  blieb,    während  die  Longobarden^ 
von  568  an,  in  Ober^  und  Mittel  -  Italien 
sich  ausbreiteten.     Wie  ihre  Macht  'wuchs, 
verloren    die    Griechen.       Endlich    riefen 
die  Römer   Karl    den    Grofsem^  vül  Hülfe. 
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775  n^mmt  er  Rom  ein ,  das  longobUrdischcj 
R^ich  wird  gestürtzt,  und  Karl  im  Jahre  8o« 
zum  römischen  Kaiser  ernannt  -= —  Dai 
morgenländische  Reich  erhielt  sich^  unge^ 
achtet  seiner  Innern  Zerrüttung  und  der  vieV 
fachen  Angri£Fe  feindlicher  Völker  von  Nor« 
den ,  Osten  und  Süden ,  mitteilst  seines  De^ 
^potismus  und  der  günstigen  X^age  seintf 
Hauptstadt  bis  J453. 
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